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Die  Hefte  der  „Zoitachrift  '  t  i  .scheinen  vom  1.  Juli  1894  ab 
regelmäfBifif  au  Beginn  eines  jeden  Quartals. 
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„Ägyptischen  Kirchenordnung",  der  ConstiftUiones  per 
Hijap^um  und  des  achten  Baches  der  ApoatoÜschen  Kon- 

BÜtationen  geprüft 
von 

PrivAldoMotea  in  €Mttlng«n. 


In  einer  Reihe  von  Artikeln  der  bdden  leteten  Jahr- 
gänge der  „  Theologischen  Quartalscbril't "  (ThQS)  setzt  sich 
F  r  a  n  z  X  a  V  e  r  v  o  u  F  u  ii  k  mit  den  Kritikern  seineö  Buches 
über  die  Apostolischen  Konstitutionen  '  auseinander.  Jahr- 
gang 1892,  S.  396  —  438  wendet  er  sich  gegen  Ducheane  % 
Bäumer  8  und  NirschP,  Jahrgang  1893  S.  iOö— 114  gegen 
mich^  und  Sohm^  ebendort  &  694 --666  gegen  Kibn% 
HUgenfeld  ^  und  Hanuusk  Den  gW^fsten  TeU  de«  letzten 
ArtikelB  (S.  605  —  666)  Hat  er  auch  separat  ausgehen 


1)  Die  apostoliachen  Konstittttionen.  Eise  litterar-hietoriscbe  Unter- 
socfaang  von  Fraiu  Xaver  FuiUc.  Rottenbarg  1891. 

2)  Bulletin  critiquc  1892,  p.  81—85. 
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Zeitschr.  f.  K.-O.  XV,  l.  l 

Digitized  by  Google 


2 


AGBEUSy 


lassen  ^,  als  Nachtragt'  zu  seiner  Schrift  über  die  Aposto* 
luchen  KoiistitutioneD.  Schon  in  den  beiden  ersten  Jahren 
nach  Erscheinen  seines  Baches  hat  Funk  ttber  100  Seiten 
zu.  dessen  Verteidigung  geschrieben.  Im  Mittelpunkte  der 
Erörterungen  steht  das  achte  Buch  der  Apostolischen  Kon- 
stitutionen und  dessen  Verwandten.  Funk  hatte  sich  in 
seinen  Apostolischen  Konstitutionen  S.  254 — 280  gegen  raeine 
Darlegungen  in  den  „Canones  Hippolyti"*  erklärt;  die 
Mehrzahl  der  genannten  Kritiker  hatte  sich  nicht  auf  seine 
Seite  gestellt;  Funk  sacht  sie  jetat  nachträglich  von  der 
Richtigkeit  seiner  AuflSusung  zu  überzeug^.  Wie  sich 
Funk  in  den  angeführten  Artikeln  vorwiegend  gegen  mich 
wendet,  so  önd  sie  auch  meist  in  der  Form  einer  Polemik 
gegen  mich  gehalten. 

Der  Gegenstand  meines  Dissensus  mit  Funk  ist  das 
litterarische  Verhältnis  von  vier  altchristliclien  »Schritten,  die 
in  verschiedener  Umgebung  und  selbst  in  verschiedenen 
S|>racheo  überliefert  sind:  der  Canotps  Ilippolyfi  (CH),  der 
„Ägyptischen  Kirchen-Ordnung"  (ÄKO),  der  Cotisiituiiones 
per  ffippolifHm  (CpH\  und  des  achten  Baches  der  Aposto- 
lischen Konstitutionen  (AK  VIII)  vom  vierten  Kapitel  an. 
Die  CH  sind  nur  arabisch  erhalten,  die  ÄKO  koptisch  und 
Äthiopisch,  die  CpH  in  einer  grofsen  Reihe  von  griechischen 
uiid  syrischen  Handschriften;  die  AK  sind  bekannt.  Es  ist 
aber  sicher,  dals  auch  die  ersten  dieser  Schritten  nrjsprüng- 
lich  gricciiiöch  existierten,  dai's  es  also  ein  Zutail  der  übcr- 
lieterung  ist,  der  die  CH  nur  arabisch^  die  AKO  nur  koptisch 
und  äthiopisch  erhielt. 

Auf  die  Verwandtschaft  der  CH  mit  der  AKO  war  schon 
vor  mir  hingewiesen  worden,  ebenso  auf  die  Beziehung  der 


1)  Das  Aclite  Biicli  der  ApostoUscben  Konstitutionen  und  die  vei- 
waudteii  Sclniften  auf  ihr  Verbältois  ueu  uotcrsuciit  von  Dr.  F.  X. 
Funk.    Tübinjzen  1693. 

2)  Die  ältesten  Quellen  deä  oiieutalischeu  Kircheurechtes.  Ersteä 
Buch:  Die  Camnes  HippolyH  von  Hans  Acbelis.  Leipzig  1891.  In: 
Texte  und  Üntenuchnogen  zar  Oeschiehte  der  altduistiiehen  Litteratur 
herausgegeben  von  Oskar  Ton  Gebhardt  und  Adolf  Haraack.  Bd.  VI, 
Heft  4. 
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ÄKO  zu.  deu  Cpll  und  weiterLiii  zu  AK  VllI,  4ff  ;  aber 
ich  hatte  zueröt  die  Linie  aufgestellt  CH-AKO-CpH- AK 
VllI,  4fF.,  und  den  Beweis  dafür  dadurch  erbracht,  dala 
ich  die  CH,  die  AKO,  die  charakteristischen  Teile  der  CpH 
und  der  AK  VIII,  4  ff.  in  synoptischer  Weise  nebeneinander 
abdrackte  K  Dadurch,  dafs  ich  aliea^  was  von  den  €H  her- 
stammte, in  aüen  vier  Texten  unterstrich,  dais  ich  femer 
alles  ans  der  AKO  Stammende  hier  wie  in  den  CpH  nnd 
AK  Vni,  4  ff.  mit  SehlaDgeniinien  unterzog,  glaubte  ich  ffkr 
die  behauptete  lieihe  einen  Beweis  zu  liefern,  „der  stärker 
ist,  als»  es  Auseinandersetzungen  sein  können"  (a.  a.  O.  S.  27). 
Und  da  ich  zugleicii  Beweise  dalüi'  zu  haben  glaubte  (a.  a.  O. 
S.  212 — 268),  dais  die  mit  Kotwendigkcit  anzunehmende 
griechische  Grundschrift  der  arabischen  Ctl  den  Namen  des 
rdmiscfaen  Hfppdjtos  mit  Recht  führte,  die  AK  aber  vor 
Ende  des  4.  Jahrhunderts  nicht  geschrieben  sem  kiönnttB| 
so  glaubte  ich  ein  Recht  za  haben,  die  CH  vorne  an  in 
dieser  Verwandtenrethe  zu  stylen.  Weitere  Bewdse  habe 
ich  nicht  gefuhrt.  Für  jemanden,  der  ohne  Rücksicht  auf 
den  Inhalt  meiner  vier  Texte  lediglich  die  Wörter,  welche 
ich  dort  unterstrich,  miteinander  vergleicht ,  ist  kein  Beweis 
fiir  die  Priorität  der  CH  vor  den  andern  Schriften  vor- 
banden; die  Besiehung,  welche  ich  dort  zwischen  den  vier 
Texten  hersteiite,  ist  eine  rein  formale;  hiernach  können 
sowohl  die  OU  wie  die  AK  als  das  augnmde  Liegende  an- 
gesehen werden.  Aber  ich  war  und  bin  der  ÜbenEeugung, 
dafs  jeder  Kenner  der  Klrchengeschichte,  der  diese  vier 
Schriften  ruhig  auf  sich  wirken  läfst,  und  aus  jeder  von 
ihnen  sich  ein  Bild  der  zugrunde  liegenden  Verhältnisse 
entstehen  läfst,  der  Verfassung,  des  Kultus  und  der  Lebens- 
führung der  Christen,  sich  dafür  entscheiden  wird,  dafs  die 
ÄKO  älter  ist  als  die  AK,  die  Grundschrift  der  CH  älter 
ist  als  die  ÄKO. 

Die  rein  fonnale  Richtigkdt  der  Reihe  CH*ÄKO*CpH- 
AK  Vm  hat  audb  Funk  zugegeben*;  aber  darauf  fa&ßod, 

1)  S.  meine  Ausgabe  S.  38—137. 

2)  ThQS  1892,  S.  429-433,  in  stärksten  Worten  Ld93  S.  622  t 
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dais  ich  aus  den  gegenseitigen  Beziehungen  der  Texte  keine 
Gründe  für  Anfang  imci  Ende  meiner  Reihe  angeführt  hatte, 
hat  er  sicli  dieses  Gebietes  bemächtigt,  und  aus  formalen 
Gründen,  die  er  aus  meiner  Synopsis  der  Texte  ablas,  die 
Reihe  umgedreht,  das  hiichste  Alter  für  die  AK^  das  jüngste 
für  die  CH  behauptet^  80  dafs  die  Keihe  nim  AK  VIII- 
CpH-ÄKO-OH  lautet 

Aber  noch  ein  anderer  Unterachied  iBt  Bwiflchen  Funks 
PoBitioD  und  der  meinen  vorhanden.  Ich  habe  für  die  Rdhe 
CH-ÄKO-CpH-AK  Vm  beide  Endpunkte  festgelegt;  die 
griechische  Urschrift  des  Cli  schreibe  ich  dem  römischen 
Ilippulytus  zu,  die  AK  werden  imi  4üO  geschrieben  sein 
sodafs  tür  mich  die  Reihe  zwischen  den  Jahren  ca.  220  und 
ca.  400  feststeht.  Funk  dagegen  erkennt  nur  einen  festen 
Punkt  an,  das  Datum  der  AK,  und  um  diese  Achse  dreht 
er  die  ganze  Reihe  hemm.  In  welche  Jahrhunderte  sie 
schHefidich  hineinragt,  lälat  er  im  Unklaren.  ISr  begründet 
seine  Ansicht  auch  nimnds  derart,  dafs  er  von  dem  Ge- 
samtbilde,  das  die  AKO  oder  die  CH  zeichnen,  au.^^clit,  sie 
zeitlich  und  lokal  fixiert  * ;  nur  die  rein  formalen  Gründe, 
die  sich  ihm  aus  meiner  Konfrontierung  der  zusamineo- 
gehörigen  bteileu  ergaben,  führt  er  ins  Feld,  unter  ständigem 
Hinweis  '  darauf,  dafs  ich  mir  dies  Gebiet  für  mein  Beweis- 
material entgehen  liefs. 

Daneben  unternimmt  fHink  einen  Sturmlauf  gegen  meine 
Besuliate  inbetreff  der  CH.  Ich  hatte  gesagt,  die  CH  seien 


(Separat-Abdruck  S.  23 f.)  giebt  Fuuk  die  ileihe  CH-ÄKO-Ai\  zu;  die 
Mittelstettung  der  CpH  zwiBcben  ÄKO  und  A£  betont  er  ThQS,  1893 
8.  682 C  (Separat-Abdruck  S.  88  ff.). 

1)  Ich  eigne  mir  hier  Fooks  Datiemiig  der  AK  an.  Torlftufig. 
Denn  die  ToratusetKung  der  Arbeit  Funks,  daß  der  Text  der  AK  tob 
alten  loterpolstionen  frei  ist,  dab  also  die  ganxen  AK  aus  der  Hand 
des  syrischen  Fälschers  stanmien,  kann  ich  keineswegs  zugeben.  Die 
mancherlei  Widersprache  in  den  Verordnungen  werden  durch  Fonks 
hannonistischos  Vorfahren  nicht  bpsoitigt. 

2)  Denn  dii'  ,,paar  Punkte  ',  wolehe  ihr  „spärliches  Licht"  in 
Funks  AK  S.  262  warfen,  können  docli  nicht  in  Betracht  kommen. 

3)  Vgl.  Funks  AK  S.  264;  TiiQS  1892  S.  430;  1893  S.  llOf.  608. 
623  f.  629.  639  (Separat-Abdruck  S.  9.  24f.  30.  40). 
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fr«igelos  interpüliert ;  Funk  zuckt  die  Acliseln  Ich  hatte  be- 
hauptet, die  CH  seien  in  ihrem  zweiten  Teil  in  Unordnung 
geraten,  doch  sei  die  Ordnung^  auf  Grund  der  AKü  wieder- 
berzustellen ;  wie  dies  zu  wachen  sei,  hatte  ich  erwiesen; 
Funk  ist  bedenklich.  Ich  hatte  aus  den  Bestimmungen  der 
CH  Bilder  zu  aeichnen  gesucht  von  der  Oemeindeveriaflsung 
und  den  Oottesdiensten^  welche  die  CH  voraussetzen  und 
hatte  einige  charakteristische  Zttge  dieser  Bilder  ausammen- 
gestellty  die  mir  geeignet  schienen,  die  GH  z^ich  und  ört- 
lich festzulegen  ^.  Funk  macht  zu  allen  Gründen  Glossen,  aber 
er  hütet  sich  auch  hier,  seinerseits  irgendetwas  Bestimmtes 
über  die  CH  zu  sagen.  Sie  sind  ihm  zwischen  dem  5. 
und  13.  Jahrhundert  entstanden^,  der  ganze  Orient  steht 
ibm  als  ihre  Heimat  offen.  Als  Grund  für  diese  Zurück- 
haltung giebt  er  den  ,|abgeblalBten  Charakter"  der  CH  an  ^ 
Nun  kann  ich  nicht  umhin,  mein  Verfisdiren  fUr  das  so* 
lidere  zu  halten.  Vier  Kirchenordnungen,  auch  wenn  sie 
unter  gegenseitiger  Abhängigkeit  entstanden  sind,  lassen  sich 
nur  dadurch  datieren,  dal&  man  jede  von  ihnen  ;uit  ihre 
Eatstohunfrsverhältnisse  untersucht;  dann  wird  sieii  das  Ab- 
hängigkcitöveriiaitnis  von  selbst  ergeben.  Für  die  CH  habe 
ich  diese  Arbeit  gethan;  fUr  die  anderen  Schriften  werde 
ich  sie  thun.  Und  wenn  Funk  fUr  seine  Position  noch  An- 
hänger werben  willj  wird  auch  er  sich  dieser  Arbeit  nicht 
entziehen  können.  Auch  halte  ich  durch  Funks  Verfahreni 
jeden  meiner  Gründe  einzeln  au  kritisieren,  meuie  Position 


1)  AK  S.  2(,Uff.;  ThQS  1892  S.  426 f. 

2)  Vl:1.  inriiifi  Ausgabe  S.  150—178  und  179—211. 

3)  a.  a.  0.  S.  21Ü™2a5. 

4)  „Sic  entstand  wahrscheinlich  nicht  vor  dem  6.  Jahrhundert  .** 
Wie  weit  haben  wir  absr  unter  diesen  Termin  beiabzugeben?  MOg< 
ficherweise  sehr  weit,  da  die  bisher  bekannten  Handschrifiten,  welche 
die  CH  enthalten,  nicht  Ober  das  14.  Jahrhundert  lurOekreichen.  Viel- 
leicht aber  liegt  der  terminus  ad  quem  dem  tenninus  a  quo  siendieh 
nahe.  Eine  nähere  Bestimmung  vermag  ich  nicht  su  geben/*  Fnnks 
AK  S.  T^SO. 

5)  AK  S.  280.  An  diesem  Punkte  verstehe  ich  Funk  nicht.  Wo 
sich  Schürfe  und  Milde  in  den  Schriften  gegenObersteht,  ist  die  Schärfe 
aufseiten  der  CH. 
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keineswegs  für  erschüttert.  Aber  anderseits  ist  das  gewils, 
dafs  bei  solcher  kritisclien  Sachlage,  wo  vier  voneinander 
abhängige  Kirchenordnuugeu  vorliegen,  man  gut  thut,  sie 
zuerst  darauf  anzusehen,  ob  nicht  ihr  gegenseitiges  Verhält- 
nis fonnale  Gründe  eigiebt,  die  geeignet  sind,  die  eine  als 
die  zugrunde  Hegende,  die  andere  als  die  abhängige  cu  er- 
kennen. So  werde  ich  denn  eine  bisher  unterlassene  Vor- 
Untersuchung  hier  nachholen.  Weil  es  eine  Voruntersuchung 
ist,  werde  icii  alles,  was  ich  über  die  CH  ausgeführt  habe, 
sowie  die  Bemerkungen,  welche  Funk  gegen  meine  Aid- 
lasHung  der  CH  häuft,  zunächst  beiseite  lassen.  Ich  werde 
Gelegenheit  finden,  darauf  zurückzukouimen.  Hier  unter- 
suche ich  nur  das  Verhältnis  der  vior  Schriften  zu  einander. 
Wenn  sich  feststellen  läfst,  dafs  die  CH  der  £ndpunkt  der 
Reihe  CH-ÄKO-CpH-AK  VIII  sind,  fiOlt  die  von  mir  be- 
hauptete bippoljtische  Autorschaft  von  selbst  fort;  lassen  sie 
sich  als  Anfang  der  Reihe  erweisen,  so  ist  fUr  Speaialunter- 
suchungen  der  OH,  der  AKO  und  der  CpH  das  Feld  geebnet. 
Bei  so  schwierigen  und  verwickelten  kritischen  Fragen  thut 
man  giit,  (^ine  Frage  nach  der  andern  reinlich  abzuwickeln. 

Da  Funk  das  Verwandtachaftsverhältnis  der  vier  in  Kede 
stehenden  Schriften  anerkennt,  auch  die  Reihenfolge  der- 
selben keineswegs  zu  ändern  gesinnt  ist,  unser  Streit  sich 
also  nur  darum  dreht,  ob  die  CH  an  den  Anfang  oder  an 
das  Ende  der  Reihe  gehören,  könnte  man  die  Differena  für 
leicht  entschddbar  halten.  Da  der  eine  Angelpunkt  der 
Reihe,  die  AK,  in  gleicher  Weise  fixiert  wird,  um  400,  sollte 
man  denken,  dafs  es  doch  Mittel  gäbe,  die  drei  anderen 
Schritten  vorher  oder  nachher  zu  placieren.  Denn  so  un- 
bestimmt ist  doch  unsere  Kenntnis  der  Geschichte  nicht,  dafs 
man  nicht  unterscheiden  könnte,  ob  drei  aufeinanderfolgendie 
Kirchenordnungen  in  den  beiden  Jahrhunderten  vor  400 
oder  in  den  Jahrhunderten  nach  400  entstanden  sind.  Aber 
diese  litterarische  IVage  ist  dadurch  eine  aolserordentlich 
verwickelte^  dals  drei  dieser  Eirchenordnungen  uns  nicht  in 
der  Gestalt  vorliegen,  wie  sie  aus  der  Hand  des  Autors 
hervorgiiigeu,  und  wie  sie  von  dem  X^erfaaser  der  folgenden 
Schrift  benutzt  wurden,  sodafs  also  die  Keihe  eigentlich 
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nicht  lautet  CH  -  ÄKO  -  CpH  -  AK  VIII,  4  ff.,  sondern  präcis 
auBgedrückt  moTs  sie  heifsen:  griechische  Urachrift  der  CH 
—  griecfaiflche  Vernon  der  AKO  —  lUBprüngUcher  Text 
der  G^H  —  AK  YUl,  4ff.  Das  iet  eigentUdi  flelbstverstand- 
lieh.  Audi  Funk  hat  mich  nicht  eo  verstanden,  als  ob  ich 
behauptet  hätte,  dafs  der  koptische  und  äthiopische  Autor 
der  AKO  die  arabische  Sclirift  CH  benutzt,  und  der  Verfasser 
der  CpH  die  äthiopisclie  oder  kuptiache  Form  der  AKU 
gebraucht  hätte.  Aber  da  eben  bei  drei  Schhiten  der  Reihe 
nicht  mit  dem  vorhandenen  Texte,  sondern  mit  einem  aus 
der  Reihe  zu  rekonstruierenden  Texte  gerechnet  werden 
mulS|  ist  es  ntftig,  sich  stets  die  verschiedenen  Traditionen 
der  Schriften  zu  vergegenttHrt^en.  Es  ist  eine  derartige 
Umsicht  erforderlich,  dafs  auch  der  mit  dem  Stoflfe  vertraute 
Arbeiter  leicht  irrt.  Icii  mache  l'iuik  keinen  Vorwurf  dar- 
aus, dafs  er  seine  sämtlichen  Einwämlo  f^egen  meine  Tliese 
eben  aus  dieser  schwierigen  Uberlielerung  schöpft,  aber  es 
ist  mir  ein  Fingerzeig,  zunächst  festzusteUen ,  in  welcher 
Form  die  drei  Schriften  (aufser  den  AK)  in  unserer,  auch 
von  Funk  anerkannten^  Reihe  ftingieren^  ganz  abgesehen 
davon,  wo  das  Vom  und  das  Hinten  dieser  Reihe  ist 

Ich  beginne  mit  den  CpH.  Sie  li^n  mir  vor  in  folgen- 
den Handschriften: 

liarocc.  2G 
V^indob.  lö 
Monac.  ^, 
Vatic.  82H 
Vatic.  829  ^ 


1)  Bei  Fabricius,  Opnra  Hippolyt!,  Bd.  I  (Hamburg  1716),  S.  246 
bis  259.    Seitdem  öfter  ab^'ednickt. 

2)  BeiLagardc,  ilelicjniae  juris  ecdesiastici  antiquisslmae  fzraecc 
1866,  p.  1—18.  Über  den  J5chlu£s  der  Münchener  Handschrift  vgl. 
Fonks  AK  S.  145. 

8)  Von  mir  verglichen.  In  meinen  GH  8.  241  Anm.  hatte  ich  ver- 
wam,  Yat  839,  1160,  2019  in  diese  Gruppe  gehören,  weil  ia 
dem  BeHnst  bei  Pitra,  Juris  ecdesisstld  Graecoram  historia  et  mosu« 
ments,  T.  I  (Bomie  1864),  p.  46  sq.  der  Name  des  Hippolytus  in  der 
Übetschrift  genannt  war.  Die  Tennutnog  Ist  riebtig. 
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Vatic.  115Ü  \ 
Vatic.  2019  \ 
Laurent,  plut.  IX  cod.  8  ^. 
Aufserdem  sind  sie  wahrscheinlich  noch  in  sehr  vielen 
griechischen  Handschriften  vorhanden,  und  in  manchen  Bj- 
rischen  Handschriften  nachgewiesen Ihr  Inhalt  ist,  mit 
den  entsprechenden  Canones  der  AK  VHI  verglichen ,  fol- 
gender: 
Jidaa'Mthla  namov  tQv  ayttjy 
d7zoa%6hav  mqi  xaqiaiAa- 
Tfov  =r  AK  VllI,  1.  2 


1. 

AKVIU,4 

2. 

üit6frov 

AKVin,5] 

3. 

riQtOiivCtQOV 

AK  VlII,  16  (Lagarde  15) 

4. 

AK  VIII,  16  (Lag.  15) 

6. 

freQi  xmgonona^  dia- 

AK  VIII,  17  (Lag.  16) 

6. 

AK  VUI,  18  (Lag.  17) 

7. 

AOvi'aaTfg 

AKVUI,19(Lag.  18) 

8. 

erx*]  XiiQOtoviag  dta- 

AK  Vm,  20  (Lag.  19) 

1)  Siehe  S.  7  Anm.  8. 

Von  mir  Terglieben.  Bandini,  Catalogns  codicuiii  graecorum 
bibliothecae  LaureDtianae,  T.  I  (1764),  p.  896  l&At  io  der  Überschrift 
die  Worte  M  'inaoltkov  aus,  welche  die  Handschrift  thslaftcUieh 

enthält.  Danach  ist  J.  W.  Bickell,  Qescihidile  des  Kirchenrechts, 
Bd.  I  (Giofsen  1843),  S.  228  zu  korrigieren,  ebenso  alle  Referate,  (Ue 
auf  Bicken  zurückgehen:  meine  CH  S.  244  Anm.,  TbeoK  Uratg.  1892, 
col.  494,  Z.  19  V.  11..  Fiink>i  AK  S.  143. 

3)  Vgl.  meine  CH  S.  3  Aum.  1  und  S.  241  Anm. 
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9.  ni^i  x^iQOJonag  v/co- 

dia-AÖvov  =  AK  VIII,  21  (Lag.  20) 

10.  ei^t)  ini  %uii(notfi(f 

i>no6ia'A,6vov  ss  AK  VIII,  2 1  (Lag.  20) 

1 1.  fisf^  dvoYn&avov      [=  AK  VIII^  22  (Lag.  21. 22)] 

12.  fse^  6fioloytj[täi¥  =AKVII^23 

13.  ^  o^dg  mgi  naq- 

»ivMv  =  AK  VIII,  24 

14.  Tiiqi  xriQCiv  =  AK  VIII,  25 

15.  6  avrög  u^l  Ino^- 

■MOi&v  =  AK  VIII,  26  (Lag.  25) 

16.  ^fuavog  rot  Kava- 
veUcv    iatö  niom 

htimumoQ  =  AK  VIII,  27  (Lag.  26) 

17.  TOO  o^oCF  xoM^veg 

yJ,r]OiaatiA0i  =  AK  VIII,  28  (Lag.  27) 

deAUTOy  =  AK  Vlll,  30  (Lag.  29) 

1 9.  fieei  tvloyKÜp  =  AK  VIII,  31  (Lag.  30) 

20.  fteqi  xEiQOTOvi&v  IMU 

na^Xüv  toü  %tL       =  AK  VIII»  32  (Lag.  31) 

21.  nitffov  mal  Ilai^lov 

xCjv  öyUüv  d,Toat6).iov 

öoiltov  =  AK  Vill,  33  (Lag.  32) 

22.  7t£QL  £vx^  =  AK  VIII,  34  (Lag.  33) 

23.  ntQi  fivtifiotnhtay       =  AK  VIII,  42. 43 

24.  Tte^i  ToO  fiij  /ic^- 

cnua^tti  —  AK  VIII,  44 

25.  TttQt  tüv  dtantofiiptav 

Stet  nioTtr  »  AK  VIII,  45 

26  rciQt  evxa^lag  dida- 

ct'/uov  d;f  00 ro/.oji'       =  AK  VITT,  46. 
Seit  J.  W.  Bickell  ist  nicht  bezweifelt  worden,  daTs  die 
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CpH  ein  Auszug  sind,  und  zwar  ein  Auszug  aus  einem 
Werke,  das  mit  AK  VIII  oder  den  ganzen  AK  wesentlich 
identisch  gewesen  sein  miüs.  Was  uns  nötigt;  diesen  Aus- 
zug von  dem  teztiis  reoeptasy  oder  vielmehr  teztas  reprobus  ^ 
scharf  asu  unterscheiden,  ist  1)  der  nur  dieser  Handschriften* 
gruppe  eigentümliche  Titel  (hnsHMiones  per  Hippoly- 
tum  über  Vm,  4  ff.,  2)  die  abwrichende  Fassung  des  Ge- 
bets bei  der  Bischofsweihe  c.  2  =  AK  Vlll,  5,  3)  die  ab- 
weichende Fassung  in  dem  Lektor  -  Kapitel  c.  11  =  AK 
VIII,  22  (Lag.  21.  22).  Sonstige  Abweichungen  haben  für 
die  Textkritik  der  AK  Bedeutung,  berühren  aber  unsere 
Untersuchung  nicht.  Die  drei  von  den  AK  abweichenden 
Hauptpunkte  aber  sind  geräde  für  unsere  Reihe  von  Be- 
deutung. Denn  eben  durch  diese  werden  die  OpH  das 
Bindeglied  swisohen  den  CH  und  der  ÄKO  einerseitsi  den 
AK  anderseits.  Die  Behauptung  hippolytischer  Herkunft 
felilt  in  AK  VIII,  4,  die  AKO  ist  ohne  Kopf  überliefert; 
aber  da  die  CH  denselben  Titel  wie  die  CpH  haben:  Ca- 
nones  Hippolyti,  ist  der  Schlufs  unausweichlich,  dafs 
die  CH  und  die  CpH  hier  in  Beziehung  stehen  und  dafs 
der  fehlende  Kopf  der  AKO  auch  irgendwie  auf  Hippolytns 
lautete.  Bei  den  beiden  anderen  Punkten  ist  der  Zusammen- 
hang  der  CpH  mit  der  AKO  noch  deutlicher;  die  mit  AK 
Vni,  22  (Lag.  21.  22)  differierende  Bestimmnng  der  CpH 
über  den  Lektor  steht  inhaltlich  gleich  in  der  AKO  c.  35  ^, 
und  das  Gebet  bei  der  Bischofsweihe  dort  ist  gleichlautend  *. 
Darum  hat  von  Anfang  an  meine  Forderung  gelautet,  dafs 
die  CpH  von  den  AK  und  deren  Auszügen,  welche  diese 
drei  Merkmale  nicht  tragen,  zu  unterscheiden  seien. 

1)  Vgl.  CoDciüiiin  quiiiiscxtnm  c.  2. 

2)  Das  erkeuQt  auch  Funk  an.  Es  „drängt  alles  zu  dem  Schlufs, 
die  GH  ruhen  . . .  auf  dem  Auszug ,  mit  welchem  sie  deu  Autornamen 
gemein  haben,  und  der  Name  Hippolyts  ad  dem  Sehriftstack  eben  des- 
wegen TOigeaetit  woiden,  ireO  er  bereits  In  der  Qadle  stand",  Fanke 
AK  S.  980.  Ob  die  CH  auf  den  CpH,  oder  die  CpH  auf  den  CH  ruhen, 
ist  eben  die  Frsge,  aber  jedenfslls  haben  die  einen  Ihren  Titel  aus 
den  anderen. 

3}  S.  meine  Ausgabe  S.  70. 
4)  S.  meine  Ausgabe  8.  4(h^7* 
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Da  uns  nun  die  CpH  stets  als  Auszug  erhalten  sind,  ist 
die  Frage:  Fungieren  die  CpH  in  dieser  uns  liandschrifUich. 
▼erliegenden  Gestalt,  oder  in  einer  anzunehmenden  Tolktän- 
^digen  Geetalt  in  unserer  Reibe?  Um  eine  Antwort  zu 
finden,  ist  znnttchat  die  Tendenz  diese«  AusEoges  zu  unter- 
suchen, gegenüber  der  Tollständigen  Fassung  von  AK  VIII. 
Der  Unterschied  im  Umfange  beider  besteht  darin,  dafs  das 
Ubergangskapitel  VIII,  o,  die  LituiLnc  bei  der  Bischofsweihe 
VIII,  6—15  (Lag.  14),  und  die  spatei-e  Liturgie  VlIJ,  35 
fLag.  34)  bis  41  fehlt,  aufserdem  noch  die  Wasser-  und 
Ülweihe  VIII,  29  (Lag  28).  Nun  ist  aber  VIII,  3  ledig- 
lich ein  Obeigangskapitel  ohne  sachliche  Verordnungen, 
VIII,  6—15  (Lag.  14),  85  (Lag.  34)  bis  41  unterscheiden 
sich  von  dem  übrigen  Inhalt  der  AK  VIII  dadurch,  da& 
sie  liturgischer  Natur  im  Gegensatz  zu  dem  kurchenrecht- 
lichen  Charakter  des  Übrigen  sind.  Da  nun  die  CpH  in 
eiiieiji  Noinokanon,  einer  kirchenreohtJicheu  Suiiiiiihuig,  iiber- 
hefert  sind,  liegt  es  auf  der  Ilaud,  dafs  die  Absicht  des 
^xcerptors  darin  zu  finden  ist,  einleitende  und  liturgische 
Bestandteile  der  AK  VIll  seiner  Rezension  fortzulassen 
weil  sie  in  eine  SanmiluDg  kirchenrechtlichen  Materials  nicht 
hineingehören Anderseits  ist  das  zu  konstatieren ,  dafs  in 
unsere  Verwandtenreihe  die  CpH  nicht  in  der  vorhandenen 

1)  So  auch  Bicken  a.  a.  0.  S.  325t  Sehr  richtig  auch  Funk 

A£  S.  147.  „Wenn  solche  Bestimmuugen  mit  anderen  Dingen  ver* 
niflcbt  in  einem  Werke  stekrn,  anderseits  in  ein  Sammelwerk  von  der 
{rezeidineten  Art  Aufnahme  fanden,  so  spricht  die  Vermutung  daiÜr, 
dafs  sie  für  dieses  aus  jenem  anstrezogen  wurden." 

2)  Eine  Ausnahme  nmcht  hier  mir  ilie  Wasser-  und  Ölweihe  AK 
Vill,  29  (Laj;.  28).  Sie  gfln-n  ihrem  Iiilialte  nach  in  einen  Nomo- 
kanon  hinein,  felilt  aber  nicl  t  nur  in  den  CjiH,  sondern  auch  in  jenem 
anderen  Auszuge  aus  AK  VIII,  der  den  diitteu  Teil  des  orientalischen 
Recbtsbucbes  ausnucht,  das  unten  bei  Gelegenheit  der  ÄKO  an  be* 
sprechen  ist  Iq  atten  drei  Ausgaben  desselben  (s.  unten)  schliefst  sieh 
c  80  (Lag.  29)  unmittelbar  an  c  28  (Lag.  27),  ebenso  wie  in  den 
QpH.  Sollte  es  sich  ergeben,  dafs  die  voUst&ndigen  CpH  ftlter  sind  als 
der  gewöhnliche  Te&t  der  AK,  so  ist  die  FVage  su  untersudien,  ob 
dies  Ka^l  in  dem  Texte,  den  der  Verfasser  des  Nomokanon  OKcer- 
plerte,  schon  stand,  oder  ob  es  sp&ter  eingetragen  ist. 
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Auszugsform ,  sondern  nur  in  der  ursprünglichen  Form, 
welche  auch  die  liturgischen  Stücke  umfafstc,  hineingestellt 
werden  kc'innen.  Denn  die  an  die  Bischotsweihe  ano^eschlos- 
sene  ausiühriiche  Ordnung  des  Gottesdienstes  der  AK  VUI 
steht  in  deutlichem  Zusammenhang  mit  der  AKO  und  deren 
Liturgie  an  dieser  Stelle  (meine  Ausgabe  S.  50 — 60).  Es 
Hegen  dne  Anzahl  wörtlicher  Berührungen  vor;  aber  auch 
wenn  diese  nicht  vorlägen,  wftre  es  absurd  anoonehmen, 
dafs  die  AK  an  dieser  Stelle  eine  voUständige  Liturgie  ge- 
boten hätten^  die  AKO  ebenso,  das  zwischen  ihnen  ver- 
mittelnde Glied  aber  nicht;  die  Stelle  der  Liturgie  ist  schon 
beweisend.  Als  die  CpII  in  uii.-(  rer  Reihe  (von  den  AK  oder 
von  der  AKO)  benutzt  wurden,  hatten  sie  eine  Liturgie 
nach  der  Bischo&waLl,  besafsen  sie  überhaupt  einen  Um- 
fiang^  der  von  dem  der  AK  VIII  wenig  verschieden  gewesen 
wem  wird;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  standen  vor  dem 
achten  auch  schon  die  sieben  ersten  Bücher.  Das  beweisen 
die  im  Excerpt  stehen  gebliebenen  Verw^ungen  Vlli,  4 
Anfang,  32  (Lag.  :U)  Schlufs,  33  (Lag.  32)  Anfangt  Es 
gab  also  zu  irgendeiner  Zeit  eine  Rezension  der  vollstän- 
digen AK,  welche  die  durch  CpH  bezeugten  Besonderheiten 
enthielt. 

Das  läfst  sich  auch  noch  von  anderer  Seite  aus  beweisen. 
£e  giebt  nämlich  noch  eine  Schrift,  welche  die  OpU  be- 
nutate,  auch  nicht  in  der  vorliegenden  Auszngsform,  sondern 
in  vollständigem  Umfiftng:  Die  arabische  Didaskalia.  In 
deren  36.  Kapitel  (Funks  AK  S.  226  ff.)  wird  ein  Gebet 
für  die  Bischofsweihe  angegeben,  das  eine  Erweiterung  des 
entsprechenden  Gebetes  der  CpH  ist,  nicht  des  der  AK 
VIII,  wie  auch  Funk  a.  a.  O.  gebulirond  anerkennt.  Auf 
dieses  Weihegebet  folgt  ein  Passus,  der  in  olfenbarer  An- 
lehnung an  AK  Vlll,  5  Lag.  239,  3  —  16  und  VIII,  13 
(Lag.  12)  Lag.  259,  19  ff.  entstanden  ist,  also  an  liturgische 
Stücke,  die  in  dem  kirchenrechtlichen  Auszug,  in  dem  uns 
die  CpH  vorliegen,  fehlen.  Der  Veriasser  dieses  c.  36  der 
arabischen  Didaskalia  —  er  sei  wer  er  sei  —  benutzte  also 


1)  Vgl.  Funks  AK  S.  U9. 
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eine  Famang  der  CpH,  welche  hinter  dem  Gebet  bei  der 

Bischufsweilie  liturgische  k?tücke  bot;  und  da  v.  1  —  34  der 
arabischeo  Didabkalia  Auözüge  aus  den  ersten  seclis  Ijüchern 
der  AK  sind,  ist  es  das  nächste,  auzuuciimen ,  dals  er  sie 
demselben  Zusammenhang  entnahm  wie  c.  35:  einer  Re* 
sension  der  AK  mit  den  Charakteristika  der  CpH. 

Diese  orsprOnglicbe  OpH  —  wie  wir  diese  Rezension 
der  AK  nun  einmal  nennen  —  stehen  auch  In  der  Mitte 
«wischen  AEO  und  AK.  Lange  nachdem  sie  in  unserer 
Reihe  als  Mittelglied  zwischen  AKO  und  AK  VHI  fungiert 
hatten ;  excerpierte  sie  der  Kanonist  für  sem  kirchenrecht- 
liches  Sanmielwerk  \  — 

Die  AKO  ist  erhalten  als  Bestandteil  eines  orientalischen 
Rechtsbttches,  das  koptisch ^  äthiopisch ,  arabisch,  vielleicht 
auch  s^isch  existiert,  aber  in  jeder  dieser  Versionen  den 
l^eichen  Stoff  anders  einteilt  Abu  Ishak  ibn>al>Assal  (erste 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts)  spricht  sich  in  der  Einleitung 
SU  sdnem  Nomokanon  darüber  aus: 

Canones,  quos  ndem  npostoli  constituemnt,  et  per  Cle- 
mentem,  Pdri  discipidunt,  prlneipis  aposix}lorum ,  ad  omnes 
discipiilus  omntsqnc  fidelts  mistrunt.  Qitos  3felchitac  Nesio- 
rianiquef  in  uno  libro,  in  sermoneni  arabicum  tramttdcmnt 
Eorum  nutnerm  est  apn^  Mekhitas  63  iteniqup  opud  Syros 
Jacobiias,  Harum  mUem  numerus  apud  Ifestorianoa  62, 
ut  enarratur  ,  .  .  (l^adideruni  <nUem,  aiibafem  Midmelem, 
mekvpdlUam  Damiaii  urbis,  eananea  ühs,  hreviores  fados, 
ooUegisse  amnesque  eos,  qtä  exiabani,  in  tres  Ubrcs  reäegisse, 
et  singulis  suum  numerum  ita  assignasse,  ut  nullus  in  alio 
capitc  rurstts  a^t^iareret,  svd  in  uno  ümtum  cnj'td  occur- 
rereL)  ...    Ac  Copii  quidem  hunc  (lihrumj  tn  duos  diant' 


1)  Alles  was  Funk  ThQS  1898  8.  606—621  (Separat- Abdruck 
S.  6—22)  für  die  Fdotitftt  der  AK  vor  den  CpH  vorMagt,  beruht  auf 
der  durch  nichts  bewiesenen  Voraussetsung,  daCs  der  Excerptor  der 
CpH  zugleich  der  Urheber  der  von  AK  abweichenden  Fassung  tou 
c.  2  =  AK  VIII,  5  und  c.  U  =  AK  VIII,  22  (Lag.  21.  22)  sein 
müsse.  Aber  der  Excerptor  ist  der  Vorfnccor  des  Nomokanou,  den  nie- 
mand ins  4.  oder  5.  Jalirhundert  vorsetzen  wird;  vgL  das  Keferat  Bau* 
diniä  über  den  Laureut.  IX,  8  a.  a.  0. 
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euerufd  lihras,  ptorum  ukrvis  graviorm  aUerius  UM  partem 
eampledUw:  ntmero  eorum  prior  71  eanones  üontinet  .  .  . 

Posterior  autem  numero  60  (canones)  habet  ...  Hi  igitur 
tres  lihrl  re  rmirinunt,  sed  discrepant  capitum  nuntero,  nec 
nisi  pauca  mnis  aUi  superaddita  habet  ^. 

Die  koptiöciicu  Melchiten  und  die  syrisclieu  Jakobiten 
kennen  dies  Recbtsbuch  demnacb  als  ein  Bucb  mit  83  ca- 
nones, die  Neetorianer  ebenfalls  als  ein  Buch  mit  82  canones, 
die  koptischen  Jakobiten  aber  als  awel  Bücher  mit  71  und 
56  =  127  canones.  Die  koptisch -jakobitische  Einteilung 
ist  auf  die  arabische  Version  (Bickell  a.  a.  O.  S.  196 f.)' 
und  die  äthiopische  '  übergegangen.  Wie  diese  Einteilung 
den  StolT  auf  die  127  canones  verteilte,  wissen  wii'  durch 
Wanslebens  und  Ludulls  Wiedergabe  der  Titel  (a.  a.  O.). 
Auffaüenderweise  finden  wir  in  den  Ausgaben  des  kopti- 
schen Textes  wieder  neue  Verteilungen  des  Stoffes.  La- 
gardes*  Oberfigypter,  Mus.  Brit.  Orient  1320  a.  1006,  hat 
zwar  auch  zwei  Bücher,  aber  78  und  71  canones,  ßouriant ' 
ebenso^  Tattams  Oberägypter,  der  aus  Lagardes  Handschrift 
abgeschrieben  ist,  Mus.  Brit  Orient.  440,  hat  eine  hiervon 
abweichende  Einteilung  des  ersten  Buches  in  79  canones 
(sie  laufen  bis  c.  63  parallel,  weichen  dann  aber  mehr  oder 


1)  Corpus  juris  Abessinorum  eüidit  Dr.  Johannes  Bachmann, 
Parsl:  Jus  connubii  (Berolini  1890),  p.  XXXIV.  —  Wansleben  (Histoire 
de  l'dghse  d'Alexaudrie  par  J.  M.  Vansleb.  Paris  1677.  p.  241)  be- 
richtet inhaltlich  dasselbe,  giebt  aber  an,  seine  Kenntnis  aus  Abul- 
barakat  zu  schöpfen.  Wenn  das  richtig  ist,  hat  Abulbarakat  (13. 
Jahrhundert  9.  H&lfte)  seinen  Alteren  Zeitgenossen  bfask  Aassl  aus- 
geschrieben. 

2)  Diese  arabische  Version  der  koptischen  Jakobiten  ist  denmach 
von  der  der  Helchilea  und  NeBtoiianer  (s.  oben  Ibn-Assal)  su  unter- 
flebdden. 

3)  Jobi  Lndolfi  Ad  niam  Uitorlaai  MChfopifiaitt  eemoMnterias 
(Firankfort  a.  H.  1691),  p.  805—813. 

4)  Aejryptiaca  (Göttingen  1888),  S.  209—291. 

51  Recueil  de  travaux  reiatifs  ii  la  pbilologie  et  u  l'urciieologie 
egjiiüciiues  et  assyrienncs,  T.  V  (Paris  1883/84),  p.  199—216;  T.  VI 
(1885),  p.  97—118. 
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weniger  ab)  \  und  Tattaros  UnterSgypter  Berol.  orient  519 
a.  1804y  endlich  yerlftTst  gar  die  Zwei-BQdier-EinteiluDg,  die 
sonst  dem  ganzen  ägyptischen  Zweige  eigentümHch  ist;  er 

verteilt  den  StoflF  auf*  sieben  Bücher,  die  er  in  wunderlicher 
Weise  für  einen  Oktateuch  ci klärt.  Er  will  die  „Aposto- 
lischen Canones",  wie  das  e:anze  Re<*htsbuch  betitelt  ist, 
auch  in  der  Fonn  den  AK  glelchmacheu.  Man  sieht,  wie 
Tie!  auf  diese  Einteilungen  des  Reohtsbaches  zu  geben  ist 
Nicht  nur  die  meisten  Ubersetzer ,  auch  manche  Schreiber 
nahmen  sich  das  Recht,  die  Form  des  Baches  nmzugestalten. 
Aber  es  ist  deutlich ,  dafs  die  rektiv  älteste  Einteilung  die 
m  zwei  Bttcher  und  in  127  canones  ist  Das  ist  die  ttlteste 
Form  der  koptischen  Jakobiten,  wie  Ibn-al-Assal  bezeugt, 
sie  ist  in  der  arabisclien  und  äthiopischen  Version  erhalten. 
Ursprünglich  haftete  auch  diese  Form  dem  Rechtsbuche  nicht 
an,  denn  die  koptischen  Melcbiten,  die  syrisciieu  Jakobiten 
und  die  Nestorianer  disponieren  anders.  Aber  jünger  als 
diese  ist  die  Canones -Einteilung  der  swei  BUcher  in  La» 
ggrdes  tmd  Bouriants  Manuskripten:  78  und  71,  am  jftng^ 
sten  die  Sieben  (Acht)  >  Bttcher -Eänteüung  des  Berolinensis 
a.  1804,  ne  ist  vielleicht  erst  neunzig  Jahre  alt,  da  dieser 
Uiiterägypter  aus  dem  Oberögyptischen  übersetzt  ist  (Tattam 
p.  211). 

bellen  wir  nun  das  Hecbtäbuch  aul  seineu  Inhalt  an,  so 
zer^t  es  in  vier  Bestandteile,  die  ohne  jede  Verbindung 
ein&ch  nebeneinandergestellt  sind.  Buch  I,  c.  1  —  20  (Lag. 
1 — 30)  ist  die  bekannte  „Apostolische  Kirchen -Ordnung'', 
c  21 — 47  (XiSg.  31 — 62)  das  von  mir  ÄKO  genannte  Stück, 
c  48—71  (Lag.  63—78)  ist  ein  Auszug  aus  AK  VIII  *  mit 
Auslassung  der  Gebete  ^  Buch  II,  c.  1 — 66  (Lag.  1 — 71) 


1)  Die  Kinteflunj^;  des  zweiten  Buches  in  85  canones  rührt  Ton 
Tattam  selbst  her;  s.  p.  XIV. 

2)  Tbe  apostolic  constitutions  or  canons  of  the  apostl^  in  copüe 
witb  ao  english  translation,  London  1848, 

3)  Vielleicht  ist  es  richtiger  zu  bugen:  ehie  andere  Furm  der  CpH, 
da  auch  hier  (c.  67  Tattam  p.  126)  der  Lektor  nicht  geweiht  wird. 
Aber  die  anderen  ChsrakteristikA  der  CpH  sind  fortgefalles. 

4)  Der  Charakter  dieses  dritten  Teils  der  Ssmmluag  mrd  von  Funk 
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flind  die  Apoatolischen  Canonefl.  Die  Titel  der  vier  Schriften 
sind  fortgefallen;  anstatt  dessen  ist  die  ganze  Sammlung  be- 
titelt Oammes  aposkUarum  per  dementem,  offionbar  in  An- 
lehnung an  die  Titel  der  letzten  beiden  Teile  der  Samm- 
lung, der  AK  VIII  und  der  Camws  aposfohrum  ^  Noch 
niemand  ist  auf  die  absurde  Behauptung  geraten,  dals  diese 
vier  Schrillen  in  diesem  Zusammenhang  entstanden  wären; 
yielmehr  hat  sich  jedem  die  selbstverständliche  Ansicht  auf- 
gedrängt^ dafs  der  Verfasser  des  Bechtsbuches  die  vier 
Schriften  vor&nd  und  zusammenstellte.  Wir  besitzen  die 
„Apostolische  Eirchenordnung''  griechisch  und  als  selbstitn- 
dige  Scbfiity  AK  Vm  und  die  Can.  aposi  dnd  aus  dem 
Zusammenhang  der  AE  bekannt;  und  so  ist  es  zweifellos, 
dafs  auch  die  AKO  einst  eine  selbbtändipje  Schrift  war. 
Vor  ihrem  Anliinir,  dem  Kapitel  der  Bisciioiweihe,  vermiist 
mau  nichts  als  dio  Uberschrüt  des  Ganzen,  und  der  Schluls 
der  AKO  (c.  62,  meine  Ausgabe  S.  135  ff.)  bezeugt  es  aufs 
klarste,  dafs  der  Autor  hier  sein  Schreibrohr  niederlegt. 
Und  da  die  ÄKO  in  unserer  Reihe  in  der  Mitte  steht  zwi- 
schen den  CH  und  den  CpH;  deren  Titel  erhalten  sind,  so 


als  vierter  Grund  für  die  Priorität  der  AK  vor  der  ÄKO  gelttMid  «le- 
macht.  Weil  der  dritte  Teil  des  Rechtsbuches  ein  Auszug  aus  AK 
VIII  ist,  müsse  der  zweite  Teil  es  auch  f?fiii,  zumal  beide  inhaltlith 
nicht  ohne  Beziehung  wären.  Vgl.  Funks  AK  S.  2öüff.,  ThQS  1606 
S.  680f.  (:Scparat*Abdruck  &  31  f.).  —  Ich  erwidere:  Wenn  der  dritte 
Teil  das  nicht  wiedezliolt,  was  im  zweiten  gesagt  ist  (Tattam  p.  126)« 
80  liegt  das  eben  daran,  daA  der  dritte  Teil  auf  den  sweilen  folgt 
Eben  daraus  aber,  dafs  der  Sammler  (nach  Funks  Meinung)  zwei  ver- 
Bchiedene  Auszttge  oder  Bearbeitungen  derselben  AE  701  hintereinander  ^ 
stdlte,  folgt,  dafs  der  Saininkr  nicht  Verfertiger  Yon  heiden  zugleich 
ist.  Dann  aber  kann  die  Sammlung  aber  das  AltersTerhaltnis  ihrer 
Teile  nichts  aussagen. 

1)  Hieraus  entnimmt  Funk  seinen  drittf^n  Cfnind  für  die  Priorität 
der  AK  vor  der  AKO.  Weil  die  fiunze  Samiiiiung  J(  n  Titel  träfrt  Ca- 
nones  apostolorum  per  dementem,  den  sie  von  deu  AK  eutuabm,  soll 
die  ÄKO  jünger  sein  als  die  AK.  Vgl.  Funks  AK  S.  255  f.,  ThQS  1893 
S.  G28flF.  (Separat-Abdruck  Ö.  29  ff.).  —  Katurlich  ist  die  Kechts&amin- 
lung  jOngcr  als  ihre  vier  Bestandteile.  Ob  aber  der  zweite  Bestandteil 
jünger  oder  Utmr  ist  als  der  dritte,  darum  können  wir  den  Titel  des 
Ganzen  nicht  befragen. 
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ist  der  Scblufs  nicht  abzuwoisen,  dafa  auGh  die  ÄKO  einst 
in  ihrem  Titel  den  Namen  dee  Hippolyto»  enthielt  Der 
Idrchenreehfliehe  Sttmmler  etrieh  ihn,  ifie  er  die  Titel  «Der 
ynst  Schriften  tilgte.   Wie  «.her  die  AEO  eine  eelbetlndige 

Kirchenordnong  war,  so  fungiert  sie  auch  in  unserer  Keihe 

€H-ÄKO-CpU-AK  VIII,  4ff.  aib  selbständige  hippolytische 
Schrift,  im  übrigen  vom  jetzigen  Umfange  nicht  wesentlich 
▼erschieden  K   Nicht  das  orientalische  üechtsbuch,  sondern 


1)  Durch  die  Aufnahme  hl  das  Recbtebueh  hat  die  ÄKO  nur  we- 
nige Veränderungen  erlitten.  Die  Fäden,  mit  denen  der  Verfasser  des 
Rechtsbuch^  die  vier  Schriften  aneinanderknApfte,  sind  recht  gering, 
hsA  nichts  als  ein  psar  Yenraise  auf  berdts  OeeagtM.  So  o.  67  Tattsm 
p.  196  die  Auslaasuog  der  Canoaes  Uber  Sabdiakon,  Lektor  uod  Dia* 
konisse,  an  deren  Stelle  auf  e.  86^38  der  AKO  (meine  Ausgabe  8.  70  if.) 
Yenriesen  wird.  Eäne  Bolcbe  Yenrdsniig  dei  Sammlera  auf  das  Vorige 
ist  auch  ÄKO  c.  31  (meine  Ausgabe  S.  89)  „der  Bischof  (iniajwnae) 
soll  nach  (jnktA)  der  oben  ausgegebenen  Bestimmung  ordiniert  werden 
(;ffi^oreMiir)*'.  Der  Ausdruck  bat  seine  Beziehung  in  Apost.  K. -0. 
c.  16  (Harnack  in  Texte  und  Unters.  II,  2,  S.  233),  dem  Sittenspiegel 
des  Bisrh  f  .  Warum  ein  Satz  tnlaxonov  xf^QOTovetff^ttt  xara  rä 
sjoofforu^'va  sich  uicht  auf  eine  Aufzählung  der  Eigenschaften  eines 
Biscüols  beriehen  kann ,  ist  nicht  ciuzuselien.  Mit  genau  denselben 
Worten  wird  AKü  t .  ü3  itmt-iue  Ausgabe  S.  64)  beim  Diakoneu  auf 
Apost.  K-0  c  20  und  22,  den  Sittenspiegel  der  Diakonen,  verwiesen. 
Nor  durch  kr&ftige  Pressung  des  Ausdrucks  bringt  Fbnk  im  ersten 
Falle  eine  Inkongmeos  heraus.  Vgl.  Funks  AK  8.  268  f.,  ThQS  1893, 
^.  631  f.  (8eparat- Abdruck  8.  82  f.).  Er  meint  nftmUch  — >  und  das  ist 
sein  fanfter  Grund  für  die  Priorltit  der  AK  vor  der  iKO  —  der 
Verveis  c.  81  der  ÄKO  kOnne  nur  auf  Qrund  des  Verweises  AK  Vfll,  4 
dti  h  Toic  n^oXafio&atv  S/aa  ndvrtq  dma^tifie^a  entstanden  sein;  in 
den  AK  habe  er  eine  Beziehung,  in  der  ÄKO  nicht;  der  Verfasser  der 
ÄKO  müsse  gedankenlos  den  Ausdruck  herühergenommen  haben,  und 
verrate  so  dessen  Herkunft.  —  Demgegenüber  ist  zu  sagen,  dafs  die 
Bezieliung  in  dem  lU*r}it-!)Uch  eine  vortreffliche  ist,  und  dafs  es  nichts 
Auffallendes  hat,  wenn  beide  Schriften,  ÄKO  und  AK  VIII,  ein  Selbst- 
citat  hier  bringen,  da  es  die  erste  Stelle  ist,  wo  ein  solches  Citat 
eintreten  konnte  und  umfäte.  Die  Unabhäugigkeit  beider  aber  wird  be- 
wiesen durch  den  verschiedenen  Wortlaut  der  Citierung.  Die  grie- 
ehiscbe  Vorlage  der  ÄKO  bot  tmrit  mit  folgendem  Accusativ  des  Parti- 
dps,  die  AK  Ihhren  einen  Sats  mit  4p  ein,  mit  deutlicher  Besugnahme 
auf  die  litterailsche  Fiktion,  unter  der  die  AK  stehen.  Und  wie  will 
Funk  die  angefflhrte  (Sitierong  bei  der  Diakonenweihe  c.  88  (meine 

Mt«hr.  r.  K.-0.  XT.  1.  2 
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die  AKO  gehört  in  imsere  Reihe;  erst  nachdem  sie  hier  al» 
Quelle  der  CpH  (oder  nach  Funk:  als  Quelle  der  CH)  ihren 
Dienst  gethan  hatte,  wurde  sie  von  jenem  Sammler  ab 
Bweiter  Bestandteil  dem  Recbtsbuche  einverieibt,  in  dem  de 
ans  erhalten  ist 

Bei  der  AKO  ist  ferner  eine  Rdconstmktion  des  griechi- 
schen Textes  notwendig,  der  in  der  Verwandtenreihe  CH- 
AKU-Cpil-AK  \'J1J,  4  ff.  seine*  Stelle  hatte;  und  iur  diese 
Arbeit  haben  wir  zwei  Ilihsmiitel,  den  koptiscueu  Text  und 
den  ätluopischen  Text.  An  der  Identität  beider  hätte  nicht 
geEweit'elt  werden  sollen  K  Im  Kopten  wie  im  Atbiopen  ist 
dasselbe  orientahsche  Rechtsbuch  aus  zwei  Bttchem  und  127 
canones  erhalten,  die  Überschriften  mnd,  wo  sie  nch  finden, 
identisch,  der  Text  der  ersten  23  canones  (mehr  liegt  vom 
Atbiopen  bis  jetzt  nicht  gedruckt  vor)  stimmt  ttberein.  Es 
ist  aber  von  gröfster  Wichtigkeit,  dafs  wir  neben  dem  Kopten 
noch  den  Atbiopen  haben.  Denn  der  Kopte  läfst  die  litur- 
gischen Stucke  aus;  das  Gebet  bei  der  Bischofsweihe,  beim 
Presbyter,  beim  Diakonen,  und  die  lange  Liturgie  im  An- 
schlufs  an  die  Bischot'sweihe ;  der  Athiope  bietet  sie  sämtlich, 
und  bei  Ludolf  sind  sie  zum  Glück,  mit  einziger  Ausnahme 
des  Diakonenweibegebets,  abgedruckt  Da  aber  auch  die 
liturgischen  Stftcke  der  AKO  in  der  Mitte  stehen  zwischen 
den  OH  und  den  CpH,  wie  ein  Blick  in  meine  Aus- 
gabe S.  60  —  70  zeigt,  so  ist  deutlich,  dal's  der  voraus- 


Ausgabe  S.  i'A)  erkl&reo?  Hier  kann  sie  nicht  aus  den  AK  Btanmen, 
denn  da  fohlt  sie, 

I)  Funks  erster  (1:hih1  fü'"  die  PrioritÄt  der  AK  vor  der  ÄKO 
lie>ti  lit  darin  ,  dafs  er  die  Identität  des  Knpteu  und  des  Atliiojien  he- 
zweitelt,  uiid  mir  so  das  Ilerht  nehiaeu  will,  dif  liturgischen  Stüeke  des 
Athifipen  in  den  Kdjit'n.  wo  sie  anspofallen  sind,  hei übei zunehmen. 
Vgl.  Fuukä  äK  S.  254  f.  Aber  Funk  hat  den  Thatbestand  schon 
richti<;  gestellt  ThQS  1892  S.  482  f.  und  sein  Arguiuent  zurückgezogen 
TbQS  1898  S.  626  (Separat  -  Abdruck  S.  37).  Wenn  er  sn  letst* 
genannter  Stelle  demselben  neues  Leben  zu  geben  sucht  durch  die  Be- 
merkung, auch  beim  Äthiopen  sei  die  Liturgie  ein  Auisug,  so  eetit 
Funk  Üer  voraus,  was  er  beweisen  aoU:  die  Priorität  der  AK.  An  sich 
trftgt  die  Liturgie  des  Atbiopen  kein  Merkmal,  das  ne  als  Aussny 
kennzeichnet. 
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susetzende  Grieche  eben  diese  liturgischeii  Stttcke  sämtlich 
enthieit  *.  — 

Endlich  die  CH.  Von  den  in  Rede  stehenden  Texten 
sind  sie  am  schlechtesten  überliefert  Auch  sie  waren  grie- 
chisch geschrieben,  wurden  dann  ins  Koptische,  daraus  ins 
Arabische  übersetzt.  Der  Text  ist  durch  die  Ubersetzer 
entstellt,  er  ist  mit  Interpolationen  durchsetzt,  er  ist  im 
zweiten  Teil  durcheinander  geraten.  Ich  habe  versucht, 
eise  Neuordnung  herzustellen,  und  das  Unechte  auszuschei- 
den. Diese  kritische  Arbeit  beruht  zum  Teil  allerdings  auf 
meiner  Voraussetaiug,  dals  die  OH  die  ilteeie  der  viw  ▼er« 
wandten  Schriften  sind;  aber  sie  bleibt  anm  Teil  bestehen, 
auch  wenn  diese  Voraassetanng  nicht  aatrftfe.  Euie  in  Un- 
ordnung geratene  Schrift  läfst  sich  auch  mit  Hilfe  ihrer 
Quelle  herstellen,  weuii  sie  sich  inhaltlich  so  eng  au  dieselbe 


1)  Funks  zwoiter  Grund  für  die  Priorität  der  AK  von  der  ÄKO 
besteht  in  der  Vergleichung  der  Disposition  der  ÄKO  und  AK  VJII  an 
einem  Punkte.  Der  Abschnitt  „über  di>  Weihen  und  kiiclilichen  Stande, 
die  Prüfung  dor  Prosolyten  und  die  Dauer  des  Katechumruats "  wrrde 
in  den  AK  ,.  nicht  (»liiic  Untfibrrchung*'  gegeben;  eine  Reihe  v  n  in- 
haltlich disi*aratcü  Verorduungcn  c.  27—81  (Laff.  26— äOji  ist  euii:e- 
scbobeo.  Die  ÄKO  bietet  diesen  Abschnitt  dline  I  ntet  brechung.  Das 
6oU  für  diu  l'rioiität  der  AK  sprechen,  deuu  „ein  Konipilator  von  der 
Art,  yfie  er  hier  anxunehmen  ist,  pHegt  im  allgemeinen  seiner  QueUe 
80  weit  SU  folgen,  als  ne  ihm  Entsprechendes  darbietet  *^  Tgl.  Funks 
AK  8.  255,  ThQS  1803  8.  627 f.  (Separat-Abdruck  8.  28f.).  —  Ich  snt- 
trorte;  Umgekdirtt  Es  ist  wahrscheinlidier,  daCs  ein  spilerer  Autor  die 
gute  Disposition  einer  vorgefundenen  Sdirlft  durch  SSnachfibs  sentOrt, 
als  dafs  er  eine  Schrift  von  schlechter  Disposition  durch  Auslassung 
TOD  fünf  Kapiteln  in  eine  gute  verwandelt  Bei  anderer  Gelegenheit 
sagt  Funk  sehr  richtig,  „dafs  die  bessere  Ordnung  .  .  .  für  die  Priorität 
jr>ne:'  Schrift  beweist,  da  bei  Umarbeitung  durch  einen  dritten  die  An- 
lage in  der  ilegel  mehr  odfr  wenij:er  verschlechtert  wird",  ThQS  1892 
8.  435.  —  Das  si]id  die  fünf  Gründe  Funks  für  seine  iieihc  AK-CpII- 
ÄKU-CII,  die  er  auch  ge^'cn  Harnacka  Kritik  aufs  neue  verteidigt;  vgl. 
ThQS  1893  S.  G25— 63J  (Scparat-Abdruck  S.  26—33).  liei  Wege  laug 
hat  Funk  aufäerdem  ThQS  1892  S.  438—436  noch  einiges  her¥or- 
gehoben,  was  lllr  sshw  Anskht  ihm  su  sprechen  schien.  Da  die  dort 
angefahrten  Funkte  aber  die  Form  gel^entlieher  Bemerkungen  nicht 
ferlassen,  und  FUnk  selbst  1898  (und  in  dem  8eparat-Abdruek)  mcbt 
auf  sie  snrttckgreift«  darf  ich  sie  sunlchst  «beigeben. 
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«uchlieTsti  wie  die  CH  an  die  ÄKO.  So  bleibt  denn  die 
ÄKO  daa  Male  för  die  OH,  einerl«i  ob  de  deren  Tochter 
oder  Mutter  iet   Die  OH,  welche  in  der  Bdhe  OH-ÄEO- 

CpH-AK  VIII,  4  ff.  fungieren,  sind  eine  griechische  Schrift, 
die  eine  Anordnung  und  einen  Uintang  hatte,  welche  dem 
der  AKO  mehr  pntPjticihen  als  dem  der  arabisc  hen  CH. 
Aui'  Näheres  brauche  ich  in  diesem  Zusamraenhang  nicht 
einengehen.  Da  die  Kritik  der  CH  nicht  unabhängig  ist 
▼on  der  Entscheidung  der  Vorfragei  ob  sie  vorn  oder  hinten 
in  unserer  Beibe  stehen,  mlksbte  ich  auf  sie  erst  surttck- 
kommen,  nachdem  diese  Vorfrage  erledig^  ist  — 

Ich  wiederhole.  Die  arabischen  OH,  die  koptische  und 
äthiopische  ÄKO,  die  CpH  und  AK  VHI,  4 ff.  stehen  in 
einem  deutlich  erkennbaren,  nahen  Verwandtsciialbs Verhält- 
nis^ Die  Wurzel  von  rillon  sind  entweder  die  CH  oder 
AK  VIII,  4  ff.  Entweder  die  drei  letzten  oder  die  drei 
ersten  der  Schriftenreihe  sind  auf  Ghrund  der  je  vorhergehen- 
den oder  der  je  folgenden  entstanden. 

Eben  dies  VerwandtschafbTerhältnis  aber  zwingt  dasU| 
für  die  dra  ersten  der  Schriften  eine  andere  als  die  jetzt 
▼VMÜegende  Gestalt  anzunehmen  itU*  die  Zeit,  in  der  das 
Verwandtschaftsverhältus  eingi  gi^iig*^»!  wurde.  Nicht  nur 
waren  auch  die  CH  und  die  AKO  damals  griechische 
Schriften;  es  ist  auch  im  einzelnen  zu  sagen,  dafs  die  CH 
daniala  in  besserer  Ordnung  und  ohne  Interpolationen  waren, 
dai's  die  AKO  nicht  im  Zusammenhang  des  orientalischen 
Bechtsbuches  stand,  in  dem  sie  überliefert  ist,  sondern  als 
besondere  Schrift  unter  dem  Kamen  des  Hippoiytus  existierte, 
dafs  endlich  die  OpH  auch  die  Utuigischen  StildLe  des 
achten  Buches  der  AK  und  wohl  auch  die  sieben  ersten 
Bttcher  enthielten,  mit  anderen  Worten,  von  dem  Umfange 
der  AK  nicht  erheblich  verschieden  gewcseu  sein  werden. 
Und  ich  wiederhole  auch  das,  dafs  diese  Folgerungen  be- 
stehen bleiben ,  ganz  abgesehen  davon ,  ob  die  Reihe  CH- 
ÄKO-CpH-AK  VIII,  4  ff.  von  vom  oder  von  hinten  gelesen 
wird. 

Schon  dadurch,  dals  wur  diese  vier  Verwandten  sich 
gegenseitig  ins  Licht  setzen  fassen,  verschwinden  fNinka 
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iuDf  GrOnde  von  selbst  Sie  sind  ohne  AiunAbme  dadurch 
entetandeDy  dala  Funk  swar  daa  VerwandtBcliaflhiTeiliftltiua 
der  Tier  ScbrifteD  angab,  aber  nicht  die  Folgerangen  zog, 
die  mit  dieser  gegenseitigen  Abhttngigkeit  gegeben  flind. 

Wir  können  also  von  diesen  Qründen  absehen  und  aufs 
neue  Daten  datilr  zu  gewinnen  suchen,  ob  die  Reihe  CH- 
AKO-CplI-AK  VllI,  4  ff.  eine  autsteigeiule  oder  eine  ab- 
steigende ist.  Da  die  Reihe  feststeht  und  auch  ein  Angel- 
piinkt  übereinstimmend  festgelegt  ist,  die  AK  um  4uü,  ist 
schon  em  einaehiea  Aigoment,  welches  daa  höhere  Alter 
einer  Schrift  yot  einer  anderen  aar  Iividena  bringt,  ge- 
nOgend,  um  die  Reihe  vor  oder  nach  dem  Jahxe  ca.  400 
festzulegen,  und  zwar  ist  es  gleichgültig,  ob  dies  Argument 
äuij  dem  Verhältnis  der  CPl  zu  der  AKO,  der  AKÜ  zu  dea 
CpH,  der  CpH  zu  AK  Vlll,  4  ff.,  oder  auch  beliebigen  zwei 
anderen  gewonnen  wird.  Ist  nur  irgendwo  ein  handfester 
Griff  vorhanden^  so  kann  man  die  Reihe  nach  der  einen 
oder  nach  der  anderen  Seite  drehen. 

1.  Ich  beginne  mit  dem  Verhftltnis  der  AKO  au  den 
CpH.  Auch  in  der  Form  der  AK,  von  welcher  uns  die 
CpH  Kunde  geben ,  waren  die  AK  eine  Arbeit,  die  auf 
Grund  einer  grSlseren  Anzahl  yod  Quellen  hergestellt  war. 
Und  seit  Pearsou  ^  ist  das  dritte  Kapitel  von  AK  VIII  als 
die  Naht  zwischen  zwei  Quellenschrilten  erkannt  worden. 
Als  der  Verfasser  dies  dritte  Kapitel  schrieb,  ging  er  zu 
seiner  vierten  grofsen  Quelle  über  *.  In  den  sechs  ersten 
Büchern  hatte  er  die  griechische  Grundschrift  der  syrischeD 
Didaskaiia»  im  VII.  die  Didache,  im  VIII.  1.  2  den  hippo- 
lytischen  Traktat  tttQi  x9^io^<frct»y  bearbeitet,  jetat  nimmt 
er  ein  viertes  Werk  auf,  das  er  dem  Hippolytus  beilegt, 
und  das  den  kirchenrechtlichen  Charakter  von  Stctr^^eig 
rcLQi  xttQOLoi'uoy  did  ' l:t:io).viov  getragen  haben  muis.  Nun 
besitzen  wir  aber  ein  solches  Werk  in  der  AKÜ;  auch  sie 
hat  des  Hippolytus  Namen  getragen.    Was  ist  nun  wabr- 

1)  Yindidae  «pietolarum  8.  Ignatii,  1672,  p.  eOs^q. 

2)  Abgesehea  voa  Ueioea  Stacken,  besonders  am  Schlaft  dea 
siebeotea  Baebes,  die  er  in  sein  Werk  auibahm. 
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flcbeiiilichery  dafs  dids  Werk  eben  die  hier  benatzte  Quelle 
ist,  oder  dafs  es  auf  Qnmd  dieses  vierten  Teiles  der  AK 
hergestellt  ist?  So  natürlich  die  erste  Annahme  ist,  so  un- 
natfirlieh  ist  die  zweite.    Die  Quelle  yon  AR  VIII,  4  ff. 

mufs  etwa  den  Umfang  doi-  AK()  gehabt  haben.  Und  es 
ist  doch  eine  äufserst  schwielige  Annahme,  dafs  ein  Autor, 
der  die  aciit  Bücher  der  AK  in  der  durch  die  CpH  be- 
zeugten Form  vor  sich  hatte,  die  ersten  drei  Teile  der  AK' 
ttbei^ng,  an  einem  Punkte  mit  seiner  Bearbeitung  ansetzte, 
wo  gerade  die  vierte  alte  Quelle  derselben  beginnt,  und 
daraufbin  eine  Arbeit  hersteOte,  die  dem  Umfange  jener 
alten  Quelle  etwa  entspricht!  Hier  wftre  eme  RückbUdung 
eingetreten,  die  schwer  denkbar  ist.  Sie  ist  noch  besonders 
erschwert,  da  die  AK  bekanntlich  nicht  eine  blofse  Koin- 
pilation  von  Quellen  sind,  sondern  jede  Quelle  gehörig  um- 
gestalten, öodals  die  Hand  des  syrischen  Fälschers  in  jedem 
fiuche  deutlich  hervortritt.  Auch  bei  den  vielen  Auszügen, 
weiche  von  den  AK  griechisch  und  in  orientalischen  Spra- 
chen existieren^  ist  es  immer  leicht  zu  sehend  dafs  sie  den 
AK  entnommen  sind,  da  die  Hand  des  Bearbeiters  nicht  zu 
verkennen  ist  Nach  Funk  würde  aber  der  Verfasser  der 
AKO  nicht  nur  gerade  am  Anfange  der  vierten  Quelle  der 
AK  liiit  seiner  Bearbeitung  eingesetzt  haben,  er  wiirdo  eä 
auch  verstanden  haben,  in  dieser  Bearbeitung  alle  die  j-eich- 
iichen  Charakteristika  der  AK  zu  tilgen.  Diese  Vorstellung 
involviert  aber  ein  solches,  gelehrtes  und  zweckloses  Studium 
bei  einem  Schriftsteller  des  5.  Jahrhunderts,  dafs  sie  n!s  un- 
möglich  bezeichnet  werden  kann.  Der  einlachen  Vorsteliung 
aber,  dafs  die  ÄKO  die  vierte  Quelle  der  AK  ist^  steht 
nichts  im  Wege. 

2.  Die  AK  sagen  nicht,  was  filr  einer  Quelle  sie  von 
Vm,  4  ff.  ;iü  folgen.  Die  CpH  aber  schreiben  dieselbe  dem 
Hippoljtus  zu.  Ebenvorher  VIII,  1.  2  aber  ist  auch  eine 
hippolytische  Schrift ,  Ttegl  xaqia^taviov ,  benutzt  worden. 
Hat  nun  der  Verfasser  von  CpH  den  Namen  Hippolyt  für 
VIII,  Iff.  aus  der  AKO,  oder  hat  er  ihn  aus  der  Luft  ge- 
l^ififon?  Entweder  entnahm  er  ihn  aus  seiner  Quelle,  der 
AKO,  oder  er  ist  durch  Erfindung  des  Namens  Hippolytos 
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für  VIII  y  4  ff.  Vater  einer  pBettdo-hippolytischeii  Litteratur 
geworden»  da  der  Name  auf  die  ÄKO  und  die  OH  Uber^ 
gegangen  wttre.   Da  nun  aber  im  ersten  Teile  des  achten 

Buches  Hippolyt  tbatsäcblich  benutzt  ist,  ist  der  Quellen- 
anj?abe,  die  für  den  zweiten  Teil  des  Buches  denselben 
Autor  nennt,  durchaus  zu  glauben.  Denn  es  ist  höchst 
prekär  anzunehmen;  dafs  die  AK  zwar  iiippulyt  benutzen, 
aber  gerade  an  dera  Punkte,  wo  sie  es  stricte  behaupten 
(in  der  Bezension  der  CpH)  zwar  auch  auf  eine  alte  Quelle 
rekurrieren,  aber  die  hippolytiBche  Herkunft  derselben  aus 
der  Luft  greifen.  Dagegen  spricht  alles  dalUr,  dais  der 
Verfasser  der  Ressennon  CpH  den  Namen  Hippolytus,  den 
CT  VIII,  4 ff.  beilegt,  in  seiner  Quelle  fundj  also  die  ÄKO 
benutzte,  und  nicht  die  namenlosen  AK  VIII,  4  ff. 

3.  Die  AK  behaupten  von  den  Aposteln  herzustammen, 
^ie  Betzen  VIII,  4  die  Situation  voraus,  dafs  die  elf  Apostel 
mit  Paulus  und  Matthias  zu  einem  Konzil  versammelt,  eine 
Kirchenordnung  herstellen,  in  der  Weise,  dafs  jeder  Einzelne 
einige  Verordnungen  ausspricht  Die  andere  Bezension  der 
AK,  die  uns  durch  die  OpH  bekannt  ist,  hat  dieselbe  litte- 
rarische Fiktion,  behauptet  aber  aufserdem,  ihren  kirchen- 
rechtlichen Teil,  von  c.  4  an,  durch  Hippolytna  vermittelt 
erhalten  zu  haben.  Die  AKO  hat  sich  ebenfalls  aufHippo- 
lylus  iM  Zogen.  Die  CH  sehen  von  apostuJischer  Fiktion  nh 
behaupten  nur  von  dem  römischen  Bischof  Uippolytus  zu 


1)  Der  Titel  der  CH  lautet  zwar  Hi  nmi  eam»e$  Mdenoe  H 
pratetpia,  gnoe  Wfip9ilt  H^pok/tm,  prme^  epkeopanm  Bmanonm 
secundum  mandata  apoBtolorum  .  .  aber  das  ist  zu  ver- 
stehen nach  c  XXIIX,  §  262  Fratrea  mttri  ipiscopi  in  tmt  urMhn 
WHguia  qtiaeqtie  aecundiim  mandata  apostolorum,  pairum 
nostrorum  ,di8po3uerunt,  quae  onmia  .  .  .  commemorare  non  possu- 
mus*.  Das  ist  keine  littorarische  Fiktion,  sondern  ein  Ausdruck  der 
um  2ÜÜ  im  Woston  verbreiteten  Vorstellung,  dafs  alle  wicbtitrereu  In- 
stitutionen der  Kirche  schon  veii  dt  n  Aposteln  herstammten,  sodafä  also 
ein  Bischof,  der  eine  Kirchenonhiuiig  schreibt,  im  Grunde  nichts  an- 
deres verordnet,  als  was  die  Apostel  schon  gesagt  haben.  Nur  als 
Codificierung  der  Gemeindeinstitutionen,  die  apostolisch  sind,  bezeichnen 
ticli  ^  all  apofttoUflclier  Herkunft,  «ibreiid  die  AK  (und  CpH)  in 
gaos  tpecieUer  Weite  von  den  Aposteln  herBtammen  woUeo. 
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Btammen  und  schildern  aulserdem  in  ihrem  ersteo  Kanon 
in  Jebhaüker  Weise  die  Situation  ihrer  Entstehung.  Nichta 
weniger  als  eine  Kirehenapalftung  liegt  vor.  Die  ehrielo- 
legfsohen  Btflerenaen  sind  so  xugespitit,  dafe  ein  Teil  der 
Gemeinde  den  anderen  yon  der  Gemeinschaft  ausschUeiat 
und  als  Denkmal  der  Situation  diese  Kirchenordnung  nieder- 
schreibt. Was  ist  nun  wahrscheinlicher,  dafs  eine  Kirchen- 
ordnung  von  ajjnstolischer  Dignitat  stufenweise  herabsteigt 
auf  einen  gewöhnlichen  Menschen  als  Autor,  dazu  einen 
solchen,  über  den  man  in  Orient  und  Occident  kaum  noch 
einige  Notiien  hatte,  oder  dais  eine  Kirchenordnung  dea 
Hippo^rius  aUrnfthlich  su  apostolischer  Herkunft  erhoben 
wurde.  Wie  Idcht  ist  die  zweite  Linie  zu  sieben,  welche 
Sehwierigkcdten  bietet  die  entel  Eine  Kircbenordnung,  die 
Wort  für  Wort  von  den  Aposteln  gesprochen  ist,  soll  in 
einer  späteren  Redaktion  einen  menschlichen  Autor  dazu 
fingieren  (wozu?),  in  weiterer  Bearbeitung  soll  die  aposto- 
lische Herkunft  fallen  gelassen  sein,  und  ein  Mann,  der  vor 
langer  Zeit  in  Rom  lebte,  als  einziger  Autor  genannt  sein? 
Und  dazu  soll  ein  Bischof,  der  lediglich  eine  Bearbeitung 
der  AKO  lieferte^  in  feierlicher  Weise  diese  seine  Arbeit  als 
Denkmal  einer  Kirchenspaltung,  die  er  erleben  muiatey  hin- 
stellen? Sogar  sich  nicht  selbst  als  Autor  beaeichnen,  son- 
dern den  römischen  Hippolytus,  von  dem  er  doch  nicht  viel 
wissen  konnte  ?  Welch  eine  Reibe  von  Unmöglichkeiten ! 
Man  betrachte  doch  die  vielen  Auszüge  aus  den  AK,  die  ja 
fast  in  allen  Sprachen  des  Orients  erhalten  sind.  Auch  wo 
man  nur  einen  Fetzen  abschrieb,  hat  man  doch  die  aposto- 
lische Herkunft  desselben  behauptet ,  und  bis  nach  der  Re* 
fermation  ist  ja  die  Fiktion  ernst  genommen  worden!  — 
Auf  umgekehrtem  Wege  ist  der  Gang  der  Adresse  natOr- 
lieh.  Der  römische  Hippolytus  verfaTste  die  GH;  er  be- 
zeichnet sich  ofibn  als  Autor  und  giebt  nur  nebenbei  seiner 
ehrlichen  Überzeugung  Ausdruck,  dals  dies  Herkommen  der 
Kirche,  das  er  niederschreibt,  apostolisch  ist;  auch  der  An- 
lafs  der  Kirchenordnung  ist  erklärt:  wir  wissen  ja,  dafs 
HippolytuB  ein  Schisma  aus  christologischen  Gründen  er- 
lebte und  sich  selbst  an  die  Spitse  der  einen  Partei  stellte. 
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Diese  Kirchenordining  wurde  von  einem  BpAleren  als  braacb- 
bar  befunden;  er  streifte  ab,  was  die  Spuren  der  Zeitge- 
icbichte  gar  in  dentUcb  trog,  und  nur  Ittr  dieie  praktiecben 
Wert  batle;  er  bewabrte  aber  in  Pietät  den  Namen  des 

ersten  Verfassers.  Dann  legte  ein  dritter  Autor  dies  Werk 
in  neuer  Bearbeitung  ganz  in  den  Mund  der  Apostel,  be- 
hielt aber  trotzdem  den  überlieferten  Automamen  bei,  ohne 
Aich  des  schneidenden  Widerspruches  bewufst  zu  sein,  der 
awischen  beiden  Autoritäten,  wie  er  sie  aufGeiiate^  obwaltete. 
Ein  vierter  eodliob  bemerkte  den  Widerepmcb  und  tilgte 
die  Spur  der  biatoriacben  Herkunft  auguneten  der  fingierten, 
böberen.  So  wie  ee  diesem  Werke  Hippolyts  gegangen  isl^ 
ist  es  dem  Traktat  ne^i  xaqiafAAttn»  aueh  gegangen.  Als 
TTEQi  yaQiauuTiov  u.ioazoXi'A.fi  Ttagadooi^  steht  er  uui  der 
Statue  de»  Hippolytus  verzeichnet*,  als  didaa/.ajiia  vöv 
6yt(üv  tx/coüröhov  7tEQi  yaQiOf.utnov  ohne  Hippolyts  Namen 
in  den  üandschrii'ten  der  CpU;  auch  hier  ist  die  Besag- 
nabme  auf  eine  allgemeine  dogmatische  Überzeugung  zu 
einer  iitterariseben  Fiktion  berangewaebsen  und  bat  den 
Namen  des  menscblioben  Autors  unterdrückt;  dafs  sie  dessen 
Kamen  schon  auf  einer  ftüberen  Stufe  verlor,  ist  der  dniige 
Untersobied. 

4.  Die  einzigen  materiellen  Differenzen  zwischen  den  CpH 
und  AK  VllI  sind  —  wie  gesagt  —  die  abweichende  Re- 
zension des  Bischoisweihegebetes  und  die  Bestimmung  über 
den  Lektorat  Beides  scheint  mir  die  Priorität  der  CpH 
SU  sprechen.  Mir  wenigstens  ist  es  unverständlich,  wie  es 
mfiglieb  sein  soll|  dab  jemand  aus  dem  langatmigen  Gebete 
der  AK  das  gesebbssene  Gebet  der  G^H^  das  mit  dem  der 
ÄKO  identiseh  ist,  herstellen  könnte.  Textänderungen  an 
liturgiscben  Formularen  pflegen  an  verwässern,  nicht  au  ver- 
bessern.   Und  wenn  mau  da»  Bischofsweihegebet  der  arabi« 

1)  Meine  bestimmte  Behauptung,  CH  S.  247Anm.,  dafs  Zeile  9 — II 
des  Schrifteuvcrzecbnisscs  der  Statue  ni(i^  /a^o/ioTMr  imwttoiMtk 
mm^ooH  nicht  tu  emem  Schrifteutitd  sa  teiUBdsa  «Ire,  habe  ich 
ttben  bei  Harnack,  Oeiebidite  der  sltcbrliäiebsn  Litterator  Ui  En- 
sdUos  1898,  I,  2,  8.  e06,  efagosebriQkt 
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Bchen  Didaskalia  c.  36  (Funks  AK  S.  228  ff.)  herbeisieht, 
das  eine  Erweiterung  des  Gebetes  der  CpII  ist,  kann  man 
fragen:  Was  ist  wahrscbemlioher,  da(a  der  Ver&wor  der 
CpH  das  Gebet  der  AK  snsaniineDzog  and  der  Verfasfier 
TOD  c  36  der  arabischen  Didaskalia  dasselbe  wieder  er^ 
weiierte,  oder  dafs  in  AK  VIII,  5  und  arabische  Didaskalia 
c.  36  zwei  verschiedene  Erweiterungen  desselben  Gebetes 
der  CpII  vorliegen?  Die  erste  Annahme  ist  doch  eine  so 
künstliche  y  dafs  sie  nur  im  Notfall  herbeigezogen  werden 
kann  ^  —  Vollständig  klar  ist  der  Thatbestand  im  zweiten 
Fall  Die  CpH  schreiben  bei  der  Einsetzung  des  Lektors 
nar  den  Ritus  der  Buohttbemichiuig  yor,  ttberebstinmiend 
mit  der  AKO  und  den  CH,  die  AK  dagegen  koncedieren 
dem  Lektor  die  Handauflegung,  die  d^  höheren  Klenu 
gebührt.  Nun  ist  aber  der  erstere  Brauch  im  Orient  der 
ältere,  der  zweite  der  jüngere  *.    Nach  meiner  Ansicht 


1)  Das  Gebet  bei  der  Biscliofswcihe  wird  von  Fuiik  zu  dem  um- 
gekehiteii  iioweis,  daf»  die  AK  die  Gruudlage  seien,  verweitet.  Der 
Pabbus  Aber  den  heiligen  Geist  (meine  Ausgabe  S.  44)  sei  in  den  AK 
lubordinatianiBcb,  In  den  CpH  ortbodoi.  Offenbar  habe  der  orthodoxe 
VerfABser  der  CpH  an  der  Fassung  der  AK  Anstoft  genommen  und 
geftndert,  er  erweiBe  sich  so  als  der  Spätere.  ~  Ich  antworte:  Da&  hier 
einer  der  Autoren  geftndert  hat,  ist  deutlich.  Aber  ^Heterodozo*^ 
pflegen  an  „oithodoxen"  Forraularen  ebenso  Anstofs  zu  nchmcu.  wie 
„Orthodoxe''  an  „heterodoxeu".  Oder  meint  Funk  wirklich,  dafs  nur 
Orthodoxe  ftndem  können?  —  ThQS  1893  S.  609 f.  (Separat -Abdruck 
Ö.  10  f.). 

2)  Die  Beweisstellen  sind  folgende.  Der  Lektor  erhält  keine 
Handauflrgung  can.  10  Antiochia  311,  ran.  24  Laodicea  363,  bei  Epi- 
phanius,  Kxpositio  fidei  c.  21  (Mii:no  TU  42  col.  825).  auch  nicht  in 
dem  von  dov  AKO  abhünjrigen  Euchologion  des  Leo  Allatius  bei  Mo- 
rinua  De  orduiatiunibus  lOPO,  p.  105  (vjrl.  Funk  ThQS  1803  b.  i535  = 
Separat  -  Abdruck  S.  36).  ia  ikn  snatüi  tii  Euchclogien,  die  Morinus 
mitteilt,  ds^cgcn  erhält  er  die  Handauf leguug ,  vgl.  den  Barberinus 
n.  a.  O.  8.  71,  den  Cryptensls  a.  a.  0.  S.  81,  den  Regina  a.  a.  0. 
S.  88,  die  Yaticam  1872  und  1876  a.  a.  0.  8.  97,  bei  Symeon  von 
Thesaalonich  a.  a.  0.  8. 181,  ebenao  in  can.  14  des  zweiten  Niciaischen 
Kontils  787  (BCanai  XIII,  col.  788).  Und  er  erhält  sie  noch  heute;  n^. 
Euchologion  der  orthodox  •katholischen  Kirche  von  M.  Rajewsky  1861 
Teil  V,  S.  69.  —  Ich  spare  mir  die  BeBprechong  der  BeveiBateUeii, 
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gehören  die  Kirchenordnungen ,  welche  den  filteren  Brauch 
▼orachreiben,  in  die  frühere  Zeit;  nach  Funk  dagegen  sollen 
drei  Schriften,  welche  er  nacheinander  im  5.— 13.  Jahrhun- 
dert entstanden  sein  läfst,  einen  iutus  bezeugen,  der  zwar  io 
ihrer  Quelle  nicht  stand  (diese  iVderte  sch(m  dem  späteren 
Ritas),  aber  der  Zeit  vor  dieser  Quelle  entsprach.  Wiederum 
läge  hier  eine  Rückbildung  vor,  die  nur  ab  litterarische  Un* 
mögliclikeit  zu  bezeichnen  ist. 

5.  Eine  der  auffiiilendsten  Weihebestimmungen  der  CH 
ist  die,  dafs  die  Weihe  eines  Bischöfe  auch  yon  einem  Pres- 
hytßr  vollzogen  werden  darf,  c.  U,  §  10.  Die  AKO  be- 
stimmt dagegen  y  dafs  xwar  alle  Bischdfe  dem  Ordinanden 
die  Hände  auflegen,  aber  die  Presbyter  —  so  sagt  sie  aus- 
driK  klich  —  dürfen  sich  an  dem  Akte  nicht  heteilip^en ;  sie 
sollen  in  stillem  Gebet  dem  Akte  beiwohnen.  Die  AK 
(auch  in  der  Rezension  der  CpH)  bestimmen,  dafs  drei 
Bischöfe  den  Bischof  weihen,  die  übrigen  Bischöfe  und  Pres- 
byter still  beten  (meine  Ausgabe  S.  40 f.).  Man  kann  hier 
die  Endpunkte  der  Entwickelung  miteinander  vergleichen 
und  fragen,  welcher  Brauch  nach  dem  sonst  Bekannten  der 
ältere  ist.  EHe  Antwort  kann  nicht  zweifelhafi  sdn.  Dafs 
eine  Kirchenordnung  —  die  CII  -~,  die  von  einem  Bischof 
verlalst  i-t,  vorschreibt,  dals  auch  ein  Presbyter  den  höch- 
sten Weiheakt  vollziehen  darf,  und  zwar  unter  Abänderung 
einer  älteren  Kirchenordnung,  der  AKO,  welche  gerade  dies 


wdl  Funk  selbst  AK  S.  863  sagt:  ,,der  Lector  empfing  Im  Orient  ehe- 
mals keine  Hsadauflegaiig**  .  *  .  ^Später  aber  wurde  sie  ihm  sateil". 
Uod  darauf  kommt  es  an.  Was  Funk  ThQS  1898  8.  614—616  (8e- 
iwratr  Abdruck  S.  15—17)  gegeo  sich  selbst  vorbringt,  sind  Nebensschen, 

die  nichts  besagen.  Die  Yerordnungea  Ikber  Presbyter«  DiakoD,  Diako- 
nisse, Subdiakon  werden  AK  VIII  je  einem  andern  Apostel  in  den 
Mund  gelegt;  dafs  der  Verfasser  beim  Lektor  zu  dem  folgrndrn  Apostel 
flberginp,  ist  nu:  natürlich.  Dafs  aber  die  T^f-ktor- Verordnung  in  der 
Fassung  der  C}»!!  für  einen  Apostel  zu  klein  ist,  licfse  sich  nur  dann 
behaupten,  wenn  die  Veitrilun^;  im  achten  Buche  eine  glcicboiäfsige 
wÄre,  was  bekanutlich  nicht  dor  Fall  ist.  Und  einen  praktischen 
Unterschied  zwischen  ovSi  ;(UQu&tTetTtti  nnd  ouJi  ;^t«^ of wetr«*  sehe 
ich  auch  nicht  ein,  wenn  der  Lektor  doch  einmal  keine  Handaufl^ung 
erhilt. 
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ansdrlickliGh  verbietet,  hicfse  doch  nichts  anderes ,  als  da£i 
naeh  dem  5.  Jahrhundert  in  einigen  Gegenden  des  Otlens 
der  Episkopat  von  seiner  einaigartigen  Höhe  wieder  zu 
einem  VerhiltniB  aum  Fkesbyteiat  surttckgekehrt  wäfe,  das 
dem  Zustande  vor  s^ner  Eriiebung  Ähnlich  ist.  Aber  auch 
ein  formaler  Grund  ist  hier  anzuführen.  Sowohl  die  CH 
wie  die  AK  berichten  in  kurzer  Weise  von  diesem  Ritus 
bei  der  Bischofsweihe;  beide  erwecken  den  Anschein,  dafs 
sie  in  ihren  Vorschriften  sich  bestehendem  Usus  anschiieisen. 
Die  AKO  aber  spricht  a.  a.  O.  ausdrücklich  aus :  )y  die 
Presbyter  (ttffeaßikeifos)  ihrerseits  stehen  da,  indem  sie  blei- 
benAns  dem  Veiii^leiGhe  mit  den  Paralbltezten,  welche 
b«de  der  Presbyter  gesondert  nicht  gedenken,  ist  denttioh, 
dafs  dto  ÄKO  hier  korrigieren  will.  Korrigiert  wird  hier 
auch,  aber  nicht  die  AK,  welche  dem  Presbyter  dieselbe 
Rolle  zuschreiben )  sondern  die  CU,  welche  ihnen  die  Or- 
dination gestatten. 

6.  Die  historische  Entwickelung  des  Presbyterats  läXst 
sich  auch  bei  der  Ordination  des  Presbyters  selbst  vertblgen^ 
so  wie  sie  in  unseren  Testen  daigeboten  wird  (meine  Aus- 
gabe S.  61  ff.).  Und  zwar  ist  an  diesem  Punkte  die  £nt^ 
Wickelung  besonders  interessant^  weil  die  beiden  Reaensionen 
der  AKO  yerschiedene  Phasen  der  Entwickelung  reprilsen- 
tieren.  Die  im  Kopten  aufbewahrte  steht  zu  den  CH,  die 
im  Athiopen  zu  den  AK;  liier  ist  die  Entwickelung-  also 
durch  die  beiden  Rezensionen  der  AKO  iiindurcligeguiigeii. 
Die  AK  (ebenso  die  CpH)  scheiden  in  jeder  Weise  die  Or- 
dination des  Presbyters  von  der  des  Bischofs;  es  fehlt  beim 
Presbyter  die  Anwesenheit  fremder  Bischöfe,  es  fehlen  die 
anderen  Zeremonien;  die  Weihe  des  Presbyters  ist  ein  Ak^ 
den  der  Bischof  in  seiner  Gemeinde  vollxieht  Wesentlich 
ebenso  bestimmt  die  äthiopische  Version  dor  ÄKO,  wtthrend 
die  koptische  Rezension  derselben  vorschreibt,  dafs  beim 
Presbyter  dasselbe  Weihegebet  gesprochen  werden  solle  wie 
beim  Bischof,  und  die  CH  nicht  nur  dies  zugestehen ,  son- 
dern auch  im  allgemeinen  über  die  Ordination  des  Pres- 
byters sagen:  „omnia  cum  eo  similiier  agantur  ac  cum 
epiaoopo",  also  voraussetien,  dafs  aach  der  Presbyter  durch 
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Leitung  eines  Abendmahlsgottesdienstes  sein  Amt  antreten 
soll;  der  bischöfliche  Autor  der  CH  reserviert  sich  nur  den 
Plals  auf  der  Katheidra  und  da>  Recht  der  Ordination.  Auch 
hier  iit  m  beachten,  dafa  die  an  konftatierendea  Untefschieda 
dadurch  in  grellerein  Lichte  stehen,  dafs  jede  Differena  In 
ausdrücklicher  Korrektur  einer  Vorlage  ihren  Ursprung  hat. 
Und  die  Differenz  in  den  zur  Anwendung  kummenden  Ge- 
beten ist  eine  scharfe,  weil  in  beiden  Gebeten  der  Rang 
und  die  Stellung  des  Presbyterates  zum  Ausdruck  kommt 
Nach  dem  der  AK  und  der  äthiopischen  AKO  wird  der 
Freebyter  ein  Leiter  des  Volkes  nur  mit  der  näheren  Er- 
Iftutening:  „wie  die  Ältesten  anter  Mose^',  während  die 
koptische  AKO  und  die  OH  ausdrQcklich  durch  das  Gebet 
den  Freebyter  dem  Bischof  gleichstellen  in  seinen  Funktionen 
als  Liturg,  Exorcist  und  Richter  der  Gemeinde.  Welches 
ist  hier  die  historische  Eutwicktlurif^; V  Sollen  wir  wieder 
das  vierte  Jahrhundert  für  älter  erklären  als  das  zweite,  in- 
dem wir  von  der  gänzlichen  Unterordnung  des  Presbyters 
unter  den  Episkopat  ausgehen,  in  späterer  Zeit  ihn  durch 
das  Weihegebet  dem  Bischof  gleichstellen,  und  endlich  in 
den  CH  die  Gleichstellung  auf  einen  Ghmndsats  bringen 
lassen? 

7.  Die  AK  ynif  38  bestimmen:  „Ein  Bekenner  wird 

nicht  geweiht;  das  ist  nämlich  [nur  ttn  Zeichen]  der  Gesin* 
nuüg  und  des  Duldens,  Aber  er  ibt  gruiscr  Klire  wert,  da 
er  den  Kamen  Gottes  und  seines  Christus  bekannt  hat  vor 
Heiden  und  Königen.  Bedarf  man  aber  seiner  zum  Bischof 
oder  Presbyter  oder  Diakon,  so  wird  er  geweiht  Falls 
aber  ein  Bekenner  ohne  Weihe  sich  solche  WOrde  anm&ist, 
unter  fieruiung  auf  sein  Bekenntnis,  der  wird  ausgesondert 
und  aoiBgeschlosBen;  denn  er  ist  kein  Bekenner ,  da  er  die 
Ordnung  Christi  yerleugnet  hat,  und  er  ist  schlimmer  als 
mn  Unglftubiger/'  Was  soll  das?  Wenn  ein  Bekenner 
nicht  geweiht  wird,  biaucht  er  duch  nicht  lu  einer  Aufzäh- 
hino^  der  Weihen  erwähnt  zu  werden,  l  ud  dafs  Kon- 
lessorentum  nicht  schändet,  dafs  auch  ein  Bekenner  eventuell 
Bischof,  Presbyter  und  Diakon  werden  darf,  braucht  doch 
nicht  aus  Aposteimund  den  Bischöfen  eingeschärft  au  wer- 
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den.  Dies  ist  einer  der  Punkte,  wo  die  AK  schlechterdings 
nur  durch  ihre  Vorlage  verständlich  sind;  und  diese  Vor- 
lage ist  die  AKO,  welche  die  Weihe  (les  Bekenners  vor- 
schreibt Oder  BoUen  wir  aDnehmen,  da&  die  AK  sich 
scharf  gegen  eine  gewisse  Praxis  wenden,  dafs  ihr  Benutier, 
die  AKO,  gerade  das,  was  sie  verbieten,  herstellt,  die  CH 
diese  Bestimmung  noch  verschärft,  indem  sie  alle  Bekenner 
zu  Presbytern  erhebt  (die  AKO  verlieh  ihnen  den  l*res- 
byterat  oder  Diakonat),  sodals  sie  lts  rade  so  sprechen, 
als  wenn  sie  im  Angesicht  der  Verfolgung  geschrieben  wären? 
Wenn  irgendwo  sind  die  CU  an  diesem  Punkte  urclu'istlichy 
sie  setzen  eine  Vorstellung  von  der  Wirkung  des  Geistes 
voraus,  die  sie  aus  urchristlicher  Anschauung  schöpften  \ 
schufen  aber  aus  dieser  bibliaohen  Vorstellungsweise  eine 
höchst  gefidirliche  kircfaenrechiliche  Bestimmung.  Die  ÄKO 
behielt  dieselbe  wesentlich  bei,  nur  war  ihr  der  Diakonat 
auch  gut  genug  iür  den  Hckennur.  Die  AK  treten  dem 
schroff  ent^e^en ;  der  Konfeßsor  mufs  mit  einer  lobenden 
Erwähnung  zulrieden  sein. 

8.  In  unserer  Schriftenreihe  zeigt  sich  hinsichtlich  des 
Subdiakonats  eine  Änderung  im  Oniinationsritus  (meine 
Ausgabe  S.  71).  Die  ÄKO'  sagt  ausdrücklich  c.  36, 
dafs  dem  Subdiakon  nicht  die  Hand  aufgel^  werden 
soll,  er  solle  nur  ernannt  (dvoftauiv)  werden;  die  OpH 
und  AK  VIII,  21.  22  (Lag.  20.  21)  bestimmen  ihm  die 
bischöfliche  ■x^iQoioviit  intd  schreiben  ein  Weihegebet  vor.  — 
Nun  ist  aber  auch  sonst  bekannt,  dafs  im  4.  Jahrhundert 
die  Weihe  des  Subdiakonen  im  Orient  eine  Entwickelung 
durchgemacht  hat.  Die  Kirchweihsynode  von  Antiochien 
a.  341  bestimmt  noch  in  unzweideutiger  Klarheit  c  10, 


1)  Vgl  H.  Ouakel,  Pie  Wirknngen  des  M^eo  Geistes.  G«t- 
tingea  1888. 

2)  Die  CH  lasse  ich  hier  aus  dem  8pieL  Ich  habe  behauptet  und 
behaupte,  dafi  CH  c.  VII,  §  49  „^o^a^wivqc  seewMliMi  Amte  orJwiew** 
sieb  BcboD  durch  seine  Form,  ^  ebi  blofaer  Hinweis  Ist,  gegenftber  den 

ausführlichen  Besprechungen  der  anderen  höheren  und  niederen  ordfaies 
als  Interpolation  liennseichnet  Funk  bestreitet  das. 


Digitized  by  Google 


BIPP0LYTU8  IH  KISGHBKBECHT. 


31 


dafs  ein  Dorlbiscbot,  selbst  wenn  er  die  Biscbofsweihe 
erhalten  bat,  keine  Presbyter  und  Diakoneo  weiben  (xet" 
^QHiy)  dOrfe,  wohl  aber  dürfe  er  Lektoren,  Subdia- 
konen  und  Elcordsteii  einsetzen  (wx^iotätf)i  ebenso 
unterscheidet  die  Synode  von  Laodicea  a.  363  swischen 
UQaTtxol  and  vtXriQtytol  (c.  41.  42.  54.  55),  ersterea  sind 
nacb  c.  24  Presbyter  und  Diakonen ,  letzteres  die  Diener 
(d.  b.  die  Subdiakonen)*,  Lektoren,  Sänger,  Exor- 
cisten ,  Tbürbtiter  und  A^^keten.  Dagegen  rechnet  schon 
Epipbanius  in  der  £xpoflitio  ficlei  c.  21  (Migne  PG  42,  col. 
824  f.)  die  Subdiakonen  za  den  höheren  Stufen ,  denen  die 
schwereren  Lasten  aolkuerlegen  sind  %  und  ebenso  wird  Ba- 
rilius  Epistola  canonica  217  c.  61  (Migne  PG  32,  coL  796) 
m  verstehen  sein,  wenn  er  scheidet  zwischen  solchen  Kle- 
rikern, die  iv  ßai^^uft  nvyxdcvoiei'^  und  andern,  die  <iyaQO&f  Ti>j 
vfirfQeai'^  7CQ0üy.nQt(:Q0i€v ,  wie  dies  riclititi;  seine  beiden 
Interpreten,  Theodor  Balsamon  ^  und  Zonaras,  verstanden 
haben.  Dafs  aber  seit  dem  5.  Jahrhundert  bis  heutzutage 
der  Subdiakon  im  Orient  geweiht  wird,  bat  noch  niemand 
bezweifelt  —  Man  sieht,  dafs  die  Schriftenreihe  OH-AKO* 
CpH-AK  in  dieser  Reihenfolge  durchaus  der  f^twickelung, 
die  der  Ritus  nahm,  entspridii  Wie  soll  man  sich  aber 
den  Sachverhalt  vorstellen,  wenn  man  —  nach  Funk  — 
die  Schriftenreihe  umkehrt?  Man  mufs  dann  wieder  umge- 
kehrte Welt  k(ni8tatieren. 

Aber  weiter.  Wir  hatten  oben  fS  2t >)  beim  Lektorat 
dieselbe  Entwickelung  gesehen.  Aber  hier  trat  der  Wende- 
punkt nicht  mit  den  CpH,  sondern  erst  mit  den  AK  ein; 
erst  diese  verordnen  für  den  Lektor  die  Plandauflegung 
c.  23  (Lag.  21.  22).  Nun  l&Tst  sich  aber  nachweisen,  dals 
der  Lektor  im  Orient  spftter  au  der  Wörde  d^  Weihe  ge- 
kommen ist  als  der  Subdiakon.  Epiphanius  und  Basilius 
haben  a  a.  O.  den  Lektor  zu  den  niederen  Klerikern  im 


1)  Vgl.  Hefele,  Konzitiengeschichte  IS  8.  789. 

2)  Es  handelt  neb  um  Oestattung  der  sweiten  Ehe. 

3)  CSommentarii  in  canones  ss.  spostolorum,  concilioruiD  et  hi  epi* 
stolss  cSBOtacss  8S.  patmiD.  Migoe  PG  138,  col.  787 sqq. 
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G^ensatz  zum  Subdiakoueu  gerechnet;  aber  nachher  hat 
auch  dieser  die  Weihe  dauernd  erlangt,  wie  die  Kirchen* 
ordnusgen  dee  MorinuB  (a.  o.)  und  die  Praads  der  Gegenwart 
aeigen.  Man  kann  nun  doch  keine  genantee  Parallele  ver- 
langen als  awischen  meiner  Reihe  CH-AEO-CpH*AK  und 
der  Entwickelung  des  Subdiakonats  und  des  Lektorais. 
Beide  ordines  erreichen  in  unseren  Kirchenordnungen  einen 
höheren  Rang,  der  Öubdiakon  früher  als  der  Lektor;  ebenso 
ist  der  Gang  der  Geschichte.  Oder  sollen  beide  ordines, 
die  eben  treppaul  gegangen  waren,  wieder  treppab  gehen, 
und  zwar  den  Abstieg  in  umgekehrter  Reihenfolge  yor- 
nehmen?  Und  was  sagt  daau  das  griechische  Kirchenreeht 
sdt  dem  5.  Jahrhundert? 

9.  Die  AKO  unterscheidet  awischen  Weihe  und  kirch- 
licher Einsetaung.  Erstere  wird  dem  Klerus:  Bischof,  Pres- 
byter und  Diakon  zuteil,  letztere  dem  Lektor,  dem  Sub- 
diakon  und  der  Witwe.  Aul  das  Kapitel  für  Witwen  lolgt 
das  über  die  Jungfrauen  c.  38  (meine  Ausgabe  8.  7H): 
„Nicht  soll  einer  Junglrau  {7cagt^fvog)  die  Hand  aulgeiegt 
werden,  sondern  {dXXd}  ihr  Wille  (^QoatQeüic;)  allein  ist  eS| 
der  sie  zur  Jungfrau  {rcaqd-tvo^)  macht/'  Wie  ist  das  zu 
verstehen?  Ein  Mttdchen  kann  durch  eJg^en  EntschluTs 
allerdings  Jungfrau  bleiben ,  aber  sie  kann  nicht  vermöge 
ihres  Entschlusses  in  den  kirchlichen  Stand  der  Jungfrauen 
gelangen,  der  fiberall,  wo  er  vorhanden,  mit  dem  Stande  der 
Witwen  identisch  oder  wenigstens  gleic  hg  urteilt  ist  Die 
AKO  kennt  offenbar  einen  kirchlichen  Stand  der  Jungfrauen 
nicht,  ebenso  wenig  wie  die  AK  VIII,  24.  Dann  enthält 
aber  c.  38  der  AKO  eine  rudimentäre  Bestimmung,  die  nur 
durch  die  Vorlage  erklärlich  ist.  Denn  wenn  es  im  Bereiche 
der  ÄKO  einen  kirciilichen  Stand  der  Jungfrauen  nicht  gab, 
brauchte  sie  nicht  darüber  zu  reden.  Wenn  wir  aber 
fragen  f  wohin  die  Front  der  AKO  in  dieser  Bestimmung 
gerichtet  ist,  nach  den  GH  oder  nach  den  AK,  so  ist  die 
Antwort  iuchr  zweifelhaft.  Denn  die  AK  sind  hier  inhalt- 
lich identisch,  die  CH  aber  kennen  die  kirchliche  Einsetzung 
der  Jungfrau.  Oder  ist  hier  wieder  die  Annahme  nötig, 
dafs  die  AK  sich  gegen  einen  bestimmten  Usus  wendeui  die 


Digitized  by  Google 


HIPP0LYTU8  UC  KIRCH8NRBCHT. 


33 


ÄKO  zwar  in  diesem  Falle  noch  mit  ihnen  übereinstimmen, 
<iie  CH  aber  eben  das  ▼orBGhreibe&,  ivaa  die  AK  mhindem 
wolleii? 

Noch  grdler  ivird  der  Thatbestand  beleuehlely  wenn  wir 
Ton  den  AK  ausgehen.   Auch  diese  vernehem  Vm,  24  in 

Ubcremstimmimg  mit  der  AKO,  dais  es  ein  kirchlicheö  la- 
stitut  der  Junglrauon  nicht  gäbe;  es  wäre  Sache  der  Jung- 
frau, Jungfrau  zu  bleiben.  In  der  That  kennt  sie  aber  das 
Institut  sehr  wohl,  nur  unter  einem  andern  Namen;  sie 
nennt  es  Diakonisse.  C.  19.  20  (Lag.  18.  19)  wird  über 
die  Weihe  der  Diakoniaae  gehandelt,  und  ein  auBiUhrlicheB 
Weihegebet  angegeben.  Wie  ist  nun  aber  Über  einen  Autor 
au  urteilen,  der  auerst  über  das  Diakoniseenamt  handelt  und 
nach  diel  weiteren  Kapiteln  ausfuhrt  ^  dafs  es  kirchliche 
Jungfrauen  nicht  gäbe.  Was  steht  denn  im  Wege,  dafs 
eine  Jungfrau  Diakonisse  wird?  Jiaytdviaaa  di  yiviad-co 
naqd^ivoq  äy^  bestimmen  die  AK  selbst  VI,  17  Lag.  177,  14  f. 
Auch  hier  sind  die  AK  lediglich  durch  ihre  Quelle  verständ- 
lich, durch  die  AKO.  Diese  kannte  keine  Diakonissen  and 
keine  kirchlichen  Jungfrauen;  letaieren  ordo  &nd  sie  in  den 
CH  vor,  erwähnt  ihn  daher,  aber  beseitigt  ihn.  Die  AK 
aber  brauchen  den  ordo  der  Diakonissen  und  schieben  ihre 
Ausführung  darüber  hinter  dem  Diakonen  ein  ^  aber  dafs 
JungtVau-sein  kein  kirchliches  Institut  ist,  behalten  sie  an 
der  alten  Stelle  bei,  ohne  sich  des  Widerspruches  iiirer  ca- 
nones  bewuTst  zu  sein. 

10.  In  dieselbe  Situation  bringt  uns  AKO  c.  39.  ,,Wenn 
nun  {di)  einer  behauptet:  ich  habe  Heilongsgnaden  em- 
pfangen durch  dne  Oflfonbarung,  so  soll  ihm  nicht  die  Hand 
aufgelegt  werden;  denn  {yaq)  die  Sache  wird  sich  schon 
oflRmbaren,  wenn  er  wahr  spricht  (mdne  Ausgabe  S.  74). 
Man  fragt  sofort:  Wenn  er  aber  die  Wahrheit  gesagt  hat, 
soll  er  dann  geweiht  werden?  Offenbar  nicht;  sonst  würde 
es  doch  gesagt  sein  Ebenso  sprechen  sich  die  AK  aus,  die 
nur  einige  anerkennende  Worte  noch  dem  i^Kporcisteu'^  ^ 


1)  YoB  einem  ordo  minor  der  Exorcisten  ist  in  den  ganzes  AK 
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widmen  und  dann  hinzuftigen,  dafs  im  Bedarfslalle  seiner 
AVeihe  zum  Bischof,  Presbyter  oder  Diakonen  nichts  im 
Wege  siebe  —  ein  neuer  Beweis  daiilr,  dal'a  wir  die  AKO 
richtig  verBtanden  haben.  Auch  hier  ist  eine  ErkläiiiDg 
driogend  gefordert,  and  bei  dem  litterariflcken  Zusammen- 
hang mit  den  CH  ist  diese  eben  durch  CH  c.  Vni|  §  53.  54 
gegeben.  Denn  dort  wird  ja  eben  yorgeschrieben^  dafr  ein 
Ton  Gott  mit  Heilungsgabe  Ausgerttsteter  in  den  Klerus 
aulzunehmen  ist. 

11.  Ich  glaube  hiermit  nachgewiesen  zu  haben,  dafs  die 
Weihen  von  AK  Vlll:  Ordination  des  Bischofs,  des  Pres- 
byters, des  Diakons,  der  Diakonisse,  des  Subdiakons,  des 
Lektors,  Bekenner  wird  nicht  geweiht,  geweihte  Jungfrauen 
giebt  es  nicht,  Einsetzung  der  Witwe,  Heilungsgabe  bedingt 
keine  Ordination  —  dafs  diese  Ordinationsreihe  nur  durch 
eine  Quelle  Terstfindlich  ist,  deren  abweichenden  Bestim- 
mungen an  mehr  als  einem  Punkte  durchschimmern.  Diese 
Quelle  ist  die  AKO.  —  Auf  denselben  Schluls  können  wir 
noch  von  anderer  Seite  an-  kommen.  Scheu  wir  uns  näm- 
lich die  ordincs  minores  der  AK  an  ^,  so  wird  uns  folgende 
Reihe  geboten :  < 

Apost.  Konst.  II,  25  Lagarde  p.  54  dva^uniKnüm  ^66g 

llf  28  Lagarde  p.  57  dvayifdHJti^  ^crA- 

III,  11  Lagarde  p.  106  dmyvtüOTtig  xpdkxr^ 

VI,  17  Lagarde  p.  177  il>aXt(^dü$  dyayyui- 

VIII,  10  Lagarde  p.  245  dvayvdjatrig  vl*dXxrig 
VIII,  13  (Lag.  12)  Lagarde  p.  259  ianxyvdi- 

Vni,  28  (Lag.  27)  Lagarde  p.  266  ävayvftf' 


und  den  Can.  apnst.  nicht  die  Kede,  obwohl  die  Energumeneu  xa  einer 
Erwähnung  Veranlassung  gaben. 

1)  Mit  Ausnabme  des  Subdiakons  und  der  Witwe. 
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Ap.  EoDBi  VIII,  31  (Lag.  30)  Lagarde  p.  267  dva^wSt- 

Can.  apost.  '  c.  25  (27)  dvap'uoiiig  ij'dksi^g 
c.  42  (43)  \puXiijg  m'ayv(t)0'n^ 
c.  68  dvayvwatrig  ^paXTiqg. 
Von  dem  rrt'Act/^<$g  will  ich  nicht  reden.  £r  kommt  im 
achten  Buche  nicht  Yor,  er  ist  acgar  abgesetzt^  da  sdne 
Funktionen  andern  übertragen  sind:  VIII,  11  Lagarde 
p.  248,  5  f.  Aber  in  allen  Teilen  der  AK  und  in  den  Can. 
apost.  tritt  mit  dem  Lektor  der  Sänger  auf,  in  den  ersten 
öGchs  Kuchem  (aulker  Iii;  11)  r/;doc  oder  ipa}.T(^jdögf  in  dem 
acliten  und  in  den  Can.  apost.  i^'uktr^g  genannt.  Wie  kommt 
es,  dafö  dieser  in  der  Keihe  der  Weihen  vergessen  ist  ?  Es 
mag  ja  sein,  dafs  es  im  Kreise  der  AK  eine  Weihe  des 
Sängers  nicht  gab;  es  mag  sein,  dafs  der  Sänger  nicht  ein- 
mal eine  kirchliche  fänsetsung  erfuhr,  aber  zu  dem  niederen 
Klerus  gehörte  er  für  das  BewuTstsein  des  Autors,  wie  oben 
die  Liste  beweist;  und  wenn  dne  Kirchenordnung  eine  Ver- 
ordnung über  die  Weihen  geben  will,  dazu  mit  apostolischer 
Dignität  aul tritt  und  es  als  ihren  Zweck  hinstellt  (VLLI,  3), 
durch  die  Bischöfe  in  den  Gemeinden  eingeführt  zu  werden, 
so  mufste  auch  der  fc^änger  mindestens  erwähnt  werden. 
Auch  in  anderen  Autzählungen  der  Ordinationen,  wie  den 
Statuta  ecdesiae  antiqua*  c.  10  hat  er  seine  Stelle.  Ich 
erinnere  femer  daran,  dafs  in  diesem  Abschnitt  der  AK 
Kapitel  existieren,  welche  nichts  weiter  bestimmen,  als  dals 
gewisse  Klassen  von  Menschen  keine  Weihe  erhalten:  der 
Bekenner,  die  Jungfrau,  der  Eporcist,  c.  23.  24.  26  (Lag. 
25).  \\'arum  fehlt  ein  solches  Kapitel  fUr  den  bänger? 
Und  wir  soll  sich  nun  ein  Bischof  verhalten,  der  die  apo- 
stolische Ordnung"  in  seiner  Gemeinde  einführen  will,  aber 
für  den  Sänger  keine  Bestimmung  findet  V  —  Auch  dieser 
Punkt  lälst  sich  in  keiner  Weise  aus  den  AK  allein  er- 
klären.   IHe  gebundene  Marschroute  des  Abschnitts  über 


1)  leb  eitlere  nach  H.  Th.  Bruns,  Canones  apostolorum  et  con- 
ciliorum  I,  Berolini  1839. 

2)  Bruns  a.  a.  0.  1,  142. 
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die  Weihen  wird  auch  hier  deutlich.  Die  AK  haben  sich 
hier  wieder  au  ihre  Quelle  gehalten^  wie  sie  jedes  Kapitel 
erwähnten,  was  diese  bot,  auch  wenn  sie  es  nicht  brauchten, 
flo  lieften  sie  auch  ein  für  sie  selbst  notwendiges  fi^pitel  weg, 
weil  die  Quelle  es  nidit  hatte.  Und  diese  Quelle  ist  die 
ÄKO;  diese  kennt  den  Sfinger  nicht 

12.  Aufserordentlich  scharf  sind  die  Bestimmungen  der 
AKO  iüi  den  Soldaten  c.  41  (meine  Ausgabe  S.  81  f.)- 
Wenn  ein  Christ  oder  Katechumen  Soldat  werden  will,  soll 
er  als  Gottesverächter  aus  der  Gemeinde  eiitternt  werden. 
Ist  jemand  schon  vor  der  Tauie  boidat,  dann  soll  er  we- 
nigstens jeden  Schwur  und  —  soweit  es  in  seiner  Macht 
steht  —  auch  das  Blutvefgiefsen  meiden;  will  er  sich  nicht 
dam  verstehen,  soll  er  ausgestofsen  werden.  Die  AKO 
stimmt  hier  wesentlich  ttberein  mit  den  OH.  Die  AK  da- 
gegen begnügen  sich  mit  der  viel  milderen  Bestimmung  des 
Evangeliums  (Luk.  3,  14):  Die  Sükliiten  sullen  nicht  uurecht 
thun,  nicht  erpressen,  bicli  mit  dem  bolde  genügen  lassen; 
gegen  das  Öoldatwerden  haben  sie  nichts  einzuwenden,  und 
an  den  Soldaten,  der  Christ  werden  will|  stellen  sie  mini- 
male, und  dnzu  selbstverständliche  Forderungen.  Haben 

  •  •  •  •  _ 

hier  die  AK  die  AKO  gemildert ,  oder  die  AKO  die  AK 
verschärft?  Sollen  wir  tms  vorstellen^  dafs  der  Veifasser 
der  AKO  die  evangelische  Bestimmung^  welche  er  in  seiner 
Vorlage  fand,  nicht  etwa  nur  erlftuterte  und  dadurch  ver- 
schärfte, sondern  die  Bibel  überhaupt  beiseite  setzte,  und  an 
ihrer  Stelle  rigoristischc  Bestiiüiiiimgen  einluhrte?  Oder 
haben  nicht  die  AK  hier  wie  so  oit  eine  Schärfe  vorge- 
funden, die  sie  dann  durch  Herbeiziehung  des  Bibelwortee 
entf^ten?  Wer  in  einer  Kirchenordnucg  eine  biblische 
Bestimmung  lindem  will,  kann  nicht  so  schreiben,  wie  die 
ÄKO;  anderseits  aher  ist  das  Bibeleitat  der  AK  —  das  in 
emer  Kirchenordnung  doch  eine  Phrase  ist  —  nur  dadurch 
verständlich,  dafs  in  der  Vorlage  von  dem  Soldaten  in  an- 
derer Weise  die  Kedt'  war,  und  diese  Vorlage  mit  einem 
Bibelwort  zugedeckt  werden  soll.  —  Ich  verweise  auch  dar- 
auf, dais  die  OH  allein,  nicht  die  andern  Texte,  den  Sol- 
datenkranz  erwähnen  c  XIII,  §  72,  also  eine  Frage^  die 
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in  den  Tagen  Tertullians  en  vogue  war.  Ist  das  ein  Zeichen 
dafür,  dals  die  CH  gerade  durch  den  gröfsten  Zeitraum  von 
den  Tagen  Tertullians  getrennt  sind,  oder  dais  sie  in  die 
Zeit  Tertullians  gehören?  —  Aber  das  sind  einzelne  Punkte; 
wichtiger  ist  die  Gesamtfaaltung;  welche  die  drei  Kirchen- 
ord nun  gen  zum  Militärparagraphen  einnehmen.  Sie  veran- 
schaulicht vortreffüch ,  wie  verschieden  die  Stellung  des 
Christentums  zum  Militär  in  der  Zeit  vor  und  nach  Kon- 
stantin war.  Das  Christentum  muiste  sich  ablehnend  ver- 
halten, 80  lange  der  Staat  und  die  Armee  offiaiell  heidnisch 
war;  sobald  beides  christlich  war,  konnte  es  seinen  Qegen- 
sata  au%eben.  Darum  dfinet  die  AKO  dem  Offiaer  nur 
unter  der  Bedingung  die  Pforten  der  Küche,  dafs  er  seinen 
Dienst  quittiert;  denn  der  Offizier  kommt  in  die  Lage  zu  opfern 
und  in  Kapitalprozessen  zu  Gericht  zu  sitzen;  beideü  da^rt 
die  Kirche  nicht  dulden  *.  Der  gemeine  Soldat  wird  viel 
milder  behandelt;  er  soll  sich  nur  des  Eides  enthalten,  weil 
er  dabei  die  Götzen  nennen  mufste  und,  wenn  es  geh^  kein 
Blut  vergiefsen.  Aber  wehe  dem  Christen,  der  aus  eigener 
Lust  Soldat  wird.  Als  aber  der  Staat  Frieden  mit  der 
Kirche  gemacht  hatte,  hat  auch  die  Kirche  ihren  Frieden 
mit  der  Armee  gemacht  Sie  hält  es  für  ihre  einzige  Auf- 
gabe, die  Soldaten  zu  ermahnen,  ehrliche  Menschen  zu  sein, 
was  die  AK  mit  den  Worten  des  Evangeliums  thun.  Wer 
das  Verhältnis  der  Texte  umkehren  will,  hat  eine  lieidnisclie 
Armee  nach  dem  5.  Jahrimndert  nachzuweisen,  welche  die 
Kirche  su  ihrer  vorkonstantinischeu  Strenge  zurückzukehren 
zwang. 

13.  Zu  den  charakteristischen  rigorosen  Bestimmungen 
der  CH  gehört  c.  XVI,  §  80.  Er  steht  am  Schlüsse  der 
Spezialvorsohriften  über  die  Katechumenen.   Wenn  ein  sol- 

eher  im  Konkubinat  lebte,  und  das  Weib  ist  Mutter  ge- 
worden, darf  er  sie  nicht  verstolsen;  sonst  ist  er  ein 
Mörder.  Die  AKO  sjifzi.ilisiert  und  mildert  c.  41  (raeine 
Ausgabe  S.  85).  Sie  denkt  zuerst  an  die  Konkubine  selbst: 


1)  Vgl  K.  J.  Neumsnn,  Der  rdmisehe  Staat  und  die  sllgendiie 
Kirche  Ms  auf  IKocletian  I  (1890),  S. 
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wenn  das  Verhältnis  ein  geordnetes  war,  ist  sie  aufzuneh- 
men. Der  Mann  aber  soU,  wenn  er  Christ  wird,  sie  ver- 
laisen  und  ach  anderweitig  verheiraten.  Ebeneo  denken  die 
AK  VIII,  32  (Lag.  31).  Nur  spezialisieren  sie  noch  den 
sweiten  Fall:  war  die  Konkubine  eine  Sklavin,  soll  der 
Mann  sie  verstolscn;  war  sie  eine  Freie,  soll  er  sie  hei- 
raten. —  Auch  diese  Reihe  ist  nur  drinn  verständlich,  wenn 
man  sie  in  dieser  Folge  entstanden  sein  läfst.  Dens  scfir 
natürlichen  Wunsche  des  Katechunienen,  sein  Verhältnis  zur 
Konkubine  als  Christ  zu  lösen,  tritt  der  erste  Autor  in 
scharfer  Weise  enigegen;  indem  er  an  das  Schicksal  des 
Weibes  und  ihres  Kindes  denkt,  beaeichnet  er  den  Mann, 
der  den  natttrlichen  aber  herzlosen  Schritt  thut,  als  Mörder; 
sein  Aussprach  hat  mehr  die  Form  eines  Urteils  aus  sitt- 
licher Erregung,  als  die  einer  kiichcnrcchtlichen  Bestimmung. 
Ganz  anders  steht  die  AKO  zu  der  Fra^e;  sie  sanktioniert 
das  Verfahren  des  Mannes;  aber  sie  denkt  auch  an  den  in 
den  CH  vergessenen  Fall,  dafa  die  Konkubine  sich  selbst 
an  die  Gemeinde  um  Aufnahme  wendet.  Nun  hat  sie  aber 
doch  noch  den  Fall  aofser  acht  gelassen,  dafs  die  Konku- 
bine ebenbiUtig  ist,  und  der  wird  in  den  AK  nachgeholt 
Das  ist  der  natürliche  Gang  einer  kirchenrechtUdien  Be- 
stimmung in  verschiedenen  Rezensionen:  sie  wird  immer 
spezieller,  die  feinen  Unterscheidungen  wachsen.  Das  Um- 
gekehrte aber,  dafs  ein  Bearbeiter  der  AK  den  dort  behan- 
delten Fall  2b  nicht  berücksichtigte,  und  dann  der  Ver- 
fasser der  CH  jede  Bemerkung  über  den  Katechumenat  des 
Weibes  strich,  dem  doch  er  am  freundlichsten  gesinnt  war, 
diese  zweimalige  Auslassung  einer  Distinktion  der  Vorlage 
ist  ebenso  unmö^ch,  wie  «ne  zweimalige  HinznfÖgung  na- 
türlich ist. 

14.  Die  litterarische  Fiktion  des  achten  Buches  der  AK 
von  Kapitel  4  ab  ist  bekanntlich  die,  dafs  die  einzelnen  Ka- 
pitel bestimmten  Aposteln  in  den  Mund  gelegt  werden. 
Dazu  wird  c.  4  ein  Apostelkonzii  lingiert,  an  dem  die 
Zwölf,  Paulus,  der  Hermbruder  Jakobus,  die  übrigen 
Presbyter''  und  die  sieben  Diakonen  (Apg.  6)  teilnehmen. 
Jeder  giebt  seine  Verordnungen:  Petrus  c.  4.  5,  Andreas 
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c.  6 — 11,  Jakobvs  d.  A.  c.  12—15  (Lag.  14),  Johannes 
c.  16  (Lag.  15),  Philippus  c.  17.  18  (Lag.  16.  17),  Bar- 
tholomäus c.  19.  2i)  (^Lag.  18.  19),  Thomas  c.  21  (Lag.  20), 
Matthäus  c.  22  (Lag.  21.  22),  Jakobus  Alphäi  c.  23.  24, 
Lebbäus  (Thaddäus)  c.  25.  26  (Lag.  25),  Simon  von  Kana 
c.  27.  28  (Lag.  26.  27),  Matthias  c.  29—31  (Lag.  28—30), 
PauluB  c.  32  (Lag.  31)^  Jakobos  der  Gerechte  bekonmit 
den  gaasen  Reet  c  35  (Lag.  34)  bis  45;  eine  gememschaft- 
liche  Veiordiiimg  aller  macht  den  Schlnfs  c.  46 1  wie  den 
Anfang  c.  1.  2.  Da«  Programm  c.  4  ist  innegehalten  wor- 
den, die  Apostel  sind  in  der  Reihenfolge  des  Matthäus  10, 
2  —  4  aufgetreten,  die  andern  hinter  ihnen;  Presbyter  und 
Diakonen  des  Konzils  kommen  nicht  zu  Worte.  Einmal 
aber  ist  die  Kegelmäfsigkeit  des  Schemas  in  auffalleuder 
Weise  unterbrochen.  C.  33  und  34  (Lag.  32.  33)  werden 
yon  Paulas  und  Petrue  gemeinBam  verordnet  Jeder 
hatte  vorher  schon  besonders  das  Wort  gehabt^  Petrus  c  4 
und  5|  Paulas  c.  32  (31) ,  warum  treten  sie  noch  einmal 
zusammen  auf?  Die  nahelu  gende  Erklärung,  dafs  die  Por- 
tion lür  Paulus,  der  vorhergeht,  zu  grofs  geworden  wäre, 
triflft  nicht  zu;  Paulus  hat  nur  zwei  Kapitel,  während  z.  B. 
Andrea«  deren  6,  Jakobus  d.  A.  4,  Jakobus  der  Bruder 
gar  11  Kapitel  hat  K  Warum  soll  nicht  des  Paulus  Name 
über  c  32—34  (Lag.  31—33)  stehen?  —  Die  Erklärung 
giebt  die  Veigleichung  des  Inhaltes  der  AK  mit  dem 
der  ÄKO  an  dieser  Stelle.  Am  Sofalufs  von  c  32  (Lag. 
31)  hatten  die  AK,  ebenso  wie  ÄKO  c.  62  (meine  Aus- 
gabe S.  124)  vom  Morgengebet  der  Christen  gesprochen, 
beide  unter  der  linizulugung ,  dalö  auch  an  dem  etwa 
BtattHndenden  Morgengottesdienst  der  Christ  teiizunehmea 
habe.  Nach  einer  Ausfülirung  über  den  Nutzen  des 
Kirchganges  fthrt  die  AKO  fort  (meine  Ausgabe  S.  126): 
„Wenn  an  einem  Tage  keine  Lehre  stattfindet''  u.  s.  w. 
und  bespricht  dann  die  tttglichen  Gebetsstunden ,  in  der  3., 


1)  Ich  eitlere  hier  nach  den  berkömmlicben  Kapiteln.  Dafs  die 
Einteilung  ursprünglich  ist,  der  Verfasser  a!-n  die  Portionen  der  Apostel 
nach  Kapiteln  bemafs,  will  ich  damit  nicht  behaupten. 
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9.  Stunde^  AbendB  und  Nachts,  alao  das,  was  die  AK 
im  An&ng  toh  e.  34  (l4ig.  38)  bebaDdaby  sodafs  nur  das 
erste  Paiilii8*Petnis« Kapitel  ^  —  em  Venttohnis  der  kirch- 
lichen Festtage  —  diesen  natOrliehen  Zusammenhang  swi- 

Bchen  dem  Schlüsse  voa  VIII,  32  (Lag.  '61)  und  34  (Lag. 
33)  zerreifst.  —  Auch  dieser  Punkt  ist  geeignet,  das  litte- 
rarische Verhältnis  der  AK  zur  AKO  zu  beleuchten.  Sind 
die  AK  die  Quelle  der  AKO,  danu  müssen  wir  annehmen^ 
dafs  die  AKO  das  unter  doppelter  apostolischer  Dignitftt 
stehende  Veraeichnis  der  kirchlichen  Festtage  überhaupt  über- 
gangen hlltto  *f  obwohl  sie  in  ihrem  ganoen  Bestände  niehte 
Derartiges  bringt,  dafe  sie  femer  doroh  Ausstolsang  dieses 
Kapiteb  und  eines  kurzen  Satzes  yorher  einen  TOrtrefflichen 
Zusammenhang  herstellte,  den  der  Unbelangene  für  weit 
besser  erklären  miifs  als  den  der  AK.  Wer  will  solche 
Unwabrscheiniichkeit  piausibui  macheu  V  Nun  kommt  aber 
hinzu,  dafs  eben  dies  c.  33  (Lag*  32)  durch  seinen  Titel 
aufMlt,  sodafs  die  Frage  entotehi,  ob  der  Autor  der  AK 
selbst  sieh  diese  Abweichung  von  seinem  Programm  gestattet 
habe.  Es  ist  Tiehnehr  die  Frage  au  TentilieKeny  ob  hier 
nicht  eine  alte  Interpolation  der  AK  (schon  in  der  Be- 
zension  der  CpH)  vorliegt;  denn  ein  Interpolator  pflegt  die 
Disposition  des  (Tanzen  und  ein  vorher  aufgestelltes  Pro- 
gramm weniger  scharf  zu  beachten,  als  der  erste  Autor. 
Weil  der  Interpolator  sich  bewufst  war,  tiir  seine  neue  Ein- 
fügung eine  gute  Garantie  zu  bedürfen,  stellte  er  sie  unter 
die  doppelte  Autorität  des  Paulus  und  des  Petrus. 

15.  Über  die  Agapen  reden  die  GH  c.  XXXII,  %  164 
bis  c  XXXV^  §  185  sehr  detailliert  und  ausfUhriick  Sie 
kennen  yersohiedene  Arten  von  Agapen:  die  Sonntegsagape, 


1)  Vor  demaelben  noch  ein  kurzer  Satz  filier  gute  Behandlung  der 

Dienerschaft. 

2)  Wie  unwahrscheinlich  schon  dieser  SchhiTs  ist ,  beweist  die 
Thatsache,  dafs  gerade  dies  Kapitel  häufig  allein  abgeschrieben  wurde. 
Vgl.  die  keineswegs  vollständige,  noch  weniger  korrekte  Ubersicht  bei 
Pitra  a.  a.  0.  1,  46 f.  wo  nicht  weniger  als  36  Handschriften  namhaft 
gelöscht  werden,  die  ▼on  AK  VIII  niditt  sls  ^  csnoass** 
enthslten. 
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die  GedächtniBinahle  för  die  Toten ,  die  ^^twenniAhle.  Sie 
sdiilrfea  ein^  dafo  ein  wtbrdiger  Anstand  diese  Mahlseiten 
Tor  andern  auweichnen  soll,  geben  Vorschriften  über  die 

Verteilung  der  Eulogien  zu  Ant'arif,^  der  Af^apen  ;iu  Gläu- 
bige uucl  Katechumenen.    Die  Rangstulen  des  Klerus  sollen 
auch  bei  diesen ,  halb  familiären  Mahlzeiten  Geltung  haben} 
wo  sie  immer  stattfinden,  der  höchste  anwesende  Kleriker 
piftaidiert  und  nimmt  die  EulogienverteUnDg  vor.  Noch 
manche  Details  aeigen,  dafs  die  Agapen  ein  vielge&bter 
Brauch  aar  Zeit  der  CH  waren.   Wesentlich  dasselbe  Bild 
giebt  die  AKO.   Die  AK  aber  kennen  von  allen  Agapen 
nur  die  Totenmahle,  und  das  einzige,  was  sie  darüber  zu 
sagen  wissen ,  ist  die  eindringliche  Mahnung ,    dafa  der 
Klerus  sich  nicht  betrinktn  darf  (VTII,  44).  —   Nun  ist 
dies  aber  doch  die  Geschichte  der  Agapen  in  der  Kirche: 
eine  beliebte  Übung  der  alten  Kirche  wird  stets  mehr  ein- 
geschränkt, weil  den  Milsbränchen  nicht  au  wehren  ist, 
mid  am  längsten  erhalten  sich  die  Mahlzeiten  an  den  Ge- 
dächtnistagen  der  Toten.   Wie  will  man  sich  das  Verhält- 
nis der  Texte  vorstellen,  wenn  die  AK  der  älteste  Text 
sein  soll?    Soll  wieder  eine  Lbung  der  Urkirche,  die  all- 
mählicli  abgekommen  war,  in  der  Zeit  nach  dem  T).  Jahr- 
hundert eine  Neugeburt  erlebt  haben?   —   Noch  ein  spe- 
zieller Punkt  ist  hier  anzulühren.    Die  erste  Vorschrift  der 
OH  über  die  Agapen  lautet,  c.  XXXIl,  §  164:  Si  a^ape 
fU  vd  coena  ab  olijfuo  pauperünts  paratwr  -Avifiait^  tempore 
aeeeneue  heemae,  pnneeenie  epiieopo  surgai  äM/oimis  ad  <m> 
cendendum.    In  Gegenwart  des  Bischoft  soll  der  Diakon 
das  Licht  anxünden,  denn  das  ist  die  beste  Gtewähr  gegen 
die  populären  Verleumdungen  der  Agapen,  die  eben  Dunkel- 
heit des  Kaumes  voraussetzten.    Und  wenn  die  Nacht  her- 
einbricht, sollen  alle  Teilnehmer  entlassen  werden,  und  zwar 
separatim  c  XXXII»  §  167.    Ganz  besondere  Vorsicht  ist 
geboten,  wenn  eine  grofse  Anzahl  Frauen  anwesend  sind, 
hd  den  Witwenmahlen;  dreimal  wird  in  drei  aufeinander- 
folgenden Sätaen  hervoigehoben  c  XXXV,  %  183 — 185: 
ui  dimiUa$iiur,  ainkquam  sei  oecidai;  neoe  inysedianim, 
quominus  anie  vesperam  dmäkmiur;  aheani  anteswm  nox 


Digitized  by  Google 


42 


ACHEUS, 


advesperascat.  Man  udit  es  den  CH  ao,  dais  sie  sich  die 
gröfste  Mühe  geben,  durch  ihre  Mafsregehi  dnem  populttren 

Gerede  entgegenzutreten.  Es  ist  charakteristisch,  dafs  von 
allen  diesen  Einschärtuugen  der  Vorsiehtsmafsregeln  den 
CH  nur  eioe  einzige  mit  der  AKü  geineiiisam  ist,  AKO 
c.  ö2 ;  und  noch  charakteristischer  ist  es ,  dafs  die  AK  bei 
ihren  Totenmahlen  die  Trunkenheit  der  Kleriker  als  die 
einzige  Qefahr  betrachten  VIIX,  44.  Die  GH  wollen  durch 
übertriebene  Vorsichtsmafsregdn  schlimmen  Gerüchten,  die 
jedermann  aus  dem  2.  und  3.  Jahrhundert  bekannt  sind, 
entgegentreten;  schon  die  AKO  kennt  derartige  Verdlich- 
tigunf!:eii  nicht  nielu*  und  kann  daher  die  Mehrzahl  dieser 
Malsregeln  streichen;  zui'  Zeit  der  AK  aber  wurden  die 
Totenraahlo  in  herzlicher  Sorglosigkeit  begangen,  weil  kein 
Mensch  mehr  an  solche  Vorwürfe  dachte.  Oder  iBt  die 
Kirche  nach  dem  5.  Jahrhundei*t  wieder  zu  solcher  Ängst- 
lichkeit vor  heidnischer  Verleumdung  zurückgekehrt,  nach- 
dem alles  Volk  christlich  war?  — 

Das  sind  meme  Gründe,  die  ich  als  Beleg  für  die 
Richtigkeit  meiner  Reihe  CH-ÄRO  CpH-AK  VIII,  4  ff.  bu* 
nächst  aufstellen  möchte.  Ich  habe  mich  bemüht,  jeden 
einzelnen  auf  eigene  Füfse  zu  steilen,  damit  ein  Irrtum  an 
einem  Punkte  —  der  bei  so  verwickelter  kritischer  Frage 
leicht  möglich  ist  —  nur  an  diesem  Punkte  zu  schaden 
vermag.  Soweit  ich  sehe,  würde  es  nicht  schwer  sein,  bei 
anderer  Gelegenheit  die  Anzahl  der  Gründe  zu  verdoppeln. 
Denn  an  jedem  Punkte,  wo  ich  die  Schriftenreihe  mit  der 
Geschichte  des  Gottesdienstes,  der  Geschichte  der  Verfas* 
sung,  der  Geschichte  der  christlichen  Sitte  verglich,  bekam 
ich  neue  Argumente  lur  meine  Ansicht  in  die  Hand.  Dafs 
die  CH,  die  AKO,  die  CpH  in  dieser  Koilieuiolge  vor  den 
AK  entstanden  sind,  glaube  ich  hiermit  nachgewiesen  zu 
haben.  Für  eine  nähere  Untersuchung  nach  Alter  und 
Herkunft  dieser  drei  Schriften  ist  jetzt  der  Weg  geebnet 
Ob  diese  Gründe  Funk  überzeugen,  warte  ich  ab.  Aber 
daran  zweifle  ich  nicht,  daHs,  wenn  Funk  es  unternehmen 
wird,  die  OH  sowohl  wie  die  ÄKO  auf  ihre  Entfttehungs- 
Verhältnisse  speziell  zu  untersuchen,  die  Individualität  und 
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die  Tendenz  der  Verfasser  zu  beschreiben,  die  ihre  jeweilige 
Vorlage  uach  ihren  Zeitverhältnissen  änderten,  dal's  dann 
ein  klares  und  gemeinsames  Kesuital  aus  dieser,  in  mehr 
als  einer  Beziehung  erschwerten  kritischen  Frage  heraus- 
springen  wird.  Das  Material  ist  so  massenhaft ,  dafs  die 
FVage  nicht  anentschieden  bleiben  kann. 
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Aufgabe  nach  den  evangel.  Kirehenordnangea 

des  16.  Jabrbunderts 

Vüu 

D.  theol.  et  phil.  Heinr.  Nobbe, 

SuperiDteodeat  in  LeUnig. 

IL  Die  Ansriohtniis  des  Amies  der  SapeHatendeniea 

im  besonderen. 

a«  Die  mannigfaltigen  Anforderungen  an  die  Be- 
rufsihätigkeit  der  Superintendenten  im  beson- 
deren. 

Der  Mittel-  und  Schwerpunkt  bei  der  gesamten  Amts- 

thätigkeit  der  Superintendenten  ist  die  Visitation  der 
Geistlichen  und  Gemeinden.  Dazu  kommt  aber  auch  noch 
—  wenigstens  häutig;  —  E  x  a  jn  e  n  und  Ordination  der 
berufenen  Kirchendiener  und  die  Abhaltung  der  Kon- 
ferenzen oder  Synoden.  Sehr  schön  spricht  sich  auch 
eine  Kirchenoidnung  calvinischen  Bekenntnisses,  die  Kirchen- 
ordnung der  Niederländer  in  London  (Richter  lOOb) 
über  die  Aufgaben  dieses  Amtes  aus»  wenn  schon  dabei  die 
besondere  reformierte  Anachauungswene  sich  geltend  macht  K 
„Nicht  in  Kirchweihen,  Kelchweihen  oder  dergleichen  ab- 
göttischen, aberj::läii bischen  Dinp^en,  sondern  vornehmlich  darin 
ist  der  Dienst  des  Superintendenten  gelegen,  dafs  er  erst- 
lich auf  alle  anderen  Diener  der  Gemeinde  in  ihrem  Amte 


1)  Vgl  Bd.  XIT,  8.  404  tuid  6U. 
a)  Vgl  ascb  Bd.  XIT,  8.  420. 
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gute  Acht  habe;  nun  andern,  dafe  er  alle  Diener  (so  oft 
dasselbe  notwendig)  versammle,  und  Ordnung  und  emtittch- 
tige  Vergleichung  unter  Ihnen  nach  Gottes  Wort  treaUdi 

erhalte;  und  dafs  er  durch  seine  und  der  guizen  Gemeinde 
Autorität  solche  Mitdiener,  die  aus  cleni  rechten  Weg  ihres 
Berafs  treten  wollen,  aus  dem  Wort  (xottes  strafen  und 
Btillen  soll.  Zum  dritten,  dafs  er  seinen  Dienst  und  Ar- 
beit vor  allen  andern  Dienern  der  Gemeinde  soll  zunutze 
kommen  lassen.  Zum  vierten,  gleichwie  er  der  oberste 
Bewahrer  der  christliehen  Strafe  ist,  über  alle  Diener  und 
über  die  ganse  Gemeinde  zu  wachen,  also  boU  er  aach  sich 
selbst  vor  allen  andern  der  christlichen  Strafe  unterwerfen, 
gleichwie  der  Apostel  Petrus  die  Öfientliche  Vermahnnng 
Pauli  augcuunmien  hat 

1.  Visitation. 

Nicht  blofs  weil  überhaupt  der  menschlichen  Schwach- 
heit wegen  eine  gewisse  Auüucht  vonnOten  ist  (vgl.  Ref. 
Viteb.  1646  Richter  II,  86l>)|  sondern  vor  allem  in  der 
Soige  um  Bewahrung  des  Lidites  der  heilsamen  Lehre  und 
guter  Sitten  hielten  auch  die  Befonnatoren  die  Ausübung 
des  kirchlichen  Aufviehtsamtes  für  notwendig.  Nicht  die 
Weihe  von  Glocken  oder  Gebäuden  galt  ihnen  —  wie  den 
Bischöfen  —  als  die  Hauptautgabe  der  kirchlichen  Aufseher 
(Ref.  Viteb.  1545  Richter  II,  90h).  Aber  es  schien  hoch- 
nötig,  dafs  treue  Aufseher  bisweilen  die  Kirchen  besuchen 
und  Erkundigung  einziehen  von  der  Lehre  und  den  Sitten 
der  Pastoren,  von  des  Volks  Verstand  und  Besserung,  von 
öffentlichen  Lastern,  Ehebrach  und  anderer  Unancfat,  von 
Verachtung  der  chrietlichen  Lehre  und  Sakrament,  yon  Un- 
einigkeit zwischen  den  Pastoren  und  dem  Volk,  vom  Ein- 
kommen der  Kirulien,  davon  man  die  Pastoren,  Diakonen, 
Schulen,  Hospitale  und  arme  Leute,  welchen  die  Kirche 
Hille  thun  mufs,  unterhalten  soll.  Denn  „des  Hausvaters 
Augen  und  Fuistritte  machen  den  Acker  fett^*,  also  sagt 
das  alte  Sprichwort  zur  Erinnerung^  dals  in  aller  Regierung 
nütig  ist^  dals  diese  Personen,  welchen  yomehmlioh  die  Be- 
gierong  befohlen  ist,  selbst  fleilsig  auftehen  und  merken 
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sollen,  wie  man  Haus  hält  (Mecklenb.  Kirchenordnung  1552 
Richter  II,  120b).  Wie  aber  su  Zeiten  die  Vieitations- 
kommissiozien  deshalb  mit  Auftrag  versehen  wurden  und  Emst 
machen  sollten  mit  Durchführung  der  evangelischen  Lehre 
angesichtB  alter  und  neuer  Mifsbräuche^  wie  ihnen  Nachfrage 
nach  Lehre  und  Wandel  der  Prediger,  aber  auch  die  Ord- 
nung des  aufsercn  lOink  nimens  und  Bcbitzes  anbefohlen 
ward  (vgl.  Mecklenburg.  Kirchenordnung  15r)2  Richter  II, 
120^,  desgl.  Kursächs.  Instruktion  1527  Richter  I,  78 ff.), 
so  ist  auch  von  Anfang  an  den  Superintendenten  als  stän- 
digen Aufsehern  in  ihrem  Kreis  darauf  au  achten  ange- 
tragen worden.  Wo  es  nötig  war,  sollten  sie  die  betr. 
P&rrer  au  sich  fordern  und  ermahnen»  bsw.  auch  Bericht 
erstatten  (Korsftchs.  Instruktion  Richter  II,  80b ^  Unter- 
richt der  Visit  152ö  Richter  1,  99^ j  bächs.  Generaiart 
1557  Richter  II,  182^). 

Zu  dem  Sitz  des  Superintendenten  kommen  auch  die 
Prediger,  sich  Rat  zu  holen  in  ihrem  Amt.  Die  Lüb.  Land« 
kirchenordnung  (1531  Richter  I,  150)  schrieb  dies,  wie 
wur  schon  (Bd.  XIV,  S.  418)  erwähnten,  geradezu  vori  da  der 
Superintendent  wegen  seiner  amtlichen  ThAtigkelt  in  der  Stadt 
nicht  viele  Fahrten  nach  aulsen  ohne  Not  machen  könne. 
In  der  Ephoralstadt  lassen  auch  andere  Kirchenordnungen 
die  Kirchrechnung  von  den  kirchlichen  Vertretern  der  Dörfer 
ablegen  (z.  B.  Hess.  Kirchenordnung  1574  Richter  II, 
393^)  und  die  Paatoreu  vom  Lande  predigen  daselbst  vor 
dem  Superintendenten  oder  auch  den  anderen  ins  Amt  ge- 
hörigen  Pastoren,  und  namentlich  die  des  Unfleifses  verdftch- 
tigen  unter  ihnen  werden  examiniert  vor  allen  den  andern, 
um  sie  aum  Studium  anzuregen  (Ebenda  Richter  II,  S94b; 
desgl.  Pomm.  Syn.-Statuten  1574  Richter  II,  386h;  desgl. 
Kursächs.  Kirchenordnuni?  15.^0  Richter  II,  409h  über 
die  Einrichtung  der  Zii  kularpredigten,  welche  bis  in  die 
letzten  Jahrzehnte  unseres  Jahrhunderts  erhalten  bzw.  er- 
neuert worden  iat). 

Bisweilen  werden  gewöhnliche  Sachen  in  abgelegenen 
Orten  ttberhaupt  nicht  von  den  Superintendenten,  sondern 
von  dem  Pastor  oder  Präposttus  jedes  Orts  samt  den  Pa- 
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tronen  und  Obngkeil  ausgerichtet  (vgl.  Pomm.  Kirchenurd- 
nung  1563  Richter  II,  238*>).  Es  konnte  aber  auch  der 
Saperiotendent  oder  Inspektor  Pfarrer  und  Kirchendiener^ 
wenn  er  nicht  an  deren  Orten  die  Visitation  vornahm,  an 
andere  gelegene  Orte  eu  sich  bescheiden,  sie  examinieren 
und  hdren,  was  sie  anzuseigen  hatten  von  der  Lehre,  von 
ihren  Pfarrkindem,  von  Sitten  nnd  Mängehi  der  benach- 
barten Pfarrei  und  sonst  von  ihrer  Unterhaltung  und  Schutz 
(vgl.  Brandcnb.  Vis.-  und  Konf.-Ordnung  1573  Richter  II, 
3ü2b).  Die  Schlesw.  Kirchenordnung  (1542  Richter  I, 
3o8l>f.)  spricht  sogar  ausdrücklich  aus,  der  Bischof  oder 
Superintendent  .soll  nicht  schuldig  sein,  in  jedes  Dort'  zu 
kommen,  sondern  die  Dorfpriester  mit  etlichen  aus  ihrer 
Parochie  sollen  zu  ihm  kommen,  wenn  er  in  den  StSdten 
des  Fürstentums  seine  jährliche  Visitation  hält,  es  sei  denn, 
dafs  er  wUrde  von  etlichen  gebeten  in  ein  Dorf  zu  kommen, 
auf  ihre  Kosten  und  Zehrung.  In  den  Landen  aber,  wo 
keine  iSiiidie  sind,  soll  ein  Dorf  oder  zwei  alö  Zusanunen- 
kunltsort  für  die  Nachbarschaft  bei  der  Visitation  gewählt 
werden,  im  allgemeinen  aber  war  die  Regel,  dals  die 
Aufsicht  und  Nachfrage  in  den  einzelneu  Gemeinden  selbst 
an  Ort  und  Stelle  gehalten  ward. 

Was  die  Zeit  der  Visitation  anlangt,  so  wird  dieselbe 
alle  Jahre  oder  alle  zwei,  auch  drei  Jahre,  hier  und  da 
selbst  zwmmal  jährlich  angeordnet,  auch  die  gelegenste 
Jahreszeit  dazu  bestimmt.  Auch  werden  aufsergewöhnliche 
und  unvermutete  Visitationen  verordnet.  Neben  den  regel- 
mäfsig  wiederkclirendcn  Einzelvisitationen  der  Superinten- 
denten ünden  sich  auch  noch  da  und  dort  allgemeine  grofse 
Visitationen  durch  eine  Kommission,  die  nach  und  nach  das 
ganze  Land  berühren.  In  manchen  Gegenden  ist  die  welt- 
liche Obrigkeit  zugleich  bei  der  Visitation  beteiligi  Ander- 
wärts wird  sie  erst  von  dem  Befund  durch  den  Superinten- 
denten benachrichtigt  und  zur  Abstellung  von  Ubelständen 
aufgefordert.  Wir  geben  hierzu  noch  einige  Belege,  ehe  wir 
von  der  Ausführung  und  den  Grundzügen  des  Visitationa- 
werks  selbst  reden. 

Nach  der  Württembergischen  Syn.-Urdnuug  (1547)  sollte 
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der  Dekan  jede  Ftarrc  semea  Kapitels  jährlicii  so  viel  als 
möglich  und  notwendig  unversehenlich  einmal  heimsucbea 
(Richter  II,  94a),  nach  dem  Württemb.  Summar.  Begriff 
(1659)  aber  BoUte  dies  znm  wenigsten  jährlich  Bweimal  ge- 
schehen und  swar  das  dne  Hai  nach  Mitfasten,  das  andere 
Mal  nach  BarthoIomSi  (24.  Augost)  (Richter  II,  206b). 
Die  KuTBächs.  Eirohenordnung  von  1580  bettnntnte  nodi 
etwas  iruhere  Termine.  Die  Superintendenten  und  Adj  unkte 
sollen  die  Visitation  dergestalt  anstellen,  dafs  sie  damit  vor 
Mitfasten  im  Winter  und  vor  Mariä  Geburt  im  Sommer 
(8.  September)  fertig  werden  und  dem  Generalsaperinten* 
deuten  zustellen.  Dieser  hatte  dann  seine  AussUge  vom  Er- 
gebnisse för  den  Synodus  beim  Oberkonsistoriiim  bis  Quasi- 
modogeniti  im  FrQhling  und  bis  Michaelis  im  Herbst  fertig 
SU  stellen  (Richter  II,  426 f.).  —  Von  anderen  Ordnungen, 
welche  den  Visitatoren  anheimstellen,  ob  sie  jährlich  oder 
zum  wenigsten  über  das  andere  Jahr  visitieren  wollen, 
nennen  wir  hier  die  Preufs.  Artikel  von  1540  (Richter  I, 
338^^;,  die  Fommersche  Kirchenordnung  von  1563  (Richter 
11,  241b). 

Zweijährige  Visitationen  hielt  a.  R  die  Hoyasche  Kurchen- 
ordnung von  1581  für  aasreichend  (Richter  II,  457<0< 
Die  Hessische  Agende  von  1574  wiil  sogar  nur  alle  drei 
Jahre  Ortsvisitationen  an  aUen  Orten  in  Stadt  und  Land 

ausgeführt  wissen,  während  sie  allerdings  in  den  Städten 
jährlich  den  Superintendenten  visitieren  und  dorthin  die 
Diöcesanen  vom  Lande  bescheiden  läfst  (Richter  II,  395» 
bzw.  394b  u.  393b).  Auch  ao,  meinte  man,  könne  „dem 
Satan  mit  göttlicher  Hilfe  so  viel  möglich  gewehret  und 
Unrichtigkeiten  vorgebaut  werden"  (Pomm.  Kirchenordnung 
1563  Richter  ü,  241b).  Denn  der  Teufel  ist  keinem 
Werk  feinder,  denn  da  das  Wort  Gbtfces,  christliche  Ehre 
und  Lehre  eintrKchtig  getrieben  und  gehört  wird  (Preufs. 
Art.  1540  Richter  I,  338^^,  vgl.  auch  Kuraächs.  Kirchen- 
orduung  1580  Richter  II,  408b). 

Als  passende  Zeit  zur  Visitation  wird  übrigens  auch  die 
Zeit  zwischen  Ostern  und  Pfingsten  (z.  B.  Waldecksche 
Kirchenordnung  1566  Richter  U,  176»)  oder  auch  die 
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Zeit  swisdiBn  PfiogtteD  und  Johannis  Baptiitie  banehnet 
(Bnmde&b.  Vuk-Oidniing  1578  Richter  II,  869h). 

Die  Maiisfttlder  Viaitatioiiaofdnung  (1554)  macht  die 
sehr  beachtenswerte  Bemerkang,  zu  yisitieren  sei  keine  be- 
quemere Zeit,  aia  die  Zeit  zunächst  nach  rfingsten,  und  im 
Herbst  nach  der  Einemtung.  Denn  „sonst  sind  die  Dorf- 
leute mit  ihrer  Uaushaitung  beschwert,  dafs  sie  solchem 
christlichen,  nötigen  und  guten  Werke  nicht  können  ohne 
Schaden  auswarten (R  i  c  h  t  e  r  II,  J  41«).  Allerdings  kommt 
hierbei  in  Bt^rmckA,  dafe  die  Vintatoren  dort  in  der  Woche 
in  die  Qememde  kamen  and  bei  nahe  gelegenen  Ffivreien 
etwa  Vormittage  in  der  einen,  Nachmittags  in  der  anderen 
visitierten.  Am  Sonntag  zuvor  wnrde  von  dem  Pastor  der 
Gemeinde  der  bestimmte  Tag  der  Visitation  verkündet  und 
die  Phinkinder  insgemein,  juii<i;  und  alt,  Mann  und  Weib 
wurden  zur  Gegenwärtigkeit  vermahnt  und  mit  Ernst  bei 
Strafe  der  Boise  angehalten.  Am  Abend  zuvor  ward  nicht 
anders,  als  anf  einen  heiligen  oder  Feierabend  mit  allen 
Glocken  gelanten,  damit  die  P£urrverwandten  sich  wttlsten 
emheimisch  sa  halten  (Richter  143a).  Ähnlich  wie 
die  Wttrttemb.  Syn.*Ordnung  (1547)  wollen  auch  die  SSchs. 
Ctoneralartikel  von  1557,  dafs  der  Superintendent,  da  es  die 
Notdurft  erlordert,  auch  „un verwarnt"  in  Städte,  Flecken 
und  Dörfer  reise  und  allda  die  PrediiTten  höre  u.  s.  w- 
(Richter  11,  102^).  Die  Kursäcbs.  Kirchenordnung  von 
1580  aber  hebt  ausdrücklich  hervor,  dafs  den  Superinten- 
denten tmd  Adjunkten  auch  abgesehen  von  der  aweimaligen 
jährlichen  Visitation  unbenommen  sei|  ja  mit  Eirnst  auferlegt 
und  befohlen  I  bei  dringenden  Sachen  in  aufserordentlicher 
Visitation  sich  au  erkundigen  und  durch  den  Gleneralsuper- 
intendenten  dem  Konsistorium  au  berichten  (Richter  II, 
409a). 

Ein  Beispiel,  wie  neben  den  jährlichen  Visitritimien  der 
Superintendenten  oder  Inspektoren  allgemL'inc  Visitationen 
durch  eine  besonders  dazu  erwählte  Kommission  hergehen 
und  in  längeren  Zeiträumen  nach  und  nach  das  ^anzc  Land 
dnrchaieheni  haben  wir  in  der  Brandenburgiscben  Visitations- 
und Konsistoiialordnung  von  1&73.  Innerhalb  sehn  Jahren 
sdiMte.  f.  I^.  IV.  1.  4 
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sollte  nach  dieser  Ordnung  an  jedem  Orte  eimnal  visitiert 
werden  und  zwar  in  der  Zeit  bald  nach  Ostern  bis  Jo- 
hannis Baptbtä  und  dann  Ton  Bar<liolomiii  bis  Martini  Der 
Genenüsuperintendent  mit  einem  weltlichen  Rate  und  Ko- 

tarius  zog  dazu  von  Hofe  aus,  in  den  betreffenden  Kreisen 
aber  wurden  die  vornelimsten  Pfarrer  in  den  Hauptstädten, 
Amtleute,  Adelige  und  städtische  Persouen  durch  fürstliches 
Reskript  hinzugezogen  (Richter  11,  3591^  vgl.  Dal» 
in  manchen  Landen  die  Visitationen  überhaupt  nidit  von 
den  Superintendenten  allein  voigenommen  wurden,  haben 
wir  bereits  wiederholt  angedeutet  (Bd.  XIV,  S.  565 £).  Zu 
dem  Uber  das  Verhältnis  der  Superintendenten  su  den  Amt- 
leuten und  der  weltlichen  Obrigkeit  Bemerkten  erwähnen 
wir  hier  weiter  z.  B.  die  Nieden^hs.  Eirchenordnung  von 
1585,  nacL  uclciicr  die  Visitation  durch  den  Generalsuper- 
intendenten geschieht,  welchem  vom  Hofe  zwei  von  Adel 
zugeordnet  werden.  Aufserdem  sind  der  Amtmann,  der 
ÖpezialsuperintendeDt  und  der  Patron  zugegen,  sowie  die 
Gemeinde,  weiche  während  derselben  mit  Diensten  (Fron» 
diensten)  verschont  werden  soll  (Richter  U,  470b).  Die 
Mansfelder  Visitationsordnung  von  1554  aber  begründet  die 
Visitation  nicht  allein  durch  Superintendenten  oder  Geist- 
liehe,  sondern  auch  durch  weltliche  Personen  damit,  daia 
nicht  allein  geistliche,  sondern  auch  weiliiche  ^Sachen  dabei 
vorfallen,  „die  doch  an  den  anderen  hängen.  Auch  ^ind 
viel  Dinge  von  der  weltlichen  Ohrigkeit  wegen  zu  gebieten 
und  zu  verbieten,  die  Lasterrüge  zu  üben,  in  etlichen  Din> 
gen  Exekution  zu  thuu,  damit  Verzögerung  und  weiterer 
Kttckgang  yermieden  werde''  (Richter  II,  14ia).  Ander- 
wärts wieder  hat  der  Superintendent  zwar  auch  nicht  allein, 
sondern  mit  anderen  Visitatoren  sdnes  Amtes  gewaltet,  aber 
die  Gebrechen  werden  am  SchluTs  der  Obrigkeit  noch  be- 
sonders zu  erkennen  gegeben,  mündlich  oder  schriftlich,  nach 
Gelegenheit  der  Sache.  Zum  mindesten  ist  im  Fall  des 
Ungehorsams  der  Mahnung  durch  die  weltliclie  Obrigkeit 
Nachdruck  zu  verleihen  (vgL  z.  B.  Jeversche  Kirchenordnung 
1562  Richter  II,  227a ;  Waldecker  Kirchenordnung  1556 
Hichter  II,  177»).   Damit  in  Eeligions-  und  politisehen 
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Sachen  desto  emstlichere  und  richtigere  Exekution  und 

Handhabung,  auch  fleifsige  Visitation  gehalten  werde,  ward 
in  dem  Wiirttemb.  Surainar,  Begri f f  (155'j)  auch  noch 
eine  poiitisdie  X  i^itatiüii  und  Landinspektion  angeordnet, 
durch  Abgeordnete  der  Laudhoihieisteri  Kauzler ,  Käte  und 
Kirchenräte  (Richter  II,  211  ff.). 

Was  nun  die  AttsfiUinui^  der  YisitatiOB  selbst  an- 
langty  so  fehlt  es  nirgends  an  näheren  Bestimmung«!  dar- 
übcor,  ja  die  VorBchrifien  und  zum  Teil  sehr  umfitnglich 
und  gehen  sehr  genau  bis  in  das  Kleinste.  Doch  hahen 
schon  die  Preufs.  Artikel  von  1540  in  Vermeidung  ein- 
gehender kasuistischer  Vorschriften  für  die  Visitation  be- 
mt-ikt:  „Wie  das  alles  sclücklicli  nach  Notdurft  zu  fragen 
und  zu  erkundigen,  auch  was  mehr  notig  in  der  Visitation 
SU  erkundigen,  wollen  wir  der  Bescheidenheit  (d.  h.  nach  da* 
maligem  Sprachgebrauch:  uFttrsichtigkeiti  die  in  allen  Dingen 
das  rechte  Mals  zu  halten  versteht")  eines  jeglichen  Bischoia 
hiermit  anheimgesetat  haben,  ungezweifelt  sie  als  cbristliGhe 
Prälaten  sich  hierin  ihrem  Amt  nach  christlich,  fleifBig  und 
unverweislich  halten  werden"  (Richter  I,  338l>).  Beson- 
derb  ausiührlich  luii  die  bedeutsame  Kursächs.  Kirchen - 
Ordnung  15H()  übe  r  das  V  i  s  i  t  a  t  i  o  n  s  \v  f  r  k  sich  ver- 
breitet (Richter  II,  408l>fF.  „Von  der  ViBitation  und  Öupcr- 
intendentz  bei  den  Kirchen Um  ärgerliche  Unordnung  au 
vermeiden,  die  au  Verkleinerung  und  auch  Ha&  der  Super- 
intendenten, besonders  derer,  die  zuvor  nieht  visttieri^  ffthren 
möchte,  wurden  die  Superintendenten  und  Adjunkten  für 
die  Visitation  namentlich  auf  fünf  Punkte  hingewiesen.  Diese 
betreffen  die  Pflege  reiner  Lehre,  die  Geschicklichkeit  und 
das  lieilmge  Studium  und  theologische  Verständnis  der  Geist- 
lichen, sowie  die  Verpflichtung;  der  Pfarrer  zu  walirheits- 
gemäfser  Aussage  über  die  Zustände  der  Gemeinden. 

].  Piarrer,  Kirchen-  und  Schuldiener  sollen  bezüglich 
der  Lehre  gemäis  den  symbolischen  Büchern  genau  geprüft 
werden.  Deshalb  sind  sie  nicht  erst  bei  der  Viaitation  selbst, 
Modem  zum  erstenmal  schon  vorher  zu  befragen  und  auf 
einen  besonderen  Tag  zu  erfordern.  Der  Visitator  soll  sich 
nicht  mit  einem  blolsen  ;,Ja"  abweisen  lassen,  sondern  ge- 
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nauen  Qrmid  des  GlaubcoiB  und  BekenniniflseB  erfordern  nnd 
darüber  Berieht  erstatten,  ob  einer  in  der  Lehre  rein  oder 

nicht,  ob  und  wie  er  gelehret,  und  ob  er  mit  der  Zeit  zur 
besseren  Kondition  mit  Nutzen  der  Kirche  zu  p^brauchen. 
Der  Bericht  soll  ganz  unparteiiscli  sein,  worauf  bei  eiuem 
späteren  Examen  im  Konsistorium  oder  Synodus  priUend  zu 
aohten  ist  (Richter  II,  409a. b). 

2.  Wie  in  der  Ephoraletadt  wiederholt  Predigten  in  der 
Woche  zu  halten  sind  über  einen  Tom  Superintendenten  be- 
aeiohneten  Stol^  damit  Begabung  und  Fleifs  der  QeistUchen 
bekannt  werdeni  so  smd  bei  der  Visitation  andi  wenigstens 
die  Predigtkonzepte  des  letzten  halben  Jahres  vorzulegeii^ 
um  Methode,  Inhalt  und  Angemessenheit  der  Predig"t  im 
Hinblifk  auf  Zeit,  Ort  und  die  Pikrrkinder  zu  beurteilen 
(Richter  II,  409^). 

3.  Der  Superintendent  soll  auch  ein  besonderes  Buch 
aus  dem  Alton  und  Neuen  Testament  bis  cur  nächsten  Visi- 
tation fleiifdg  au  lesen  anheben  tmd  dann  daraus  exami- 
meran. 

4.  Die  verschiedenen  Hanptartikel  der  christlichen  Lehre 

sollen  von  einer  Visitation  zur  anderen  nacheinander  von 
den  Pfarrern  nach  Schrift  und  Kirchenlehre  bestätigt  und 
dargelegt  werden.  Diu  V'isitatoren,  welche  die  Pfarrer  dar- 
über beiragen,  werden  dadurch  selbst  geübt  und  gestärkt 
werden.    Endlich  soll 

6.  der  Superintendent  den  P£uxer,  in  Abwesenheit  der 
anderasi  unter  emstlicher  Vermahnung  au  richtiger  Aussage 
nach  dem  kirchlichen  Leben  der  Gemeinde  und  den  Ver- 
hiltnissen  des  Kircfaenwesens  überhaupt  befragen  und  die 
Antwort  mit  Fleils  aufzeichnen  (vgl.  zu  Punkt  3—5  Rich- 
ter II,  410a).  Nicht  wenijjer  ak  52  Punkte  werden  auf- 
f^ezählt,  auf  weiche  die  Geistlichen  und  alle  Kirchendiener 
Auskunft  zu  erteilen  haben  (Richter  II,  410b.  41lÄ.b). 
Dieselben  lassen  einen  Schlufs  ziehen  auf  die  Lebensgewohn* 
heiten  der  damaligen  Zeit,  die  zum  Teil  ärgerlich  genug 
waren.  Nicht  blo6  nach  groben  Kirchen-  und  Abendmahls^ 
verttohtem  eigeht  Kachfragey  sondern  auch  ob  unter  dem 
Amt  und  Predigt  KrftmeraieO|  Bnuintweinschank,  Wdn  und 
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^er  sechen,  ÖfFentUebe  und  Winkelspiele  auf  Würfel^  Karten 
tmd  KngeLa^  ebenso  Geriobtdiändel  nnd  andere  ganeina 
(öffentltche)  Versammlangen  gehaltan  und  nngeatraft  geatattet 
werden,  ob  aaob  an  den  hohen  Festen,  Pfingsten  und  Weih- 
nachten vor  and  nnter  der  Predigt  gemein  Bier  zu  trinken 
und  zu  bcliieiöuii  erlaubt  werde. 

Audi  na^h  dem  Verhalten  im  Gottesdienst  wii'd  geforscht, 
ob  auch  das  Volk  in  der  Kirche  die  deutscheu  Gesänge  mit 
dem  Chor  singe  und  sich  mit  der  Stimme,  im  Anfangen  und 
Anihören,  nach  dem  Kirchner  oder  Kantorei  richte,  ebenso 
aneh  nach  den  kirchlichen  Handlungen  Taufe ,  Hocfaieit^ 
Begräbnis..  Es  war  auch  damals  ndtig  an  fragen,  ob  die 
Etngepfiinrten  ihre  Kmder  lange  ungetanft  liegen  lassen, 
um  der  Gevattern  „Gefrefs  und  Gepränges  willen",  ob  sie 
auch  pT^fse  Taufessen  oder  nach  den  Sechswochen  groliBe 
Kirchgangessen  pelxju,  iiber  ciuen  Tisch  Gäste  halten  und 
mehr,  denn  vier  Gericiite  geben.  Auch  inbetreff  der  Hoch- 
zeiten wird  gefragt,  ob  sie  zuvor ,  ehe  sie  in  die  Kirche 
gehen,  «in  äigerÜch  Qefrefs  nnd  Qesftnf  halten  und  ob  auch 
die  geladenen  GNiste  sich  au  dem  Kirchgang  finden.  Die 
Fragen  erstrecken  sich  auch  auf  die  Vornehmen  in  der  Ge- 
mdnde  gans  besonders,  wie  sich  jedes  Orts  AmÜente, 
Schöffen,  Mat,  Richter,  Schoppen,  die  vom  Adel  und  andere 
Bcichihaber  und  Obrigkeit  mit  Besuch  der  Predigten  und 
Gebrauch  der  heiligen  Sakramente  verhalten;  auch  nach 
etwaigem  ärgerlichen  Leben  derselben  in  Sünden  und  La- 
stern wird  gefragt  £ndlich  wird  auch  des  Zustandes  des 
P&rrlehns  und  des  Verhaltens  gegen  Pfarrer  und  Kirchen- 
diener seitens  der  Eingepfarrten  noch  besonders  gedaohi 
Schon  die  Generalartikel  von  1667  hatten  bestimmt,  die 
Bauern  sollen  fremde  Acker  um  Geld  nicht  eher  zu  be- 
schicken annelimen,  als  des  Pfarrherm  und  Schreibers  (Leh- 
rors)  Acker,  da  sie  nicht  selbst  anzuspannen  liaben,  um  ein 
gebührlich  und  gleichmäfsig  Lohn  beschicket  sind  (Richter 
II,  19ia). 

Auf  alle  diese  Artikel  sollte  der  Visitator  den  Pfiurer 
besonders  und  allein  befragen ,  aber  alsdann  auch  die  ver- 
ordneten und  berufenen  Personen  aus  den  Eingepfarrlen 
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unter  Abwesenheit  dos  Pfarrers  vor  sich  fordern  und  er- 
innern, warum  die  Viaitation  angeetellt,  niemand  su  Nach- 
teil und  Schaden,  aondem  Euvördent  Gott  zn  ehren,  min- 
nSglich  zur  Beeserung,  Eoitßcher  und  6w%er  Wohlfahrt 
Danach  soUfe  von  ihnen  wahrer  Bericht  Uber  eine  noch 
gröCsere  Anzahl  Fragen  —  74  —  erfordert  werden  (Rich- 
ter II,  41l'L).  Diese  Fragen  beziehen  sich  .luf  die  Amts- 
verwaltung des  Pfarrers,  auf  das  Leben  und  den  Wandel 
desseibeo  (und  in  Städten  der  anderen  Kirchendiener),  aber 
auch  aeines  Weibes»  seiner  Kinder  \uv\  des  Hausgesindes. 
Ebenso  wird  nach  den  Schulen,  den  Schreibern,  Kirchnern, 
Glöcknern  und  Kustoden  in  Dörfern  gefragt  Die  gesamte 
Pflege  des  kirchfiohen  GemeindelebenB  der  damaligen  Zeit 
durch  die  Geistlichen  spiegelt  sich  uns  da  wieder,  und  nicht 
nur  wie  sie  sich  in  der  Wirklichkeit  oft  unvollkommen  ge- 
nug ilaihtellen  mochte,  sondern  anch  wie  sie  daiimis  mög- 
lichst vuUkuuimcn  gedacht  und  angeblrebt  ward. 

Bei  der  Verwaltung  des  geistlichen  Amtes  wer- 
den manche  Gebräuche  damals  ab  selbstverständlich  ange- 
sehen, die  heutzutage  kaum  nocli  dem  Namen  nach  bekannt 
aind,  wiewohl  de  sicher  sehr  wirksam  und  förderlich  fUr 
das  Gememdeleben  gewesen  sind.  Aber  es  sind  auch  andere 
Einrichtungen  und  Sitten  inzwischen  aufgekommen,  welche 
gewisse  Anordnungen  von  damak  jetzt  überflüssig  erscheinen 
lassen.  Unter  jene  rechneu  wir  das  Exauien  der  ßrauüeute 
aus  dem  Katecliiainus,  die  Fastenexamina  der  Kinder,  Knechte 
und  Mägde.  Dagegen  ist  jetzt  an  die  Stelle  des  Examens 
aus  dem  Katechismus  bei  dem  ersten  Gange  der  Kinder 
und  des  jungen  Gesindes  aum  Sakrament  die  Konfirmation 
mit  ihrem  Vorbereitnngsunterricht  getreten.  Euie  Versagung 
aber  der  Absolntion  und  des  Abendmahls  oder  der  Taufe 
ohne  Belbhl  des  Konsistoriums  „aus  Rachgier  und  Wider- 
willen" dürfte  heutzutage  schwerlich  vorkommen.  Auch  ist 
nicht  blüls  da8  Lehrgeziinke  auf  den  Kanzeln  zurück- 
getreten, sondern  je  länger  je  mehr  ist  auch  die  Warnung 
unnötig  geworden  vor  ungebührlichen,  stachlichten,  schmäh- 
lichen und  groben  Worten  und  Gebärden  der  Geistlichen 
„aoa  Priyatafl»ktion''  oder  vor  sonstiger  Behandlung  eigener 
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Angel^eDbeiten  der  Geistlichen  in  den  Predigten.  Andere 
Fri^n  würden  freilich  auch  jetzt  am  Platsse  sein,  wie  nach 
der  Länge  der  Predigten,  eh  sie  des  Morgens  an  Sonn-  und 
Fdertagen  nioht  länger  als  eine  Stande,  am  Werktage  nicht 
ttber  eine  halbe  Stunde  dauern,  ob  Mittags  bei  dem  Gottes- 
dienst das  Volk  nicht  über  eine  Stunde  im  ganzen  aufge- 
halten werde,  ob  der  Geistliche  genau  nach  der  Kirchen- 
ordnung sich  richte.  Schon  die  erste  Wiirttemb.  Kirehen- 
ordnung  von  1536  hatte  eine  Stunde  als  höchstes  Mals  iUr 
die  Sonn-  und  Festtagspredigten  bezeichnet,  damit  die  Leute 
nicht  mit  vielen  und  langen  Predigten  überschüttet  und  ver- 
driefslich  werden  möchten.  „Denn  des  gemeinen  Mannes 
Verstand  mag  sich  nicht  aufdliun,  so  viel  auf  einmal  mit 
Lust  Bu  fiwsen,  sondern  es  ist  mit  ihm  wie  mit  «nem  Kran- 
ken zu  handeln,  de)n  man  olt,  aber  wenig  auf  einmal  fiir- 
stellen  mufs''  (Richter  I,  366^1').  I^emerkenswert  ist  da- 
mals auch  die  Fra^^e,  ob  der  Pfarrer  npiv  oder  alte  und 
solche  Lieder  singen  lasse,  die  christlich,  sonderlich  D.  Lu- 
thers, 80  dem  Volk  bekannt  und  die  Gemeinde  mitsingen 
kdnne.  In  der  Kirche  wurden  damals  eben  nur  die  gedie- 
gensten und  bewährtesten  Lieder  von  ganz  objektivem 
kirchlichen  Charakter  und  Inhalt  gebraucht  und  so  dem 
Volk  zum  unverlierbaren  Besitztum  gemacht.  Man  sang  sie 
alle  auswendig.  Ja  die  Prediger  hielten  es  für  Hochmut 
\üijseiten  des  gemeinen  Mannes,  wenn  er  wie  ein  Schul- 
meister aus  dem  Buch  singen  wollte 

Dafs  das  Leben  und  der  Wandel  der  Kinhcndiener 
mit  der  Lehre  übereinstimme^  war  selbstverständlich.  Im 
besonderen  aber  erwartete  man,  dals  der  Pfarrer  im  Dorf 
(und  andere  Kirchendiener  in  Städten)  sich  stetig,  besonders 
aber  nachts  zuhause  finden  huse  und  för  Not&Ue,  zu  Taufen 
und  ztt  Besuch  und  Trost  der  Kranken  zu  haben  sei.  Da* 
nach  erging  besondere  Nachtrage,  desgleichen  ob  bei  Reisen 
nötiger  Geschälte  wegen  —  das  aber  an  Sonn-  und  Feiertagen 
auliser  bei  äufserster  unvermeidlicher  Notdurft  nicht  geschehen 


l)  Vgl.  Koch,  Qeschtchte  des  Kircbrallsdt,  2.  Aufl.,  1.  Bsod, 
8.  194f. 
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sollte  —  das  Amt  durch  Amtsuachbarn  bestellt  seL  Ebenso 
smd  die  häufige  Beteiligung  bei  Gastereien  und  die  Veraii* 
staUung  lolchery  ein  Leben  in  Schenken  und  Spiel,  daB  Ver- 
hittnis  m  den  KoUogen  und  Sdiiildienem  und  das  finedliobe 
Loben  mit  den  Emgepfanrlen  nnd  Naehbtm  em  Gegenitand 
der  Anfinerkaamkeit  AnIGülend  ist,  dala  auch  ansdrlicklich 
zu  fragen  nötig  schien,  ob  der  GeistUche  mit  unzüchtigen, 
unverschämten ,  gotteslästerlichen  Gebärden ,  Worten  und 
Werken  die  Geiiieinde  Gottes  verärgere  und  ob  er  sich  zu 
verdächtigen  fersonen,  so  Unzucht  halber  beschrieen,  halte 
nnd  dieselben  zu  sich  aebe,  behaoBe  und  beherberge.  Mögen 
auch  heateiitage  hier  and  da  Tereinaelte  FAUe  fthnlicben 
AKgemineB  vorkommen,  eo  braucht  man  doch  auf  derlei* 
oben  Vintationafragen  im  aUgenuinen  glücklieherweiBe  nicht 
bedacht  au  aem.  Dafe  übrigens  manche  Pfarrer  auch  damals 
weltücLer  Sachen  sich  annahmen,  der  Obrigkeit  in  ihr  Amt 
griffen,  um  Beiijhuung  Arzenei  gaben,  mit  advokatorischen 
Geschäften,  Kaufmannschaft  und  anderen  Dingen  derart  sich 
beiafaten,  geht  nicht  minder  aus  den  Fragen  hervor.  Übri- 
gens ward  auch  die  Pflege  der  geistlichen  Gebäude ,  der 
FümshiOkm  nnd  Pfurttcker  eeitene  der  PfSairer  aelbrt  von 
den  Eingepfimrtan  ebenio  erforaoh^  ale  die  Geistlichen  nach 
dem  Verhalten  der  Gemeinden  in  dieser  Beziehung  befragt 
wurden  (Richter  II,  413a). 

Überdies  war-  den  Superintendenten  und  Pastoren  die 
Besichtigung  der  Schulen  aufgetragen  (vgl.  auch  Sachs. 
Generalartikel  1557  Richter  II,  182».  186^).  Aus  den 
die  Lehrer  und  Küster,  insbesondere  in  den  Dörfern, 
betreffenden  Fragen  geht  hervor,  dafs  täglich  wenigstens 
vier  Stunden  Schule  zu  halten  und  mit  allem  Fleils  der 
Katechismus  und  geistliche  Oeattoge  an  treiben  waren.  Von 
einem  Knaben  (die  Müdfthftn  gingen  damalti  wenigaiena  auf 
dem  Lande  noch  nicht  zur  Schule  ^)  sollten  wöchentlich  nicht 

1)  Vgl.  Loniger  Kaatenordiumg  1528  Richter  I,  18^  und  dasu 
Meine  Ordnoiig  des  Kircbenwesens  su  Leisnig  durch  die  kursAchs. 
VidtatioD  1539  in  den  MitteiluDgen  des  Gfischichts-  und  Altertunu- 
vereint  du.,  7.  Heft  (1666),  8.86^  DesgL,  Elnfllhrung  der  B«fonnation 
In  der  IftndBchen  Umgebung  von  Leisnig,  ebend.  8.  Heft  (1669),  8.  24. 
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mehr,  ab  swei  Pfeonige  geQomm«!  wocäen,  nach  damaligem 
Geldeswert  em  der  Gegenwart  entiprecheiidee  Sehnlgeld. 

Ob  der  Behuhneister  den  Ffoner  in  gebührenden  Ehren 
halte,  fiiedKoh  nui  ihm  lebe  oder  ihm  heimlich  oder  Ö0hnt- 

lich  zuwider  handle,  ihn  lästere,  schände  und  schwäche, 
auch  wie  sieh  sein  Weib  und  Kinder  ^egen  des  Pfarrers 
Weib  und  Kinder  erzei|2;en  und  ob  yie  in  gutem  Friediti 
ohne  ArgemiB  bei  einander  leben  —  daraut  war  auch  damak 
nötig  sn  achten.  Nicht  minder  kommt  zur  Erörterung  Wirts- 
hausbesuch and  lasterhaftes  Leben,  anch  Sehreiben  in  welt- 
lichen Dingen,  wodurch  die  Lente  wider  ihre  Obrigkeit 
aii%ehetst  werden  n.  a.  m.  (Richter  II,  41Bb£). 

Auch  anderwfirte  and  im  weeenilichen  diese  Geaehts- 
punkte  fiir  das  Visitationswerk  raafsgebend  gewesen  (vgl. 
z.  B,  Württemb.  Syn.-Ordnung  1547  Richter  II,  94a.b; 
de«gl.  Württemb.  Summ.  Begr.  1559  Richter  II,  2u6ff.; 
Brandenb.  Vis.-  und  Kons.  -  Ordnung  1573  Richter  II, 
360ff.;  Hess.  Ordnung  1537  Richter  I,  282£;  Heaa. 
Agende  1574  Richter  II,  393  f.  u.  a.  m.). 

Eingebe  Eirchenordnnngen  aber  geben  auch  nacb  der 
einen  nnd  anderen  Bichtnng  noch  beaondere  Anweieangen 
mid  deuten  auf  gewieae  beeondere  Obelstftnde  oder  Hifs- 
bräuche  bei  Geistlichen  wie  Gemeinden  hin.  Die  Branden- 
burgische Vis.-  und  Kons.-Ordüung  1573  hebt  ausdrückhch 
hervor,  dafs  die  Visitatoren  die  Zuhörer,  vorab  in  den 
Dörfern,  befragen  und  verhören  sollen,  was  sie  aus  ihrer 
Pfarrer  Predigten  gelernt,  ob  sie  auch  die  zehn  Gebote, 
Glauben,  Vateninaer  und  andere  Hauptatttcke  der  ohxiat- 
liehen  Lehre  wiesen.  Selbat  Bedrohung  nnd  andere  Strafen 
sollten  cur  Beeoerung  nicht  fehlen  (Richter  II,  860&  vgl. 
auch  Hananeche  Kirohenordnung  157d  Richter  II,  506*). 
Dal'ö  die  Visitation  dcia  Volk  noch  besonders  durch  die 
Visitatoren  empfohlen  und  nach  ihrem  Segeji  dargelegt 
werden  soll,  wird  mehrfach  ausdrücklich  angeordnet.  Die 
eben  genannte  Brandenb.  Vis.-Ordnung  lührt  aus,  dafs  der 
Pfarrer  dea  Orte  oder  der  Superintendent  dem  Volke,  wenn 
die  Viaitatoren  zur  Stitte  kommen,  eine  Predigt  thun  und 
anzeigen  aoUen,  da(a  diese  Beenchung  zu  Erhaltung  rechter 
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Lehre  und  chrifitUcher  Zackt,  auch  ihnen  und  ihren  Nach- 
kommen zugate  Torgenommen  sei  Derhalben  sie  dieselbe 
Gott  TO  Lobe  und  ihnen  selbst  sur  Besserung ,  ihres  Ver- 
mögens befördern  helfen  und  gehorsamlich  erscheinen  sollen 
(Richter  II,  859bf. ;  vgl  auch  oben  S.  51  Richter  II, 
5(36  f.,  desgl.  oben  S.  72).  Nach  der  Mansfelder  Kirchen - 
Ordnung  (1554)  hat  sich  der  Superintendent  oder,  wo  es 
ihm  zu  viel  wurde,  ein  nnderer  ihm  zugeoidiioter  Prediger 
nach  der  Predigt  des  Ftarrers  zu  erheben  und  die  Visitation 
zu  loben  und  zu  erheben,  woher  sie  komme,  wer  sie  einge- 
setzet,  was  die  Alten  zur  Einsetzung  bewegt  und  woau  sie 
nütse  und  gut  soL  Ausdrücklich  soll  auch  hervoigehoben 
werden,  dafs  die  Visitation  nicht  allein  Ober  die  Pastoren 
gehen  soll,  wie  sie  uch  in  Lehre  und  Leben,  in  ihrem 
Kirchenamte  und  ihrer  ganzen  Haushaltung,  sondern  auch 
wie  die  Pkuikiuder  sich  erzeigen  bei  der  wahren  Religion 
und  in  einem  gottesfurchtigen,  züclitigen  und  ehrbaren  Le- 
ben (Richter  II,  142^  vgl.  auch  Hess.  Agende  1574 
Richter  II,  :i'.)5a). 

Bei  der  Nachfrage  nach  den  Studien  der  Pfarrer  wird 
auch  hier  und  da  noch  ausdrücklich  Umschau  in  der  Biblio- 
thek und  nach  den  Bttchern  derselben  angeordnet  (vgl. 
Württemb.  Syn.-Ordnung  1547  Richter  II,  94«;  Würtftemb. 
Summar.  Begr.  1559  Richter  II,  207- j  Hess.  Agende  1574 
Richter  II,  3l>4lj),  damit  so  „ein  Faulenzer"  sich  fände, 
er  zum  Studieren  mit  Fieil's  ennnlmt  werde.  Denn  neben 
solchen  Geistlichen,  die  mit  Trunk  und  Spiel,  Unzucht, 
Hader  und  Wucher  dem  geistlichen  Amt  Schaden  bereiteten, 
waren  auch  Jäger  und  Vogelsteller  au  finden  (vgl.  Magdeb. 
Vi8.-Art.  1562  Richter  II,  329a),  und  öfter  ist  solcher  zu 
gedenken,  die  ihr  Amt  „verspazieren''  und  durch  andere 
nicht  bestellen,  die  Gemeinde  ohne  Predigt  und  Seelsorge 
lassen  (Braunschw.  Grubenh.  1581  Richter  II,  453a  und 
Jeverschc  Kirchenordnung  1562  Richter  II,  226b',  Preufs. 
Art.  1540  Richter  I,  335^»).  Ja  manche  Pastoren,  die 
mehr  des  Zeitlichen  aU  des  Ewigen  wahrnahmen,  achteten 
wenig  darauf,  ob  rie  ohne  allen  Bedacht  aut  die  Predigt- 
stühle liefen  oder  was  sie  sagten  oder  predigten.  Etliche 
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sagten,  es  gilt  den  Baaeno  alles  gleich ,  sie  verstehen  es 
nicht  (Mansf.  ViB.'Ordnung  1554  Richter  II,  144a). 

Deshalb  findet  sich  aach  geradesu  die  Vorschrift ,  dafs 
die  Pastoren  alle  Plredlgten,  die  sie  das  ganse  Jahr  Qber 
thnn,  In  ein  Bnofa  ziuamnienflcbreiben  (Mansf.  Vi8.-OrdniiDi^ 
u.  a.  O.,  vgl.  dazu  oben  S.  ö2  Iii  cht  er  II,  409l>;  Wittgenat 
Kircbenordnung  1555  Richter  IT,  181:0 

Bei  der  Befragung  der  Kiugeplarrteu  sollten  übrigens 
nur  beruiene  Personen  in  Betracht  kommen.  Nicht  einem 
jeden  im  ganzen  Haufen  ist  zu  reden  erlaubt,  sondern  durch 
einen  Ausscholsi  zwei  oder  drei  der  geschicktesten  Mftnner 
soll  anf  des  Saperintendentan  Frage  Bericht  und  Antwort 
gegeben  werden  (vgl  Kursächs.  Sjrchenordnung  1580  Rich- 
ter II,  412«;  Hess.  Kircbenordnung  1537  Richter  282b). 

•  •   

Bei  den  Altesten  und  Gutherzigsten  dea  Gerichts  ist  Er- 
k  nidiefung  einzuziehen  über  des  Pl'arrers  Lehre  und  Leben 
(Wurttemb.  Syn. -Ordnung  1547  Richter  II,  94«)  oder 
wohl  auch  insgeheim  (Brandenb.  Kons. •  Ordnung  Richter 

II,  360a  mf  li  ). 

Dafs  neben  Besserung  der  geistlichen  und  sittlichen  Schä- 
den des  Qemeindelebens  als  dem  obersten  Zweck  der  Visi- 
tation allenthalben  auch  den  äufseren  Angelegenheiten!  der 
ökonomischen  Erhaltung  des  Kirchengutes  treue  Fürsorge 
zugewandt  wurde,  war  unumgänglich  nötig.  Sogleich  schon 
im  Anfang  der  Reformation  hatte  sich  dies  pezeis^t.  Gern 
entzogen  sich  manche  ihren  kirchlichen  Verptiichtimgen  oder 
streckten  auch  die  Hand  nach  Kirchengut  aus  K  Darum 
wird  Aoisicht  über  Kirchen-  und  Pfarrgüter,  Baolichkeiten, 
EinkommenregiBteri  Vermittlnng  bei  Entaiebung  von  Stol- 
gebühreuy  auch  bei  Auseinandersetaung  zwischen  Vorgänger 
und  Nachfolger  n.  a.  m.  in  den  verscluedenen  Kirchenord- 
nungen den  aufsichtführenden  Behörden  stets  ausdrücklich 
anbetohicn.  Kirchen,  Pfarrhäuser  u.  a.  m.  sollen  die  Ge- 
meinden ansehen  lernen  als  lur  die  Gemeinde  notwendige 
Häuser !  deren  sie  oder  ihre  Nachkommen  nicht  entbehren 


1)  Vgl.  EOstlin,  Luther,  3.  Aufl.  (1888),  Bd.  I,  S.  686;  Bd.  II, 
278.  286. 
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können,  daher  bie  dieselben  zu  erhalten  schuldig  sind  (Preul«. 
Art  1540  Richter  I,  338»  vgl  auch  338b).  Die  Super^ 
mtiodeiiten,  die  für  Beechretboog  und  firhaltimg  der  Güter 
und  des  Einkommeiia  der  P&iie&  mit  Fleüe  Soige  su  ira- 
gea  liaben,  soUeD  anck  elii  Vensttclniis  dayon  bei  sieh  haben 
und  die  ZerreUSmng  und  Veriulsenmg  in  keinen  Weg  ge- 
statten. Es  wai'  auch  namhafte  Bufse  zu  bezahlen  und  son- 
ßtige  Strafe  angedroht,  wenn  die  Inhaber  die  Güter  nicht 
aufs  genaueste  den  Superintendenten  namhaft  machten,  auch 
nach  Lage  und  Grenzen  (Hess.  Ordnung  1&37  Richter  I, 
284a).  Solche  VerzeichnieBey  die  auch  doppelt  —  für  Kaoalei 
und  Supertntoideiit  —  angelegt  wurden  ^  nennt  in  försoig- 
lieber  Weise  die  Manifelder  Vis. -Ordnung  (1554  Richter 
II,  144a)  auch  daau  gut,  dafii  man  den  Pastoren,  die  «ich 
nicht  erhaltm  können,  sonit  von  geistlichen  Gütern  etwas 
zulege,  dafa  sie  »ich  und  die  Ihren  mit  Ehren  aul bringen 
mögen. 

Auch  in  die&er  Umsicht  ist  es  der  V  isitaturen,  insbeson- 
dere der  Superintendenten  Aufgabe,  nach  allen  Seiten  aus- 
sugleichen,  Recht  und  Billigkeit  zu  wahren,  Neid  und  Ab- 
gunst entgegensufreten,  und  auch  manche  nähere  Anwei- 
sungen im  einseinen  werden  dabei  gegeben  (ygl.  z.  fi. 
Meoklenboig.  Öuperint- Ordnung  1571  Richter  II,  336b 
(betr.  KirchengQter);  Porom.  Syn.-Stat  1574  Richter  II, 
389b.  391b  (betr.  Stolgebühren  und  Pfarreiukommen) ;  Sachs. 
Gen. -Art.  1557  Richter  II,  IHG^i  (Pfarrvergleich  betr.). 

Ist  die  gründliche  Erforschung  der  kirchlichen  Zustände 
bei  der  Visitation  wichtig,  so  ist  nun  aber  nicht  minder  wich- 
tig, ja  noch  yon  höherer  Bedeutung,  welche  Mafs regeln 
infolge  dessen  getroffen  werden  zur  Abstellung  der  er* 
kannten  Übelstftnde  und  zur  Förderung  des 
kirchlichen  Lebens  Überhaupi  Die  Mansfelder  Vis.- 
Ordnung  (1554)  läfst  das,  was  von  Lastern  gerügt,  mit  den 
Personen  und  allen  Umständen  in  ein  „  Visitirbuch"  schrei- 
ben, auf  weitere  Erkenntnis,  ebensow. )}))  der  gütlichen  Unter- 
weisung des  Superintendenten  in  rein  geistlichen  Sachen,  als 
der  Strafen  der  Landesherren  in  der  nach  gehaltener  Visi- 
tation ohne  Verzug  vorzunehmenden  Exekution.   Denn  die 
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Eifiiliniiig  lehrte  dafs  eine  Visitation  olme  eine  Exe- 
kntion  mehr  schädlich  i»iy  als  nütze  (Richter  H, 

143b).  Die  Hess.  Agende  (1574)  legt  auch  dem  viaitierea- 
den  Superintendenten  bei  allem  seinem  Vornehmen  noch 
besondere  Aclttsamkoit  darauf  nahe,  liafs  mcht  durch  seine 
Gutwilligkeit  oder  Fahrlässigkeit  die  KirchendiszipUD  ge- 
lockert werde  und  das  Predigtamt  in  Verachtung  geraten 
möchte  (Bichter  II,  S9ib).  _ 
Auch  für  das  nach  der  Visitation  ansusteUende  Verfahren 
hat  die  Kursttchs.  Eirchenordimng  von  1580«  deren  Bestim- 
mungen für  die  Visitation  seihst  wir  besonders  ausföhrlich 
wiedergegeben  haben,  diejenigen  Punkte  hervorgehoben,  die 
meist  allenthalben  in  Betracht  gezogen  werden  (vgl.  Kk  li- 
ter  TT,  414f)  Der  Visitator  soll  nichts  aus  eigenem  Grut- 
dünken  zur  Verbesserung  der  eingebrachten  Mängel  vor- 
nehmen, Bondem  nach  seiner  Instruktion  mit  den  strafbaren 
Personen  abbald  die  gradus  admonitionum  halten.  Zu- 
erst Termahnt  der  Pfiwrer,  dann  derselbe  in  Gegenwart  der 
Eirchrftter;  wenn  darauf  keine  Besserung  erfolgt,  bei  nlloh- 
ster  Vintation  der  Vintator  in  Gegenwart  des  Pfarrers.  B« 
grobe o  abscheuUchen  Lastern,  die  der  christlichen  Obrigkeit 
zu  strafen  gebühren,  soll  der  Visitator  dem  Amtiiiann  oder 
Erb-  und  Gerichtsherm  des  Orts  die  Personen  anmelden 
und  zum  Synodus  berichten,  zu  welcher  Strafe  diese  sieb 
erboten  haben.  Wenn  bei  der  folgenden  Visitation  das 
Aigerais  nicht  gestillt  and  Strafe  nicht  erfolgt  ist,  ist  wei- 
terer Bericht  au  erstatten.  Werden  die  Täterlichen  Ermah- 
nungen von  P£Mrrer  und  Vintator  Terachtet^  so  ist  die  betr. 
Person  vor  den  Generalsnperintendenten  und  endlich  vor  das 
Konsistorium  zu  bescheiden.  Bleibt  auch  dann  noch  Besse- 
rung aus,  so  liat  nach  Erkenntnis  des  Synodus  die  Kirchen- 
strafe des  Bannes  zu  ergehen,  „damit  andere  Leute  Furcht 
und  Abscheu  haben,  sich  vor  Unbufstertigkeit  und  Verach- 
tung christlicher  Vermahnungen  durch  Gottes  Gnade  au 
verhüten''.  Ahnlich  ist  auch  mit  Füarm,  Schul-  und 
Kirohendienem,  deren  Weib  und  Kindern  und  Gesinde  au 
handeln,  nur  dafs  bei  hochstrftHiehen  Handiui^^  genauer 
Beridit  an  das  Konsifitorium  eintritt.  Dafs  die  Berichte  nur 
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auf  NotorisoheB  sich  entrecken  und  aucb  der  Vlatator  vor 
unbilligem  Hals  bewahrt  werde,  ist  schon  firtther  erwähnt 
worden  (vgl.  Bd.  XIV,  S.  560  u.  568). 

Mii  Fi<cii'ä  ist  auch  aui  rechtzeitige  Vornahme 
kirchlicher  Baute n  zu  achten,  weil  so  mit  geringen 
Kosten  oft  grofser  Schaden  verhütet  und  die  Beschwerung 
mit  einem  Neubau  vermieden  werden  kami  (vgl.  Kursächs. 
Kirchenordnung  1580  Richter  II,  414b,  Nr.  14).  Auch 
cur  genauen  Führung  und£rhaitung  der  Kirchenbücher 
Boll  fort  und  fort  Anweisung  eigehen  (ygl  Kursftobs.  Kirchen* 
Ordnung  1580  415«^^  Nr.  17.  —  HeM.  Agende  1574  Rich- 
ter II,  394^,  Nr.  9).  Je  genauer  übrigens  die  Vintatoren 
gemiils  ihrer  Instruktion  sich  halten,  weder  zu  viel,  noch 
zu  wenig  thun,  um  so  weniger  wird  ihnen  ihr  Thun  von 
Verständigen  und  Einiiebenden  in  Argwohn  vermerkt  wer- 
den und  Schmach  und  Gefahr  begegnen  (Kuraftchs.  Kirchen* 
Ordnung  1580  Richter  II,  41öb,  Nr.  20). 

In  kleineren  Territorien  war  selbBtveretttndlich  ▼OQ  d^n 
Superintendenten  und  seinen  Mitvisitatoren  selbst  nach  Er^ 
wägung  der  Umstände  strafend  vorzugehen  (z.  B.  Jeversche 
Kirdienordnung  1563  Richter  II,  226b) 

Nur  noch  einige  wenige  Tunkte  nuigen  hier  aus  der 
einen  und  anderen  Kirchenordnung  Erwaliuung  finden. 

Die  Wittenberger  Konsistorialordnung  von  1542  hatte 
Kommissarien  des  Konsistoriums  zu  jährlichen  Visitationen 
bestimmt,  aber  für  entlegene  Bezirke  auch  den  Supennten* 
deuten  aufgetragen  zu  bessern,  was  sie  neben  dem  abge- 
sandten Notarius  der  Oberbehdrde,  dem  Pastor  und  Rat  des 
Orts  zu  bessern  vermöchten,  was  aber  weiter  Rats  bedüzlbey 
anzuzeigen  (Richter  I,  371b). 

Die  Schleswig -Holsteinsche  Kirchenordnung  von  1542 
aber  wollte  auch  bezüglich  der  Ehesachen  iiiachof  und  Kon- 
sistorium nicht  mit  dem  beschweren  ,  was  die  Pastoren  in 
ihrem  Orte  vertragen  und  schiichteu  könnten.  Dieselben 
sollten  treulich  helfen,  daüs  des  Dings  nicht  zu  viel  werde 
(Richter  I,  359V'). 

Wenn  ein  Kirchendiener  eine  seltsame  Opinion 
haben  würde,  schrieb  der  Württemb.  Summ.  Begriff  (1569 
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Richter  11^  208»)  den  SnperiDteodenten  roTf  eine  scbrift- 
liehe  KonfiMflion  von  ihm  darüber  su  erfordern  und  auft 
freundlichBte  mit  ihm  darüber  zu  sprechen.  Wenn  aber 
einer  sieh  nicht  weisen  lassen  wollte^  war  das  Bekenntnis 

samt  deu  darüber  geiUhrten  Verliuiidluiigen  mit  gutachtlichem 
Bericht  dem  Kirchenrat  einzudcuden.  Unter  den  ähnlichen 
Vorschriften  der  Hess.  Urdnuug  von  1537  ist  noch  die  Be- 
stimmung bemerkenswert,  dals  ein  jeder  Saperintendent, 
nachdem  er  in  einer  jeden  Pfiyre  alierln  Gebrechen  ange- 
hört nnd  naeh  MiSglichkeit  yerrichtety  eine  gute  Fredigt  Ihun 
soll 9  insonderheit  an  den  Orten,  da  er  „der  Wiedert&ufer 
Qeechmeif»**  und  andere  dergleichen  Gebreehen  vermerkt, 
damit  das  Volk  durch  die  einheUi^c  Predigt  bei  reiner  Lehre, 
Gottesfurcht  und  Gehorsam  erbalteu  werde  (Kichter  I, 

Uber  die  Kosten  der  Visitationen  finden  sich  auch  ein- 
gehende besondere  Bestimmungen.  Wir  flogen  dem  schon 
oben  (Ö.  47)  nnd  insbesondere  hei  Besprechung  der  äuTseren 
Ausstattung  degSuperintendentenamtsBemerkten  (vgl  Bd.Xl  V, 
S.  571  f.)  hier  noch  Folgendes  hinsu.  Die  Hees.  Ordnung 
1537  liels  jedem  Superintendenten  nach  Gestalt  und  Gelegen* 
heit  seines  Bezirks  jährlich  eine  Summe  zuweisen,  Anteil  an 
einem  geisüicben  Beneiicium  oder  soust  auf  einem  Kh)ster 
uder  geistücbem  Geftille.  Davf?n  sollte  er  die  Zehrung  zur 
Zeit  seiner  Visitation  verlegen,  damit  er  den  Pfarrherren 
und  Kirchen  nicht  beschwerlich  sei  und  keine  Unkosten 
mache.  Im  Öynodus  sollte  dann  Rechnung  darüber  gelegt 
werden  und  das  Übrige  der  Visitation  zugute  kommen.  Bei 
Mangel  wollte  der  Landesherr  Vorsorge  tre£Een.  Auch  wird 
bestimmt,  dals  der  Superintendent  bei  d«r  VIntation  nicht 
mehr  denn  zwei  Pferde  (zum  Reiten)  haben  soll,  es  wäre 
denn,  dafs  er  so  gebrechlich  wäre,  dafs  er  zu  Wagen  fahren 
müföte.  Dann  sollte  er  auch  zwei  oder  drei  Pferde,  aber 
darüber  nicht,  vor  dem  Wagen  haben  (Richter  I,  283a). 

Die  Preuls.  Artikel  1540  gönnten  den  Bischöfen,  wenn 
de  in  der  Pfarrer  und  Schulzen  Häusern  oder  in  den  Krü- 
gen bei  ihren  amtlichen  Reisen  keine  Bequemlichkeit  haben 
könnten ;  die  in  der  Ntthe  der  betr.  Kirchspiele  etwa  ge- 
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legenen  Häuser  (Schlösser)  des  Landeshcrm  fUr  ihre  Peraon 
(Richter  I,  888b}.  Die  spätere  Prea&  Biachoftwahl  (1668) 
■teilt  bis  ins  ttnsebe  feet^  vas  bei  dea  Viflitationen  von  den 
Kizdispielsldndeni  den  Bischten  gereicht  werden  sollte. 

Der  Bis^of  sollte  mit  acht  und  nicht  mehr  Pferden  anf 
die  Visitatiüii  zieiieo,  auf  welche  auf  Tag  und  Nacht  drei 
Scheffel  Hafer  nebst  anderem  lUuchfutter  gegeben  werden 
sollten,  zudem  für  den  Herrn  Bischof,  seme  Diener,  Plarrei', 
Kirchenväter  und  Schulmeister  oder  andere  Personen,  welche 
dabei  ^e\r\  müssen,  eine  Tonne  Bier,  ein  Schöps  oder  Kalb> 
eine  Mandel  Hühner,  desgleichen  Fisch,  wo  die  an  bekom* 
meni  Brot,  Butter,  Eier,  Sak  und  Zugemttae,  was  davon 
vorhanden,  alles  eine  aianliohe  Kotdurft  anf  emen  Tag. 
Der  Bischof  sollte  dies  in  Verwahnuig  nehmen,  daCs  es  nach 
seinem  Befehl  gebraucht  werde.  Was  an  Lebensmitteln 
überblieb,  sollte  den  Kireiivätem  tiberantwortet  und  durch 
sie  der  Kirche  zum  Besten  verrechnet  werden  (Kiehter 
II,  299^).  Die  Kosten  der  Synoden  wurden  von  den  Äm- 
tern übernommen  (vgl.  ebendas.).  Die  Kursächs.  Kirchen* 
Ordnung  1 580  ging  bei  Anordnung  halbjährlicher  Visitationen 
anf  Rinsohränkmig  der  bisher  den  Kirchen  bei  Synoden  und 
Kirohrechnuugen  erwachsenen  Ausgaben  ans.  Bei  der  ersten 
jährlichen  Visitation  seilten  dem  Visitator  in  den  Ddribm 
sechs  Gbx)8chen  zur  Zehrung  <^ege]jen  werden,  welche  zuvor 
dem  Pfarrer  zum  Synudus  des  Superintendenten  aus  dem 
Kirchkasten  verordnet  gewesen  waren,  freilich  nicht  ohne 
dafs  oft  mehr  als  das  Fünt fache  auigewendet  worden  wäre. 
Wir  ennueru  uns  hierbei  allerdings,  dals  damals  ein  Hase 
swei  Groschen  und  eine  Klafter  Hoia  sechs  Groschen  galt, 
so  daia  das  Mahl  nicht  gana  dfirilig  au  sein  brauchte. 

Htt  der  anderan  Visitation  im  selbigen  Jahr  sollte  auch 
die  Eirohrecfanung  gehalten  werden  und  der  ^^tator 
derselben  beiwohnen.  Für  ihn  und  die  anderen  zur  Kirch- 
rechuung  gehörigen  Personen  war  zwar  eine  Speisung  ge- 
ordnet, doch  soliteii  alle  übrigen  Unkosten  verhütet  werden. 
Ähnlich  sollte  auch  bei  den  Visitationen  der  Superinten- 
denten durch  die  Generalsupcnnteudenten  in  den  Städten 
nur  für  die  Peraon  des  letxteren  und  seinen  Diener  in  der 
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Herberge  besahlt^  woitere  Unkosten  aber,  wie  Mahigeiton 
auf  Kosten  der  Kirche  yennieden  werden.  So  wurde  auch 
bei  anderen  QeschSften  des  Superiniendentsn  in  den  Dörfern 
des  Amts  nur  &at  seine  Person  die  Zehrang  yon  der  Kirche 
besahlt  (Richter  U,  417b)  K 

Alle  die  Liöher  mitgeteilten  ßestimmuiigeü  bekunden 
deutlich  das  Streben,  nicht  nur  von  den  Kirchen  und  Gc* 
meinden  alle  unnötige  Beschwerung  abzuwenden,  sondern 
auch  überhaupt  das  Wohl  der  Kirche  und  Gemeinde  ab 
die  Hauptsache  bei  dem  Visitationswerk  den  Beteiligten 
nahesolegen.  Deshalb  stellte  man  recht  nach  evangelischen 
Gnmdeätien  den  Visitatoren  wohl  auch  in  ttulserer  Hinsicht 
das  Erfiirderliche  snr  Verfügung,  aber  sie  wurden  nicht  in 
Versacbung  gebracht,  nach  Art  der  Bischöfe  yordem  in  ein 
weltliches  Treiben  zu  verfallen,  und  waren  doch  in  der 
Lage,  ohne  alle  Kebenrücksicht  ihr  Amt  in  Segen  auszu- 
richten. 

2.  Examen  und  Ordination. 

Was  im  14.  Artikel  der  Augsbnrgischen  Konfession  als 
eyangeüscher  Grundsata  bekannt  worden  ist,  dafi»  niemand 
in  der  Kirche  Öfientlich  lehren  oder  predigen  oder  Sakra- 
mente reichen  soll  ohne  ordentlichen  Beruf,  das  ist  bereits 

auch  in  den  Jahren  vor  Abfassung  jenes  evangelischen 
Grnndbekenntnisscs  bei  den  bis  dahin  p^etrollenen  Fest- 
setzungen evangehschorpeits  zum  Ausdruck  gt  bracht  wurden 
und  hat  nachher  nur  um  so  selbstverständlicher  Beachtung 
gefunden. 

Im  Unterricht  der  Visitatoren  an  die  Pfarrherren  im 
Kurfürstentum  Sachsen  (1528)  wird  bei  Erledigung  yon 
Pfiurreien  angeordnet,  dals,  die  P&irer  mit  der  Pfarre  be* 
lehnt  oder  su  Predigern  aufgenommen  werden,  sie  dem 
Superintendenten  vorgestellt  werden.  Der  Superintendent 
soll  verhören  und  examinieren,  wie  sie  in  ihrer  Lehre  und 
Leben  geschickt,  ob  das  Volk  mit  ihnen  genugsam  versehen  sei. 


1)  Vgl.  aueh  Grohmaun,  Aonalen  der  UniverBitat  Wittenberg 
1601,  Bd.  UI,  &  206. 

EMaekr.  f.  I.-O.  XV,  1.  6 
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Die  jüngste  Vergangeniieit  hatte  daraaiö  eben  geiehrt,  tleifsig 
darauf  zu  achten.  Man  war  inne  geworden,  wie  viel  tiir 
das  Christen  Volk  von  geschickten  oder  ungeschickten  Pre- 
digern abhänge  (Richter  I,  99b).  Das  Verhiir  (Prüfung) 
der  Pfarrer  ward  in  Sachsen  überdies  bald  an  den  korftirst- 
lichen  Hof  verlegt  (Vis.-Artikel  1529  u.  1533  Richter  I» 
103b.  226b). 

Dem  Superintendciacii  bzw .  seinein  Helier  ist  auch  .sonst 
in  den  Kirchenordnunc^en  jener  Zeit  daa  Verhör  und  Urteil 
über  die  neu  beruieneu  Prediger  übertragen,  ob  dieselben 
geschickt  seien,  das  Volk  mit  Gottes  Wort  verständlich  zu 
lehren.    Auch  wird  hier  und  da  von  dem  Superintendenten 
und  sämtlichen  Pastoren  das  Ebmmen  vorgenommen  (Braun- 
Bchweigische  E^henordnung  1528  Richter  I,  llO^M  l^^- 
Landkirehenordnung  1531  Richter  I,  152s).  Dem  Examen 
aber  folgt  die  Einführung  und  Vorstellung  bzw.  Ordination 
in  der  Geniciude.    Ordination  und  Introduktion  ist  in  jenen 
alleren  ()rdnun<^en  in  einem  Akte  verschmolzen,  auch  isind 
mit  dem  Superintendenten  die  übrigen  Geistlichen  dabei 
thätig.    Bei  Einführung  von  Kaplanen  tritt  nach  der  Harn- 
buiger  Kirchenordnung  (1529)  sogar  der  Pfarrer  der  betr. 
Kirche  in  besondere  Thfttigkeity  während  der  Superintendent 
den  anderen  Geistlichen  gleich  nur  dabei  ist  (vgl.  Richter  I, 
129l>).  Die  eben  genannte  Ordnung  Bugenhagens  giebt  aus* 
führlich  an,  wie  die  Erwählten  Sonntags  in  der  Kii'che  den 
geistliclien  Orden  empfacj^^en  sollen,  davon  sie  heifseu  mögen 
Urdinati  ad  ministerium  Spiritus,  non  literae  2 Kor.  3.  Sie 
hebt  auch  ausdrücklich  hervor,  dals  es  Leute  sind,  die  ver- 
ordnet sind  zu  predigen  das  Evangelium  Christi,  als  ein 
anderer  annimmt  einen  weltlichen  Orden  (i^tand),  der  doch 
Gottes  ist,  dafs  er  wird  zu  einem  Bürgermeister,  zu  einem 
Stadiknecht  u.  s.  w.   So  lange  sein  Amt  währt,  so  lange 
währt  auch  sein  Orden,  d.  i.  dazu  er  verordnet  ist  So 
wird  einer  auch  hier  verordnet  in  diesem  geistlichen  Orden, 
zum  Evangelium  und  bakiiunent,  nicht  zu  machen  (das 
wäre  viel  zu  spät),   sondern  auszuteilen  (iKor.  4).  Cha- 
racter  indelebilis  ist  erdichtet.    Schmeeren  und  Scheeren 
hilft  zu  diesem  Amte  nicht,  sondern  allein  Gottes  Gaben, 
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dafB  GK>tt  einen  begabt  hat,  dafs  er  ist  ein  ehrlicher ,  red- 
licher, tücbtiger  Mann  u.  ».  w.    Die  Ordnung  geschieht 

nach  der  ersten  Cliristeii  GewohiiliLit  mit  Gebet  uiid  Aui- 
leguDg  der  Hände  (Richter  I,  12d^). 

Auch  die  zehn  Jahre  später  erschicuene  Hamburger  Ord- 
nung (Apin's)  153L)  hebt  besonders  hervor,  daifi  nicht  ein 
Stand  gröfserer  Heiligkeit  mit  der  Ordination  erlangt  werde, 
Bondem  dafs  es  eine  Ordnung  sei,  damit  jedermann  mag», 
an  welchem  Amte  er  sich  schicken  aolle  (Richter  I,  317b. 
31 8^).  In  der  Pomm.  Eirchenordnung  von  1535  UUst  Bogen* 
h^en  die  von  den  Predigern  der  Hanptstftdte  des  Landes 
Kxaniinierten  dem  Bischof  präsentieren.  Derselbe  hat  den 
Predierer  nach  eindringhcher  Mahnung  zu  treuer  Lehre  und 
ehrbarem  Wandel  zu  bestätigen  und  der  Kirche,  die  ihn 
fördert I  zu  schicken.  Durch  andere  Prediger  erfolgt  dann 
an  einem  Sonntag  die  Einführung  daselbst  (Richter  1^ 
ibl^y  Da  hat,  was  dem  Bischof  zu  thun  obüegti  keinen 
gotftesdienstlichen  Charakter^  während  die  spätere  Pomm. 
Ordnung  1563  einen  kirchlichen  Wdheakt  ▼orschreibt,  der 
nach  dem  Examen  an  dnem  der  Hauptorte  von  dem  (Ge- 
neral)Superintendenten  vorgenommen  wiid,  auch  im  Beisein 
der  Gemeinde.  Darauf  sollte  die  Einfuhrung  durch  zwei 
beuachbarte  Geistliche  au  emem  passenden  Sonntag  in  der 
Kirche  des  betr.  Ortes  erfolgen  (Richter  11,  243ft-b.  245>^ 
vgl.  Es  war  eben  inzwischen  das  Bedürfnis  einer 

besonderen  feierlichen  BegUubigung  des  Predigtauitrags  an 
die  fiinaelperson  mehr  hervorgetreten  K  Darum  ist  an  Stelle 
des  älteren,  noch  eme  Wdle  da  und  dort  beobachteten 
Brauchs  (vgl.  Liegnitser  Kirchenordnuug  1542  Richter  I, 
3ülii;  Nassauische  Instruktion  1536  Richter  1,  279^; 
Ötrafsb.  Kirchenordaung  15;i4  Richter  I,  234a.  1>),  dafs  der 
Prüfung  der  Pfarrer  alsbald  die  Einsetzung  in  das  Ptarr- 
amt  vor  dem  Volk  durch  Superintendenten  und  Senioren 


1)  Vgl.  liierzu  Kietschcl,  Luther  und  ilif»  Ordination  (Witten- 
borp  1883),  S.  53  vgl.  65.  70;  ilerinii,  Bncrf^nlia^^rn  (a.  a.  0.  S.  107 f.), 
ulniJics  im  allfremeinen  v.  Zezschvvitz,  Artikel  „Ordination"  bei 
Herzog,  Keal-Encykl.,  2.  Aufl.,  Bd.  XI,  S.  76 ff. 

6» 
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oder  aacb  Pfarrer  folgt,  bald  allgemein  feierliebe  Ordination 

ztir  Übertragung  des  Eirchenamts  an  einen  rite  Berufenen 
und  aufserdem  noch  Introduktion  in  der  bestimmten  ein- 
zelnen Gemeinde  üblich  gewuiden  Die  erstere  fand  nur 
eimnaly  die  letztere  bei  jedem  Amtswechsel  statt.  Die  Or- 
dination aber  ward  vielfach  von  den  neu  einge- 
richteten Konsistorien  in  Anspruch  genommen 
und  als  ein  Vorrecht  der  Qeneralsnperinten- 
deuten  angesehen,  auch  wohl  an  dem  Sitae  des 
Kirchenregiments  vollzogen. 

Die  Wittenberger  Kons.  -  Ordnung  (1542)  erwähnt  zwar 
nur  die  Einsetzung  der  Pfarrer  durch  die  näclisten  Super- 
intendenten in  das  Pfarramt  (Richter  I,  374b).  Aber  be- 
reits war  die  Ordination  der  berufenen  (nicht  blofs  sächsi- 
schen) Geistlichen  durch  den  Pfarrer  zu  Wittenberg  vor 
der  dortigen  Gemeinde  seit  1535  bzw.  1637  eingeführt,  so 
dafe  diese  hier  als  selbstTerstilndlich  vorausgesetat  erscheint 
Die  sächsischfin  Qeneralartikel  von  1557  beeeichuen  und 
bestätigen  bereits  als  Herkommen  seit  EmfÜhrung  der  evau« 
gelischen  Lehre,  dafs  die  Priester  in  Leipzig  und  Witten- 
berg ordiniert  werden  (Richter  11,  183^.  193»;  vgl.  auch 
Mecklenb.  Kirchenordnung  1552  Richter  II,  118V»)  Be- 
zeichnend für  die  Zeitumstände  ist,  dafs  dabei  eine  mchr- 
wöchenthche  Information  der  berufenen  Kandidaten  für  ihr 
Amt|  dafem  nötige  noch  vor  der  Ordination  an  den  ge- 
nannten Orten  angeordnet  wird,  -weshalb  auch  von  denen, 
die  sie  berufen,  genügend  fUr  den  Unterhalt  daselbst  gesoi^ 
werden  soll.  Nicht  aber  dies  allein.  Man  sdittrft  auch  noch 
ausdrücklich  ein,  dafs  die  Eklelleute  und  Lehnherren,  d^MD 
Kirchendiener  mangeln ,  dieselben  nur  von  Lnivcrsi täten 
holen  m\d  nicht  allenthalben  ungelehrte  Gosollen  „aufklau- 
ben" oder  ihre  Schreiber,  Reiter  oder  Stalljuugeu  priester- 
lich kleiden  und  auf  Pfarren  stecken,  auf  dafs  sie  sich  bei 
denselben  desto  leichter  erhalten  können,  auch  etwas  vom 
Pfarrgut  fidiren  lassen  oder  sonst  dem  Junker  verbunden 
seien  au  Hofdiensten  mit  Schreiben,  Registerhalten,  Kinder 


1)  Vgl.  Rietschel  a.  a.  O.  S.  25  vgl.  S.  GÜff.  und  b.  ö9f. 
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febrea  n.  s.  w.  ^  Auch  in  der  Kursächs.  Kirchenordnung 
1580  wild  dioe  Malmiuig  noch  wiederholt  Die  Ordination 
wird  hier  «bor  walket  den  EonuBtorlen  sa  Wittenberg  und 
Leipzig  auch  noch  dem  OberkonaiBtorittm  sa  Dresden  zuge- 
wiesen und  die  Einrichtung  meherer  Ordinationstage  in  der 
Woche  getroffen.  Die  Invobtitur  erfolgte  dann  durch  den 
^Superintendenten  in  Gegenwart  des  Amtmanns  oder  Kolla- 
tors.  Vorausgegangen  war  schon  Probepredigt  und  Be- 
fragung der  Gemeinde  (Richter  II,  430f.  406^).  Diese 
Form  der  EüuetEang  stimmt  überein  mit  der  Württemberg. 
Kirchenordnung  1669.  Da  wird  die  £inBetBung  durch  den 
Superintendenten  neben  dem  Amtmann,  auch  einem  benach- 
barten Pfarrer,  als  Zeugen  der  Handlung  Tollcogen,  während 
eine  besondere  Ordinationshandiung  (durch  den  Dekan)  in 
der  A\  Liittcmbergischen  Landeskirche  überliaupt  erst  1856 
eingeführt  worden   ist  (Richter  II,  202  Merz,  bei 

Herzog,  Real-Encykl.  XVII,  352).  öehr  Irühe  hatte  übri- 
gena  schon  die  Brandenburg.  Kirchenordnung  1540  dem  cur 
Superintandena  erhöhten  Bischof  die  Ordination  der  vorher 
Qeprttften  allein  yorbehalten  als  fllr  die  Ordnung  der  Kirche 
sehr  dienlich  (vgl.  Bd.  XIV,  a  416).  Wollte  jeder  nach 
seinem  Gefallen  solchen  Werks  sich  nnterwinden,  so  möchte 
dadurch  mancherlei  Unschicklichkeit,  auch  Verachtung  dieses 
hohen  Standes,  der  priesterlichen  Würdigkeit  eingef\ihrt 
werden  (Richter  I,  33 1^,  desgl.  vgl.  über  Examen  Preuis. 
Art.  1540  Richter  1^  334&).  Ebenso  heifst  die  Schleswig- 
Holst  Kirchenordnung  von  1542  die  von  Propst  und  Pastor 
BKaminierten  dem  JKschof  cur  Ordination  senden  (Richter 
356).  Um  so  erklärlicher  ist,  daft  spftter  dem  Qeneral- 
Superintendenten  die  Ordination  häufig  allein  augewiesen 
ward  (vgl.  Pomm.  Kirchenordnung  1563  Richter  II,  240ft; 
IJppesche  Kircheiiordnung  1571  Richter  II,  88lb  [Examen 
durch  obersten  Sup.Jj  Brandenb.  Vis.-Orduuüg  1573  Rich- 
ter II,  36ll>)|  während  die  Einsetzung  meist  durch  den 


l)  Über  eine  kum  praktische  Unterweisung  bezOglich  der  gelst- 
liches  AmtabmodlttogeD  vor  der  Ordination  Tgl.  auch  Pomm.  Kircbeo* 
ordnoog  1668  Richter  II,  iS48*. 
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Superintendenten  nachträglich  geschah.  Doch  wie  dies  mit 
der  Zeit  hier  und  da^  a.  B.  in  Sachsen ,  sich  geändert  hat 
und  Ordination  und  Einaetaung  augleich  und  awar  in  der 
betr.  Ortsgemeinde  durch  den  Superintendenten  yoUaogen 
werden,  so  sind  auch  hier  und  da  in  jener  Zeit  die  Super- 
intendenten liii  die  Ordination  der  Geistlichen  zuständig. 
Die  Mecklenb  Kirchenordnung  1552  schreibt  vor  (Richter 
II,  118»  ''):  vSo  einer  zum  Predigtamt  berufen  wird,  soll  er 
den  Superattendentcn,  da  die  Ordination  in  den  nächsten 
Städten  gehalten  wird,  präsentiert  und  so  er  Zeugnis  bringt 
Ton  seinem  Beruf  und  Sitten  von  dem  Superintendenten  in 
deraelbigen  Stadt  und  von  etlichen  mehr  Prädikanten,  die 
dabei  sein  sollen,  ordentlich  und  sittiglich  verhört  werden 
von  den  vornehmsten  Artikeln  christlieher  Lehre.  Wer 
ziemlichen  Versstand  ehiiätlicher  Lehre  hat,  soll  zur  Ordi- 
nation zugelassen  werden.  Die  Ordination  durch  den  Super- 
intendenten —  allerdings  niciit  in  der  Ortsgemeinde  der 
Berufenen  —  fand  am  Sonntag  nach  der  Predigt  öffentlicli 
statt  zum  öffentlichen  Zeugnis  bei  der  Kirche,  dafs  diese 
Person  berufen  sei  und  Befehl  habe,  das  Evangelium  zu 
predigen  und  die  Sakramente  au  reichen.  Hierbei  wird  aus- 
drücklich betont,  dafe  es  recht  sei,  dafs  die  ganze  Versamm- 
lung im  Anfang  dieses  grofsen  Werkes  Gott  anrufe  und  fiir 
diL6c  I'clöun  und  insgemein  um  Eiiiaitung  des  Ministerii  und 
Erhaltuncr  der  Kirche  ernstlich  bitte.  Die  Mecklenburg. 
Superintendentenordnung  1571  trägt  auiaer  Examen 
und  Ordination  bzw.  Approbation  bei  früher  schon  im  Amt 
gewesenen  Geistlichen  dem  Superintendenten  auch  ausdrück- 
lich die  Einsetzung  oder  Einweisung  der  Pfarrer  auf.  Sie 
gebflhrt,  heilst  es,  dem  Superintendenten  ordentlicherweise 
und  vermöge  göttlichen  Rechts  und  ist  an  sich  selbst  sehr 
nützlich  und  hochnötig.  Dadurch  wird  nicht  allein  der 
Beruf  und  Bestätigung  des  Pfarrherm  dem  Kirchspiel  an- 
gezeigt, sondern  ihm  auch  din  crmw.c  Gemeinde  mit  gesunder 
reiner  Lehre  und  christlichem  guten  Exempel  zu  weiden  im 
Namen  Gottes  befohlen,  und  in  Gegenwart  der  ganzen 
Kirche  werden  erstlich  der  Seelsorger,  danach  die  Gemeinde 
und  Zuhörer,  letztlich  die  Kirchenlehnherren  und  Patrone 
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▼OD  ihrem  Amt  ernstticb  und  treulich  unterrichtet  (Richter 
II,  336«^).  Indee  konnte  vom  Superintendenten  die  Ein- 
weisung einem  benachbarten  P£urrer  ttbertrageu  und  dem- 
selben eine  schriftliche  Form  der  Einweisung  zur  Vorlesung 

zugestellt  werden.  Nicht  minder  haUc  nach  der  Waldeck- 
schen  Kircheuordnung  1556  der  Superintendent  des  Bezirks 
über  des  Berufenen  Tüchtigkeit  zu  befinden  und  dann  den- 
selben zu  ordinieren  (Richter  II,  176^)-  Auch  die  hes- 
sische Kirchenordnung  von  1566  (Richter  II,  291ii-h;  vgl. 
anch  Hess.  Eef.  1672  Richter  II,  349b)  UUst  die  Ordi- 
nation durch  den  Superintendenten  unter  geistlicher  Asustana 
vornehmen,  ebenso  die  Einweisung.  Freilieh  wie  das  Examen 
zu  bestimmten  Zeiten  jährlich  zweimal,  im  Februar  und  im 
September,  zu  Mitrbur^  vun  dem  Suijerintendenten,  den  Pre- 
digern und  den  Professoren  der  Theologie  abgehalten  wird, 
so  erfolgt  gewöhnlich  ebendaselbst  auch  die  Ordination. 
Aber  besser  und  erbaulicher  —  so  wird  ausdrücklich  her- 
vorgehoben —  geschieht  sie  in  der  Kirche,  der  der  Ordi- 
nandus  vorgestellt  werden  soll.  Wird  hier  mit  Recht  die 
Vornahme  der  Ordination  in  der  Ortsgemeinde  des  Ge- 
wählten und  Berufenen  empfohlen  ^ ,  so  hatte  schon  die 
Schleswig-Holst  Kirchenordnung  von  1542  dem  Bischof  we- 
nigstens nachgelassen,  ^ele^^entlich  seiner  Visitationen  Prie- 
i«ter,  die  man  zu  ihm  si  hic^kt,  zu  ordinieren,  wo  er  wollte, 
während  diese  sonst  allerdings  in  seiner  Kirche  zu  iSclües- 
wig  au  ordinieren  waren  (Richter  I,  359»). 

So  steht  es  denn  durchaus  nicht  in  Widerspruch  mit 
dem  Brauche  des  Reforraationszeitalters»  dafs  in  manchen 
lutherischen  Landeskirchen»  a-  B.  in  der  sächsischen,  die 
Ordination  durch  den  Superintendenten  in  der  Ort^^gemeinde 
unmittelbar  vor  der  Einweisung  und  Antrittspredigt  längst 
üblich  geworden  ist  und  nach  Betinden  wohl  auch  Uber- 
haupt durch  einen  jj^etiigueten  Geistlichen  im  Auftrag  der 
kirchenregimentlichen  Behörde  vollzogen  wird.  Die  (Jrdi- 
nation,  wie  die  Investitur  geschehen  nach  den  alten  Ord- 
nungen bnde  mit  Uandautlegung,  ein  Ritus,  der  nicht  eine 

1)  Vgl  hierzu  auch  von  Zezschwitz  s.  a.  0.  S.  78. 
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besondere  Kraft  mitieileD,  wohl  aber  der  sichtbare  Ausdruck 
für  die  spezielle  Fürbitte  sein  aoU,  die  von  der  Kirche  und 
Gemeinde  für  den  betr.  Diener  göttlichen  Worte  daigebrachl 
wird  *. 

Nach  dem  Intheriachen  Fonniikr  werden  mit  den 
beSden  Lektionen  iTim.  8  nnd  Act.  20  die  Pflichten  dee 

Amts  eindringlich  vorgehalten  (z.  B.  Braunschw.  Kirchen- 
ordnuiig  1545  Richter  II,  61»;  Mecklenb.  Kirchenordnung 
1552  Richter  II,  11 9a).  In  der  Aurede  an  die  Ordman- 
den  finden  sich  bisweilen  kleine  Abänderungen,  l^ach  der 
massiveren  Art  jener  Tage  wird  derselbe  zuweilen  sogar  er* 
innert,  dafs  ihm  nicht  G&nfle  oder  Schweine  oder  Kühe  sa 
htlften  befohlen  werdeii|  sondern  die  Herde  Ghrieti  (^i^  x.  B. 
Waldecksche  Kircheuordnong  1556  Richter  II,  176b}.  In 
der  Regel  wird  snch  Ober  den  Vdkiig  der  Ordination  ein 
schriftliches  Zeugnis  ausgestellt.  Denn  man  sollte  wissen, 
die  Betreffenden  seien  zum  Predigtamt  zugelasben  und  nicht 
tiiUcbe  Lehrer  (vgl.  Bd.  XIV,  S.  57i,  desp;!  Mecklenb. 
Kirchenordnung  1552  Richter  II,  119»*  Brandenb.  Vis.- 
Ordnung  1573  Richter  II,  361^)  Die  Hess.  Reform. 
1573  begründet  auch  die  Notwendigkeit  solcher  Zeugniiee 
damit,  dab  simi  Teil  dnrch  Absterben  der  Superintendenten, 
Eun  Teil  auch  durch  die  LKtige  der  Zeit  in  Veigeeeen- 
heit  und  ZwciübI  kommt,  ob  dieser  oder  jener  P&niierr 
auf  vorhergehende  Ezamination,  Ordination  und  Konfir- 
mation zum  Plaiidienst  gekommen  iät  oder  nicht  ^Richter 
II,  350a). 

Noch  können  wir  nicht  umhin,  von  den  das  Examen 
vor  der  Ordination  betreffenden  Vorschriften  wenigstens  der 
trefflichen  Bestimmungen  su  gedenken,  welche  die  Kursäoha. 
Kirchenordnung  1580  giebt  (vgl.  Richter  II,  405$  vgL 
tibrigens  auch  Melanchthon,  ezamen  ordinandorum  Mecklenb. 
Kirchenordnung  1552  Richter  II,  116).  Besonders  soll 
auf  die  hei%e  Selirill  «urückgegangen  werden.  Wenn  der 
Examinand  aut  eiue  Frage  mit  Ja  oder  Nein  antwortet, 
Boiien  die  Ezaminatorou  alsbald  Zeugnisse  der  heiligen  Schrift 

1)  Tgl.  Bletichel  a.  a.  0.  S.  Ulf. 
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▼an  ihm  erfordern,  ach  auch  an  der  blofsen  firzählung  der- 
selben nicht  sittigen  kaaen»  sondem  durch  das,  so  vor  und 
nach  gehet,  eigentiich  erkundigen ,  ob  sie  solche  Zeugnisse 
alldn  aus  dem  Schulbttchlein  gelernt,  wie  sie  durch  andere 

ausgeschriebexi  worden,  oder  auch  in  der  Bibel  nachgeschlagen 
und  daselbst  sich  des  eigen tiichen  Verstandes  erholt  liaben. 
Die  Examinatoren  nollen  auch  in  dem  Examen  nicht  jire- 
digen,  noch  viel  weniger  dem  Ordinanden  helfen  und  ilim 
mit  Worten  Aulais  geben,  wie  er  respondieren  soll,  sondern 
nur  stracks  fragen  und  hören,  wie  der  Ordinand  in  allen 
ArCikehi  ge&aset  Sie  aoUen  seihet  aUew^  in  ihren  EVagen 
mehr  mit  Worten  auf  das  Widerspid  uch  vermerken  laBaen, 
denn  dalli  der  Ezamlnandus  Ursache  daraus  nehmen  sollte^ 
was  nach  der  heiligen  Schrift  zu  antworten.  So  wird  eigent- 
lich erkundet  werden,  was  sie  studiert,  und  das  Examen 
kann  schleiinigr  verrichtet  werden.  Demi  man  mag  etliche 
aumal  examinieren  und  was  einer  nicht  weifs,  kann  der 
andere,  dritte,  vierte  alabald  befragt  werden.  Übrigens  fehlt 
auch  nicht  die  Warnung  vor  Bestechung  oder  vorheriger 
Verabredung  der  Examinatoren  mit  den  £zeminanden.  Eine 
kune  Predigt  aber  einen  Text  aus  dem  Alten  oder  Neuen 
Testament  in  Gegenwart  der  Examinatoren  soll  zeigen,  ob 
einer  die  Gabe  habe,  andere  zu  lehren,  und  ist  hierbei 
nicht  biüfs  auf  Invention  und  Disposition,  sondern  auch 
auf  Pronuntiation  und  Aktion  zu  achten.  Die  Haupt- 
bedingung aber,  um  zum  Kirchenamt  zugelassen  zu  wer- 
den, bleibt  jedenfftlU:  in  der  Bibel  belesen  und  geschickt 
son. 

Allgemeine  Beachtung  au  allen  Zmtßa  verdient  auch, 
waa  die  Hoyasche  Kirdienordnung  (1573)  von  diesem 
Examen  der  kflnf^gen  Prediger  sagt  (Richter  II,  354): 

„Es  soll  nicht  allein  der  Superinteiideut,  sondern  auch  die 
anderen  ihm  heigeordneten  Pastoren,  ohne  alle  affectiones, 
nicht  Bcrupulosas  quaestiones,  die  nicht  zu  der  Sache  dien- 
lich, sondern  die  zu  den  Uauptartikeln  unseres  christlichen 
Glaubens  gehören,  moveren  und  darauf  das  Examen  richteoi 
jedoch  solches  nicht  ftberm&lsig,  womit  sie  die  Examinanden 
konfundieren  oder  abschrecken.'' 
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3.  Konferensen  und  Synoden. 

Von  Anfang  der  reformatorischen  Kirche  an  werden 

unter  Leitung  der  Superintendenten  Zusammenküntte  der 
Pfarrer  abji^halten,  die  sogen.  Konterenzen  und  Synoden. 
Dieselben  kehren  regelmäfsig  wieder,  hier  häufiger,  dort  sel- 
tener, und  vereinigen  die  Diöcesanen  öfter  in  kieinerena 
Kreise,  zuweilen  aber  auch  in  grolaer  VerBammlung.  Die 
Pflege  der  Lehre  und  daher  auch  wissenscbaftiiche  Be- 
sprechung und  Förderung  ist  ein  Hauptaweck  bei  diesen 
ZusammenkUnflen,  doch  nicht  der  dnzigc.  Es  sollte  da- 
durch auch  heilsam  auf  Leben  und  Wandel  der  QeistHchen 
selbst  eingewirkt  und  nicht  am  wenigsten  unmittelbare  Er- 
lodiffunc:  der  mannigfaltigen  Gebrechen  und  Schäden  in  den 
Gemeinden  herbcigefiihrt  werden.  Ja ,  dieser  Zweck  steht 
meist  im  Vordergrunde.  Allmählich  aiierdin^.-^  frillt  diese 
Aufgabe  vielmehr  den  Synoden  zu,  welche  unter  Zuziehung 
der  Superintendenten  am  Sitze  des  Kirchenr^ments  zu- 
sammentreten. Das  refonnatorische  Jahrhundert  geht  auch 
nicht  zu  Ende,  ohne  dafs  gerade  in  einer  hochbedeutsamen 
Kirchenordnung  (der  knrsftchsischen  1580)  die  Wahrung 
der  kirchlichen  Zucht  und  Ordnung  durch  das  oberste 
Kirchenregiment  immittelbar  fiir  angemessener  erachtet  wird 
und  deshalb  die  Zusamnieuküntte  dieser  Art  der  Geistlichen 
mit  dem  Superintendenten  ausdrücklieh  aufgehoben  werden. 
So  ist  denn  je  länger,  je  mehr  den  Konferenzen  der  Super- 
intendenten mit  ihren  GteistÜchen  in  der  Hauptsache  der 
wissenschaftliche  Charakter  und  die  Förderung  bezüglich 
der  inneren  Seite  der  Amtsföhrung  als  vornehmste  Aufgabe 
yerblieben.   Die  folgenden  Belege  m($gen  dies  bestätigen. 

In  Hamburg  wurden  nach  der  Kirchenordnuiig  löos» 
alle  Pastores,  Lectdl-es,  Kapellane,  Diener,  Küster,  Orga- 
nisten iiTul  alle  anderen  zum  Gottesdienst  verordneten  Kirchen- 
diener mnerhalb  der  Stadt  imd  aus  dem  äufseren  Gebiete 
der  Stadt  einmal  zwischen  Ostern  und  Pfingsten,  Montag 
nach  Miserieordias  versammelt  zur  Erinnerung  an  die 
Kirchenordnung  durch  den  Superintendenten  und  zur  An- 
zeige und  Besserung  der  Gebrechen  in  den  Kirchspielen. 
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Weil  aber  manclie  Vorfälle  keine  lange  Verzögerung  zu- 
lassen,  sollten  anfserdem  alle  Pastoren  der  Kirelien  su  Ham- 
borg  aller  drei  Wochen  mit  dem  Superintendenten  sich  ver- 
sammeln und  beraten,  w.is  zu  Förderung  göttlicher  Ehre 
und  Dienstes  und  ISeligkeit  der  ganzen  Kirche  u.  w.  in 
ihrem  Amte  zu  thun  und  vorzusehen  sei  (Richter  I,  320^^. 
Wir  erinnern  hier  auch  an  die  schon  früher  (Bd.  XIV,  S.  416 
u.  419)  erwähnten  regehnäfsigen  Zusammenkünfte  der  Stadt- 
geistlichkeit  in  Rostock  und  StraTsbnrg,  als  es  dort  noch 
keine  Saperintendenten  gab,  und  an  die  zu  Hannover  mit 
ihrem  Superintendenten  zur  Bewahrung  eintrilchtiger  Lehre. 
Auch  in  der  reformierten  Kirche  ist  frühzeitig  ähnliche 
üinrichtung  getroffen  worden.  Sogleich  die  erste  Züricher 
Prädikaatenordnun^  1532  sagt:  Damit  das  Anxli* n  der 
Prädikanten  durcli  Ernst  in  der  Amt.svcrwahung  und  ordent- 
lichen Wandel  ^^als  ein  Salz  und  Lichf  desto  bosser  er« 
halten,  auch  Zucht,  Einigkeit,  rechtmäfsige  Ermahnung  und 
Strafe  unter  den  Dienern  des  Worts  bleibe,  alle  Simiilation 
und  Ambition  vermieden  und  ausgeschlossen  werde,  soll 
jährlich  ein  allgemeiner  Sjnodns  zweimal  gehalten  werden 
u.  8.  w.  In  ruhigen  Zeiten  mag  man  sich  auch  mit  einem 
Sjnoduä  jährlich  cccnügen  lassen  (Richter  I,  172a.b). 

Die  Zensur,  unter  welche  die  Geistlichen  da  gestellt 
werden,  trägt  einen  ernsten  Charakter,  in  gleicher  Weise 
für  alle;  auch  der  Dekan  wird  ihr  ausgesetzt  (s.  Bd.  XIV, 
S.  419).  Sie  sollen  sich  aber  als  Brüder  und  Mitarbeiter 
am  Evangelium  dabei  erkennen.  Später  hat  auch  in  der 
reformierten  Kirche  die  Eonsistorialverfassung  sich 
geltend  gemacht.  Die  Synoden  der  Pfälzischen  Kirchenrats- 
Ordnung  1564  werden  von  den  Abgeordneten  des  Kiichen- 
rats  abgehalten  und  von  den  Superintendenten  nur  durch 
vorherige  Ankündigung  vorbereitet,  auch  wird  von  diesen  er- 
läuternde Auskunft  gegeben.  Doch  werden  nach  ßediirihis 
auch  Versammlungen  der  Superintendenten  am  Sitz  des 
Kirchenrats  angeordnet  (Richter  II,  3801».  28 U).  —  Die 
Hess.  Kirchenordnung  1537  bestimmte,  ein  jeder  Superinten- 
dent solle  des  Jahres  wenigstens  einmal  die  Pfiurrherren 
seines  Beadrks  su  sich  rufen  oder  an  einem  gelegenen  Ort 
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ZU  ihnen  kommen  und  von  notwendigen  Sachen  und  Ge- 
brechen hAudeby  „damit  sich  die  P£uTli6rren  als  Brfider  in 
duisdicher  Liebe  und  Einigkeit  anaammenbalten^  eiphelliger 
Lehre  und  Zeremonieen,  anch  täglicher  sufiüliger  Qebrechen» 
80  sich  etwa  zwischen  ihnen  und  ihrer  Gemeinde  mtragen, 

besprechen  und  unterreden  mügea''.  Bei  den  jiiliriicben  Ver^ 
Sammlungen  der  iSuperintenJenten  am  Hof  (zu  Kassel  oder 
Marburg)  soll  aber  jeder  auch  einen  oder  zwei  der  gelehr- 
testen und  geschicktesten  Pfarrherren  (bzw.  Abgeordnete 
der  partikularen  Synoden)  mit  sich  bringen,  um  Uber  der 
Kirche  Notdurft  und  Qebrechen,  die  sich  im  gannen  Jahre 
im  Lande  zugetragen,  mit  su  beratMiUagen  (Richter  Ip 
285h).  Indea  ist  auch  später  die  Berufung  der  Prediger  su 
den  Spezialsynoden  als  eine  Befugnis  der  Superintendenten 
ausdrücklich  genannt  (Hess.  Reform.  lo72  Kicliter  II, 
SoO^O-  IMe  Lit'<;nitzer  Kirchenordnung  v^on  1542  setzte  alle 
Quartale  oder,  dafern  nötig,  noch  öfter  Versaininlungen  der 
Senioren  mit  den  Pfarrherren  des  Weichbildes  fest,  ireuud- 
lich  und  brüderlich  mit  ihnen  su  kon^srieren,  auch  des  un- 
ordentlichen Lebens  haiben  au  strato  und  persönliche  Ge- 
brechen, so  eben  jeglichen  beschweren,  anzuhören  und  was 
ihnen  swiscben  sich  au  ordnen  möglich,  dem  Superintendenten 
vorzutragen ,  damit  aDer  Zwiespalt  der  Lehre  und  Greuels, 
des  unordentlichen  Lebens  halben,  bei  den  Dienern  des 
göttlichen  Worts  verhütet  werde  (Richter  I,  36 1*^).  Die 
Mecklenburg.  Kirchenordnung  1052  ordnet  für  den  jähr- 
lichen Synodus  der  Superintendenten  mit  allen  Pastoren 
einen  bestimmten  Tag  (Montag  nach  Michaelis)  an  und  will 
neben  der  Ermahnung  des  Superintendenten  su  £inigkeit 
in  der  I^hre  und  su  guten  Sitten  auch  den  Pastoren  iüilafii 
geben  sur  Anaeige  Uber  Lehre  und  Sitten  der  Nachbarn 
und  sonst  was  ihre  Unterhaltung  und  Sdrats  betrifft  Dar- 
über sollte  dann  den  Konsistorien  berichtet  werden  (Rich- 
ter II,  122a).  Zu  s rlchem  Synodus  ward  auch  den  Geist- 
lichen aus  dem  Kirehenkasten  Zehrung  gegeben,  auch  wohl 
Fuhre  gewährt  (vgl.  auiserdem  z.  B.  Waldeck  sehe  Kirchen- 
ordnung 1556  Richter  II,  17 7ft;  Pomm.  Kirchenordnung 
1563  Richter  II,  241b).   Von  anderen  Kirchenordnungen 
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erwülmeii  wir  noch  die  Sächs.  Generalartikel  1557»  die  den 
Bericht  dee  Superintendenten  über  den  swischen  Ostern  und 
Pfingsten  su  haltenden  Synodus  an  das  Konsistorium  nur 
dann  vorschreiben,  wenn  er  selbst  etwas  nicht  in  Ordnung 

briDgen  Ivanii ,  und  die  Mecklenb.  Sup.-Ordnuog  vou  1571, 
welche  den  Amtleuten  noch  besondere  Handreichung-  zuhilfe 
der  Superintendenten  au%iebt,  damit  nicht  weiterer  Autent- 
hait  und  Bemühung  entsteht  (Bichter  II,  102^*,  ebend. 
336a).  Anderwärts  ward  ein  sogen.  Synodus  aller  Pastoren 
wegen  der  Lehre  u.  s.  w.  nur  dann  ansammengerufen,  wenn 
es  die  Not  erforderte,  daneben  aber  bestehen  monatliche 
priTate  Zusammenkünfte,  worm  ftber  die  vom  Inspektor  ge- 
stellten Fragen  und  Vorlagen  verhandelt  wird  (vgl.  Hoyasche 
Kirchenordnung  l&bl  Riclitei  II,  457a-h).  Die  Mansfelder 
Kirchenordnini GT  (1554)  schreibt  Partikularsynoden  der  Pa- 
storen und  feeelsorger  jedes  Amts  vor,  ehe  die  Visitation 
veranstaltet  wurde,  zur  sorgfaltigen  Vorbereitung  auf  die- 
selbe (Bichter  II,  141  &,  vgl.  auch  oben  S.  46).  Verhand- 
lungen ftber  einen  vom  Präses  aufgegebenen  wissenschaft- 
lichen G^enstand  werden  Öfter  erwähnt^  auch  sind  wohl 
schriftliche  Äuiserungen  darüber  in  lateinischer  Sprache  von 
jedem  Pastor  vorzulegen  (vgl.  8.  B.  Niedersächs.  Kirchen* 
Ordnung  1565  lüchter  II,  47 1^^;  Waldecksche  Kirchen- 
ordnung  1556  Richter  II,  177a). 

Besonders  eingehende  Vorschriften  zu  geistlicher  und 
wissenschaftlicher  Anregung  auf  diesen  Synodus  giebt  die 
Pomm.  Kirohenordnung  von  1563.  „Nach  geschehener  An- 
rufung des  heiligen  Geistes  hebt  der  Superintendent  die 
Handlung  von  der  Lehre  an,  hält  ein  Examen  in  praedpuis 
lods  doctrinae  chriBtianae  und  in  Catechismo  und  in  teztu 
biblico,  befiehlt  den  Pastoren  das  Studium  tiheologicum,  >ind 
dafs  aiü  vor  allen  Dingen  fleifsig  beten  uüd  meditieren,  täg- 
lich etliche  Psalmen  fleifsig  lesen,  die  Biblia,  die  Haus- 
postille, auch  den  grolsen  Katechismus  Lutheri,  locos  com- 
munes  Philippi  u.  s.  w.  Nach  Gelegenheit  befiehlt  der  Super- 
intendent etlichen  unter  den  PastoreUi  dafs  Deklamationen 
aefareiben  und  im  Synodo  recitieren;  mit  Fleifs  das  exer- 
cttinm  s^li  trribeni  und  verordnet  Bet^ndenten,  dals  sie 
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im  Synodo  disputieren,  auf  daiüs  sie  in  recto  judicio  de 
priucipaliboB  doctrinae  articulis  konfirmiert  werden  und 
lehren,  wie  sie  den  Widersprocliem  gründlich  und  richtig 
sollen  antworten."  Nebenher  gehen  natürlich  auch  Verhand- 
lungen betr.  falsche  fremde  Meinungen,  über  einträchtiges 
Halten  der  Zeremonieen,  cliristiichen  Lebenswaiidol  (nament- 
lich gilt  es  meiden  „den  Kroch  und  Drunckenheit und 
zahlreiche  äufsere  Angelegenheiten,  wie  Aussteuer  der  Pfarr- 
töchter für  den  Ehestand  oder  auch  Ermahnung  der  kinder- 
losen Pastoren,  dals  sie  ihre  Testamente  machen  und  nicht 
intestati  hinsterben,  damit  von  ihrer  nachgelassenen  Armut 
kein  Hader  und  Zank  folge  (Richter  II,  240b.  241a). 
Almliciie  Bestimmungen  wiederholen  die  Pumm.  Syn. -Sta- 
tuten von  1 574 ,  schreiben  aber   auch  zur  Erhaltung  der 
Übereinstimmung  in  der  Lehre  monatliche  Zusammenkünflte 
—  mit  Ausnahme  der  Wintermouatc  November,  Dezemberi 
Januar  und  Februar  —  vor  mit  Predigt  der  Diöcesanen 
der  Reihe  nach  (Richter  Uf  386b).   Im  Jahre  1580  aber 
hat  die  Kursächs.  Barchenordnung  die  froher  auch  in  Sachsen 
(1557)  gegebene  Anweisung  zu  Synoden  der  Superinten- 
denten mit  den  Pastoren  zurückgenommen,  weil  die  dabei 
beabsichtigte  Zensur  zur  Besserung  der  Gemeinden,  wie  der 
Pfarrer  selbst  sich    nicht  als   ausreichend   bewährt  habe. 
Diese  Synodi  werden  da  nicht  biols  unnützHch,  sondern 
selbst  schädUeh  genannt,  weil  es  in  so  grofser  Anzahl  der 
Pfiirrer  und  Kirchendiener  unmöglich  sei,  auf  einen  Tag  bei 
noch  so  greisem  Fleiis  aller  Kirchen  Gtebrechen^  Fehler  und 
Mängel  an  Lehrern  und  Zuhörern  gebührend  zu  hören  und 
zu  erinnern  u.  s.  w.    Es  werde  auch,  heifst  es,  kein  Pfarrer 
sich  selbst  anklagen,  noch  viel  weniger  ein  Nachbar  von 
dem  andern,  da  er  gleich  was  wülste,  so  doch  seine  Person 
nichts  anginge,  vor  allen  versammelten  Pfarrern  anzeigen. 
Auch  seien  die  Superintendenten  selbst  mehrmals  verwickelt 
gewesen  und  hätten  nicht  wmuger  und  oftmals  sogar  viel 
mehr,  als  die  ihnen  untergebenen  Pfarrer  emstlicher  Erinne- 
rung und  Vermahnung  ihres  UnfleUses  im  Studieren,  auch 
Untreue  im  Amt  und  ärgerlichen  Lebens  bedurft.  Deshalb 
sei  auch  wenig  oder  uichu  solcher  ärgerlichen  Sachen  h^ben 
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an  die  Konsistorieu  oder  Kegierung  gelangt,  ,,bis  das  Feuer 
unter  das  Dach  kommen^'  und  solchem  Schaden  schwerlich 
mehr  su  wehren  gewesen.  Dagegen  seien  greise  Kotten 
unnftts  mit  hoher  Beschwerung  der  Kirchen  au%ewendet 
wordoD.  Es  wird  deshalb  die  schon  irtlher  ergangene  Ver- 
ordnung eingeschärft,  dafs  die  Superintendenten  die  Pfarrer 
und  Kir«  hendiener  nicht  ohne  besonderen  Betelil  mehr  zu 
zu  solchen  8yn«tdeii  oder  K  invi  nten  zusammen  fordern 
sollen.  Dagegen  wuideu  jäiirlich  zwei  Geueralsynodi  beim 
Oberkonsistorium  in  Dresden  angeordnet,  wo  die  £rgebniBae 
der  r^gelmftlsigen  Visitationen  2ur  Besprechung  geUngen 
sollten.  Daran  sollten  aulser  den  Mitgliedern  des  Konsisto- 
riums die  Generalsuperintendenten  und  andere  yerordnete 
Oberaufseher  und  Superintendenten,  so  yiel  ihres  Amtes  un- 
versäumt  geschehen  könne,  teilnehmen  (Richter  II,  426a  l>f). 
Von  den  hier  ausgesprociieneu  bisweilen  üblen  Ertahrungen 
mit  manchen  das  Superiutendentenamt  iührenden  Persiinlich- 
keiten  hören  wir  übrigens  sonst  nirgends  etwas.  Man  pflegte 
eben  bei  der  Bestellang  eines  so  wichtigen  Amtes  von  rom- 
herein  auf  die  Erfüllung  hoher  Ansprüche  zu  sehen.  Be- 
trachten wir  näher 


b.  die  zum  Superintendentenamt  nötigen  persön- 
lichen Eigenschaften. 

Die  yerschiedenen  Kirchenordnungen  zeigen  hierin  natur- 
gem&Cs  grolse  Ubereinstimmang  und  lassen  bei  Aufeäblung 
der  für  dies  Amt  nötigen  Eigenschaften  die  hohe  Wichtig- 
keit desselben  aufs  deutlichste  erkennen.   Wenn  irgendwo, 

so  macht  bei  diesem  Amte  der  Mann  das  Amt,  und  der 

Schwerpimkt  erfolgreichen  Wirkens  liegt  lu  öemer  Persön- 
lichkeit. 

Von  Anfang  im  wird  betont,  dafs  der  Superintendent 
ein  Mann  in  beiliger  Schrift  wohl  erfahren  und  unsträflichen 
Lehens  sein  muisy  ein  trefflicher  Mann  von  gutem  Wandel 
und  gesunder  Lehre.  Dazu  sollen  es  gelehrte  iieute  sein, 
nicht  blols  weil  sie  hier  und  da  aniser  den  Predigten  latei- 
nische Vorlesungen  zu  halten  haben  für  die  Gelehrten.  Ins- 
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besondere  mab  einer  geachickt  und  mAchtig  (weldich)  sein 
m  der  hmligen  Schrifti  weil  man  ihn  sonst  nicht  gern  h5r«n 
und  er  nicht  etark  genug  sdn  wird  gegen  die  Widersprecher, 
die  persönlich  oder  mit  Schriften  auftreten  und  wohl  auch 

gar  initer  den  Predigern  selbst  autstehen  können  (Stralsund. 
Kirclienordiiuiig  1525  Richter  I,  2'6^]  Göttinger  Kirchen- 
ordnung 1530/31  liichter  I,  143»;  Braunschw.  Kirchen- 
ordnung 1528  Richter  I,  110»;  Hamburger  Kirchenordnung 
1629  Richter  I,  128b;  Bremer  Kirchenordnung  1534 
Bichter  I,  342b).  Auch  später  wird  gerade  deshalb  die 
Gelehrsamkeit  als  notwendig  damit  begründet ,  da&  der 
Superintendent  den  Rotten ,  Schwarmgeistern  und  Winkel* 
predigern  u.  s.  w.  mit  göttlicher  Schrift  könne  heftig  wider- 
stehen, auch  den  anderen  Pastoren  Anweisung  thun  (Lippesche 
Kirchenordnung  1536  Kicliter  II,  499^*).  Sie  sollten  des- 
halb auch  aut'  die  Bibliotheken  bei  den  Kirchen  besonders 
acht  haben,  und  hier  und  da  war  ihnen  ausdrücklich  Ge- 
nehmigung vorbehalten  flir  Drucksachen  der  Pfarrer^  welche 
e«  auch  seien  und  mit  welch  gutem  Schein  es  geschehen 
möge  (vgl.  über  Bibliotheken  a.  R  Hess.  Ejrchenordnung 
1537  Richter  284b;  Soester  Kirchenordnung  1532 
Richter  I,  167^;  Hoyasche  Barchen  Ordnung  1573  Richter 
II,  354^».  1>:  bezüglich  Dinicksachen  Braunschvv.-Grubenhag. 
Kirchenordnung  1581  Richter  11,  453^;  über  Beaufsich- 
tigung der  Druckschriften  überhaupt,  auch  dotjenigeUi  welche 
von  Eonsistorialen  selbst  ausgingen,  im  Interesse  gesunder 
Lehre,  vgl  noch  bes,  Eursächs.  Kirchenordnung  1580  Rich- 
ter 418b  f.).  Man  wuIste  allerdings  auch,  solche  Leute, 
die  eines  Superintendenten  Befehl  tragen  können^,  rind 
teuer,  und  man  muls  Gott  darum  anrutbn  und  bitten  (Hamb. 
Kirchenordnung  1529  Richter  1,  128b;  1539  Richter  I, 
316b).  Auch  die  refbrmatorischen  schweizerischen  Kirchen- 
ordnungen stellen  an  die  Persönlichkeit  ihrer  Dekane  oder 
„Ezaminatores'^  ähnliche  Ansprüche.  Es  müssen  insbeson- 
dere auch  christliche  Charaktere  selui  welche  die  mangelhaft 
befundenen  Brüder  im  Amt  christlich  und  brüderlich  warnen 
und  strafen,  dafe  man  da  spüret  Treue  und  Liebe,  nicht 
Stolz  und  Aufsatz,  ähnlich  wie  man  anderwärts  von  den 
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Pfarrern  überhaupt  verlangt  hat  ,  dafs  sie  beim  ireiraütigcn 
Strafen  der  Sünde  die  Personen  nicht  schänden  ^  sondern 
bessern  sollen  (Baseler  Kirchenordnung  ir»29  Richter 
121b,  vgl.  Züricher  Prädikantenordnung  lö32  Richter  l, 
173»;  Berner  Ref.  1528  Richter  1,  105a,  ygL  Braunschw. 
Kirchenordnttiig  1528  Richter  1,  llOa).  Aufser  diesen 
Eigenschaften  der  Gelehrsamkeit,  des  Ghschicks  im  Predigen, 
der  Erfahrenheit  in  der  heiligen  Schrift,  die  neben  der  Ehr- 
barkeit des  \\  andels  und  dem  guten  Loiinuuid  des  Hauses 
bei  einem  Geistlichen  an  hervorragender  Stelle  sich  finden 
sollen,  verlangt  allerdings  z.  B  die  Schleswig  -  Holsteinsche 
KircheoordouDg  (1542)  auch  eine  gewisse  Erfahrung  in 
Rechtssachen.  Damm  werden  als  Kapitelspersonen  zu  Schles- 
wig,  ans  denen  man  nachmals  Bischöfe  und  Pastoren  neh- 
men will,  solche  Männer  verlangt ,  die  der  heiligen  Schrift 
▼erstftndjg  sind,  aber  auch  vom  Kaiserrechte  etwas  wissen 
u.  8.  w.  (Richter  I,  359»). 

Ebenso  weist  Melanchthon ,  da  er  in  seiner  Reform. 
Viteberg.  1 545  tiir  das  Werk  der  Bischöfe  ehrbare  und  ge- 
lehrte, gottestürchtige  Männer  verlangt,  darauf  hin,  dafs  es 
nicht  daran  fehlen  werde,  wenn  man  auf  eine  recht  unter- 
richtete Priesterschaft  sielit  und  unter  Aufhebung  des  Coli« 
bftts  ehrbaren  christlichen  Ehestand  gestattet  (Richter  11^ 
9ls).  Wiederholt  wird  auch  ausdrücklich  betont,  dafs  ein 
Superintendent  bei  den  anderen  Pfiirrem  und  Kirchendienern 
ein  Ansehen  und  Sehen  haben  mufs,  da  er  ihnen  vorstehen, 
sie  unterweisen,  stral'en,  annehmen  und  entsetzen  helfen  iiiui's. 
Er  darf  deshalb  nicht  seiner  Jugend,  Ungeschicklichkeit, 
ärgerlichen  Lebens  und  dergieiclien  Ursachen  halben  ver- 
achtet sein.  Daher  ist  grofse  Achtsamkeit  darauf  zu  ver- 
wenden, dals  nicht  ungeschickte,  untaugliche  Leute,  aus 
Gunst  oder  Fürbitte  oder  sonst  in  dies  hohe,  schwere,  nö- 
tige Amt  eindringen,  sondern  es  sollen  wohlbetagte,  erfehrene 
gelehrte,  wohlgeUbte,  beständige,  gottesftlrchtige,  aufrichtige, 
und  redliche  Leute  berufen  und  bestellt  werden  (vgl.  Säcbs. 
Gen.-Art.  1557  Richter  II,  l82;i;  Brandenb.  Vis.-Ürdnung 
1573  Richter  II,  360l>).  Die  Kursächs.  Kirchenordnung 
1580  ordnet  eben  deshalb  auch  jene  Visitation  der  Super- 
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inteudenten  und  ihrer  Adjunkten  durch  die  Generalsuper- 
intendentea,  aber  auch  die  der  Generalsoperintendentea  durch 
besondere  landesherrliche  Abgeordnete  aus  dem  Synodus  an, 
damit  alle  die  vorbildlichen  Tugenden ,  die  dies  wahrhaft 
bischllf liehe  Amt  von  ihnen  erfordert ,  sich  finden  möchten, 
reine  Lehre,  Treue  im  Amt,  unstrftflicber  Wandel,  Autorität 
und  Furcht  bei  den  Kirchendienern,  Vorsicht,  Geschicklich- 
keit (Richter  II,  4151',  vgl.  aucli  Bd  XIV,  S.  4271  Auch 
ernsthafte  und  tapfere  Männer  sollen  es  sein,  die  einen 
rechten  Eifer  zu  Gottes  Wort  und  christlicher  Religion,  dazu 
ihre  gute  testimonia  und  Zeugnis,  beide  der  Lehr  und  Le» 
bens  bei  der  Kirchen  und  männig^ch  haben,  damit  sie  mit 
Wahrheit  von  den  LSsterem  nicht  getadelt,  sondern  ihr 
Amt,  in  der  Visitation  und  sonst,  desto  ansehnlicher 
fuhren  und  mit  pprofsem  Nutzen  der  Kirchen  verrichten 
können  (vgl.  ebendas.  Richter  II,  409>»;  desgl.  \\'ürttumb. 
Syn -Ordnung  1547  Richter  II,  94;';  \\  ürttcnib.  Summ. 
Begr.  1559  Richter  11,  206«).  Die  reformierte  Pfälzische 
Kirchenratsordnung  1664  verlangt  fiimehme,  gelehrte  und 
erfahrene,  ziemlich  betagte  und  ansehnliche  Leute,  und  sie 
sollen  nicht  eher  zu  Superintendenten  angenommen  werden, 
sie  seien  denn  sehr  wohl  bekannt  und  probiert  (Richter 
II,  277a).  —  Wir  mögen  uns  nicht  versagen,  zum  Vergleich 
hier  noch  anzuführen,  was  m  dieser  Hinsicht  noch  nach  '^00 
Jahren  von  einem  Mann  über  die  fiir  das  Superintendenten- 
amt erlbrderlichen  persönlichen  Eigenschaften  geäufsert  wor- 
den ist,  der  in  hohem  Mafse  als  Sachverständiger  gelten 
mufs.  C.  G.  V.  Weber  *  schreibt:  „Aus  der  Vielseitigkeit 
der  zu  einem  völlig  qualifizierten  Ephorus  erforderlichen 
Eigenschaften,  von  dessen  Persönlichkeit  der  Segen  seiner 
Wirksamkeit  wesentlich  abhängig  ist,  ergiebt  sich  von  selbst, 
dafs  diese  vielfachen  Eigenschaften  und  Vorzüge  des  Geistes 
und  Charakters  —  niiinHch  gelehrte  wissenschaftliche  Bil- 
dung im  Fache  der  Fhilosophie,  Theologie,  Homiletik  und 
Katechet!  k,  worin  er  seinen  Diöcesanen  als  Muster  vor- 

1)  Präsident  des  evanpelischeu  I^aadeskousistöriuiiih  zu  Diesdeu, 
iu  seiner  systematischon  Darstellung  des  im  Königreich  Sachsen  gelten- 
den Kirchenrecbts  (Leipzig  1843),  3.  Auflage,  I.  Btnd,  6.  160,  Ann.  24. 
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leuchten  soll  —  Pastoralklogheit  und  Kenntnis  des  Kmsfaen- 
rechfs,  Takt^  Er&hrung  and  Gewandtheit  in  Gleschäften  des 
Kirchen-  nnd  Schulwesens,  daneben  makellose,  strenge  Sitt- 
lichkeit, würdevoller  Anstand,  Festigkeit  und  Leidenschaft- 
losigkeit,  auch  UneigeimUtzigkeit  —  menschlichen  Verhält- 
nisi^eii  nach  nicht  eben  allzu  hiiiiri^  in  einer  Person 
vereinigt  gefunden  werden,  worauf  es  doch  gerade  haupt- 
sächlich ankommt'^  Aus  diesem  wichtigen  Grunde  und  zur 
Aufrechterbaltnng  der  nötigen  Würde  und  Autorität  des 
Ephoralamtes  hat  derselbe  seiner  Zeit  (1835)  auch  gegen 
die  beabsichtigte  wesentliche  Vermehrung  der  £phorieen  In 
Sachsen  und  Umgestaltung  in  sogen.  Dekanats  dringende 
Vorstellui)^^  ^^ethan. 

Die  neueste  im  Jahre  1874  eingeführte  Organisation  der 
Belu>rden,  auch  des  Kirchen-  und  Sclnilwesens  im  König- 
reich äachsen  hat  auch  zu  besonderer  Vermindorung  der 
Ephorieen  (um  etwa  ein  Dritteil)  und  zur  wesentlichen  Ver- 
gröfserung  des  Umiangs  der  meisten  Ephorieen  gefuhrt 

Wir  richten  unseren  Blick  noch  auf 

in.  Elnriohtmigen  and  Vorkommalase  Torsoliledener 
AH  Im  Itobm  dar  Gematadea  nmd  ProdlgMry  bei 
AoMoMwg  mid  Aotdlivag  d«B  SvpwIttlMidmrtaMHBto 

Im  16.  lalwtattdMPl. 

Bemerkenswert  ist,  dafs  schon  ziemlich  bald  die  junge 
evangelische  Kirche  die  Bedeutung  der  äufisereil  Jürchlielien 
Ordnnng  ffkt  das  Leben  des  Volks  anerkannt  und  hervor- 
gehoben hat|  unbeschadet  des  in  Art  VII  der  Augustana 
bekannten  Grundsatzes,  dafs  au  wahrer  Einigkeit  der  ehrist- 
liehen  Kirche  allenthalben  gleichförmige  Zeremonieen  nicht 
nötig  seien. 

Dies  war  der  bewegende  Gedanke  hei  Einrichtung  landes- 
herrlicher Uberkirchenbehörden,  der  Konsistorien.  Die 
Wittenberger  Konsistorialtndnnng  1542  (Richter  I,  369») 
sagt:  Nachdem  es  bei  dem  gemeinen  Mann  und  Unerfahrenen 
viel  Unrichtigkeit  yerarsachty  so  die  ttulserlichai  kirohlichen 
Ordnungen,  Gottesdienst  und  Zeremonieen  nicht  mit  Re- 

6* 
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vereaz,  ordentlich;  und  nicht  gleichförmig  gehalten  werden, 
auch  etlicher  Pforrherr  mit  Fleifs  darinnen  Ungleichheit  vor- 
nehmen,  80  gellen  sie  (die  Kommiasarien)  achthaben  und 

Einsehen,  damit  die  Zeremonieen  mit  den  Gesängen,  Klei- 
dung der  Priester,  Keiehung  der  Sakraiueute,  als  der  Taufe 
und  Altars,  ordentlich  und  gleichförmig,  auch  die  Feste  an 
einem  Ort,  wie  am  andern  gleich  uud  in  der  Messe»  wie 
solcheB  in  Wittenberg  und  Torgau  geschieht,  gehalten  wer- 
den, der  heiligen  Schrift  gemftfia^  wie  solches  zu  Friede  und 
Einigkeit  der  Kurche  und  Lehre  nütze  sei"  Die  näheren 
Bestimmungen  lassen  uns  einen  Blick  in  die  damaligen  An- 
schauungen und  Verhidtnisse  der  Gemeinden  thun.  Insbe- 
sondere schienen  tiir  den  Vollzug  der  Taufe  und  die 
Feier  des  heiligen  Abendmahles  besondere  Vor- 
Schriften  notwendig. 

Die  mit  der  Nottaufe  versehenen  Kinder  sollten  nicht 
wieder  getauft,  die  Neugeborenen  aber  auch  nicht  etliche 
Tage  ungetauft  gelassen  werden,  so  wenig  als  die  Taufe 
etwa  vor  Vollendung  der  Geburt  an  einsehoen  Teilen  (Hand 
(»der  Fuis  des  Kindes)  vorgenommen  werden  sollte  (Braun- 
seliweiger  Kiichenordnung  1528  Richter  T,  108^;  Bremer 
Kirchenordnung  1531  Richter  I,  244;^:  ^^'ie  kann  der 
wiedergeboren  werden,  der  noch  niclit  einmal  geboren  ist  /). 
Daran  sehliefsen  sich  Bestimmungen  gegen  willkürliche  Fest» 
Setzung  des  Tauftags  nach  Gefallen  des  Priesters  oder  der 
Freundschaft,  über  Eintauchen  oder  Begiefsung,  nicht  blofs 
Bestreichen  mit  einem  Tröpf  lein  Wasser  an  Leib  oder  Stirn, 
über  christliche  Gevattern;  auch  nach  des  Kindes  Vater 
sollen  die  taufenden  Priester  nicht  fragen. 

Das  Sakrament  des  Altars,  das  keinem  anders,  als  in 
zweierlei  Gestallt  zu  geben  ist,  soll  keiner  ungebeiehtet  em- 
pfangen, und  keineswegs  soll  die  allgemeine  Absolution  über 
die  in  einen  Haufen  tretenden  Kommunikanten  gesprochen 
werden.  Auch  vor  dem  papistischen  Brauch,  das  Sakra- 
ment in  den  Ciborien  zu  behalten  und  über  die  Gassen  zu 
tragen,  wird  gewarnt.  Die  Kommunion  soll  bei  den  Kran> 
ken  gehalten  werden.  ^^  ir  wissen,  wie  Luther  selbst  in  der 
Reviöiou  des  Kursächs.  Visitatorenunterrichta  1538  Personen, 
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die  sich  selbst  wohl  su  berichten  wiirsten,  zur  Beichte  nicht 
angehalten  wissen  und  ans  der  Beichte  allerdings  nicht  einen 

neuen  Zwang  gemacht  luibeii  wollte  und  deshalb  selbst  auch 
etliche  Male  uiigebeiehtet  hinzugiug.  Docli  mochte  er  auch 
wiederum  die  Beichte  nicht  entbehren,  allermeist  um  der 
Absolution  ^das  ist  Gottes  Wortes)  willen  (Hichter  1,  9la 
not  10) 

Bezüglich  der  Feier  der  Sonntage  und  Feste^  von 
denen  die  drei  hohen  Feste  drei  Tage  nacheinander  gefeiert 
wurden,  sollte  durch  die  verordneten  Befehlshaber  Nach- 

fraju  gethan  und  Achtung  gegeben  werden,  dafs  das  ge- 
iiHMiie  Volk,  sonderlich  das  Bauersvolk  sieh  in  der  Kirche 
züchtig  j  eiiigc/.ogeu  und  der  heiligen  Stätte  würdig  halte, 
wie  doch  Heiden  und  Türken  in  ihren  Bethäusern  und 
Tempeln  sich  still  mit  Schulgehorsam  halten.  Die  etwa 
den  Predigern  widersprechen  oder  mit  unchristlichen  Ge« 
bflrden  sich  enseigen,  sollten  bestraft  und  niemand,  er  sei 
Adel  oder  von  gemeinen  Leuten,  soll  verschont  werden.  Die 
Priester  sollen  in  der  Kirche  die  gewöhnlichen  alten  Kirchen- 
kleider  und  sonst  nicht  iippi}^«',  zerschnittene  u.  s.  w.,  son- 
dern ehrüche  Kleider  ^el>rauehen  und  sieh  in  andern  leicht- 
fertigen auf"  der  Gasse  oder  au  anderen  Enden  vor  den 
Leuten  nicht  sehen,  noch  finden  lassen,  sondern  ihre  Kleider 
sollen  schlecht  einei'lei  Farbe  sein.  Auch  Knebel-  oder  der- 
gleichen leichtfertige  Bärte  werden  verboten.  Es  hat  auch 
damals  Kälte  und  SSäumigkeit  in  Religionssachen  bei  Män* 
nem  und  Frauen  in  Stadt  und  Land  nicht  gefehlt.  Auf 
Leute,  die  in  vier  oder  fünf  oder  mehr  Sonntagen  nicht  zur 
Kirche  gehen,  das  Evangelium  nicht  iioren,  in  eins,  zwei, 
drei,  vier  oder  mehr  Jahren  das  heilige  »Sakrament  nicht 
begehren,  wird  schon  um  des  bösen  Exempels  willen,  das 
sie  der  Jugend  geben,  die  besondere  Achtsamkeit  der  Kom- 
misaarien  gelenkt  täie  sollen  zu  gebührlichem  Gehorsam 
gegen  ihren  Pfarrherrn  und  Superattendenten  gewiesen  wer- 
den. Auch  heimliche  Begräbnisse  ohne  Vorwissen  des 
Pl'arrers  werden  untersagt,  und  soll  auf  gebührendes  christ* 

1)  Wg\  auch  KüstÜD,  Luther,  Bd.  11,  S.  447. 
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licheB  Begr&bnis  gehalten  werden.  Inbezug  aber  auf  den 
Bau  der  Kirchen  und  Kirchhöfe  war  vielfach  zu  be- 
merken, dafs  in  Städten  und  Dürtorn  die  Kucinju  bautiillig, 
die  Kiix  hli<»t"e  nicht  umfriedigt,  unsauber  standen.  So  sollte 
nun  baulich  erhalten  werden,  was  die  Vorfahren  gebauet 
mit  gro&em,  reichen  Darlegen,  damit  die  Gotteshäuser  nicht 
zerrissen,  dachlos,  ieneterlos  und,  wie  der  Prophet  klagt,  ge* 
ringer,  denn  mancher  nicht  gern  adnen  Stall  oder  Scheuer 
wollte  stehen  lasaen,  befunden  werden,  der  Jugend  und  an- 
deren, auch  chriBtUcher  Tugend  zuwider.  Denn  wo  das 
nicht  geschieht,  ist  es  ein  Zeichen,  der  Ort  habe  nicht  grofse 
christliche  Tugenden  und  da  bei  nicht  ernstliche  Andacht 
zum  Evaugcliü  (VVittenberger  Koo8.-OrdnuDg  1542  Kichter 
I,  369b.  37ua.b). 

In  der  That  nicht  gerade  erfreulich  ist  das  Bild,  welches 
uns  hiemach  yon  den  Zuständen  in  zahlreichen  Gemeinden 
vor  die  Seele  tritt  Wie  schwer  aber  auch  und  wie  lang- 
sam nur  Wandel  in  tief  eingewurzelten  Gewohnheiten  und 
Unsitten  des  Volkes  sich  schaffen  läfst  und  das  Bessere  sich 
ausbreitet,  das  bestätigt  uns  die  W  icdcikelir  gauz  ahnlicher 
Bestimnumgen,  auch  da  schon  eine  neue  Generation  heran- 
gewachsen war.  Wenigstens  hat  ü.  B.  die  Mecklenb.  Kons.- 
Orduung  noch  1570  in  der  Hauptsache  die  gleichen  Be- 
stimmungen für  die  dortigen  Lande  fttr  nötig  erachtet  (vgl, 
Richter  II,  327). 

Noch  ein  paar  Punkte  heben  wir  herror,  über  welche 
damals  nähere  Bestimmung  getroffen  worden  ist  und  deren 
Bedeutung  für  die  kirchliche  Lebensordnung  wir  noch  heu- 
tigen Tages  empfinden. 

Zunäclist  sind  zu  nennen  die  Bestimmungen  über  preisi- 
liche  Amtsverwaltung  bei  Erledigung  der  btelle. 
Dafs  die  Gastlichen  jederzeit  ihrer  Gemeinde  zu  Dienst 
bereit  und  auch  nur  bei  kurzer,  notwendiger  Abwesenheit 
nicht  ohne  Urlaub  abwesend  und  für  Vertretung  besorgt 
wären,  darauf  sollte  sich  —  so  sahen  wur  schon  friüier  (vgl. 
oben  S.  55  u.  58)  —  bei  den  Visitationen  besonders  die 
Aufmerksamkeit  der  Superintendenten  richten.  Ihnen  lag 
nun  aber  auch  ob,  bei  Erledigung  der  geistÜchen  Stellen 
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nach  Möglichkeit  ftir  die  Verwaltung  der  Ämtsgeschäfte 
Sorge  zu  tra[T;cn.  Schon  iulblge  \  ti  Krankheit  oder  Schwach- 
heit eines  i'liirrers  liaben  veriseiiiedene  Kirchenordnungea 
dem  Superintendenten  die  Übertragung  des  Amts  an  einen 
Kachbargeistlichen  au%etrageii|  der  allerdings  von  dem  zu 
vertreteDdeD  Plarrer  eine  geziemende  Vergütung  erhalten 
sollte  (Hees.  Kirchenordnung  1537  Richter  I,  283b;  Wfirt- 
iemberg.  Summ.  Begr.  1559  Richter  II,  SOäb).  Insbe- 
sondere aber  hat  der  Superintendent  im  Falle  des  Absterbens 
eines  Geistlieheu  oder  bei  auderer  Erledigung  des  Amts  un- 
verzüglich Anordnunp:  zu  treffen,  dals  durch  geistliche  Nach- 
barn die  Kiixiie  nach  Kotdurft  besfeilt  und  niemand  an 
geinor  Seelen  Sehgkeit  versäumt  werde.  Dabei  war  auch 
Rücksicht  aut  nicht  «u  grofse  Beschwerung  der  Nachbarn 
SU  nehmen y  weshalb  möglichst  nicht  einem  P&rrer,  son- 
dern etlichen  und  besonders  den  nAchsfgesessenen  die  Piarre 
befohlen  werden  sollte,  dergestalt,  dafs  sie  wöchentlich  mit- 
einander weehselteü  und  demnach  „an  ihren  Privatstudien 
nicht  verhindert,  noch  auf  andere  Weise  über  die  Gebühr 
beschwert  würden"  (z.  B.  Kursächs.  Kirchenordnung 
Richter  11,  4ü3l>  u.  a.  m.,  vgl.  das  nächste  Citat).  Für 
diese  Amtsvertretung  bis  zur  Neubesetzung  der  Stelle  war 
in  den  verschiedenen  Ländern  verschiedene  2ieitdauer  be* 
stimmt  Denn  man  wollte  den  Hinterlassenen  eines  verstor- 
benen Kirchendieners  noch  eine  Wohlthat  durch  längeren 
Genufa  der  EiukUnltc  erweisen,  wie  denn  auch  der  Witwe 
und  den  Kindern  der  spätere  Aufenthalt  („Unterschiauf" 
heifst  es  in  der  Württemb.  Kirehenordnung)  an  dem  ))etr. 
Orte  gestattet  war,  mochte  der  Gatte  und  Vater  das  Bürger- 
recht dort  angenommen  haben  oder  nicht.  Neben  den  Super- 
intendenten war  auch  den  Amtleuten  gerade  daiür  ernste^ 
treue  Fürsorge  anbefohlen.  Die  Lfinge  der  Gnadenzeit  ist 
meist  nicht  gering,  am  kürzesten  in  der  Brandenb.  Vis.- 
Ordnung  von  1573,  wo  nur  vier  Wochen  bestimmt  werden, 
in  Württemberg  ein  Vierteljahr.  Ebenso  hatten  die  Sachs. 
Genoralartikel  1557  ein  Vierteljahr  festgesetzt.  In  der  Sachs. 
Kirchenordnung  1580  aber  ist  die  Frist  auf  ein  halbes  Jahr 
verlängert   Nach  der  Pomm.  Kirchenordnung  1563  soll  fUr 
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die  Witwe  ein  Jahr  Jang  das  Amt  onentgeltlicli  va:iiraltei 
werden  ^^und  nicht  Iftnger".   Doch  hat  die  Witwe  —  das 

wird  ausdrücklich  licrvorgehobcu  —  den  Nachbargeist liehen, 
weil«  sie  kommeu  und  jiredigen,  eine  Mahlzeit  zu  geben. 
Weuii  durch  besundere  Verhältnisse  die  Versorgung  dcü 
Amts  durch  geistliche  Nachbarn  nicht  sich  ermöglichen  iiefs, 
war  durch  die  Visitatoren  besondere  Anordnung  au  treffen 
(Brandend  Vi8.-Ordnung  1573  Richter  II,  372l>;  Würt- 
temberg. Summ.  Begr.  Ibb9  Richter  II,  204&.  2081»;  Sachs. 
Generabuükel  1557  Richter  II,  185b;  KursSchs.  Kirchen- 
ordnung 1580  Richter  II,  407^  Pomm.  Kirchenordnung 
1563  Richter  U,  141ak  Wir  gedeuken  hier  beüauiig  des, 
diils  auch  das  Laul'en  um  erledigte  Stellen  mit  besf^erem 
Einkommen  und  diis  Erlangen  der  Plarreieu  durch  Freund- 
schai't  oder  aui'  anderen  Umwegen  damals  besonderer  Auf- 
merksamkeit der  kirchlichen  Behörden  empfohlen  wird.  Es 
wii-d  daran  erinnert,  dafs  die  ihre  Kirche  um  besseren  Soldes 
willen  verlassen  und  wider  Gottes  Befehl  also  aus  ihrem 
ordentlichen  Beruf  treten,  dazu  nicht  allein,  so  viel  die  zeit> 
liehe  Nahrung  anlangt,  wenig  Segens,  s<jndern  auch  in  ilircin 
Amt  von  Gott  das  Gedeihen  nicht  zu  erwarten  haben,  weil 
geschrieben  steht:  iSie  lieien,  und  ich  habe  sie  nicht  gesandt 
(Kursächs.  Kii'chenordnung  158U  Richter  II,  403^).  Ebenso 
machte  man  die  Erfahrung,  dals  oft  auch  den  Unwürdigen 
gute  Zeugnisse  gegeben  wurden,  damit  man  ihrer  mit  Fug 
los  werden  möge.  Daher  wird  besonders  genaue  Prüfung 
bei  Annahme  der  Kirchendiener  eingeschfirft  (ebendas.  Rich- 
ter II,  405  i). 

Ein  weiterer  Punkt  ist  die  Anordnung  der  Kirchen- 
bücher. Kirchenbücher  in  der  Bedeutung  als  regehnärsige 
Verzeichnisse  des  Personenstandes  sind  ei*st  nach  der  lie> 
formation  und  im  Zusammenhang  mit  derselben  aufgekom- 
men.   Auch  ist  die  Behauptung,  die  evangelische  Kirche 

habe  sich  erst  der  seit  dem  Tridentinum  (24.  Sitzung  11.  No- 

** 

vember  1563)  allgemein  gewordenen  Übung  Kirchenbücher 
zu  führen,  angeschlossen,  unzutreffend      Dies  bestätigen 


1)  Vgl.  iuerttber:  Korrespoudeuzblatt  des  Gesamtvereius  der  deut- 
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auch  unsere  alten  Kirchenurdnuiigen ,  deren  eiuc  ^anze  An- 
zahl  (bei  Richter  9  bzw.  10)  schuu  vor  jener  Kuiizilöbestim- 
mung  Anordnungeil  über  Kircheulnu  lier  erlassen  haben. 
£twas  früher  noch  als  die  luthent^chc  Kirche  ist  die  relbr- 
mierte  Kirche  bierin  vorgegangen  (Zürich  1525),  und  man 
bat  den  Qrund  hierfür  in  der  besonders  naben  Verbindung 
Ton  Staat  und  Kirche  innerhalb  der  reformierten  Kirchen- 
gemeinacbaft  gefunden.  Doch  haben  die  Kirchenbticher  un< 
▼erkennbar  nicht  weniger  Wichtigkeit  anch  für  kirchliche 
Zwecke  als  tür  die  bürgerliehen  Verbältnisse. 

Ni i  lit  von  Anfang  au  sind  darin  alle  Verhältnisse  des 
Pei-soueuötandes  berücksichtigt  worden,  sondern  etwa  nur 
die  Taufe  oder  Taufe  und  Ehe,  später  erst  auch  Tod  und 
Begr&bnis  aufgezeichnet  Daneben  aber  wird  auch  durch 
Konfirmanden-  oder  Kommunikantcnverzeichnisae  den  be- 
sonderen kirchlichen  Qemeindeinteresseu  Rechnung  getragen. 
Wir  erwähnten  schon  früher  (Bd.  XIV,  8.  425),  daTs  in 
Württemberg  den  GeneralHuj^erintendenten  be8ondei*s  aufge- 
tragen war,  die  Anordnuüg  von  T a u  1  biicliern  zu  treffen. 
Bei  jeder  Pfarrkirehe  sollte  ein  besundere.s  Buch  von  lauter 
Papier  eingebunden  und  jedem  Plarrei*  und  Diakon  mit 
Ernst  auierlegt  werden,  wann  und  so  oft  ein  Kind  zur 
Taute  gebracht,  desselben  Kindes,  auch  seines  Vaters,  Mutter 
samt  Gevatter  Kamen,  daau  den  Tag  und  Jahr,  in  dem 
jedes  Kind  getauft,  in  selbiges  Buch  ordentlich  und  unter- 
schiedlich  —  nach  besonders  vorgeschriebener  Ordnung  — 
einziuselu'eiben  (Württemb.  Kirchenordnung  1559  Uiehter 
II,  ^lO^»).  Dies  Buch  sollte  allezeit  bei  der  ivirelm  verwahrt 
bleiben.  Ahnliches  bat  die  reiorniierte  ptäizische  Kirchen- 
ordnung 1563  wegen  eines  Taufbuches  bestimmt  (Richter 
lli  258b).   Die  liegnitzer  Kirchenordnung  aber  hat  schon 

scheu  Creschichts-  und  Ältertumsvereiue,  40.  Jalng.,  Nr.  1  u.  2,  S.  20. 
Berlin,  Mitüer,  1692.  Verhandlungen  des  Gesamtvereins  zu  Sigma- 
ringen 81.  AuguBt,  1.  September  189  L  Protokoll  der  vereinigten  3.  u. 
4.  Sektion.  Frage  18—16  (bzw.  Hiuscbitts,  Allgem.  Encyklopftdie 
der  Wissenadiaften  1884  U,  86^  desgl  Mejer,  hei  Herzog»  Realeocykl, 
2.  Aufl.,  VII.  Band,  S.  729 ff.;  desgl.  Konesnoiidcuzbl.  1893,  Nr.  5; 
desjl.  IHanckmeistcr,  Aus  dem  kirchl.  Leben  des  Sachaenlandcs, 
4.  lieft,  189a.  Die  sftchs.  Kircbenbacfaer. 
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1534  bei  der  Taufe  angeordnet,  dafs  der  Diener  den  Täuf- 
ling mit  dem  Kamen  der  Paten  von  Jahr  xu  Jahr  in  ein 
Register  aseichnen  und  aufinerken  aoU  (Richter  II,  340»). 

Noch  früher  sind  in  der  Brandenburg  -  Nürnberger  Kirchen- 
onluuiig  (1533)  T;iul-  und  Eheregister  eingetiibrt  worden. 
„Es  sollen  auch  die  Pfarrherr  oder  Kirchendiener  jedes 
Orts  in  ein  besonderes  liagister  Üeifsig  einschreiben  die  Na- 
men  und  Zunamen  der  Rinder,  die  sie  taufen,  und  der  Per- 
flonen,  die  sie  ehelich  einleiten,  und  auf  welchen  Tag  und 
in  welchem  Jahr  solches  geschehen  sei^^  (Richter  I,  210b). 
Die  Hess.  Kirchenordnung  1566  erklärt  die  Au&eichnung 
der  Getauften  vornehmlich  nötig  um  der  Wiedertäufer  und 
anderer  Sekten  willen,  die  sich  weigern  oder  für  unnötig 
achten,  ihre  Kinder  zu  taufen.  Ks  wird  aber  auch  bestimmt, 
dafs  ein  jedes  Blatt  mit  zwei  Kolumnen  unterschieden  sei, 
auf  deren  einer  die  Zeit  der  empfangenen  Taufe  so.  ver- 
aeichnen  ist,  in  der  anderen  daneben  wird  später  nachge- 
tragen, in  welchem  Jahr,  Monat  und  Tag  derselbe  Qetaufle 
das  Bekenntnis  des  Glaubens  vor  der  Kirche  getban  habe 
und  mit  Auflegung  der  Hände  samt  anderen  Gläubigen  zum 
Kaclitmahl  des  Herrn  zugelassen  worden  sei  (Richter  II, 
294'')-  Auf  die  rechtliche  Inirtrerliche  Bedeutung  der  Kirchen- 
bücher bat  die  Kursäcbs.  Kirchenordnung  1580  ausdrück- 
lich hingewiesen,  dafs  man  den  Leuten  die  eheliche  Geburt 
daraus  bezeugen  möge  (Richter  II,  416^>  Nr.  17).  Nach 
der  hessischen  Agende  Marburg  1574  sollten  neben  den 
Gbtaufiten  und  Konfirmierten  auch  die  ehelich  Zusammen* 
gegebenen  vom  Pfarrer  in  einem  Buch  Terzeichnet  und 
solch  Buch  vom  Superintendenten  durchgesehen  werden 
(liichter  II,  :i94^,  Nr.  9).  Da  ist  der  Begrabenen  noch 
nicht  gedacht.  Wohl  aber  waren  anderwärts  schon  früher 
auch  die  Todesfalle  in  den  Kirchenbüchern  mit  verzeichnet. 
So  bestimmt  schon  1560  die  Erbacher  Kirchenordnung,  dafs 
in  allen  Pfarreien  Kirchenbücher  gehalten  und  in  dieselben 
die  Taufen,  Trauungen  und  TodesfiÜle  eingetragen  werden 
(Richter  II,  223b).  Die  Brandenb.  Via-Ordnung  1573 
aber  hat  das  Verzeichnis  ebensowohl  der  Getrauten  und 
Getauften,  als  die  Namen  der  Toten,  so  zu  ihren  Zeiten 
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verstorben ,  den  Plarreru  und  Kaplänen  bei  zehn  Thaler 
feti-al'e  mit  Fleifs  zu  verzeichnen  geboten.  Die  Register 
sollten  mit  in  dem  Kasten,  darein  man  die  Mefg-  und  an- 
deren Bücher  legte,  wohl  verwahret  werden  (Richter  II, 
37 8>^).  In  Kursachsen  wurden  die  von  den  Generalartikebi 
1557  (Richter  II,  185b)  nur  för  die  Taufen  und  TVau- 
ungen  vorgeschriebenen  Register  durch  die  Kirchenordnuug 
▼on  1580  auch  auf  die  Verstorbenen  erstreckt  Dem  Vist- 
tator  sollte  bei  jeder  Visitation  solch  Buch  vorg:elegt  und 
von  ihm  nicht  blofs  den  Pfarrern,  sondern  aucii  den  Kircli- 
vätem  —  besonders  für  Todesfall  oder  W  egzug  der 
Planer  —  sorgialtige  Isjrhaitung  empfohlen  werden  (Rich- 
ter      415s  ^r.  17). 

Dafs  auch,  nachdem  neuerlich  die  Einrichtung  bürger- 
licher Eheschlielsung  und  Beurkundung  des  Personenstandes 
getrofien  worden  ist^  die  Kirchenbücher  für  die  Kirche  ihre 
besondere  Bedeutung  nicht  haben  verlieren  können,  liegt 
clcianach  bchon  in  der  Geschichte  ihrer  Entstehung  be- 
gründet. 

Noch  eines  anderen  Punktes  gedenken  wir  kurz.  In 
den  alten  Kirchenordnungen  wird  häufig  der  Hebammen 
Erwähnung  gethan  namentlich  mit  Rücksicht  auf  arme,  ihrer 
Hilfe  bedürftige  Frauen  (z.  B.  ältere  und  spfttere  BraunBchw. 
Kirchenordnung  1598  Richterl,  107f.;  1545  Richter 
II,  64«;  desgl.  Hamb.  Kirchenordnung  1539  Richter  I, 
131,  art.  XXXII  und  132,  art.  XLI  und  zahlreiche  an- 
dere) So  wird  nun  auch  häufip^  neben  den  Pastoren  ins- 
besondere den  Superintendenten  aulgetragen,  dafs  sie  diese 
von  der  Gemeinde  angenommenen  Frauen  lehren,  was  Gottes 
Wort  betrifft  in  ihrer  Sache,  vor  allem  im  HinbUck  auf  die 
Wichtigkeit  der  Taufe  der  Neugeborenen  in  Not- 
fällen (ygL  aufser  den  eben  genannten  Stdlen  z.  B.  Soester 
Sdrchenordnung  15311  Richter  I,  166«;  Bremer  Kirchen- 
ordnung Richter  I;  244^  u.  a.  m.). 


1)  Vgl  auch  Nobbe,  Regelung  der  Annenpflege  nscb  den  evan- 
gelischen KircbenordDungea  des  16.  JahrhundertB.  Zeit8€hr.  f.  K.-OeBcb., 
10.  Band,  4.  Heft,  S.  600. 
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Wir  kommen  hiermit  zum  Schlufs.  Als  ein  hochbedent- 
sanicä  Amt  hat  vun  An  , mg  au  da.s  Amt  der  JSiiperiiiten- 
denteu  in  der  evangelischen  Kirche  dag^pstandcn  und  wird 
auch  80  lauge  seine  Bedcutuug  behalten,  nh  uoöere  Kirche 
auf  der  gegebenen  Grundlage  weiter  aich  erbaut.  Wie  wir 
aber  im  Eingang  schon  hervoiigehoben  haben,  dafs  das 
erangelkche  Biacho&anit  nach  reformatorUcher  Lehre  za> 
nächst  das  evangelische  Pfiuramt  ist,  so  betonen  wir  auch 
am  Schlufs :  der  Schwerpunkt  aller  evangelischen  kirchlichen 
Bc.-trtbuugeu  wird  weder  in  diesem  Auff^ichtsamt,  noch  in 
einem  kirchenregimeut heben  Amt  u}jerhau[*t  zu  suchen  sein, 
mag  man  nun  solchem  in  weiterer  Ausgestaltung  der  kircli- 
lichen  Verfassung  in  Verbindung  setzen  mit  anderen  Or- 
ganen oder  nicht  Die  rechte  Hebung  der  kirchlichen  Ver- 
hältnisse kommt  nach  evangelischer  Lehre  nur  durch  den 
gesunden  Aufbau  der  Gemeinde  mittelst  treuer  Verwaltung 
von  Wort  und  Sakrament.  Wir  erinnern  nur  noch  an  jenes 
treffliche  Wort  unseres  Luther  zu  Röm.  12,  8«'  über  Wert 
und  Wesen  des  Knchenreginients  ' :  „Wie  verkehret  aber 
t?t.  Paulus  also  die  Ordnung,  dals  er  das  Regieren  nicht 
oben  und  vornan  setzt,  sondern  lälst  die  Weissagung  vor- 
gehen, danach  Dienen,  Leliren.  Ermahnen,  Geben  und  setzt 
das  Regieren  am  allerletzten  unter  den  gemeinen  Amtern, 
nämlich  am  sechsten  Ort?  Es  hat  das  der  Geist  ohne 
Zweifel  gethan  um  des  zukünftigen  Greuels  willen,  dafs  der 
Teufel  in  der  Christenheit  würde  eine  lautere  Tyrannei  und 
weltliehe  (jcwalt  anriehten ,  wie  es  denn  jctzl  geht  ,  dafs 
Regieren  das  oberste  ist  und  mufs  ^ieh  allcö,  was  in  der 
Christenheit  ist,  nach  der  Tyrannei  und  ihrem  Mutwiücn 
lenken,  und  ehe  alle  Weissagung,  Dienst^  Lehre,  Ermahnen 
und  Geben  untergehen,  ehe  dieser  Tyrannei  Abbruch  ge- 
litten würde,  dafs  sie  sich  lenken  liefse  nach  der  Weissagung, 
Lehre  und  anderen  Amtern.  Wir  aber  sollen  wissen,  dafs 
nichts  höher  ist  denn  Gottes  Wort,  welches  (dessen)  Amt 

1)  Vgl.  Kircbenpostille.  Auslegung  der  Epistel  des  2.  EpiphSDien* 
sunnt;ij:s  lliiin.  12,  ö— 16  zu  V.  6«  ,.  Regieret  Jemand*'  U.  8.  W.,  vjsl. 
Frankfurt- Erlanger  Ausgabe  1667,  6.  Band,  S.  27  f. 
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über  alle  Amter  ist.  Darum  ist  das  Regieramt  sein  Knecht, 
der  es  anregen  und  wecken  soll,  gleichwie  ein  Knecht  seinen 

Herrn  aufweckt  im  Schlaf  oder  sonst  ermahnt  seines  Amts; 
auf  dafs  bestehe,  da.s  Christus  sagt:  „Wer  der  Ordlsoste 
will  unter  Euch  sein,  der  soll  Euer  Diener  sein,  und  die 
Ersten  sollen  die  Letzten  sein/'  Wiederum  sollen  die  Leiu  er 
und  Weissager  dem  Regierer  gehorsam  sein  und  folgen  und 
sich  auch  berunteriassen,  auf  dafs  also  alle  christliche  Werk 
imd  Amt  eines  andern  Diener  seien,  damit  auch  bleibe,  das 
in  dieser  Epistel  St  Paulus  lehret,  dals  niemand  sich  der 
beste  dünke  und  vor  dem  andern  sich  erhebe  und  mehr  von 
sich  hult(',  denn  zu  halten  sei;  sondern  hassen  ein  Amt  und 
Gabe  wühl  edler  sein,  denn  die  anderen,  aber  doch  ein  j^- 
licher  dem  anderen  damit  diene  und  unterthänig  sei. 

Also  ist  das  Regieramt  das  geringste,  und  ihm  sind  doch 
die  anderen  alle  unterthan,  und  dient  wiederum  aUen  an- 
deren mit  seinem  Sorgen  und  Au^hn.  Wiederum  ist  die 
Weissagung  das  höchste  und  folgt  doch  dem  Regierer/' 
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1. 

(Iber  die  Echtheit  des  Luther  zugeschriebenen 
SebriftebeDs  „Gonvocatio  Condiii  libeii  Gbri- 

stiani  ete.^' 

vou 

D.  Th.  Kolde  in  Erlangen. 


Unter  dem  Titel :  „  ConvoeaHo  ConeiHi  liberi  C^istiani  am- 
Hnms  gravissimam  Ponttßcum  accttsationem  cum  de  doctrina 
morUnts  et  daminatu  in  ecdesia  sceUraUsamiSt  tum  de  pur 
blica  Verität is  cognitione  et  immani  pUnrum  persecuiione  per 
D.  M.  Lufhcrum  MB.XXXIV  findet  sich  in  Luthers  Wer- 
ken ein  kleines  Pasquill,  daa  bisher  iinch  von  den  Luther- 
biographen  unbeanstandet  als  von  Luther  herrührend  behandelt 
worden  ist  Der  Inhalt  ist  dieser.  Auf  Grund  des  Geschreis 
und  der  lang  anlialtenden  Klagen  der  Cliristgläubigen  darüber, 
dais  der  sogenannte  Papst  Clemens,  der  durch  Simuiue  und 
Stimmenkaof  eingedrungen  iät  und  zu  grofser  Schmach  deä  Qottes- 
Bolines  flieh  smn  Hanpte  der  Kirche  anfwirft,  ein  EonsU»  welches 
namentlich  Kaiser  Karl  dringend  begehre,  ans  SehalMieit  nnd 
Bosheit  nnd,  nm  nicht  flberf&hrt  zn  werden,  verhindert  — ^  schreibt 
der  heilige  Qeist  Dens  Deonm  domknts  ei  umversäUs  eedesiae 
sofietae  Dei  gubemator,  nnnmehr  seihst  in  aller  Form  maiuro 
proehabUo  cum  Mre  et  filio  eoram  ommbus  eaneüs  nostris 
ang^  concüio  .  .  .  autontate  nostra  immediata  ein  KonsU 
aas,  dem  er  in  eigener  Person  prftsidieren  wolle,  m  qw  de  re- 


1)  J.  Köstlin,  Martin  Luther  U,  860. 
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formoHone  eecMae  nostrae  intendimus  aerhae  et  veraciter 

iractare. 

Von  diesem  Schriftstück  existiert  noch  oine  deutsche  Re- 
zension aus  dem  Jahre  1535,  von  der  dio  Aiigsburger  Stadt- 
biblintbok  ein  Exemplar  besitzt,  nach  welchem  der  Abdruck  in 
der  Hrl.  Ausgabe  Bd.  XXXT,  S.  411  hergestellt  ist.  Der  Her- 
ausgeber des  lateinischen  Textes  in  den  Opp.  v.  arg.  VIT,  370, 
Heinrich  Schmidt,  der  nicht  gewufst  zu  haben  scheint,  dais  dio 
Erlanger  Ausgabe  den  deutschen  Text  bereits  nach  einem  Ori- 
giuaidrdck  gebracht  hatte,  erklärt  es  für  ungewifs,  ob  der  deutsche 
oder  lateinische  der  Originaltext  ist.  Indessen  kann  meines  Er- 
aeliteiis,  was  schon  Seckondorf  ^  eifaumt  kst»  darflber  kein  Zweifel 
sein,  dftls  der  gaos  in  dsn  FonDsn  einer  Indiktionsbnlle  gehal- 
tene lateinisehe  Text  das  Original«  der  deutsche  nnr  eine  freie 
Überaetinng  ist.  Die  vielÜMhen  Abwelobongsn,  reep.  Brweite- 
nngen  *  im  dontschen  nnd  die  Ungelenkigkeit  der  Sprache  ergeben 
dies,  anch  die  Aufbabme  schwer  zu  übersetzender  lateinischer  Ter- 
mini ^  namentlich  aber  der  Snts  am  Schlnfs:  „in  Gegenwärtigkeit 
der  Herren  Michael  *  praepositi  paradisi  nnd  Haphael  medico 
Dei".  Hier  bat  '^er  Ü^terset^er,  der  mit  den  beiden  Titulntnrcn 
nicht  zu  Becht  kam,  bei  der  Wiedergabe  des  lateinischen  Textes 
„praesentibus  sanctis  dominis  Michael  praeposito  Paradisi  et  Ra- 
phaele Medico  Dei"  nach  „m  Gegeowärtigkeit'*  richtig  zu  Mi- 
chael" den  Genitiv  „praepositi  Paradisi"  gesetzt,  dagegen  aus 
Versehen  dann  den  zu  „ praesentibns "  gehörigen  Ablativ  „Ra- 
phael Medico  Dei''  stehen  lassen. 

Ebenso  wenig  aber  als  das  dentaebe  das  Original,  kann  Lnthsr 
der  Übereetser  oder  Obersrbeiter  des  lateinischen  Textes  stin» 
das  ferbietet  die  Ungelenkigkeit  der  Sprache.  So  würde  Lnther 
den  Snis:  „st  taiiium  habtrtt  pdenHae  guantum  eupidUaiis** 


1)  Seekendorf,  Bist.  Lutheranismi.  Ind.  III  ad  1584.  Sup- 
plenda.   Ebenso  Köstlin  a.  a.  O. 

2)  Man  vergleiche  z.  B.  den  Anfang,  wo  der  deutsche  Text  sicht- 
lich erweitert  ist.  Weiter  heifst  es  anstatt  des  kurzen:  sese  iactat  in 
ma^nam  Ülii  Dd  ioiuriam  et  contumetiam  Ticarium  Dei:  ,,Und  wie» 
wohl  er  die  Yerwilllguiig  und  Stimmen  soviel  seiner  päpstlicher  nicht 
unserer  Creaturen,  der  Cardinalrn  mit  Ducatrn  und  otlichon  Tonnen 
Kronen  als  schändlicher  Kretzmeiei,  gekroniet,  so  rühmet  er  sich 
doch,  SQ  grosser,  unsäglicher  Lästerung  dem  Suhn  Gottes  Christo,  einen 
Statthalter  Gottes/' 

3"!  y^].  mandaTniis  nt  tanta  Hs  adhibeatur  fides  ac  si  vivae  vocis 
oraculo  a  nobis  ipsis  audirentur  (opp.  v.  arg.  YII,  372)  mit  „nicht 
anders,  dann  als  wftren  vir  selbe  gegenwärtig,  und  dasselbe  mündlich 
vivae  vocis  oraculo,  oder,  wie  am  ersten  Pfingsttage  mit  feu- 
rigen Zangen  ausgerufen  und  befohlen  h&tten*\  £rL  Ausg. 
31,  415. 

4)  Auch  die  beiden  Eigennamen  sind  Antiqua  gedruckt 
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niemals  so  ungeschickt  wiedergegeben  hüben,  wie  es  hier  ge- 
schieht: „wo  es  als  wenig  am  Vennögeu,  als  am  Willen  man- 
gelt" K 

Ahn  wie  stobt  ee  mit  dm  (higittal?  Da  meines  Wissens 
ein  lateinischer  Originaldrock  bisher  nicht  snm  Vorschein  ge- 
kommen ist,  wird  man  annehmen  mOssen,  daCs  der  Titel  ent- 
sprechend der  deutschen  Übersetxong  einliich  gelautet  hat:  Con- 
vocaiio  concilH  liheri  christiani,  wfihrend  der  in  den  Luther- 
ausgaben  sich  findende  Zusatz:  ,, continens  gravissimam  I\mfi- 
ficum  accusatümem  cum  de  doctrina  moribus  et  dominatu  in 
ecdesia  scelerafissimis  tum  de  pvhlica  trrifafis  cognitionc  H 
immnni  fi'wrum  p^r^nrufionc  oflfenbir  nnr  eine  sehr  ungenaue 
und  ungeschickte  Angabe  des  Inhalts  ist,  die  lediglich  dem  Ab- 
schreiber zuzuweisen  sein  wird,  donn  der  sehr  geschicVt  za 
Werke  gehende  Autor  würde  niemals  die  Wirkung  oder  Anzie- 
huntr>krat't  seines  Pasquills  durch  einen  so  thr>richten  Titel  ab- 
geschwächt.  haben.  Nun  hat  aber  die  deutsche  liezensiDU  auch 
keinerlei  Hinweis  auf  Luther  als  Autor.  Daher  wird 
man  vermuten  d&rfen,  da&  anch  das  lat^nische  Original  diesen 
nicht  genannt  hat,  sondern  dafs  der  Zosatz  per  J>,  M,  Lutherum 
ebenfalls  auf  den  Abschreiber  oder  die  Jenaer  Editoren  surflck- 
zuführen  sein  wird.  Denn  wenn  das  Original  Luther  als  Antor 
anftkhrto,  so  ist  kein  Gmnd  ersichtlieh,  warum  der  deutsche  Be- 
daictor  Luthers  Namen  fortliefs,  da  er  doch  im  anderen  Falle  um 
so  eher  auf  Verbreitung  rechnen  konnte.  Da  nun  aber  sonst 
nirgends  eine  Spur  in  gleichzeitigen  Briefen  oder  Schriften  sich 
findet,  die  Luthers  Autorschaft  äufserlich  bezeugte,  würde  die- 
selbe lediglich  aus  inneren  Gründen  zu  erweisen  s^in  ,  denn  die 
Thatöache ,  dafs  dieses  Schriftcheu  seit  der  Jenaer  Ausgabe 
T.  III,  p.  995b  (a.  1557)  unter  Luthers  Namen  geht,  kann  fftr 
die  kritische  Uutersuchung  nicht  in  Betracht  kommen. 

Aber  inhaltlich  angesehen,  scheint  mir  nichts  für  Luther  als 
Terfhsser  zu  sprechen.  Ich  konnte  mir  eher  denken,  dafs  Luther, 
um  den  Papst  und  ein  Ton  ihm  zu  berufendes  Konzil,  was 
doch  immer  ein  unchrietfiches  sein  wfkrde,  sn  brandmarken,  in  einer 
Satire  den  Satan  ein  Konzil  hfttto  ausschreiben  laszen  kOnnen 
als  den  heiligen  Geist.  Sich  einer  Person  der  Qottheit  in  der 
Satire  zu  bedienen,  ist  nicht  Luthere  Weise*  Die  BezeicbnuKg 
Raphaels  als  medicns  Dei,  die  mir  sonst  nirgends  vorgekommen 
ist  *,  und  in  der  doch  ein  leichter  Spott  unverkennbar  ist,  könnte 


1)  Vgl.  noch  iie  suae  .  *  •  inalitiac  cornperentur:  damit  sein  — 
Rosheit  nicht  für  den  Leuten  öffentlicher  aufjcettffet  —  werde. 

2)  Man  vergleiche  Luthers  Schrift:  Etliche  Sprüche  Doct.  Martini 
Luther  wider  das  Concilium  Obstantiense  etc.    Erl.  Ausr.  31,  392. 

3)  Die  aus  der  Etymologie  des  Namens  und  der  Heilung  des  Tu- 
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man  •bor  bei  Erasmus  erwarten  als  bei  Luther.  Tor  allem 
spricht  aber  die  gam  Tendenz  der  Satire,  in  welcher,  besonders 

im  Original,  ein  mehr  antipapstlioher 'a]s  evangelischer  Stand- 
punkt zam  Vorschein  kommt,  gegen  Luther  als  Verfasser.  Die 
Absicht  geht  doch  in  erster  Linie  dahin,  die  Notwendigkeit  eines 
Konzils  überhaupt  dHr/uthun  und  weiter  7u  zeig-en.  dafs  der 
Papst  in  seiner  Dosiieir  ii;L'if?elbe  verhindere.  Vergleicht  man  die 
znnächstiiegenden  Aufserungen  Lnthprs  ühor  das  Konzil  im  Jahre 
1533  (De  Wette  IV,  454  ff.),  so  wurde  iiersöU«e  jedenfalls  ganz 
andera  die  Christlichkeit  und  die  Art  der  Zusammensetzung  des 
Konzils  betont  haben.  Davon  liest  man  aber  in  dem  Pamphlet 
nichts.  Nach  alle  dem  halte  ich  Luthers  Autorschaft  für  aus- 
gesehlossen.  Das  Schriftstack  stammt  offenbar  ans  der  Zeit  kan 
▼or  dem  Tode  des  Clemens  (gest.  25.  September  1534)  —  die 
dentsehe  Bedaktion  erschien  erst  nach  demselben  — ,  als  der 
Papst  im  Frfibjahr  1534  durch  ein  Breve  an  den  Enrfttisten  von 
Mains  die  Verzögemng  des  Konzils  mit  der  notwendigen  Bflck- 
Sicht  auf  den  König  von  Frankreich  entschuldigte.  Es  spiegelt 
sich  darin  die  verzweifelte  Stimmung  ab,  die  in  einem  Schreiben 
des  Herzogs  Georg  von  Sachsen  an  den  päpstlichen  Nuntius  in 
Wien  vom  14.  Juni  1534  zu  so  drastischem  Ausdrnck  kam  ^ 
Man  konnte  daher  den  Verfasser  der  Satire  in  ripn  Kreisen  der 
humanistischen  Exspektanten  suchen ,  die  alle  ihre  Hüftnnng  auf 
das  Konzil  setzten,  indessen  wäre  auch  denkbar,  dafs  dieselbe 
gar  nicht  aus  Deutschland  stammt.  Gewisse  Analogieen  bieten 
die  Travestien  des  römischen  „  Pasquillus",  z.  B.  die  epistola  de 
conTersione  Panli  III,  vgl.  Seh  ade,  Satiren  and  Pasquille  II, 
117  TgL  310ir. 


bias  abgeleitete  besondere  Besiebimg  des  Bapbsel  zur  Medizin  ist 
allerdings  sehr  alt.  Vgl.  Origenes  hnm.  in  Numerol  (Opp.  ed.  De  la 
Eue  II,  324):  Raphaelis,  qui  medicinae  praeest. 

1)  V^l.  F.  Gefs,  Die  Klostervisitationen  des  Herzogs  Georg  von 
Sachsen  (Leipzig  1886),  S.  48,  vgl.  Tb.  Kolde,  Martin  Luther 
U,  435  f. 
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2. 

Arehivaliscbe  Beitrage  zur  fieschiehte  des  Je- 

saiteuurdeus. 

Von 

Prof.  D.  F.  Heinrleh  Beasch.  in  Bonn. 


In  Düllingcrs  Kuchlai'ti  habe  ich  eine  Sammlang  von  Ab- 
schriften von  Aktenstficken  gefnaden,  die  sich  jetzt  in  Hflnchen 
befinden  nnd  ohne  Zweifel  ans  den  JesnitenkoUegien  sn  Mfln- 
eben  nnd  Ingolstadt  stammen.  loh  teile  daians  folgende  Ans- 
zflge  mit 

L 

Unter  den  Anszügea  ans  den  Schreiben  der  ersten  Generale 
(oder  ihrer  Sekretfire)  findet  sieh  folgender  ans  einem  von  (dem 
Sekretäre  des)  Ignatius  Ton  Loyola  nnter  dem  23.  Mto  1556 
nach  Ferrara  gesandten  Briefe:  Opera  Fr.  Hieronymi  SaTonarol» 
prohibita  non  sunt  in  Sooietate  nostra  tanqoam  hacretica  K  Ye- 
mm  qnidem  est^  Patrem  nostmm  (der  General)  nolle  libroe  ipsios 
legi,  in  eis  raaxime  partibns,  nbi  mnlti  snnt,  qaorum  qnidam 
probant  opera  ojnsmodi,  alii  personne  minus  afficiimtur,  et  non 
viilt  in  Societate  authorem  rton  necessarinm  et  do  cujus  bouitate 
dubium  sit.  Porro  negari  nun  pntost,  molta  ex  eis  operibus 
bona  esse,  quibus  tarnen  carere  ij  issuuius. 

Der  zweite  General  J.  Laynei  erklärt  in  einem  Schreiben 
vom  26.  Februar  1559:  Petrarcha,  Ariostus,  Ovidius  prohibiti 
non  snnt,  neque  probiberentnr  epitomae  avt  scripta  selecta  ex 
Erasmo»  sed  expedlret  delere  nomina*.  —  Unter  dem  10.  Jnni 
1559  erliefe  Laynes  ein  Schreiben  pro  uniTOiie,  worin  es  beifet: 
Jnstis  de  oansis  non  expedit,  pnblicare  ant  eoiyis  feeile  loqni  de 


1)  Nur  einige  Schriften  von  Savonarola  wurden  1569  in  die  zweite 
Klasse  des  Index  gesetzt    Ron  seh,  Index  I,  368. 

2)  Von  Erasmus  wiirdrii  in  Incn  Imlex  Pauls  IV.  von  1659  alle 
Werke  ohne  Ausnahme  verboten,  auch  Auszüge  aus  den  Briefen  und 
den  Noten  sum  Neuen  Testament  von  A.  Barland  bzw.  J.  Mahuäius. 
Rentch«  Index  I,  347.  B55.  Über  das  Streldien  der  Namtti  der  Hft'> 
retiker  s.  ebenda».  1,  453  und  u,  S.  101. 
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licentia,  qjaam  haJbmm  ab  Inquisitione  circa  libroa  prohibitos, 
qua  hoc  magna  causa  foret,  ut  alii  nostromm  exemplo  proposito 
pro  simili  privilcgio  stipplicaront  QosqM  conjicemit  in  peri- 
culum,  ut  nostrom  nobis  revocetur  ^ 

Im  Auftrage  des  dritten  Generals  I^iiinz  Borgia  wurde  am 
1.  April  1566  nach  Chauit  ery  geschrieben:  De  facultate  legendi 
libros  prohibitos  sciat  H^everütitia)  V(e8tra),  multis  conditionibus 
restrictam  esse,  et  revera  P(ater)  N (oster j  quam  paucissimos  ex 
DObtriä  vellet  ea  uti  et  tautum  ad  ueceäflitatem,  adeo  ut  in  multiä 
praTiiicüs  nalli  prorsos,  ae  proTinoialibus  qoidem  ipsis  commuai- 

Dar  Yiarta  General  Bvorard  Hereorian  (1673^1580)  erlieb 
am  13.  Män  (1578f)  ein  besondfires  Schreiben  an  alle  Pro?in- 
eiale  mit  der  Übenehrift:  Qnae  fisa  aont  obflervanda  oiroa  naorn 

libromm  probibitorum  et  alionun  qaorondam.    Kur  einTeü  dee- 

aelben  ist  unter  die  Ordinationes  Generaliom  (cip  2  n.  1)  in 
dem  Institutnm  Societatis  Jesu  ^  aufgenommen.  Es  laotet  voll- 
ständig: Cum  quidam  libri  prohibentnr  a  S.  Ecclesia,  aut  hae- 
reses  continont  aut  ab  haprotirig  auctoribus  conscripti,  dum  ex 
professo  de  religione  non  tractant,  aut  ii  sunt,  in  quibiis  ohscoena 
l^untur,  aut  alia  de  causa  nostris  minime  Gonveumut.  De  pri- 
mis  quidem,  in  quibus  haerenes  sunt,  nihil  hic  ago;  de  caeteris 
vero,  quae  sequuntur,  judicitvimus  ad  majorem  Dei  gloriam  con- 
veuire  et  juita  facuUatem  nobis  a  Sede  Apost.  coucessam  obser- 
vauda.  —  ProTinciales  habebnnt  facultatem  concedendi  usum 
omninm  borom  librorom  iis,  qoi  de  Soeietate  aant,  qaibna  jadi- 
eabnBt  adhibifla  aoia  Consvltoribaa  eonTenire.  Potarant  quidem 
ProTincialea  eommittere  baue  fiMiiltatem  eonoedendi  aeum  diete- 
ram  libroram  Iis  Beetoribns,  qaibna  in  Domino  magia  neoasaaiinm 
eiiatima?erint  pro  ratione  loeonim  ant  alianmi  eironmstantia- 
rom.  —  Cum  autem  constat,  quo  loco  babita  sint  a  P.  K.  Ig- 
natio  8(anetee)  N(MBoriae)  Boripta  Erasmi  et  Lndofioi  Yivia»  licet 
fortasse  nondam  eo  tempore  prohibita  efl8ent^  propteiea  nee 

1)  In  dem  Compenäium  piivilegiorum  et  gratiarum  JS.  J.  von  1584 
wird  s.  Libri  prohibiti  §  1  die  Befagnis  des  Generals  verzeichnet, 
den  Ordensmitpliedorn  das  Lesen  verbotener  Bücher  zu  erlauben.  Sie 
wurde  unter  Urban  VIII.  (1G23— 1634)  zurilckfrenommon ,  und  seitdem 
muCste  sogar  der  General  sich  diu  Erlaubnis  für  sich  selbst  vuu  der 
Inquisition  erbitten.  Reuse h,  Index  I,  187.  In  den  Analecta  Juris 
Pontificii  XXVI,  940  ist  ein  Dekret  der  Inquisitinn  vom  15.  Juni  1005 
abgedruckt:  Inquisitori  Januae  scribatur,  ut  procedat  contra  Jesuitam 
nolentcm  conaignare  libruui  prohibitum  sub  praetextu,  quod  haberet 
facultatem  per  brete  Pü  Y.  eis  concessum,  ouod  sibi  exhiberc  faciat. 

2)  In  Oer  neoesten  Ausgabe,  Rom  1869b.  (s.  daraber  Theol. 
1892,  S.  .1051  TT.  208. 

3)  Über  Era&mua  s.  o.  S.  98,  über  L.  Vives  Keusch,  Index 
J,  564. 
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nobis  alio  in  loco  in  Societate  nostra  esse  habenda,  quamTts  alio* 
quin  Iis  uti  liceret.  ^tqae  ita  ab  üs  iiostri  abstinebant,  nisi 
qaibnedam  interdum  eorum  usus  ad  majorem  Dei  gloriam  vide- 
retur  esse  nocessarius,  idqr.o  Provincialinm  jndicio  et  permissa, 
quem  in  tinem  illa  separatira  aliquo  in  loco  servari  poterunt.  — 
ObHcopnoriim  librorum ,  quales  sunt  CatuUi,  Tibulli,  Propertii, 
plenque  ab  Ovidio  cunscripti,  Plauti,  Terentii,  Horatii ,  Martialis, 
Ansonii  Oalli,  nsos  non  permittitur  nisi  maturia  quique  Iis  sine 
pehculo  ad  ätudia  literaruui  humaniorum  promovenda  uti  pos- 
sunt;  nulla  antem  ratione  scholasticis  nostris  quocunque  prae- 
teztQ  permittoDtor,  ac  ne  aliis  qnidem  et  magiatria,  qnonnn 
puritati  aliqold  aspergi  posse  dabitaratnr,  ezeeptia  tarnen  hnitu- 
modi  libriat  qoi  jam  ezpnrgati  forent  vel  impoaterom  exparg»- 
rentnr.  Yirgflü  ?ero  Piiapeia  et  alia  igiMiiiodi  epigrammata 
aboleantnr  pronns.  —  fieeentiores  omnea  Ubri  qnoconqae  idiomate 
eeripti,  sive  carmine  aiTe  solota  oratione»  qui  amatoria  et  im- 
pora  eontinent,  nemini  concedantur.  Ac  cum  etiam  inter  acripto- 
res  librorum  spiritualinm ,  licet  pii  videantur,  inveniantur,  qni 
instituti  nostri  rationi  minuä  videntur  congruere,  non  permitten* 
tur  passim  et  sine  delectu,  sed  ea  tantum,  qua  Öuperioribus 
visiim  est  ratione,  quales  snnt  Taulerus,  Rusbrochins,  Rosetum, 
iienricns  Herp,  Ars  servieudi  Deo,  Baimundus  Lullus ,  Henricus 
Suso ,  Gertrudis  et  MechtUdis  opera  et  alia  hujusmodi  ^  Nihil 
vero  bor  um  librorum  uspiam  servetur  in  nuatris  collegiis  nisi  ex 
ProTindaiia  aententia,  cnjna  ait  decenierei  quinam  et  in  quibna 
loeia  aervandi  aint,  quoave  ex  bia  libria  Beetorea  aola  anbditts 
legendoe  pennittere  debeani  ITeqne  tone  pennittont  naom  ho- 
rnm  libromm  niai  eo  tempore»  qno  neoesaarinm  Jndieabunt.  Qni 
autem  libri  aliqnibus  e  nostria  permittontor,  non  habeantur  in 
bibliothecis  ac  ne  iis  quidem  sive  publicis  locia  aiTe  cabicnlia,  nbi 
ab  aliis  legi  possint.  Denique  Pro?inciales  suo  tempore  PM- 
posito  Generali  significabnnt,  quinam  libri  probibiti  in  quoconqne 
loco  serventur  qn:iniYe  faciütatem  Eectoribus  concesserint 

Zur  Vervollständigung  dieser  Erlasse  über  verbotene  Bücher 
dient  eine  (nicht  datierte)  Entscheidung  des  Generals  über  das 
Ezpurgieren  solcher  Bücher  ^    Die  polnische  Provinz  hatte  ge> 


1)  In  dem  im  Institutum  abgedruckten  Stücke  werden  nur  Taulerus, 
Ritsbrocbius  nnd  Harphins  genannt.  Ein  Buch  von  Hrrp  odor  Harjibius 
war  von  dem  Karthäuser  Bruno  Loher  mit  einer  Widmung  an  Ignatius 
▼on  Loyola  1656  eu  Köln  herausgegeben.  1666  wurde  es  au  Rom  ex- 
purgint.    Ivfusoli,  Index  I,  309. 

2)  Anf  diese  Vcioidnunjr  stutzt  sich  die  Verordnung  des  oberdeut- 
schen PiüviuciHla  liotTiiu»,  die  bei  Doliiuger-Reusch,  MoraUtreitig- 
keitea  I,  518  erwähnt  wird. 

8)  Reu  seh,  Index  I,  640. 
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fragt:  An  videator  petonda  faenltas  concedendi  extenüs  nsuiii 
lUfforam  haeroticormn »  in  qoibns  ex  profeaso  non  agitnr  de 
dogmatibns,  relicta  eis  cnra  delendi  nomina  et  loca  siupeota.  Nam 
ttt  prius  nos  ipsi  deleamus,  saepe  opus  est  diutnnii  ]aboris  et 
magnae  distractionis ,  imo  interdum  aocidit,  ut  unna  ex  noatria, 
qui  ntilius  in  alia  r©  operam  snam  locare  poterat,  mensem  iinum 
et  alterum  co^eretur  assum^^re.  Der  General  antwortete:  Pe- 
tatur,  nun  ut  tota  cnra  Uelendi  illiss  permittatur  absolute,  sed 
ut,  quae  fueiint  .signata  per  nostrns,  itossint  per  alios  homines 
fideles  ex  toto  deleri.  Nota.  Mom  cuncessit  Pontifcx  vivae 
vocis  oracuJo  ^  Frocuratori  bujus  provinciae. 


II. 

Unter  den  Sehreiben  ?on  Iiaynex  bezieht  sieh  eines,  vom 
12.  NoTember  1563  (nach  Venedig),  aof  einen  Beschlata  des 
Trienter  Konzils,  an  dem  er  selbst  teilgenoQunen  hatte:  Qnoad 
dandestina  [matrimonia]  foore  supra  54,  qai  irritationi  non  con- 
sensemnt.  Legati  Moronns  et  Simoneta  rem  ad  Fapam  remise- 
runt;  yarmiensis  (Uosius),  qui  eam  penitus  rejecit,  non  interfuit^. 
(12.  Januar  1577  -fbroibt  Mercurian  nach  Wilna:  Quod  ad  Con- 
cilium  Trideutinum  attinefc,  censendum  est,  ubique  locoriira  pro- 
mnlgatum  esse  praeter  ea,  (pino  portinent  ad  matvimoniuin  clau- 
deätinnoi.  ^Nobth  hu-  persaepe  a  Congregatione  Concüii  decla- 
ratum  est,  satis  superquo  publicatum  *.) 

Andere  Briefe  von  Laynez  sind  an  Petrus  Canisius  gerichtet. 
Der  oräte,  vom  14.  November  1556  lautet:  Licet  hacteuuö  iu- 
eareeratione  nsi  non  faerimns,  puto  urgente  cbaritate  aliqnod 
initinm  tandem  fore  neque  noatroa,  profesaoa  maxime,  ita  facile 
idicere  poterimna.  (Die  erste  Qeneralkongregation  von  1658  be- 
aeblols  decr.  116:  De  careeribuB  etiam  in  Soeietate  tenendis 
Congregationi  visam  est,  Jos  qnidem  jam  esse  penes  Soeietatem  ex 
Bullis  et  Constitutionibvs,  quoad  usnm  autem  nihil  esse  statnen* 
duDt  t^ed  eam  curam  Praeposito  relinquendam.) 

Als  Canisius  Domprediger  in  Augsbnrg  geworden  war,  er- 
hielt er  von  dem  General  folgende  Weisung  vom  15.  April  1559: 
Advertere  oportet,  quod  pro  conr:fme  nostra  non  possnraus  noc 
volumus  recipere  neque  etiam  acceptare  qualecun(iuo  salarinra  mit 
provisionem ,  quia  id  non  fert  Institutum  nostrum.  Sed  muuus 
concionandi  gratis  accipi  potest;  tiein  Cardinalis  et  canonici  da- 
buut  eleemosjnum,  qnue  placuerit,  sive  sit  illa,  quam  boleut  dare 

1)  Moralstreitigkeiten  I,  516. 

2)  Pallaviciui,  Hist.  XXIII,  9. 
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eoDciottstoribiiB,  nve  qnaedam  alia.  DasMlbe  oder  ein  ihnliehw 
Mittel,  die  Tonehrift,  nee  poetolare  nee  admittere  etiiwndiani 
Tel  eleemoejnas  nllas,  quibas  miaeae  Tel  eonfessiones  vel  praedi- 
eationee  vel  qaodTiB  aliud  offioiom  eompenaari  ndeatar  (Smnm. 

Const.  n.  27),  zu  amgehen,  wurde  auch  anderen  angegeben. 
Lajnez  schrieb  am  20,  Oktober  1557  rarh  Perugia:  Quamvis 
Societas  non  accipiat  siilariinn  prf>  lertifniihns ,  non  repugiiat  ta- 
rnen Instituto  suo ,  ipsius  iiüiunie  debitae  suriteutiitionis  id  quod 
aliis  tanquani  sularium  datur,  und  iu  einer  (nicht  datierten,  nach 
1580  geschriebenen)  Anfrage  von  Majorca  wird  vorgetragen:  die 
Stadt  zahle  3Ü  libras  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  sie 
würden  uns  gegeben,  ut  doceamus  grammaticam,  and  darauf  ent- 
schieden: So  darf  das  Geld  nicht  genommen  werden,  wohl  aber, 
wenn  es  nomine  eleemosynae  libere  et  sine  addito,  quod  pro  hoc 
fine  detur,  gegeben  wird.  —  Die  5.  Qenenükongregation  (1593) 
nnd  die  12.  (1683)  Torboten  ^,  aliqnid  accipere  pro  minieterÜB 
Sootetatis  tanqoam  stipendiom  Tel  eleemosynam  in  compensatio- 
nem,  und  nnteisagten  den  Oberen,  aneh  dem  General,  daTon  tn 
dispensieren. 

Unter  dem  20.  Juli  1560  sclireiht  Laynez  an  Canisius: 
Nostris  scribere  contra  nliquem  catholicuni  non  videtur  facile 
coinmittendtjri! ,  ne  suscitetur  aliud  incendium.  Eine  Art  von 
Yerwmj)  erteilt  er  ihm  am  19.  Oktober  1560:  Scribitnr  timeri, 
ne  pauciüres  Mcnachium  mittantur,  quam  promissum  sit  etc. 
Hic  raodns  loquondi  non  vidi  t  Kr  Patri  Nostru  accomuiuduö ,  ne- 
que  in  Societate  nostra  soleut  a  subditia  allegari  promissioaeä 
sibi  a  Snperioribns  factae,  minime  in  rebus  istis  ad  gabematores 
pertinentibns,  qnia  com  profemnt  Terba,  qnae  promissionem  so* 
nant,  Semper  inteHigttnr,  etsi  non  eiprimatnr  conditio  nuyorie 
obseqnü  dlTini  et  mi^ns  bonnm  commonitatis.  Et  qntdem  in  hoc 
negotio  Semper  pnto  soriptnm  foisie,  id  Üntaram,  qnod  fieri  posset 
In  demselben  Jahre,  am  ft.  Oktober  1560,  liefs  Laynez  nach 
Genna  schreiben:  Praelegere  catechismnm  P.  Canisii  in  scholis 
Gennensibus  non  videtur  Patri  Kostro  conToniens,  quippe,  cnm 
urbs  haeresi  infccta  noQ  git,  non  Tidentnr  simpU^bos  dogmata 
reddere  dubia  oportere. 

Am  12.  April  1560  liefs  Laynez.  an  Antonius  Possevinus, 
der  damals  schon  Commendator  Oidinis  S.  Antonii  war  und  in 
demselben  Jahre  Jesuit  wurde,  folgendes  schreiben:  Patri  Nostro 
videbatur,  ut  R(everentia)  V(estra)  professionem  faceret,  prout 
ipsins  commenda  requirit,  quia  nun  sit  impedlmeutum,  quominus 


1)  CoiiLM.  V,  decr.  29;  Congr  XFI,  docr.  39  (lustit  I,  249.  367). 

2)  Das  Kollegium  iu  München  wurde  im  November  1559  eröffnet; 
1560  kamen  dorthin  zehn  weitere  Patres. 
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ampleclatur  Institut  um  uostrum ,  quemadmodum  ueqne  professio 
Equitum  S.  Jacobi  aliarumque  reli^ionum  iiupedire  solet  lugres- 
Born  BOBtvmn,  et  (taere  a)ü  quoqoe  CommendatoroB  recepti  et  re- 
api  in  dies  posemit  —  Am  28.  Januar  1670  schreibt  Firnu 
Borgia  nach  Sicilien:  Proourata  est  declaratio  a  Congregatione 
Cardinaltam  depntateriUBi  pro  rebus  Coneilii,  non  esse  contra 
Olnd,  applicari  abbatiaa  in  commendam  datas  ccllegäs  nostris. 

Merkwürdig  sind  folgende  Entscheidangen  Ton  Laynes:  13.  Hai 
1559  Perusiam :  Is  qui  arte  magica  pluviam  fecit,  nisl  anirnnm 
habuerit  deserendi  fidem,  h.  e.  non  credendi,  quod  S.  Bomana 
Ecclesia  jnbet,  absolvi  potest.  —  24.  Jnni  1559  P.  Victoriae: 
Qimprirui ,  ;in  ii  qui  moriuntnr  in  opinione  de  communionp  stil>  utra- 
que  specie,  dehpant  sepeliri  in  coemeterio,  no  oxcitetur  tumultus 
in  populo.  sp  n  ietur :  a  nostris  non  esse  sepelieudos,  sed 
permittetidos  ab  alm  sepeliri.  —  24.  Juli  1559  an  denselben: 
Quaeritur,  si  alteruter  adhaeret  sectae  sub  utraque  altere»  catlio- 
lico,  au  juugendi  bint  matrimoniö.  ßesp. :  non  esse  bene  iactum 
neqne  noatros  debere  approbare  aut,  quantum  in  se  est,  permit- 
tere  tale  matrimoninm.  —  10.  September  1562  in  SIciliam: 
Circa  feminaa  latinaa  Graacia  nnptas,  quae  aeee  aecommodant 
maritis  in  qoibnadam  rebus,  Telot  in  oommanicando  in  fermentato, 
camibns  Tsecendo  sabbatis,  pro  majore  secnritate  conscientiarum 
Tidetar  Patri  nostro  ipsis  mttlendam  dispensationem  a  Sna 
Sancütate,  modo  in  caeteris  retineant  ftdem  catholicam. 


IlL 

Über  das  Oebeimhalten  der  Ordensregeln  handeln  folgende 
Sehreiben:  Lajnes  4.  Deiember  1560  an  P.  Victoria:  Dare 
Bostras  Constitntiones  legendas  alicni ,  qni  non  habet  gostum 

optime  dispositum  ad  participandnm  earum  saporem,  non  videtor 
Patri  Kostro  multum  ad  rem,  minus  etiam  libmm  fixercitiorum, 
possetqne  B.  V.  Uli  Domino  respondere,  prodesse  magis  facta 
qmm  lecta.  —   Laynez   1.  Januar  1554  nach  Florenz:  Hic 

rarisriime  Consfitiitiones  nostrae  externis  ostenduntur.  Quod  si 
id  fieret  viris  gravibns,  solao  Constitntiones  absqiie  Exfimine  et  De- 
clarationibus  exhibeutur  ^  —  Aquaviva  18.  November  1589:  Ut 
Constitutiones  Societatis  nostrae  sint  in  manu  fratrum  absque  ne- 


1;  Das  Primum  et  generale  exaiueu,  iis  omnibus,  qui  in  Socictatem 
Jesu  admitti  petent,  proponendum  steht  im  Anfinge  des  ersten  Bandes 
des  Institutuni  S.  .1. ;  dir  Deelarationes  stehen  hinter  den  einzelnen  Ka- 
piteln der  Con&titutioaes. 
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cessitate»  non  Tidetnr  convenieiis;  videndi  oaiua  ad  timpiu  Tel 
ob  aliam  rationam  B.  Y.  potent  discemere  an  condocat. 

Über  die  KorrespondoDz  mit  dem  Oeneral  eelueibt  Laynea 
am  5.  Aoguat  1564  an  P.  Palmins:  Bectoree  Italiae  hncusqne 
per  eingiilaa  hebdomadaa  B.  Provinciali  et  Generali  aeribere  de- 
bent,  qiuunne  agatar  de  moderanda  aliquantum  hanc  obligatio- 
nem.  (Aqnaviva  erliefs  1599  eine  aosfQhrlicbe  Instroctio  de 
moderatione  in  dandis  litteris  ad  Generalem  adhibenda,  Institutum 
II,  292,  nach  welcher,  N.  7,  die  Provinziale  jV-len  Mouat,  die 
Praepositi  generales  alle  lici  Monate  an  den  üeneral  schreiben 
sollen  >  —  In  einem  Schreiben  ad  Transalpinos  vom  24.  Februar 
156u  wüd  verordnet:  Provincialei»  et  Roctorcs  scribant  in  illis 
litteris,  quae  aliis  communicari  possunt  ^ ,  quid  muiuinlur  hae- 
retici,  quid  scribant,  quid  novi  uudiüiur  de  illorum  controversiiÄ, 
uum  augeatur  vel  minuatur  haeresis.  Uaec  äingulis  menaibns 
aoribant  Noatro  Patri,  sive  jnrare  fideaatiir  religionem  aive  lae- 
dere,  numua  quid  catboliei  acribaDt  aat  agant  contra  haeretiooa. 
St  cm  Bectori  nihil  ooenrrerit^  hoc  ipsnm  aeribere  poterit. 

Fflr  die  Stellmig  der  Jeeoiten  zu  den  BiaohOfon  aind  zwei 
Briefe  von  Laynez  charakteriatiach,  die  er  am  3.  NoTember  1559 
nach  Genua  sandte»  den  einen  an  einen  P.  Botelliia,  den  andern 
an  den  Bektor.  Der  erste  lautet:  Si  Episcopns  (loqoor  de  appro- 
bandis  nostris  confessariis)  vellet  intraro  in  examinationem  nimis 
particularem ,  ipsi  poterit  diel,  non  habere  se  copiam  a  Patre 
Generali,  nt  se  examinnri  sinant,  cum  df^l^ita  subraissione.  Qui- 
libet  gciet  tormam  absuluui«nis  et  habebit  uiodum  siium  exami- 
nandi  [die  Beichtenden^  et  instructionem  aliqnam  in  casibus  con- 
scientiao,  et  seiet  dubiture,  si  quid  occurreret,  qiiod  exigeret 
Studium  vel  consultationem  alterins  doctioris,  et  hoc  qui  habuerit, 
eonfeeaarina  anfflciene  eenaetnr.  Der  andere  Brief  lautet:  Si 
Episcopos  ulteriaa  Teilet  progredi  in  ezamine,  B.  7.  aeae  ex* 
enaabit,  cgua  rei  se  nullam  habere  commisaionem,  et  ne  prifilegüa 
nostria  praejadidnm  oreetor,  detreetare,  qnamvis  cnretar,  nt  noatri 
apti  sint  officio  sibi  commiaso,  et  ai  BeTerendlaaimus  habeat  alind 
mandatnm  a  Sede  Apoat.,  n08  noatra  daturos,  velle  Romam  scri- 
bere  et  facere  id,  quod  Soperiori  Tisnm  fuerit.  —  Ferner  12.  Au- 
gust 1564  Patavium:  Qtioad  edictnm  Episcopi  de  adeunda  sy- 
nodo  (eine  Diöcesansynode)  V.  R.  non  cogitet  uUü  modo  vel  de 
eundo  vel  mittendo  aliquos  ex  n«>stria,  quia  non  est  nioris  uostrae 
Societatis  ire  ad  ejusmodi  sjuudos.  —  Mercurian  am  Ok- 
tober 1575  an  den  oberdeutschen  Provinzial  Paul  Uofl^us:  Quod 


1)  Im  rntcrschicdp  von  den  fi'lr  den  General  allein  bestimmten 
Schreiben,  die  auf  der  Adresse  mit  soll  zu  bezeichnen  waren;  s.  die 
tiipefahrte  Instruktion  K.  8. 
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ad  GpiscopoB  attinet  et  juramentiiin  ab  iis,  qnibaa  eonfarimt 
Baeerdotium,  de  pareado  ipBis  ia  atia  dioeceei,  nihil  habeo  qaod 
respondeam,  aisi  ut  ad  alioa  fipisoopos  oiiaoB  in  nos  aeerbos 
noetros  fratros  tiansmittas  promoYendoa,  Tel  carte  onmi  cura 
elansnlam,  qaam  impetrasti,  ut  salfiim  sit  aoetrnm  Institotam  et 
religiosa  obedientia,  invioiatam  saWuri. 

In  den  Declarationes  zu  den  Constitutiones  P.  4,  o.  5  (In-> 
stitutum  S.  J.  I,  55)  heifst  es:  Aliqui  ad  collegia  mitti  possent, 
non  quod  speretar  doctos  eos  esse  evasuros  jaxta  eum  modom, 
de  quo  dictum  est,  sed  potins,  ut  alios  sublevent,  cujuamodi 
esset  aliquis  sacerdos  ad  audieodas  confesaiones  etc.  (vgl.  c.  8, 
decl.  D);  und  in  der  Ratio  studiorum  (Reg.  Prov.  1'.),  4;  Instit. 
n,  471):  Si  qui  in  studiurum  docursu  inepti  ad  philusüptiiiim 
uut  ud  theologiam  m  modo  deprehensi  faerint,  ad  casnum  sludia 
?el  ad  docendum  (in  dcu  Gramuiatikalklassen)  Provinciuliä  ar- 
Utrio  deeMnentor,  und  (Beg.  Professoria  schol.  theol.  9,  4;  Instit. 
II,  490):  Ad  qoartam  genus  pertinent  conscientiae  caaue.  In 
quo  generaliboa  qnibuedam  rerum  moralinm  prineipiiB,  de  quibna 
diepatari  tbeologieo  more  eolet,  contonti^  snbtUiorem  iUam  ac 
minntioreni  piaetereant  casDum  explieationem.  AqnaTiTa  sebxeibt 
darüber  am  11.  Angnet  15B3  an  den  Provincial  von  Mailand: 
Applicatio  nostrorum  ad  casus  conscientiae,  licet  res  fit  nni- 
versim  difficilis,  pro  certo  nibilominus  tenendum  eet,  illam  sicut 
et  alias  res  in  dies  fore  faciliorem,  raaximeque  si  practicetur 
observetiirque  illud,  quod  hic  (zn  Rom)  observatur,  ne,  qui  ap- 
plicandi  sunt  casibus,  permittantur  auiliie  cnrsum  philosophicum. 
Snfficit  enim  ipsis  audire  sumraulas  vel  ut  plurimum  parvini  ali- 
quid ex  logica.  Et  antequam  sie  applicantur,  dcbent  ipöiü  uiauia 
diel;  vel  si  adliuc  dnbii  sint,  dicatur  ipsis  in  logica  probandos, 
postea  vero  dobent  exaiiunari  semel  aut,  si  opus  eat,  iteiuiu 
eoram  professoribus»  ita  quidem,  nt  primo  anno  feratur  Judicium 
oninino  de  ejnsmodi.  —  26.  November  1588  modifiziert  er  dieses 
etwas:  Conceditur  casistis,  ut  andient  compendium  dialecticae, 
sed  enrandum  est,  nt  eligatur  compendium  qnoddam  fiicile  et 
breve,  ne  in  eo  multom  temporis  perdatnr.  Dafii  an  diese  Ca- 
astae,  die  nicht  zum  Predigen  oder  Dozieren,  sondern  nur  zum 
Beicbthören  bestimmt  waren,  keine  grofson  wissenschaftlichen 
Anforderungen  gestellt  wurden,  zeigt  auch  die  oben  S.  104  ange- 
führte Stelle. 

Die  Jesuiten  behatjpten,  ihr  Orden  gehöre  zu  den  strengsten 
(rjgidiseimi)  unter  allen  Orden  ^.  Das  spricht  schon  Aquaviva 
in  einem  Schreiben  vom  Iti.  Juli  15b3  aas:  Licet  in  Bulla 

1)  h  Costa  Bossetü  S.  J.,  De  spiritu  Societatis  Jesu  (Frib.  1868), 
p.  246. 
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(Brevi)  impetrata  noTienme  a  Sna  Sanctitate  positum  sit,  qood 
noatri,  ettam  profeaai  poesioi  de  lieeiitia  Praapoaiti  tfa&sire  ad 
qaainvia  aliam  raligionam  siTe  latioris  aira  atrictioria  abaerTantiaa, 
nihiloiDUiiiB  id  ita  expreaatim  est  potina  ad  toUandam  omnem 

dabitationem  quam  propter  aliud.  Quia  dos  tenemus  opinionem 
theologornm  veriorem,  quod  strictio  raligionis  metienda  ait  a  per- 
fectione  et  observatione  instltuti,  non  ab  austeritate,  sicut  volunt 
canonistae,  et  ita  crodimas,  nallani  religionem  foisan  dici  poeae 
atrictiorem  Societate  ^ 

In  den  Constitutiones  P.  4,  c.  1.  n.  5  beifst  es:  iunda- 
tores  ac  benefactores  coliegiorum  participes  peculiariter  efficiun- 
tnr  omnium  bonorum  operum ,  qiiae  tum  in  ipsis  collegiis, 
tiini  in  reliqua  Societate  Dei  gratia  liunt.  Davon  ist  in  den 
Solireiben  der  Generale  oft  die  Rede.  Laynez  läfst  z.  B.  am 
30.  Jali  1560  an  einen  P.  Baldninns  schreiben:  Pakem  et 
matrem  tonm  partieipea  omnium  bonomm  ScdetatiB  esee  volait 
Pater  noeter;  littoiia  tarnen  patentibna  id  non  oportere  eigni- 
fieare  exiatimant,  nnd  Frans  Borgia  liefe  als  Generalvikar  am 
11.  Hiiz  1565  naeh  Sioilien  aehrei1>en:  Communionem  bonorom 
Societatis,  quam  petit  ille  Doctor  N.  amicns,  ipsi  ooncedit  Pater 
noater  Vicarina  in  optima  forma,  qua  potest;  eam  ipse  poterit 
conflrmare  novns  Generalis,  quem  nobis  Dens  dederit.  —  Mer« 
curian  schreibt  am  25.  Oktober  1573  an  den  oberdeutschen 
Provinzial  P.  Hoffclus:  Quam  a  me  petis  srratiarum  concessionem 
pro  Domina  Usunga,  non  raitto,  quia  sporaveram,  E.  T.  iüi  per- 
euasuram,  ut  contenta  sit  siue  scnpto  gratiarum  Societatis,  qnan- 
tum  ita  Constitutiuueß  tcimit,  esse  participem.  Mnlta  enim  ex 
his  concessionibus ,  quae  scriptae  dantur,  conseqnuutur  incom- 
moda:  primo  quia  aiii:»  oäteusae  cumpeihmi  alios  ad  idem  pe- 
teudum,  quibas  si  denegatur,  ex  amicis  plerumque  inimici  finnt, 
dein^  quia  bae  ratiene  vidernnr  alionnn  bona  Teile  oeeapaii  ant 
carte,  ei  quid  de  sno  dant,  compensari,  quod  ei  alionbi,  carte  in 
Germania  cavendum  est,  ubi  pietaa  oppagnatorea  habet.  Qnod  ai 
ärgeret»  B.  T.  proTinciae  aaae  commnnitatem  poeset  impertiri.  — 
Aquama  echreibt  am  18.  Dezember  1582:  Participatio  bonorom 
opemm  Societatis  non  tantuni  ooneeditnr  benefoctoribns ,  sed 
etlam  aliis  piis  bominibus.  Quod  bencfactoribus  communicentur 
ea  merita  vol  a  Generali  vel  ab  aliis  facultatem  habentiboa,  fit 
potiua,  ut  detnr  aignom  eiternnm  et  ut  aatisfiat  illonim  devo* 

1)  Welches  Breve  Aquaviva  meiut,  uciis  ich  nicht.  Im  lustitutura 
S.  J.  (III,  86.  98)  stehen  zwei  Bullen  Ton  Pius  V.  von  1565  und  von 

Gregor  XIII.  von  1584,  worin  bestimmt  wird,  dafs  Jesuiten  ohne  Er- 
laubnis des  Generals  zu  keinem  anderen  Orden ,  den  Karthäuserorden 
ausgenommen,  übertreten  dUrteu. 
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tioni,  qnam  qnod  sit  necessarium  ,^  cnm  sint  ox  vigore  Coosiita- 
tionum  sine  dubio  participes.  Ähnlich  schreibt  er  in  oinem 
Briefe  vom  4.  Oktohcr  1588.  —  Goswin  Nickel  schreibt  am 
11.  Oktober  1653  an  den  oberdeutschen  Provinzial  Georg  Spaiser: 
Participatio  meritorum  Societiitis  est  praecipuum  grati  animi 
testimunium ,  quod  accipore  :i  nubis  possnnt  benefactores  ii(».stri, 
ac  proinde  non  debet  pasaim  Uitii  cuilibet  Societatis  auiico,  sed 
tantmn  bominibuä  singulariter  de  ea  beue  meritis;  nam  aliaä  ?i» 
iMceret  beneficinm.  Itaqne  com  B.  Y,  nalla  affert  singnlaria 
in  Sodetatom  nostram  merita  B.  D.  Praepofliti  CoU^iatae  ac- 
eleriae  Solodnrensia  aat  D.  AnsbigranMaatici  ejuadem  reipablicae, 
nevtri  Ttdetur  dari  detera. 

Nach  den  ConatitationeB  P.  4,  c.  1  aoUen  alle  Prieater  eines 
KoUegioms  jede  Woche  einmal,  einmal  im  Anfange  des  Monats 
und  am  JsUireatage  der  Besitznahme  des  Kollegiums  für  den 
Stifter  desselben  und  die  lebenden  und  verstorbenen  Mitglieder 
einf*  Mpssp  lesen  V  Darauf  bezieht  sich  ein  Brief  Aquavivas  an 
den  rrovmzial  von  Sicüien  am  19.  Febiiiar  1582:  Qu"  !  attinet 
ad  Doffiinam  Antoniam  Roccam  appetentom  suffragia  fundatricis, 
qnod  contulerit  ad  domnm  Messanent^uiu ,  non  video,  quo  jure 
aegre  ferro  possit,  si  hoc  ei  negetur,  quia  nec  Constitutiones 
ipsi  permittunt  tantum  nec  ego  possnm  indulgere  plus,  quam 
Societas  possit  ferro.  Etenim  si  omuibus  ätatim,  qui  nobis  me- 
morabüe  anzilinm  praestant,  volnmna  eadem  snffiragla  dare,  quae 
fbndatoribna  dantnr,  bene  Tidet  B.  V.,  quantom  oniia  Imponator 
Soetetoti.  Nec  potest  concedi  nni»  ai  postea  negaretur  aliia. 
NUülominiiB  aignificetar  hmc  Dominae,  nos  agnoacere  benefieta, 
et  B.  T.  poterit  coraie  onnm  aaenun  a  aingolia  aaeerdotiboa  in 
hae  promcia  dicendnm  in  vita  et  poet  mortem  alterum,  atque 
ego  etiam  curabo  ipai  alia  Sacra  qaaedam  applicari.  Debebit 
aotem  ista  Domina  agnoscere,  fieri  ipsi  gratiam  eingularem  pro 
sna  consülatione.  Nec  audeant  nostri  promittere  aliis  ejnsmodi 
favores;  cogito  enim  non  plus  concedere,  quam  peimittant  Con- 
stitutiones ^. 


1)  Vgl.  Moralstreitigkeitcn  I,  572. 

2)  Das  nerkwflrdige  Schreiben,  welches  Vincent  Caraffa  80.  April 
1646  gleich  nach  seiner  Wahl  zum  General  an  die  Pioviticiale  richtete, 
nm  ihnen  mitzuteilen,  dafs  er  dem  Köuifie  von  Sp;i:n n  lninJorttausend 
Messen  versprochen  habe,  s.  im  Memorial  historico  eöpaüol  XYIil,  2S5; 
Deutscher  Merkttr  1691,  122. 
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^•I14*  A  Störy  of  the  Chnrch  of  England  by  Hn. 
C.  D.  Francis,  publ.  ander  the  Dir.  of  the  Tract-Committee- 
Soc.  for  Promot.  Chr.  Know.  London ,  Northnmberland  Avenne 
W.       1891.   kl.  8*.   S.  840.  —  Eine  in  der  Form  eines 

Dialogs  mit  warmer  Begeistening,  voIkstQmlicb  und  ohne  Kritik 
geschriebene  Geschichte  der  englischen  Staatskirche»  welobe  un- 
abhängig Yon  Bom  direkt  auf  die  Apostel  ihren  Ursprung  zurück- 
führe  und  eigentlich  allein  noch  „the  holy  catholic  church"  sei. 
Die  deutsche  Keformation  ist  Deformation.  Lother  schlug  1520 
seine  Thesen  anl  Befs. 

*415.  James  William  Bichard,  Professor  der  Homi- 
letik am  theologischen  Seminar  in  Gettysburg  (Pensjflvanien) 
entwickelt  in  einer  eingehenden  dogmengescbichtlichen  Studie 
the  vicissitudes  of  the  doctrine  of  the  Lnrds  Supper 
in  thü  English  Church  (Papers  of  the  American  Society  of 
Church  ili^tory  edited  by  S.  Macaulay  .Jacl(son.  New- York  and 
London  1891.  Vol.  III,  p.  167—182).  Ein  peinliches  Stück 
histoire  des  variatious,  in  dem  Dosputeukuncn,  Diplomatenkünste, 
fürstlicher  Dilettantismus,  Unklarheit,  Schwäche,  Feigheit,  Welt- 
klugheit, Menschengef&lligkeit  der  Prälaten  und  Theologen  die 
Haoptrollen  spielen.  Eine  Husterkarte  Ton  Abendmablsbekennt- 
nissen  bieten  die  Quellen.  Es  geht  von  Intheriscber  sa  katho- 
lischer, zwinglischer,  balbcalTinischer,  droiviertelealfinischer  nnd 
einyiertellatherischer  Fassung.  Schilter  läfst  nicht  mit  Unrecht 
Maria  Stuart  den  wfirdigen  Peers  vorhalten,  dafe  sie  mit  schnell 


1)  Vgl.  Bd.  XIY,  Nachrichten. 
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TOTtanaehtar  Überzeugung  unter  yier  Begierungeu  den  Qlanben 
mmal  indorten.  C.  A,  WiämB. 

*4t€»   H.  Philippson,  Histoire  du  rdgne  de  Marie 

Stuart    T.  II.    Paris,  £inile  Bönilton,  1891.  —  Dieser  Band 

enthcllt  die  Ereignisse  bis  tn  der  Heirat  mit  Darnley.  Zunnrhst  ge- 
winnt Maria  Stuart  überraschende  Erfolge  in  Schottland  selbst  da- 
durch, dafs  sie  die  gemäfsigte  protestantische  Partei  an  sich  fesselt 
und  damit  dem  Königtum  die  ihrer  Mutter  entglittene  Gewalt  zn- 
rürkciobt.  Lenkt  sie  hier  scheinbar  auf  gemafsigto  Bahnen  ein,  so 
ist  ihr  Augenmerk  doch  nach  wie  vor  auf  eine  Wiederherstclluni,'' 
des  Katholicismus  gerichtet:  nie  bleibt  mit  dem  Pa[tst  in  steter 
Verbindung,  dessen  Nuntius  sie  sogar  empfangt  und  dem  sie  die 
Beschickung  des  Tridentiner  Konzils  Terspriclit.  Sie  hofft  aber 
ihr  Ziel  durch  ihre  auswärtige  Politik  zu  erreichen,  zugleich  mit 
der  Ltenng  der  «ngliaclian  Frage  m  ihrem  Sinne;  deahalb  ist 
ihr  Streben  anf  eine  Heirat  mit  Don  Carloa  gerichtet,  welche 
ihr  die  Uittel  Spaniens  verfSgbar  machen  soll.  Dieser  Plan  wird 
fttflich  dnroh  ihre  eigenen  Yerwandten,  die  Gnisen,  in  Frank- 
reich innichte  gemacht;  es  war  aber  ein  Schritt  weiter  auf  der- 
selben Bahn,  als  sie  ihre  Heirat  mit  Damley  gegen  den  Willen 
Elisabeths  dnrolisetzte.  Die  Seele  dieser  ausgesprochen  katho- 
lischen Bichtnng  war  Biccio.  —  In  diesem  Bande  machen  sich 
mehr  wie  vorher  die  trefflichen  neuen  Quellen  bemerkbar,  die 
Philippson  sorgfältig  verarbeitet  hat,  besonders  die  spanischen 
und  englischen.  7.i\  «Ionen  noch  die  d^s  Vütik'in  und  der  romi- 
schen Bibliotheken  kommen,  liie  geben  eiu  sicheres  Bild  über 
die  stete  Verbindung  Marias  mit  den  katholischen  Mächten  des 
Kontinents,  um  deren  Hilfe  sie  sich  unablässig  bemühte. 

Joh.  Krcizschmar. 

*417»  F.  Q.  Lee,  The  Ghnrch  nnder  Qneen  Elisa- 
beth. An  historical  sl^etch.  A  new  and  revised  edition  with 
an  introdnotion  on  the  present  position  of  the  established  chnrch. 
London,  W.  H.  Allen,  1892.   XXXIX  et  376  p.  8.  —  Luther*s 

derbes  Scheltwort  Heinrich  VIII.  schmiere  seinen  DreciL  an 
Christi  Krone"  trifft  nicht  nur  den  defensor  fidei  nnd  den  snm 
Beformator  und  Papst  Englands  avancierten  Tyrannen,  sondern 
auch  Elisabeth  als  oberstes  Haupt  der  Kirche,  ihr  Kardinals- 

kolloL'iiim  don  geheimen  Rat,  ihr  stÄndiges  Konzil  das  Parlament, 
ihr  Work  *lie  Protestantisieruug  Knylands.  Die  Krone  Christi 
ist  da,  aber  betleckt  durch  alle  Sunden,  die  mau  au  den  römi- 
schen Urbildern  der  enL^lischon  Kopieen  kennt.  Der  flüchtige, 
seichte,  unkritische,  leichtgläubige  Burnet  hat  für  sie  kein  Auge. 
£r  zeigt  uur  den  Avers  der  Hflnze  und  zeichnet  eiu  ruseufarbenes, 
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Pastorales  Idyll.  Den  ReTers  fiberlieJk  man  leider  Katholik«! 
und  Radikalen  wie  Cobbet  und  Froude.  Die  katboUseba  StrOmimg 
warf  sich  auf  diea  g'm&hte  Wiesle ,  schwäbisch  gesprochen.  Die 
partie  honteuse  ward  ein  Lieblingsstudiam.  Lee's  Buch  ist  eine 
General rezension  der  antikatholischen  Seite  der  ßegieniiiL'  Elisa- 
beths nach  Tendenzen,  Akten,  Gesetzen,  Folgen,  Gegenwirknni-'-eTi, 
Resultaten.  Der  Standpunkt  ist  der  Maria  Tudors  nnd  des  Kar- 
dinal Pole.  Der  Vollendung  ihres  heiligen  Werkes  will  Lee 
vorarbeiten.  Seine  Quollen  sind  vuruoljmlich  die  Stat«  Papers, 
Domestic,  Elisabeth,  334  Bde.,  Murdius  Ausgabe  der  ßurleigh 
State  Papers,  die  Works  of  the  Parker  Society,  Zarich  Letters, 
Works  of  Parte,  Qrindel,  Sandys,  PilUngton,  Bale,  WhitgifL 
H.  Foweley*8  fAnfb&Bdigo  Beeorda  of  tba  Bnglish  Froviiiea, 
J.  Honia  Troabloa  of  onr  CatboUo  Fon&thora,  Jaasop'a  One 
(Jeiieration  of  the  Koifolk  Howe  n.  a.  w.  Walur,  loahar,  kan 
inll  er  das  SQndenregiater  der  Königin,  ihrer  Minister,  Gflnst* 
linge,  Hofkheologen  geben  nnd  das  Leidensregister  der  englischen 
Mir^rrer.  Jenes  strotzt  von  Thaten  des  Despotismus,  Macchia- 
vellismns,  Servilismus,  des  Strebertums,  der  Habsucht,  der  Ge- 
meinheit. Dieses  bietet  Scenen  heldenmütiger  Treue  bis  zum 
Tode,  grofsartiger  Aufopferung,  unsaglichor  Leiden.  Foxes  Eran- 
gelisches  Märtyrerbuch  hat  hier  ein  ebenbürtiges  SeitenstOck. 
Die  Katholiken,  weil  sie  den  Supremat  nicht  bekennen,  den 
königlichen  Kultus  nicht  mitmachen  wollten,  werden  mit  so  raffi- 
nierter Grausamkeit  verfolgt,  dalü  die  Inquisitoren  Philipps  II. 
die  proteatanlisehefi  Kollegen  in  England  beneiden  konnten  xm 
die  Genialit&t  im  Erfinden  der  acbenalicbaten  baaiatrftnbendaton 
Martern,  ünd  gegen  dieaen  Kannibalismns  protestierte  so  wenlgr 
ein  evaDgeliscber  Prftlat  wie  die  kafboliaeben  BisohOfe»  welche 
bei  den  AutosdefiS  predigten. 

*418*  Ein  Jeanitenkomplott.  Als  Neijahragesebenk 
Ittr  1593  empfingen  die  Schotten  eine  Schaaennflr,  die  sie  mit 
dem  Entsetzen  der  Bluthochzeit  erfüllte,  Donner  von  allen  Kan- 
zeln dröhnen  liefs,  den  Intriguen  der  jungfraulichen  Königin  neue 
Hanflhaben  bot,  die  Politik  Jakobs  VI.,  diese  von  alleii  Sciuu 
gestufseue  Billardkugel,  zu  equilibristischen  Kunststücken  reizte. 
Ein  Adels-  und  Jesuitenkomplott  war  entdeckt.  Programm :  In- 
vasion Philipps  II.  in  Schottland,  Entthrommi;  Jakobs  falls  er 
nicht  konvertiere,  allgenieiue  bewaffnete  Eriiebung  der  Katho- 
liken, Vernichtung  des  Frotestsntismas ,  Bestanration  des  Katho- 
lieismus,  Untergang  der  Selbständigkeit  Sehottlanda  nnter  apa» 
niaeher  SUaTerei.  Beweise  fftr  die  Veraehwdning:  Billeta  von 
Jeaniten,  in  denen  freilich  von  dieaen  Schreckniaaen  ao  gnt  wie 
niehtB  stand  nnd  mit  weilbem  Viktriol  flbeiachiiebene  Briefe  der 
Oni&a  von  Hnntly,  Knrol,  Angoa  an  Philipp  n.  in  diesem 
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Sinn,  üsd  was  war  das  Ganie?  eine  deifenblaso*  Der  Jesuit 
GreightoB,  aaf  den  die  Worte  der  Maria  Stuart  palkten:  these 
good  men  may  make  eooie  great  mistake  for  want  of  coansel  and 

advice  hatte,  düpiert  von  Jükob  VI.,  den  kindischen  Plan  ans- 
gesonncn  und  die  (»nifen  /nm  Beitritt  verleitet.  lüindeUe 
sieb  (jhriL'-ens  ni<"ht  um  Entthruiiimi:  Jakobs,  sondern  um  Ue- 
wissen.'^ireilieit  für  die  Katholiken,  gegen  welche  die  reti  rmierte 
Geistlichkeit  den  Satz  des  Thomas  von  Aquin  sehr  kräftig  ver- 
wirklichte, cumpolUndi  sunt  haeretici  non  ut  credant,  sed  ut 
üdem  non  impediaut.  Eine  gelungene  Skizze  gab  der  königliche 
Historiograph  D.  ICaaeon  in  den  Vorreden  und  Noten  zum  Re- 
gister of  tho  PriTj  Conneil  of  SeoÜand.  Yol.  V.  A.  D.  1$92 
—1599.  Edinbnrgh  1882.  Die  Apologie  der  Katholilran  flBlirten 
die  NarratiTee  of  Seottish  CathoUisa  nnder  Hary  Stnari  and 
James  VI.  Kow  flrst  piinted  from  the  original  mantiscripls  in 
the  secret  arcbiTes  of  the  Vatican  and  other  collections.  Edited 
by  W.  Forbes  Leitb  S.  J.  Edinburgh  1885.  Neues  Material 
enthielt  der  Calendar  of  the  Manuscripts  of  the  Marquis  of 
Salisbory  preporved  at  Ilattiold  Honse  Part.  IV.  London  1892. 
Nach  diesen  Quellen  giebt  T.  G.  Law  in  der  Seottish  Review 
1^ London,  arirdner,  189:^\  Vol.  XXTT,  N.  XLIII,  p.  1—32  unter 
dem  Titel  The  Spanish  Blauks  and  Catholik  Earls 
159  2  — 1594  eine  so  genaue  wie  klare  und  fesselnde  Dar- 
stellung der  Vorgänge.  Sie  treteu  in  den  richtigen  Zusammen- 
liäng  mit  dem  komplizierten  Gewebe  der  Zeitgeschichte.  Man 
lernt  die  Vor-  und  Hachspiele,  die  Sntdeckung,  die  Verhöre 
kennen^  die  Tersehiedene  Haltung  der  englisehen  und  sehottiBchen 
Katholiken  vor  and  nach  dem  Tode  der  Maria  Stoact,  die  Ein- 
lUkesa  der  alten  Antipathien  xwisehen  denselhen  troti  des  gleiehen 
Credo^  die  nnglaabliche  Niedertiftehtigkeit  der  schottischen  Lords 
im  16.  Jabrhnndert  gleich  groÜB  bei  Protestanten  wie  bei  Kik 
tboliken.  Am  kläglichsten  präsentiert  sieb  Jakob  VI.  Die  eng- 
lische Krone  hätte  er  ans  des  Teufels  Händen  genommen,  üm 
ihretwillen  schmeichelt  er  heute  Sixtns  V.  durch  treh<»ime  Sen- 
dungen, morgen  Elisabeth,  kokettiert  jetzt  mit  dem  General  As- 
»embly,  dann  mit  don  Katholiken,  intriguiert  bald  mit  Philipp  II., 
bald  wider  ihn,  entwickelt  mit  pedantischer  Umständlichkeit  das 
pro  und  contra  einer  spanischen  Invasion  in  England  zu  seinen 
Gunsten,  zweideutelt,  lOgt  und  betrugt  nach  allen  Seiten.  Durch- 
schaut hat  ihn  nur  der  Papst,  den  er  fürchtete,  während  er 
den  reformierten  Klems  Terabsohente  und  alle  Dämpfer  des 
Treibens  dieser  gjosehwitagen,  sich  in  alles  nuscfaenden  PflUfen 
willkommen  hieb»  anch  die  katholischen  Lords»  fkUs  sie  ihm  nicht 
m  stark  wurden. 

C.  Ä.  Wükena, 
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419.  Theodor  KUlir,  Dr.  phil.,  Leben  und  Werke  Bi- 
chard Mulcaster's,  eines  englischen  Pädagogen  des  16.  Jahr- 
hunderts. Dresden,  Verlag  ?on  Bleyl  &  Kfimmerer,  1893.  (58  S.) 
Mnlcaster,  der  als  Vorläufor  Lockes  in  der  Pädagogik  bezeichnet 
2U  werden  vordiont,  don  Pndag"ogen  von  Fach  aber  bisher  gani 
ntibekannt  war,  ist  auch  lür  die  Kirchengeschichte  nicht  ohne 
Bedeutung.  Rs  rührt  nämlich  von  ihm  der  1599  erschienene 
Catechismns  i'aiilinus  her,  eine  in  p:röf.seren  und  kleineren  Versen 
abgefafste,  aus  Fragen  und  Antworten  bestehende  Darstellung  der 
christlichen  Ueilälehre  nach  der  confessio  anglicana,  seiir  wahr- 
Bcbeinlioh  auch  der  bis  jetzt  noch  nicht  aufgefundene  Cato  chri- 
sttanns.  Seine  Isteinischen  Gedichte  haben  k^e  Bedeutung,  sehr 
wichlsg  sind  dagegen  seine  beiden  1581  und  1582  Teröifeni- 
lichien  ^dsgogisehen  Hauptwerke  die  „Positions**  und  die^BIe- 
mentaries"»  deren  Iiebisätse  sieb  fui  mit  denen  der  heutigen 
Fftdagogik  berühren.  LMüiom. 

*480.  Villegaignon ,  Founder  and  Destroyer  of 
the  first  Hugenot  settlement  in  the  New-World  by 
Thomas  Edward  Vermilye  Smith  (I'apers  of  the  American 
Society  of  Church  History  edited  by  S.  M  a  uulay  Jackson.  Vol.  IIL 
New-York  and  London  1891.  p.  185 — 206).  Nicolas  Durand 
de  Villegaignon  (1510  —  1571)  für  Calvin  und  Beza  der  Kain 
und  Polyphem  Südamerikas,  katiioliischen  Autoren  der  heimgekehrte 
Terlorcne  Sohn,  der  als  Vorkämpfer  der  heiligen  Kirche  mit 
geistlichen  und  weltlichen  Waffen  seinen  temporflren  Ab&ll  sOhnte, 
hat  die  Auftaierksamkeit  vieler  Scbriflateller  auf  sieb  gezogen. 
Man  begegnet  ihm  bei  Haton,  Yertot^  de  Grammont»  Crespin,  de 
LeTj«  Lescabot,  Oal?in,  Beia,  Cotton-Hather,  Granvella»  Barr^, 
La  Popelinidre,  Tbevet,  Spondan,  de  Thon,  Niceron,  Belcarina, 
Maimbourg,  Jurien,  Bayle,  Moreri,  Charlevoix,  Southey,  Constancio, 
Parkman,  Haag.  Ein  tapferer  Haudegen  und  kirchlicher  Aben- 
teurer, momentan  Hugenott,  gewann  er  Coligni  und  Heinrich  IL 
für  den  phantastischen  Einfall,  auf  einem  Felseneiland  Brasiliens 
eine  Hugenottenkolonie  zu  gründen.  Mit  einem  Gefolge  von 
Verbrechern  aus  Pariser  Zuchthäusern  und  einigen  Glaubens- 
genossen ward  die  Expedition  begonnen.  Nachgeschickte  Geist- 
liche verschmähten  die  Itulle  von  ilofkaplanen  des  Konquiatiidor. 
Ein  gewandter,  ehemaliger  Sorbonnist  benahm  demselben  die 
Meinung,  dafs  der  Calvinismus  in  Lehre,  Kultus,  Verfassung  mit 
der  Kirche  der  ersten  Jahrhunderte  sicli  decke.  Nun  sah  VUle* 
gaignon  in  seinen  bisherigen  Ansichten  TorhaTste  ^iresieen,  kehrte 
zum  Katholicismus  zurack,  ToUsog  als  spontaner  Inquisitor  hae- 
reticae  prayitatis  Ketzergesetze  an  unscbnldigen  Hugenotten,  die 
er  Ton  einer  Felsspitze  ins  Meer  stürzen  Uefa.  Nach  Frankreich 
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zurückgekehrt,  befehdete  er  mit  geringem  Wissen,  aber  flammen- 
der Glut  die  Ahendmahlslehre  Calvin's  nnd  Melanchthon's.  Jener 
zeirifs  ein  Schreiben,  das  ihm  der  Renegat  gesendet,  trat  es 
mit  Fülüen ,  das  sei  die  Antwort.  Bis  Karl  IX.  das  Scliwert 
geeren  die  verhafsten  Uugenotteu  ziehe,  will  er  ihm  nicht  djcnen; 
I:'hilipp  Ii.  ist  sein  Ideal.  In  der  einen  Hand  den  Degen,  m 
der  andern  die  Fador,  kinipft  er  In  SeidBchten  nnd  schreibt 
PampUeto  wider  Lnfheraoer  nnd  Calfiniston,  bis  er,  nacb  diplo- 
natiaeheii  Mieeionen  ün  Dienet  der  Malteeer,  in  einer  Komture! 
Ten  BeattT&ii  atarb.  Smiib  Miebnet  daa  Bild  dieeee  kenfeaaio- 
nelkn  Banbrittna  anf  Grund  der  nrnfhagrelehen  Litteratnr. 

*4tl.  Das  Verbältnis  von  Kirclie  und  Staat  in  Maryland 
1634 — 1693  stellt  nrkundlich  und  genau  George  Petrie*a 
Church  and  State  in  early  Haryland,  in  den  John 
Hopkins  [Tniversity  Studios  in  historical  and  political  science, 
edit^d  by  Herbert  B.  Adams  Tenth  Series  IV.  Baltimore  1H92 
dar.  Die  fresetzlinhe  Toleranz  und  Religrionsfreihcit  im  KoulHkt 
mit  den  Ansprüchen  und  Bechten  der  katholischen  iurche .  ver- 
schärft als  die  Jesuiten  unter  Kolonisten  und  Indianern  viele 
Konversionen  muchteii,  und  von  den  eingebornen  Konigen  le- 
deutenden  Landbösitü  erhielten,  bildet  das  Zentrum  der  Arbeit. 
Lord  Baltimore»  Herr  und  GouTemeur  von  Maryland,  als  Kou- 
▼ertit  doppelt  eifriger  Ealliolik,  baadhabt»  vienig  Jabie  lang 
die  Tolenmgeeetw  gegen  Jesniten  nnd  Puritaner »  wihrend  Be- 
Umpfiinf  des  QlanbenSt  Leognimf  der  Trinität  nnd  der  Gott- 
heit Christi,  Sehmihnng  der  heilten  Jnngfran  nnd  der  E?an* 
geliaten  mit  den  schwersten  Btrafen,  Ja  mit  dem  Tode  bedroht 
waren. 

Albert  C.  Applegarth*s  Quakers  in  Penn- 
sylvania in  den  John  Hopkins  University  Studios  in  historical 
and  political  science,  edlted  by  H.  B.  Adams  Tenth  Series  VIII. 
IX,  Baltimore  1H92,  schildert  din  Frennde  nach  JL^benssitten,  Ge- 
setzgebung, Stellung  zu  den  Indianern  und  zur  Sklaverei .  Man 
sieht  Fox  .Jünger,  die  Crom  well  nicht  durch  Geld,  Amter,  Khren 
zu  gewinoeu  vermochte,  in  ihrer  diogenischen  Opposition  gegen 
Formen,  Sitten,  Bedürfnisse  der  Zeit,  gegen  Grüfse,  Titel,  Musik, 
Gelang,  Jagd,  Fischerei,  Monats-  und  Tagesnamen,  Feuerzeuge 
nnd  Ziüinbfirsten.  Bs  werden  die  Motive  der  Seltsamkeiten  auf- 
gezeigt und  die  Parallelen  bei  Puritanern  und  Baptisten.  An 
der  Stelle  der  Terabeeheateo,  koBTentionellen  LUgeoIhrmeln  tan* 
eben  nicht  minder  nnwahre  qnikeriacher  Bründang  anf,  nnd 
wnnderliehe  Kflnste  helfen  die  rigoristischen  Haiimen  mit  der 
mftchtigen  Wirklichkeit  ausgleichen.  Plattheiten,  abgeschmackter 
Bnehstabendienst,  die  hausbackenste  KOchtemheit,  die  sich  vor 
Tranerflor  und  Grabsteinen  entsetzt,  bestehen  mit  der  grOlsten 
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Eedlichkeit  im  Gescbäftsleben;  die  albernste  Pedantdiie  vertrugt 
flicb  mit  dem  Schaffen  der  Seligkeit  in  Furcht  und  Zittern.  Das 
strenge,  Tortreffliche  Eherecht  ehrt  die  Freonde,  wie  ihr  nicht 
mit  hOlxemen  Waffen  gefthrter  Kampf  gegen  Profanitit  und 
FriYolitAt.  Das  TerhSltnis  ta  den  Indianern  bildet  ein  fleoken- 
losee  Kapitel  der  amerihaniechen  Kolimialgeschiehte.  William 
Penn  führte  durch,  was  Las  Caeas  gefordert  hatte.  Viel  Liehe, 
keine  Waffen  biels  die  Losung.  Das  Volk  von  Vater  Onas  lebte 
mit  den  Indianern  in  vollstem  Frieden  wie  keine  andere  ameri- 
kanische RegierüDg.  Die  Regeln  für  den  Handel  sind  noch  heute 
mustergültig  in  der  Kolonialpolitik  jedes  chnötlichen  Volkes. 
Besonnen,  zäh  wnrde  der  Krenzzug  gegen  die  Sklaverei  begonnen. 
Bis  zu  ihrer  Beseitigung  galt  das  biblische  Sklavenrecht.  So  ist 
das  stolze  Wort  dieser  Sanftmütigen,  die  das  Erdreich  besessen, 
ein  wahres  Wort  gewesen:  wir  thun  Besseres,  als  hätten  wir 
mit  den  stolzen  Spaniern  die  Minen  von  Potosi  gewonnen ,  und 
maohen  die  tou  der  Welt  bewunderten  ehrgeizigen  Helden  er- 
raten Uber  ihre  echmfthlichen  Siege.  Den  armen,  dunkeln  Seelen 
um  nne  her  verkünden  wir  ihre  Henechenreehte. 

*4tS«  Es  giebt  eine  reiche  Litteratmr  über  die  Geecbiehte 
der  Sklaverei  in  Amerika.  Dennoch  fehlen  historische  Hono- 
grapbieen  über  Sntatehimg,  Entwickelang,  Bigentflmlichkeit,  Bin- 
flofe  des  Sklavenwesens  in  den  einzelnen  Staaten.  Kur  für 
Massachusetts,  Maryland  und  Gonnectitut  haben  G.  Moore,  J.  B» 
Brackett  und  W.  C.  Fowler  den  Gegenstand  gründlich  bebandelt. 
Ihnen  schliefst  sich  eine  sorgfältige,  gut  geschriebene  ArbeH 
von  R.  C.  Steiner  in  John  Hopkins  University  Stndies  m 
historical  and  political  science  ed.  H.  B.  Adams.  XL  Series. 
IX.  X.  Baltimore  1893.  The  History  of  Slavery  in 
Connectitut  an.  Das  Thema  wird  nach  den  legalen,  po- 
litiÄcheu  und  sozialen  Seiten  erörtert  auf  Gruud  der  Gesetze, 
nach  Gerichtsverhandlungen  und  lokalen  Manifestationen  für  und 
wider  die  Sklaven.  Conneetitot  —  dies  ist  das  Beenltat  —  hat 
seme  Neger  stete  gnt  nnd  patriarehalisch  behandelt  Nie  war 
da  für  die  Grenl  Banm,  die  dorch  Onkel  Toms  Hütfee  das  Ent- 
setien  der  Welt  erregten.  Stufenweise,  firschUttenuigen  meidend^ 
erworbene  Rechte  achtend,  gab  es  den  Sklaven  die  Freiheit. 
Längst  waren  sie  nur  Dienstboten  auf  Lebenszeit  gewesen,  hattea 
in  der  Revolution  gegen  England  als  gleichberechtigt  gekämpft^ 
durch  Eintritt  ins  Heer  mit  Erlaubnis  der  Herren  frei,  Alters- 
versorgung war  ilmen  gesichert.  Der  Kampf  einer  zähen  Quä- 
kerin  für  ihre  Negermädchenscbule  gegen  lokale  Antipatbicen, 
Vorurteile  und  grobe  Rechtsverletzungen  trieb  Connectitut  dem 
Abolitionismus  zu.  Als  die  Sklavenstaaten  aggressiv  wurden, 
verband  es  sich  mit  dem  Norden,  mn  den  Giftbaom  auszurotten. 
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dessen  Zweig'e ,  Stamm  und  Wurzel  durch  G^etze  und  deren 
Aoslflgttiig  schon  tödlich  getroffen  waren. 

C.  A.  Wilkena, 

*424.  Lauer,  Chnrch  and  state  in  New-Enpland. 
By  Paul  E.  Lauer,  A.  M.,  fellow  in  history,  Johns  Hupkius 
University.  —  Baltimore,  The  Johns  Hopkins  Press,  1Ö92. 
(Price  fifty  cents.)  106  p.  gr.  8<^.  ünttr  Nen-Bogland  Ter- 
gtebt  man  die  noTdöstüchsten  eecbs  Staaten  der  „Vereinigten 
Staaten"  Kord- Amerikas,  New -Hampshire»  MassaehnsettSf  Con- 
neetient,  Bhode-Island,  Vermont  nnd  Haine.  Die  Kflste  derselben 
war  1614  Ton  einem  englischen  Kapitin  befohren  worden,  nnd 
auf  Grund  des  Lobes,  welches  er  ihr  zollte,  nannte  König 
Jakob  I.  den  Landstrich  „  Neu  -  England Die  puritanischen 
Kolonisten,  welche  sich  im  17.  Jahrhundert  dort  ansiedelten, 
folgten  in  ktrchlichor  Hinsicht  den  Einrichtungen  ihrer  Heimat, 
indem  sie  Staat  und  Kirche  einheitlich  verwalteten ,  also  die 
bürgerliche  und  die  kirchliche  Organisation  vermischten,  wie  das 
in  der  englischen  Staatskirche  der  Fall  ist.  Dieses  Staatskirchen- 
tnm  der  neuenglischen  Pnritaner  widersjirarh  aber  dem  in  den 
anderen  Gebieten  der  „  Vercmigtoii  Staateii '  gepflegten  Geiste, 
welcher  die  vollständige  Trenuuiig  vou  Kirche  und  Slaai  forderte. 
Dem  haben  sich  auch  die  Staaten  Neu-Englands  nicht  entziehen 
kOnnen,  und  im  19.  Jahrhundert  haben  aneh  sie  die  Trennung 
▼on  Staat  und  Kirche  (dis-establishment)  vollzogen,  der  Staat 
Vermont  1807,  Connecticut  1816  n.  s.  w^  tnletst  Hassachnsetts 
1834.  Die  vorliegende,  streng  gescbichftiche  und  snxiehend  ge- 
schriebene Honograpbie  beecbreibt  diese  Sntwickelung  in  den 
einzelnen  genannten  Staaten  vom  17.  Jahrhunderte  Schritt  für 
Schritt  bis  snm  Jahre  1834;  für  die  Kirohengeschichte  Nord- 
amerikas eine  recht  wichtige  Arbeit. 

*4*J5.  Weoks-.  The  reli'jious  development  in  tho 
province  of  North  Carolina.  Bj  Stephen  Beauregard 
Weeks,  Ph.  D.,  profossor  of  history  and  politiral  sciem  e ,  Trinity 
College,  North  Carolina.  —  Baltimore,  The  Johns  Hopkins  Press, 
1892.  G8  S.  gr.  8^.  —  Hauptsächlich  unter  Benutzung  der 
für  Nord-Carolina  wichtigsten  Qnellensftmmlung  „Colonial  ßecords 
of  North  Carolina",  10  volumes  quarto,  Kaleigh,  1886—1890, 
edited  by  Hon.  William  L.  Saunders,  Secretary  of  State  for 
Korih  Csrolniay  sucht  der  Yerfssser  dieser  streng  sachlichen, 
hisioriscben  Abhandlung  Im  Gegensats  lo  Bancroft*s  History  of 
ü.  St  den  Nachweis  sn  liefern,  1)  dab  die  ersten  Ansiedler 
Hord'Gsrolinas  Iceine  religiOBen  Flllehtlinge  waren,  welche  aus 
Yiiginia  wegen  kirchlichen  Druckes  sfldwflrts  ausgewandert  wtoen, 
wie  noch  Bancroft  angenommen  hatte,  sondern  daTs  sie  haupt- 
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sächlich  ökonomischen  Motiven  folgten,  also  wesentlich  Kolonisten 
waren  und  nichts  weiter;  '2']  (iafs  die  religiöse  Organisation  auch 
hier  mit  episkopal  istischer  KirchenYorfassung  begonnen  und  sich  erst 
langsam  zu  „religiöser  Freiheit**  im  Sinne  der  htnitigeo  Ameri- 
kanisten umgebildet  habe.  Auch  diese  Arbeit,  welche  mit  einer 
Lieblingstradition  Nord-Carolinas  bricht,  ist  ein  erfreulicher  Be- 
weis für  das  Erwachen  des  geschichtlichen  Sinnes  der  Nord- 
amexikuier,  welcher  enteprechend  ihrer  Geschichte  mit  BoeM  bei 
den  Rreignieseii  dea  17.  JahrhondertB  einaetrt. 

*4t6.  The  Sog tt iah  Beview.  Jannaiy  1893.  (Vol. 
XCC,  Nr.  XXXVn.)  Alexander  Gkurdner,  Paialej,  and  36  Pater- 
noster Sqoare,  London.  244  p.  Prioa  fonr  eh.  —  In  dieser 
allgemein-wissenBcIiaftlichen  Revue  findet  sich  flJe  Artikel  IX  ein 
Anibati  unter  dem  Titel  „Presbyterian  reunion  and  s 
national  church.  By  a  free  church  layman".  S.  177 — 202. 
Dieser  Artikel  erhält  kircliengescliichtliche  Bf^doutnn?  durch  seine 
ToTidenz,  die  auf  Ke-union  der  Staatskirche,  Freikirche  nnd  (]ev 
UnierLen  Preabyterianer  in  Schottland  ansy-elit.  Man  erkennt 
ans  dieser  Abhandlung  des  ungenannten  freikirchiichen  Laien  die 
Stimmung,  welche  gegenüber  den  Gefahren,  die  dem  Christentum 
überhaupt  droljeu,  jetzt  in  gewissen  Kreisen  Schottlands  um  sich 
greift.  Da  die  Berufistheologen  einer  Vereinigung  der  drei  schot- 
tischen Kirchen  nieht  entgegenkonmen  dnifteUt  so  hat  eich,  wie 
der  Verfiueer  herichtet»  eine  MLaymene  Leagne**  gehlldet,  welche 
(Jannar  1898)  achen  «her  200000  Mitglieder  sUüt.  Sie  bo- 
treihe die  Heratellong  einer  Föderalnnion,  die  ▼on  den  IQrclim 
selbst  ausgehen  solle.  Und  zwar  denkt  sie  der  Verluser  so, 
dafo  die  eatablished  church  of  Scotland  beatehen  bleibt»  aber  die 
Geistlichen  und  Gemeinden  der  beiden  anderen  Kirdheii  als 
glei<*bl>erecbtigt  mit  ihren  Geistlichen  und  Gemeinden  anerkennt. 
Die  Staat^kirrho  künnc  daä  thun  ;  sie  habe  dabei  nichts  zn  ver- 
lieren; die  Freikirche  k<«Tiiie  es  jetzt  ebenfalls.  I>pnn  ihre  Id-'en 
von  der  Erneuerung  eiues  lebendigen  Christentums  seien  jetzt 
auch  von  der  Staatskirche  ac  coptiert;  die  „unierten  Presbyterianer*' 
aber  müTsten  sich  schon  aus  Kücksicht  auf  die  christliche  Einig- 
keit und  aus  schottischem  Patriotismus  an  dieser  Ke-uniun  be- 
teiligen. Der  Staat  habe  dabei  nnr  die  Angabe,  Uindemisee  an 
beaeitigen,  welche  einer  aolchan  FMeralmuen  im  Wege  atehen. 
Sie  aelbat  aber  aoU  ein  freies  Werk  der  Kirchen  (d.  i.  dea 
achottiachen  Voltea)  werden.  Es  aollen  danach  „kombiniert" 
werden  1)  the  Establishment  mit  1332  P&nfcirchen  nnd  833 
anderen  „charges'*  und  einer  Mitgliedemh)  von  593  393  (im 
J^e  1890)  und  „funds"  bis  zur  Höbe  von  428558  Pfund  St.; 
2)  die  Free-church  mit  1044  charges"  und  einer  Mitgliedenahl 
von  338978  (im  Jahre  1890)  und  „fonds"  bis  nur  Hdhe  von 
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653694  Fftmd  St;  3)  di«  The  Uoitod  Fnsbyterian  Chnrch  mit 
570  congregatioiiB,  einer  Mit^liedenahl  tob  184889  (m  Jahre 
1890)  und  „ftinde**  iB  der  Höhe  von  381622  Pfand  St. 

*4a7»  0?erton  (J.  H.,  Mag.  Art.),  John  Wesley. 
London,  Methnen  &  Co.,  1891.  216  S.  8^  -  Unter  dem 
Titel  „English  leaders  of  religion"  werden  durch  die  Verlags- 
handlnng  Mcthiipn  &  Co,  in  London  nnpiirtolische  Biographieen 
hervnrraii:ender  reHgioier  .Männir  des  lö,  und  19.  Jahrhunderts 
vcrotientlicht;  die  Lebensbeschreibungen  Newman's,  Wilberforce's, 
Ciialuiers'  und  anderer  lies'en  bereiü?  vor;  die  Wesley's  hat 
Overton  goliofort.  Sein  Burh  ist  sehr  lesenswert.  Mit  Sorg*- 
samkeil  wird  der  Lebensgang  und  die  innere  Entwickeluug  Wes- 
lej*s  dargelegt  und  seine  Predigtthätigkeit,  seine  Belsen,  Organi- 
MÜOB,  FkBBBde  tmd  Feinde  bbb  Toigefthrt  Titel  BBd  Oh«* 
ndrteristik  der  lahMoheB  ÜHenurieeheB  Werke  Wesley  s  (S.  169 
bis  178)  werdeB  dentsehen  Leeeni  tBtedem  wiUkommeB  seiB.  — 
Gedaehi  ist  das  Bach  als  Lesebuch  Uta  Gebildete;  daher  Quellen 
nur  Bpaiasm  a&gefthrt  werden;  aber  der  VerfiMBer  sehreibt  ans 
der  Tollen  Kenntnis  der  Zeit  Wesley's  heraus  und  mit  wohlthuen« 
der  Objektivität.  —  Nen  ist  mir  (S.  180):  »»It  is  impossible  to 
nnderstand  John  Wesley*s  character  aright  wiihout  taking  into 
füll  account  his  family  ties";  fast  die  ganze  Familie  Wesley's 
glaubte.  duTs  Geister  der  Verstorbenen  bei  ihnen  umgingen.  Den 
Zutr  7.uin  riiantas tisch -Supranaturalistischen,  den  Wesley  trotz 
aller  Nüchternheit  des  Engländers  an  sich  hatte,  erklärt  der 
Verfasser  für  ein  Erbstück  der  Familie  (S.  181). 

*4*28.  Plater,  The  holy  coat  of  Tr^ves.  A  sketch 
of  its  history,  cultus  and  solemn  expositious;  with  notes  on  lelicd 
generally.  With  illnstrations.  By  Edward  A.  Plater  (London, 
B.  Washbonme»  18,  Paternoster  Bow  1891.  120  p.  8^.  — 
Bin  glAnbiger  Verehrer  des  httligen  Bockes  enfihlt  hier  dessen 
Geschichts  im  Aasehlnb  an  nltramontane  Schriftsteller»  nnter 
welchen  der  Sekretftr  des  Bischoft  Komm  Dr.  Willems  obenan 
stehi^  der  in  seinem  Bnche  Aber  den  heiligen  Bock  berichtet  hat^ 
was  man  in  klerikalen  Kreisen  Triers  als  Geschichte  des'^elbon 
angesehen  wissen  will.  Nach  einem  darauf  folgenden  Überblick 
Aber  die  früheren  Ausstellungen  der  Trierer  Reliquien  schlief-üt 
sich  im  letzten  Kapitel  (S.  76 — 101)  eine  von  katholischer  Be- 
geisterung getragene  BoBcbreibung  ihrer  letzten  Ausstellung  vom 
Jahre  1891  an.  TschackerL 


L  lyu u-üd  by  Google 


118 


NACBRIGHTEK. 


Spanisohes 

von 

C.  A.  WUkens. 


499*  Zur  Feier  deb  dieizeiiütfcü  CeßUDunums  des  drittoü 
KoniiU  Ton  Toledo  (589)  bat  Francisco  JaTier  $!• 
moaet»  Ver&aser  der  tüebtigen  Schrift  „Bl  oardeDai  limenei 
de  Cieneros  j  los  mairaseriios  arabigo-granadinoe.  Oraoada  1886^ 
die  Akten  in  sieben  Spraeben  ediert:  El  III  eondlio  de  Toledo 
base  de  la  naeiooalidad  y  eiiilisaeion  espafiola.  Bdidon  pollglote 
7  peninsolar  en  laiin,  vasquense,  arabe,  castellano,  eatalan,  gal- 
lego  7  portDgues.  Madrid  1891.  CXII  et  376  p.  Juan  An* 
tonio  Zogasti  giebt  dasa  als  filnleitimg  ein  Eatndio  bistorieo. 

4S0.  Das  Boletin  de  la  Baal  Aeademia  de  la  Historia  en 
Madrid,  T.  XX,  1892,  p.  321—431,  entbält  eine  Arbeit  von 

Ulysse  Robert  in  Paria:  j^tat  dos  m onasteres  espagnola 
de  l'ordre  de  Clnny  aux  Xlll«  — XV«  siöcles  d'apres 
les  actes  de  visites  et  des  chapitres  generaux  fv«?!.  Hft,  2  dieser 
Zeitscliritf,  Nachricht  Nr.  174).  Das  Archiv  von  Ciuny  enthielt 
einst  dio  Akten  der  Klostervisitationen  und  die  Protolcolle  der 
Generaikapitel.  Jene  sind  verloren  bis  auf  fünfzig  Stücke,  diese 
wurden  kurz  vor  1720  kopiert  uüd  die  Abschriften  mufsten  die 
untergegangenen  Originale  ersetzen.  Dio  22  Kopialbände  iu  der 
Collection  des  Manascrits  de  la  chambre  des  depntes  in  Paris 
mnfiusen  die  Zeit  1295—1480,  1633—1758.  Sie  geb<»rten  au 
einer  Collection  des  docoments  relatilb  ä  Clnny,  von  der  die 
BibUotb^qne  Nationale  Fragmente  beaitit  Yisitationsakten  ans 
dem  14.  Jabrbiindert  finden  sich  in  den  Archives  Nationales» 
Bxtraits  des  chapitres  generanz  in  der  National-  und  der  Ar- 
senalbibliothek. Einzelnes  wurde  von  S.  Luce,  A.  Bruel,  ü.  Ro- 
bert, U.  Chevalier,  J.  Roman  publiiiert.  Die  vorliegenden  Mit- 
teilungen sind  spanischen  Klöstern  gewidmet.  Sie  geben  Visi- 
tationsprotokolle  von  1277,  1285,  1292,  1314,  1336,  ergänzt 
aus  Akten  der  Generalkapitel  1259 — 1460.  Das  Visitvitions- 
schema  enthielt  die  Rubriken:  Pcrsonalstand,  Observanz,  Kultus, 
Geluiude,  Güterverwaltnng.  Die  Verfügungen  der  Kapitel  sind 
in  kurze  Artikel  gefalst.  Die  21  spanischen  Häuser  zeigen  die 
bekannten  Klostersünden  in  allerlei  Gestalt,  Unzucht  bei  Priürea 
und  München,  Verschwendung,  Faulheit,  Veikummenheit  bis  zu 
Yagabondieren,  Wirtshauslaufen,  Spielen,  Bänberei.  Docb  ver- 
teilen sieh  die  Ffille  auf  viele  Jahrhunderte  und  blieben  verab- 
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Bdievta  nad  bestrafte  Aiuiiahmeii.  Der  Orden  von  OIhdj  hat 
für  die  gregorianiAclieB  Befomen  eine  äbnlidie  Bedentnng  wie 
die  OeeeUseliaft  Jeen  ftr  den  ttidentiniedien  KAtholicieinoe.  Dies 
m  allgemeiner  Anerkennnng  gebracht  in  haben  ist  dae  Verdienst 
Heinrj^  Leo^s,  der  selbst  nach  v.  Hase's  Urteil  das  Mittelalter 
am  geistToUsten  behandelt  bat.  Nach  dieser  Seite  bietet  Ro- 
bertos Urkundenmaterial  nichts;  höchstens  bezeugt  es,  dals  die 
Generalkapitel  die  Onindregeln  der  Stiftung  lange  treu  fest- 
hielten. 

Beriud  Kibas  j  Quinta  na 's  fistudios  historicos 
y  bibliograficos  sobre  San  Ramon  de  Penyafort  in  den 
Memorias  de  la  Real  Academia  de  Buenas  letras,  Barcelona 
1890,  360  p.,  bieten  neue  durch  die  miihsj nisten  Forschungen 
gewonnene  Aufechlüsse  über  Leben  und  Scliiifwii  ded  Bearbeiterä 
der  Dekretalen  Gregorys  IX.,  den  zuletzt  Manuel  Duran  j  Bas: 
San  Baimnndo  de  Peilafort^  Barcelona  1689,  behandelt  hatte. 

4M»  Lnllns.  —  Henendes  y  Pelayo  in  Madrid  hatte 
in  adnsr  gedankenreiehen,  tiefdringenden  Weise  anf  Bajmnndos 
Lolliis  hingewiesen,  ^es«i  Absntenrer  der  Idee  nnd  irrenden 
Bitter  der  Philosophie,  den  Asketen  und  Tronbadonr,  bei  dem 
«ich  jede  Konzeption  des  Verstandes  mit  dem  Fener  der  Leiden- 
schaft durchglQhte  und  mit  Phantasiebildem  umkleidete:  Ramön 
Lull  in  La  Ciencia  Espanola,  T.  III,  Madrid  1888,  p.  74 sq.; 
T.  I,  1887,  p.  255 sq  ;  Estudios  de  critica  literarifi,  Madrid 
1884,  p.  28sq. ;  Histona  de  las  Ideas  esteticas  en  Espaüa,  T.  I, 
Madrid  1883,  p.  357  pq.  Die  Gesamtausgabe  der  Werke  T,nll's 
von  Geronimo  Rosello  war  1890  bis  zum  90.  iiefte  gelangt. 
Da  erschlofs  sich  eine  neue  Quelle  zur  Geschichte  des  LuUis- 
mus  d.  h.  der  populären  Theodicee,  der  Scholastik  in  der  Volks- 
sprache, die  vom  Katheder  herabstieg,  Stralscu  und  Märkte  zu 
«rf&llen,  der  realisiisohen  Logik  and  Metaphysik,  des  Symbolis- 
mns  nnd  einer  ehristliehen  Kabala.  Fidel  Fita  y  Colomi 
«ntdeekte  in  der  Bibliothek  des  Kathedralknpitels  Ton  Hallorea 
Briefe  des  bsgeistertm  LnUisten  Arnaldo  Des  cos  nnd  edierte 
sie  im  Boletin  de  la  Beal  Academia  de  la  Histoiia,  T.  XIX, 
Madrid  1891.  Sie  sind  gerichtet  an  Pedro  Dagni,  den  Autor 
der  Janna  artis  Magistri  Baymundi  Lnll,  Barcelona  1482,  an 
Fraj  Bemal  Boyl  den  Eremiten  in  Monserrata.  Den  Inhalt  bil- 
den die  Hoffnungen  und  Verfolgungen  der  Lullisten,  die,  uner- 
schütterüch  im  Glauben  an  die  Ars  magna,  die  christliche  Wahr- 
heit lieber  durch  Denkoperationen  erzwingen,  als  vom  Worte 
Gottes  empfangen  wollten.  Jos^  Maria  Quadrado  behandelt 
im  T.  XX  des  Boletin,  Madrid  1892,  Arnaldo  Descos  y  Fray 
Bemal  Boyl.  Ilustraciones  biograficas  politicas  literarias,  denselben 
Oegenstand. 
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4M.  In  der  Bev.  de  rhisi  des  Religions,  T.  XXYI,  8 
(NoT.t  1892)  behandelt  L.  Dollfus  „Gares  Femna  d« 
Jerena  et  le  juif  Baena.  Schnee  de  la  vie  religieose  en  Espagne 
a  la  fin  dn  XIV®  siöcle".  —  .T.  H.  Mari^jol,  L'Espagne  sons 
Ferdinand  et  Lsabelle.  Le  goavememeat,  les  inatitiitioiiB  lea 
moeurs.    Paris,  May  et  Mottero  2. 

484.  Bemal  Boyl.  —  Franz  vod  Paula  hatte  zu  seinem 
Generalvikar  für  Spanien  Fray  Bernal  Boyl  ernannt,  der  ala 
Missionar  und  päpstlicher  Legat  in  Amerika  wirkte,  ;ils  Ver- 
trauenbüiaim  Jor  Iieyes  Catölicos  politiäche  Yerhaiidlun^en  führte» 
einst  in  der  Welt  als  caballero  arrogante  gl&nzend,  dann  ein 
gtfoierter  lOiuMla.  Im  BoMn  Uitoiieo  1684  hatte  Fidel 
Fita  yColoBi4  pnblirieit  Fiay  Bemal  Boyl  o  11  primer  apostol 
det  muTO  mniide*  Coleceien  de  docaineiitoa  rares  e  intfdltoe  re* 
latiToe  a  este  faroa  ilastra.  Im  Boletin  de  la  Beel  Aeadeoüa 
de  la  Histona,  T.  XIX,  Madrid  1891,  folgten  Escritoe  de  Fr.  B« 
Boyl,  Brmitano  de  Honserrate.  Fr.  B.  Boyl  y  Ciietobal  Colon. 
Naeva  Coleccion  de  cartas  Reales  eanqaecidas  con  algonas  in- 
ädita»,  T.  XX,  Madrid  1892;  Docnmentos  inäditoe  über  die  Be* 
riehungen  zwischen  Boyl  und  Juan  de  Albion. 

435«  Colnmbus.  —  Im  Columbusjahre  1892  haben  tüch- 
tige spanische  Gelehrte  con  inolivo  de  Colon  im  AteniKi  zu 
Madrid  Confereucias  gehalten,  die  gedruckt  sind.  Kirchenhisto- 
rischen Inhalt  haben:  Pardo  y  Buz an,  Los  Franciscanos  y 
Colon.  —  iiiva  i'alaciu,  Eitüblecimionto  y  propagacion  del 
Cristianismo  en  Nneva  Kspaüa.  —  Marques  de  Hoyos,  Colon 
y  los  Boyes  Catölioos.  —  Bnii  Martin ez,  Gobiomo  de  Fray 
Kieolaa  de  Ovaado  ea  la  Espaiela.  —  Marqnes  de  Lema, 
La  Iglesia  en  la  America  Bspafiola.  —  Antonio  Maria  Fabi4» 
Bl  P.  Fr.  Bartolom^  de  las  Gasse.  —  Florencio  Jardiel, 
El  Toaerable  Palafox.  Alle  Madrid  1892«  Dem  Ceateaerinm 
verdankt  man  die  neue  Ausgabe  des  sebr  seltenen  sweiten  Bnchee 
Ton  Fr.  A.  Teile  s  Croniea  Miscellanea  en  que  se  trata  de  la 
eonquista  espiritual  y  temporal  de  la  rata  ProTincia  de  Ua- 
lisco  en  el  Nuevo  Reino  de  la  Galicia  y  Nueva  Viscaya  y  el 
descnbrimiento  dol  Nuevo  Mexico.  Madrid  1892.  XXIV  et 
886  p.  Der  7.  15a nd  der  Coleccion  de  libros  que  tratan  de 
America  raros  ö  curiusrs,  Madrid  1092,  228  et  80  p.,  enthält 
Alvarez,  Misiones  de  los  P.  P.  Franciscanos  en  las  Indicas.  — 
[J.  Brucker,  Christophe  Colomb,  l'eitplorateur  et  le  chretien  (Et. 
relig.  philos.  bist,  et  litt.  i892,  Juli).  —  Im  Katholik  Jahrg. 
72,  2  (Okt.  1892)  feiert  F.  J.  Holly  Christoph  Columbus 
als  „Typus  eines  TonOglielien  flbeneugungstreoen KatboUken".] 

48€«  Spanisehe  Inqvisition:  Wie  Aber  so  vielea  bat 
Llorente  ancb  Uber  die  Anifisse  and  Motive  der  Badikalretom 
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vod  Keogründimflr  te  In^nkilaoo  in  KastOien  IrrtttaMr  verbreitet 
Dem  Inqnieitor  tob  Sieflien  Felipe  de  Bsrbieri  echiieb  er 
den  grOIlrten  Anteil  danm  in.  ildel  Fita  y  Colomä  fluid  in 
AiehiTO  gineral  de  k  Ceiena  de  Aragon  ein  Sehreiben  Ktoig 
Juans  II.  an  Barbieri  Yom  10.  Deieaiber  1477,  das  den 
wirklichen  Sachverhalt  klar  erkennen  läfst  und  edierte  es  im 
Boletin  de  la  Beal  Academia  de  la  Historia,  T.  XIX,  1891. 
Fr.  Felipe  de  Barbieri  y  la  Inquisicion  de  Sicilia.  —  [Akten- 
etüclfe  öber  die  Inquisition  in  Cindad-Beal  1483 — 1485  in  Bo- 
letin de  la  B.  Acad.  de  la  Hist.  XX,  5  n.  6,  1892.] 

437-  Henry  Charles  Lea,  The  Spanish  Inqui- 
sition as  an  alienist  in  The  populär  Science  Monthly  edited 
by  William  Jay  YcumRns  July  1893.  Newyork.  —  H.  C.  Lea, 
der  sich  die  Erforsch uno-  der  Oeschichte  der  spanischen  Inqui- 
sition zur  wifiseDächaftlicheu  Lebensaufgabe  macht  und  über  reiche 
bandachrifUiehe  Quellen  verfügt,  giebt  aus  Akten  der  üniversitats- 
bibliotbek  in  Halle  drei  Proben  der  Behandlung,  die  das  heilige 
Offldnm  Wahnatnnigen  angedeihen  liefe.  Man  hat  Anlafii,  die 
kohle,  geeehftfleniftlaige  Pedanterie,  die  barbariaohe  Harte,  die 
Habaneht  nnd  die  Angat  nm  daa  eTentoeUe  Entkommen  einea 
Sdraldigen  zü  bewundern.  Die  Inknlpaten  aind  ein  Landatareioher, 
der  bedentende  Anlagen  an  einem  Laiarillo  de  Tonaes  hat,  ein 
Hanaierer  nnd  Schwindler  und  ein  Zimmermann*  Die  beiden 
ersten  vergreifen  sich  während  der  Messe  an  der  Hostie,  der 
letztere  m:icht  Propaganda  fiir  Albernheiten  über  die  Person 
Christi.  ik'nito  Ferrer  hält  alle  Priester,  Inquisitoren,  Hostien 
für  Dämonen.  Rene  Perrault  will  die  OfFenbarunir  erhalten  haben, 
Christus  sei  em  Betrüger,  das  Christentum  üi't/endienst  Benito 
Pefias  hat  eine  mifsverstandene ,  abgeschmaolvtö  Predigt  dahin 
gebracht,  dafs  er  gegen  alle  Theologen  Spaniens  un  l  IVankreichs 
beweisen  will ,  die  Credosätze  gelitten  unter  Pontiac  Pilatus 
o.  a.  w.  seien  Unafain.  Und  solche  Tollheiten  konnten  die  leb- 
hafkeate  Teilnahme  Pelipe*a  lY.,  dea  Miniaters  Olivarer,  dea  Non- 
tina  erregen,  Jnriadiktionadifferenaen  henrorrnfiNi,  Irate,  Theo- 
legen, Snprema,  Inqnieitoren  nnd  den  6eneralinqni8it(»r  an  den 
eingehendaten  Diaknasionen  Teranlaaaen,  ob  Wahnsinn,  Simniation, 
Beeeasenheit,  satanische  Illusion,  Ketzerei  vorliege.  Dauerte  doch 
der  Prozefs  Ferrers  drei  Jahre,  obwohl  der  Vikar  des  firzbiscbofs 
Ton  Toledo  sofort  Wahnsinn  erkannte.  Und  doch  wurde  der 
ünglürkliche  mit  den  Cordeies  gefoltert,  bis  daa  Blut  aus  Armen 
und  Beinen  flofs.  Er  blieb  bei  seinen  fixen  Ideen  trot^  der 
gräfslichsteD  Martern  nnd  ward  als  impciutente  negativo  ver- 
brannt. Perranlt  nahm  seine  Blasphemieen  zurück,  nachdem  er 
gefoltert  war,  nm  herauszubringen,  ob  er  Komplizen  habe  und 
um  seinen  Glauben  durch  Martern  zu  st&rken.    Der  Lohn  be- 
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stMid  in  Erdiosselang*  tot  dem  Fenertode.  Der  theologisiertiida 
Zimmermanii  erwies  eich  weder  als  ein  Häretiker  noch  als  H&- 
siobfter.  Er  ward  seiner  Gemeinde  Corbena  bei  Alcali  als  Narr 
zurfickgesandt.  Sie  mufste  ihn  erbalten,  da  die  Inquisition  dnrch 
Offenilicben  Verkanf  der  sequestrierten  Habe  bis  auf  den  Bosen- 
kranz den  Verdächtigen  zum  Bettler  tremarht  hatte,  nm  für  alle 
F&llo  vor  pekuniärem  Schaden  sicher  zu  sein. 

438.  Einen  urkundlichen  Beitrag  zum  Streite  Pico  de 
Mirandoia's  mit  der  spanischen  Inquisition,  der  dem 
Philosophen  nicht  sehr  zur  Ehro  gereicht,  ^ieht  der  Paläograph 
Fidel  Fita  y  Colome  im  Boletin  de  la  Keal  Academia  de  la 
Uißtoria,  T.  XVI,  Madrid  1Ö9Ü. 

439*  Fflr  die  Geschichte  der  spanischen  Univer- 
eitftten,  der  Yleente  de  la  Fnente  seine  gediegene  Historia 
de  las  nnlTersidadee,  colegios  j  demas  estableeimientos  de  en- 
senansa,  Madrid  1884—1889,  4  T.,  widmete,  ist  ein  bedeuten- 
dee  SeitenstAck  sn  der  Historia  de  Salamanca  por  H.  Villar  7 
Maeias,  Salamsnca  1887,  3  T.,  Enrique  de  la  Cuadra  Gi- 
baja*s  Historia  del  Colegio  mayor  de  Santo  Tomas  de  Sevilla 
eon  nn  prölogo  del  Oardenal  Gonzalez,  Sevilla  1890,  2  T. 

440.  Das  Luthertum  der  Königin  Juan;i  1  ;i  loca 
von  Kastilien.  —  G.  A.  Bergenroth,  der  verdiente  Her- 
ausgeber des  Cataloerue  raisonne  spanisch-englischer  Staatspapiere 
(Calendar  of  letters,  despatches  and  State  papers,  relating  to  the 
negotiations  between  England  and  ISpain,  preserved  in  the  Ar- 
chivcs  at  Simancas  and  elsewhere,  2  Vols,  Luiidon  1852,  1868) 
war  mit  grolker  Mühe  in  den  reservierten  Teil  des  Simancas- 
archlTs  eingedrungen.  Hier  stiels  er  auf  die  Akten  der  Königin 
Joana  la  loca.  Sie  veranlalkten  das  Supplement  sn  den  Bänden 
dee  eilender  London  1868,  mit  einer  Introduktion,  die  W.  Cart- 
wrlght  als  ein  bistorisches  MeistorstOck  in  G.  Bergenroth,  A 
memorial  Sketch,  Sdinbnrgh  1870,  wieder  abdrucken  lieft.  Frei- 
lieh hatte  sie  in  Spanien,  Deutschland,  England  nnd  Belgien  das 
gröfste  Aufsehen  nnd  lebbafte  Polemik  erregt.  Der  Verfasser 
wollte  in  den  geheim  gehaltenen  Papieren  L'cfunden  haben: 
Juana  war  ein  schuldloses  Opfer  schändlicher  Staatsraison  und 
Familienintrigue  nach  der  Doktrin  des  Principe.  Um  allen  Länder- 
besitz seines  Hmupps  allein  zu  beherrschen,  liefs  Karl  V.,  im 
Einverständnis  mit  Ferdinand  dem  Katholischen  die  Mutter  geistig 
morden ,  einkerkeru  und  so  verschwinden.  Gesunden  Geistes, 
von  Jugend  au  religiös  liberal,  dann  häretisch,  lutherisch  ge- 
worden, mufste  Juana  in  TordesUias  Gefängnis,  Folter,  Mifshand- 
lungen  aller  Art  erdulden.  Die  unbequeme  Prätendentin  war 
als  KetMrin  des  Thrones  Torlnstig.  Das  erlittene  Tlnreeht  hal 
sie  in  den  lotsten  Jahren  inm  Wahnsinn  gebracht.  —  Den  ersten 
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Eindrock  dieses  acerhörten  Frevels,  der  den  Kaiser  noch  »ach 
dreihondaft  Jahren  als  Nero  brandmarkte,  gab  eine  Arbeit  in 
▼on  ^bel'e  HiBtorieeher  ZeitBcbrift  wieder  Bd.  XX,  1868, 
^Karl  y.  nnd  Mine  Mntter  jQaaa".  Geblendet  von  Bergenrotb'e 
Quellenmaterial  acceptiert  sie  Daten,  Voranssetinngen,  Konse- 
qaenzeo,  empört  von  einer  Intrigoet  wie  ne  sonst  nnr  in  eng- 
lischen nnd  französischen  IrrenhaoBromanen  aufzutauchen  pflegen. 
£mäcbtening  blieb  niebt  lange  ans.  Die  Citate  prüfend,  die 
Hypothesen  zerlegend,  gewahrte  man  statt  historischer  Gestalten 
Vog-plscheuchen,  ein  Kartenhans  statt  einer  Burg:.  Flfirhti^  hatte 
Bergenroth  gelesen,  Vorurteils  voll  interpretiert,  nicht  Altkaütilisch 
genüg  verstanden,  um  zn  wissen,  dafs  dar  cnerda  und  hazer 
premias  nicht  foltern  heilst,  sondern  drohen  und  hinhalten.  Im 
Flöge  der  Kombinationslast  hatte  er  konstatierte  Thatsachen 
übersehen:  z.  B.  1516  sollte  Juana  in  Brüssel  lutherisch  ge- 
worden sein^  wo  es  vor  1520  keine  reformatorischo  Spuren  giebt. 
Xa  der  Hand  entsebeidender  Dokumente,  auf  Mignet  nnd  Mar- 
gnia  den  ArebiTdirektor  in  Simancas  gestfiizt,  serstOrte  H.  Oa- 
ebard  die  Termeinte  Entdeckung  in:  Sur  Joanne  la  foUo  et  les 
docnments,  concemant  cette  princeese,  qni  oni  4M  publik  re- 
«emment.  Bnlletin  de  l'Aead^mie  Bojkle  de  Belgiqne.  Broxelles 
1869,  1870.  Ihm  folgte  mit  gleicbem  Resultate:  W.  Rösler, 
Johanna  die  Wahnsinnige.  Beleachtnng  der  Enthüllungen  Bergen- 
roths, Wien  1870;  W.  Maurenbrecher  in  den  Preufsiscben 
Jnhrbijchcrn,  Bd.  XXV,  1870;  W.  Kampschulto  im  Bonner 
Theologischen  Litteraturblatt  1870;  A.  de  Circourt  in  der 
Revue  des  Questions  historiquos,  Vol.  IX,  1870;  V.  de  la 
Fiicnte,  Juana  la  loca  vindicata  de  !a  nota  de  la  herejiu, 
Madrid  lb70;  M.  A.  von  Weining,  Johanna  die  Wahnsinnige 
von  Kastilien,  ein  historisches  Problem;  Historisches  Taschen- 
buch von  K.  W.  Riehl.  Fünfte  Folge.  4.  Jahrgang.  Leipzig 
1874;  R.  Villa,  Bosqnejo  historico  de  la  Reina  Doüa  Juana, 
fonnado  eon  los  principalea  monnmente«  felaüree  a  an  persona» 
Madrid  1874.  Dieser  Skizze  lieb  der  gelebrte  Akademiker  eine 
abscblielsende  Honograpbie  folgen:  La  Beina  Dona  Jnana 
la  loca,  lladrid  1892,  578  p.  8,  die  sämtlioben  lUnsionen 
nnd  MilsTerstandnissen  ein  Ende  maebt,  nnd  zeigt,  wie  sie  mOg« 
lieh  waren.  Für  die  Darstellung  des  Passionslebens  der  Tochter 
der  groüsen  Isabella,  der  Matter  von  zwei  Kaisem  and  vier  Kö- 
niginnen, hat  Villa  alles  noch  erreichbare  Material  benutzt.  Sehr 
reich  ist  e.^  ninht.  Für  die  wichtijr^'ten  Punkte  ist  man  nach 
wie  vor  au  die  Brietz  Pedro  Martir  Angleria's  c^ewirsen.  Schreiben 
.Tuana's  fehlen  und  alle  Nachrichten  über  die  zwanzitr  letzten 
Lebensjahre.  Von  der  Korrespondonz  Karl's  V.  mit  dem  Mar- 
ques de  Denia,  dem  Gouverneur  der  Königin,  sind  nur  einige 
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BradiBiflcke  erbilten.  Die  Annahme  des  WihneuinB  widerlegt 
Villa  mit  gnteni  urknndlichen  nnd  psychologischen  GrQnden.  Die 
EntdeckiiDg  der  ehebrecherischen  Frevel  des  leidenschaftlich,  eifer« 
slkehttg  geliebten  schönen  Gemahls  bräch  Jnana's  Herz.  Sie 
wurde  schwermütig.  Doch  die  Liebe  zn  Maximilian's  unwürdigem 
Sohne  war  stfirkor  als  der  Trübsinn.  Die  Prinzessin  erfuhr  in 
Brüssel  empörende  Mifshandlungen.  Jeder  Verkehr  mit  Spaniern, 
selbst  mit  dem  Priester,  der  ihr  die  Messe  las,  der  Briefwechsel 
mit  den  Eltern  waren  der  Gefangenen  verboten.  Dennoch  blieb 
sie  dem  Treulosen  treu,  dessen  Tod  ihre  Melancholie  znr  Gleich- 
gültigkeit gegen  Krone,  KegieruL^,  Welt  und  Leben  öteigerte, 
zur  lahmenden»  keiner  Freude  mehr  zugänglichen  Apathie.  Be* 
kanntlieh  ist  Ton  da  nnr  ein  Sehiitt  sur  Slknde  der  Akedia,  mit 
ihm  Indelens  gegen  die  gOtÜieben  Dinge,  bis  sum  BrlOsohen 
aller  F^de  anch  sn  Gott  Dahin  ksm  es  mit  der,  um  tiefm 
Leid  ihrer  Matter  schon  ak  Kind  leligiOs  stnmpfm  nad  biaanm 
Königin.  Zeitweilig  traten  hjsterische  Einhfldungen  hinxn.  In 
diesem  jammervollen  Zustande  wurde  sie  so  falsch  wie  möglich 
behandelt.  Der  ihr  ?erhaiste  kalte  und  harte  Denia  reizte  sie, 
ohne  sie  zn  mirsliandeln.  Man  begreift  die  Ausbrüche  der  Bitter- 
keit, des  Argwohns,  der  Verzweiflung,  des  Lebenseiiels.  Dann 
afs  die  Königin  viele  Tage  nichts  oder  auf  dem  Fuf'^boden 
iäitzead  ans  Thonschüsüeln ,  schlief  auf  der  Erde,  kleidete  sich 
bettelhaft.  .Juan  de  Avila,  der  grofse  so  eben  von  Leo  XITI. 
selig  gesprochene  Prediger,  ihr  zeitweiliger  Seelsüigür,  drang 
mit  seinen  Beschwerden  über  Denia,  der  in  der  Leidenden 
eins  KSnIn  ssh,  nkiA  hei  dem  Kaiser  dnreh.  Karl  kounls 
nicht  Tsrgessen,  wie  die  Commnneres  seine  Hntker  gegen  ihn 
hatten  benntaea  wollen.  Bbenso  Tsrgeblich  bemobte  sieh  Avila, 
den  Widerwillen  seines  Beichtkindes  gegen  die  kirchlichen 
Übungen  zn  besiegen.  Bisweilen  steigerte  sich  die  Gleich- 
gültigkeit gegen  Beichte,  Messe,  Gebet  zn  unbengsamem  Trots. 
Diese  Disposition  hat  der  bare  Unverstand  dem  Prot«  .stantismns 
Juana's  zugeschrieben.  TTnd  doch  findet  sich  nicht  das  Geringste 
von  lutherischen  Regungen,  Sympathieen  oder  gar  Überzengimgen. 
Wo  Religi&ses  hervcrtritt,  ist  es  durchaus  katholisch.  In  der 
elften  Stunde  wurde  der  Baun  gebrochen.  Den  rechten  Schlüssel 
zum  umnaclitcten  Gemüt  der  unsäglich  an  Leib  und  Seele  leiden- 
den Fürstin  fand  der  Herzog  von  Gandiii  Francisco  de  Borja. 
Dnreh  Liebe,  Milde,  Gebet  gewann  er  ihr  Vertrauen.  Die  Wahn- 
bilder wichea,  Klarheit  nnd  Bahe  traten  ein.  Domingo  8oto  er^ 
Uftrte  nach  Iftngermn  Oesprftch  mit  der  Kranken  ihr  Urteil  ftr 
so  gesund,  wie  ihren  Sftndenschmers  fttr  tief  nnd  wahr.  Die 
Akedie  war  besiegt.  Wiederholt  bekannte  die  Königin  ihren 
kathelisehen  Glanben,  beichtete  und  hörte  das  Wort  Gottes.  Als 
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sie  die  letzte  Ölung  empfangen  hatte,  wollte  Borja  das  Credo 
an  der  Stelle  der  Sterbenden,  deren  Zunp-e  schwer  wurde ,  spre- 
chen. Zu  seinem  Erstaunen  sah  sie  ihn  diinkbar  und  gütig  an: 
empezad  vos  a  derir  el  simbolo  do  la  fe,  qne  yo  le  repetire. 
Dhä  ihat  bie  deutlich  mit  kiiiltigem  Amen.  Zum  letztenmal  daa 
Kruzifix  kfisBend,  rief  eie:  Jean  cmcificado  ajada  me!  Mit  die- 
Mm  Gebet  hatte  ne  ancb  ete  Lntlieraneziii  sierbeii  ktanen.  Dafii 
lie  68  nicht  war,  ist  so  visweifettiafl  wie  Karre  V.  ünsebiild. 

441*  Loyola.  1891  enehieii  in  Barcelona  die  neueste, 
BOhOne  Ausgabe  von  Pedro  de  Ribadeneira*s  noch  immer 
wertroUer  Vida  del  bienaTSBtorado  Padre  Ignacio  de  Loyola. 
639  p.  Welcher  Bereicheningen  sie  f&hig  ist»  seigt  die  in  sechs 
starken  Bänden  noch  nicht  abgeschlossene  Sammlung  der  Cartas 
1874—1889  von  Cabr^,  Mir,  de  la  Torre  und  Velez.  Fidel 
Fit;i  y  Colom^  hat  darauf  hingewiesen,  es  seien  die  Archive 
nacli  authentischeTi  Urkunden  zu  durchforschen,  wenn  die  Nebel 
fallen  sollten,  die  einzelne  Fakta  im  Leben  seines  Ordeudgründers 
verhüllten.  Resultate  seiner  kritischen  Studien  legte  er  nieder 
im  T.  XVII,  1890,  des  Bületiu  de  la  Real  Academia  de  la  Ili- 
storia:  Ignacio  de  Loyola  en  la  Corte  de  los  Beyes  de  Castüla 
T.  XYIII,  1890;  Alonso  de  Mentalvo  j  San  Ignacio  de  Loyola, 
T.  XIX,  1891;  Teatamento  de  D.  Martin  Qarda  Sefior  de  Ofiai 
y  de  Loyola  y  Hennano  mayor  de  San  Ignado.  An  dereelben 
SteUe  bebandelt  Teleeforo  Gomes  Bodrignea  den  Levante* 
miento  de  Arevale  contra  an  Dicton  por  Carloe  Y  y  en  Senorio 
a  Dofia  Germana  de  Foix  y  primera  campana  de  San  Ignacio 
de  Loyola.  Ans  Loyalität  und  Pietät  gegen  den  testamenta- 
rischen Willen  Isabellas  der  Katholischen,  Arevalo  solle  stets  an 
der  Krone  bleiben,  nie  vergrabt  werden,  versuchte  Velasquez  einen 
Volksaufstand  zu  mscenieren.  Als  das  Unternehmen  scheiterte, 
beschlofs  Loyola,  der  als  Page  daran  teil  genommen,  Militär  zu 
werden,  suchte  Königin  Juana  la  loca  in  Tordesillas  auf,  erhiült 
Geld  nnd  ein  paar  Pferde.  Damit  ging  er  zum  Herzog  von 
Najera  und  zur  Belagerung  von  Pampelona,  wo  er  die  verhäng- 
nisvolle Wunde  empfing. 

*44t«  Dnieh  veikalirte  Methode,  nnflOiige  Lehrer,  eltflich, 
reUgütot  tirdUidi  kranke  Stndienaaatalten  hatte  luigo  Loyola 
schwer  gelitfean.  In  dieaen  EUrtoren  aah  er  pidagogische  KoolB- 
cienten  der  ftirehtbaren  Kataatrophe  in  aeiner  Kirche.  Ihrem 
üm-aich-greifen  zu  wehren,  Ihre  Wiederkehr  sn  Tcrbtlten,  war  eme 
der  Anllsaben  seines  Lebeos  und  Ordens.  Aus  den  tigenen  Er- 
Ibhmngen  scharfsinnig  Gegengifte  bereitend,  schuf  er  sein  Er- 
ziehungs-  und  Unterrichtsideal.  Ein  bei  innerer  Glut  ruhiger, 
nüchterner  Spanier,  der  keinen  Schritt  thut,  ohne  alle  Folgen 
Torauszabeiechnen,  keinen  Entschluls  fAÜi,  ohne  sich  aller  stören- 
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den  MeJieü  zu  entledigen,  der  jedes  Wort  wägt,  als  sei  eine 
Waffe  zam  Kampf  in  der  Bresche  von  PampeJona.  Allmählich 
Und  er  seine  Ar»  maguü,  die  den  besten  Weg  den  VerhüUüioseii 
üuU  beste  anpassen  soUte.  Er  fordert  die  Verschmelzung  inniger, 
spanischer  Frtmaiigkeit  und  luufer  KireUiebksit  mit  inasen- 
sehAftlidier  Meistenehall»  geseblosMe  Binlieit  der  Doktrin  wider 
die  senetnnde  AntoBomie  des  eiteln  Salgektifisniiiey  Uniformlt&t 
der  Methode,  gegenüber  ideologischem  Oilettentismns,  ohne  Er* 
drflchong  echter  Originalitftt,  im  Interesse  der  Stetigkeit  des 
Unterrichte  nnd  der  Fundamentierang  der  Lernenden.  Die  an- 
geborene Gabe  der  höchst  sorgfiUtig  auszuwählenden  Lehrer  ist 
in  langjährigen  Stadien  Tollkommen  auszubilden-,  strenge  Sonde- 
rung der  Fächer,  keinerlei  ÜbertTiffe,  Arbeitsteilung,  um  das  be- 
gren/te  Gebiet  völlig  zu  beherrschen,  möglich.-^t  wenig  Ande* 
rangen.  Es  gilt  durch  autoriUitive  fromme  Lehrer  von  impo- 
nierender  allgemeiner  und  Fachbildung,  von  lierzgewinnender  Güte 
die  jugendlichen  Geister  auszurüsten,  mit  feston  Prinzipien  katho- 
liiicheu  Deukeui,  mit  Mjlidem,  ir uchtbarem,  su  gut  wie  nur  mög- 
lich erworbenem  Wissen,  für  ein  Leben  von  nndnrchbrechlicher 
Bichtang  katholischen  Handelns.  Bin  spanisches  Sprichwort  sagt : 
treibt  der  Spanier  einen  Nagel  in  die  Wand  nnd  es  bricht  der 
Hammer,  so  schiigt  er  den  Nagel  mit  dem  Kopfe  ein.  Troti 
opponierender  mftchtiger  ISinllOsse  in  Born,  troti  der  Gegen* 
wirkong  der  ganzen  Lebrerwelt,  die  Sorbonne  an  der  Spitze, 
trotz  der  Stünne  in  Toledo  und  Zaragoza,  trots  der  Geistesmacht 
des  deutschen  nnd  europäischen  Protestantismus,  erlebte  Loyola 
den  Sieg  seiner  Schöpfung.  Als  er  mit  dem  Rufe  Jesus  ver- 
schied, war  er  das  refonnatorische  Haupt  von  700  Kollegien  mit 
weit  mehr  als  ?r)0  000  Zodinsren.  Man  weifs,  mit  weicheru 
Staunen  v.  Kanke  über  den  beispiellosen  Erfolg  der  Jesuiten - 
schulen  spricht.  Zur  Erklärung  eines  pädagogischen  Phänomeüs 
ohue  Gleichen  und  als  Apologie  hat  Thomas  Hughues  sein 
instraktives,  von  konfessioneller  Polemik  freiem  Buch,  geschrieben. 
Loyola  and  the  edncational  System  of  the  Jesnita 
(LondoD,  W.  Heinemann,  1892.  VI  tmd  302  S.  8).  Nachdem 
er  im  biographischen  Teil  geieigt  hat,  wie  der  Ordensgrfinder 
praktisch  die  Knnst  des  Iismens  nnd  Lehrens  lernte,  f&hrt  er 
in  Geschichte  Wesen  nnd  Geist  das  Ton  ihm  bewunderten  Studien* 
Systems  ein.  Den  Zusammenhang  alles  Einzelnen  mit  dem  Le- 
bensnerv, mit  dem  vom  Mittelalter,  von  der  Kenaissance  Aber- 
nommenen  bewährten  Alten,  das  Umgebildete,  das  Originale 
bringt  er  zur  Anschauung.  Auf  alle  Faktoren  des  Gebietes,  das 
von  Paris  entlehnte  Kolleinonwesen ,  die  Ausbildung  der  Pro- 
fessoren, die  niederen  und  hdhereu  vStudien .  die  Methoden,  die 
'  •  hrmittel,  die  Technik  des  Uoterrichtß,  die  Disziplin,  anf  Bepe* 
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titionen,  Promotioneii  geht  er  sachkundig  mit  erfreuender  Kürze 
ein.  Diese  Erörteningen  schlieiiäeu  sich  an  eine  historisch  ge- 
netische Analyse  der  Ratio  studiorum  und  ihrer  Fortbildungen, 
mil  ddtaülkitMT  Würdigung  dir  Hotive,  der  Beddntnng,  der 
WirkoDff  des  Einielnen.  Ehe  die  Batio  1599  durch  AqnaTi?a 
Geeets  wurde,  war  üe  neunmal  in  fttnftehn  Jahren  dnrehberaten 
and  nmgeirbeitet.  Über  die  ihr  sngnmdeliegende  Batio  prae- 
liminaxis  hatten  die  entten,  eriUmugsgescholteiten  pädagogiBchen 
Autoritäten  des  Ordens  jahrelang  kritische  Diskussionen  gefQbrt, 
deren  erhaltene  Akten  die  Itt^herrschenden  Qedaaken  über  alle 
Kardinalpunkte  enthüllen.  G.  M.  Pachtler  hatte  in  drei  Bänden 
der  Monumenta  Germaniae  paedagpogica  —  vier  weitere  Teile 
wird  B.  Duhr  der  glückliche  Zersturer  der  Jesuitenfabeln  hinzu- 
fügen —  dieses  und  späteres  verwandtes  Material  gesammelt  und 
bearbeitet.  Nach  solchen  Quellen  und  der  consuetudo  optima  legis 
interpres  schildert  Hughues  Wurzel,  Asto,  Früchte  des  Baumes, 
dessen  Zweige  sich  über  Europa,  A^ien,  Amerika  ausbreiteten,  in 
dessen  Schatten  13000  Autoren  schreiben,  der  je  nach  der  Kon- 
fession als  Lehsns-  oder  Oiftbanm  galt.  In  schlagenden  Worten 
der  GenerUe  kommt  das  Chaiakteristische  som  Aoedmck.  Uan 
hsgsgnat  pftdsfogisohea  Winken  Ton  bleihendem  Wert,  krfiftigen 
Worten  Ar  die  Uaseischen  Sprachen.  Die  Naohfolgsr  Ton  Laines 
nnd  Boija  an  bis  auf  Boothaan,  Beckx  und  Anderledy  haben  ihr 
Qsneralmagisteriam  geübt,  indem  sie  Tervollständigten,  vervoU- 
kommneten,  antiquierten,  reformierten,  alles  Wesentliche  intakt 
erhielten  und  elastisch  n:ich  Zeit,  Volk,  Land  individualisierten. 
Doch  der  Schöpfer  bleibt  Loyola,  dieser  geborene  Dictator  nnd 
Legislator  auch  der  Scliuhvelt,  dem  ein  eximium  facinus  mehr 
galt  als  6UÜ  Alltäglichkeiten.  Einen  bornierten  Kopf  kann  ihn 
nur  rationalistischer  Unverstand  nennen.  Niemand  wird  erwarten, 
daTs  das  Ideal  der  Ratio  immer  und  überall  erreicht  sei.  Faxit 
Deus,  hatte  Laiuez  gesagt,  ue  uuquam  mala  loquantur  et  vera 
dicant.  Sein  Wunsch  ist  nicht  immer  erfQllt^  Ss  hat  lange 
gedaoert,  bis  Protestanten  ihr  Urteil  fiber  grofse  P&pste,  über 
Ktaige  wie  Philipp  II.  einzig  anf  der  Basis  der  otjekttren  Wahr* 
heit  mit  Gorochtigkeit  fUlten.  Thon  sie  das  Gleiche  gegen 
Loyola,  ohne  die  UnTorsOhnlichkeit  des  prinziplelien  Gegensatzes 
und  das  eigens  Bekenntnis  irgendwie  sn  verleugnen,  dann  werden 
sie  mit  Hughues  gestehen:  mäste rs  in  their  art  and  centuries  in 
their  duration  have  combined  to  build  up  a  monnment  of  the 
praotice  and  theory  of  generatious.  Verzichten  mfissen  sie  nur 
auf  eine  Polemik,  die  sich  seit  Elias  Hasenmulirr's  liistoria  Je- 
snitici  ordinis  1593  so  oft  Unkonde,  Lüge  und  Schmabsttoht  zur 
Domäne  erkoren  haben. 

Aloysius  von  Gonzaga  der  Fürstensohn  vuu  an- 
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geborneiii  Seeleaadel  trug  bidii  semer  Krone  fröhlich  deü  Bettel- 
sack  des  Novizen,  nachdem  er  in  St.  Karl  den  GeistUoben,  wie  er 
a$m  Boll,  gesehen  nnd  in  der  Mlblfllienden  GeaeUMhaft  Jeen  das 
Institnt  eitarnt  hatte,  daa  die  Mittel  Meto,  seinem  Ideal  ibnlieii 
in  werden.  Der  tut  ala  JflngUng  Oestorbene  wird  in  allen 
Bildongsanstolton  des  Ordens  gefeiert  wegen  des  Eifers  in  den 
Stadien  nnd  des  erfolgreichen  Bingens  nach  Reinheit  an  Geist 
und  Leib.  Die  erschöpfende  Biographie  Vida  del  angelico  pro- 
tector  de  la  JuTentad  San  Luis  Gonzaga  por  Federico  Cor- 
res i  Madrid  1892,  will  auch  den  Anforderungen  der  Grescbicbt- 
Schreibung  gerecht  werden.  Der  Autor  hat  seine  Vorgänger 
Plati ,  Cepari,  Janning,  Maineri,  Cassani,  Pru?08t,  Narbonne, 
Nannerini,  Fita,  Meschler,  Rodales  benutzt,  die  von  Jozzi  edn  rten 
und  die  später  aufgefundenen  Briefe,  daneben  alle  1  lokuuiente, 
die  ;ius  Anlafs  des  dritten  Centenariums  ans  Licht  gebracht  waren. 
Am  Hofe  in  Madrid  hiefd  es  von  dem  jugendlichen  Prinzen:  er 
scheine  keinen  EOrper  zu  haben.  Mit  nationaler  Vorliebe  ist 
Gerrös  den  Sparen  des  Anfenthsltos  in  Spanien  nachgegangen, 
fttr  die  sich  in  den  ArclüTen  Ton  Zaragoza  nnd  Montserst  un* 
Iwlnuinto  Zengnisae  fimdsn. 

444»  Die  poUtiseh  nnd  kurehenhistorisoh  gleich  wichtige  Hi  - 
storia  de  la  Compafiia  de  Jesns  en  Chile  escrito  por 
D.  Francisco  Enrich,  Barcelona  1891,  2T  ,  ist  das  Bssnltat 
langjähriger  Arbeiten  in  den  Archiven  der  Regierung  in  Chile, 
der  Franziskaner  von  Chillan,  der  Jesuiten  in  fiom,  in  der 
grofaen  tJrkundensammlung  Diego  Barros  Arana's,  in  der  Na- 
tionalbibliothok  von  Santiuiro ,  die  überreich  ist  an  Handschriften 
und  Bücheni  mr  Landesgeschichte. 

445.  Teresa  de  Jesus.  ■ —  Josef  Vandermnere  hat 
durch  diu  Mängel  seiner  unerhört  weitschweifigen  Actü  Sanctae 
Theresiao  de  Jesu  Carmelit;Lri;ui  strictioris  observantiae  parontis, 
Bruxeliis  1845,  fol.,  uuliebaaiiie  Vergleichungen  mit  der  alten 
Garde  der  Bollandistsn  Papebroek,  Henschen,  Sujsken  provo- 
siert^  die  in  de  Snedl^  de  Baeker,  van  Ortroj,  van  den  Ghejn, 
Delehaje  nnd  Poncelat  ebenbflrtige  Nachfolger  bat.  Der  tob 
ihm  anfgespeicherte  Stoff  reiste  James  Anthony  Fronde. 
Der  englische  Hisitoriker  ist  ein  trsfflicher  BSrafaler,  «n  ge> 
schickter  Zeichner»  ein  brillantor  Eolorist  wie  Uacaniay.  AUin 
gläubig  an  ihm  sympathische  Relationen ,  deren  Dinte  drei- 
hondert  Jahr  alt  ist,  wie  jemand  treiand  bemerkt  bat,  gestaltet 
er  die  Aussagen  der  Quellen  mit  souTeräner  Macht.  Selten  ge- 
nau, cum  ira  et  studio  gegen  Feinde  wie  Maria  Stuart  und  Lieb- 
linge wie  Erasmus  und  Heinrich  VIII.  giebt  er  oft  Roman  statt 
Geschichte.  Seine  History  of  England  from  the  Fall  of  Wolsey 
to  the  defeat  of  the  Spanish  Armada,  Vol.  V.  VI,  London  1870, 
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sollte  «n  Laben  Karra  T.  und  Philipp's  II.  absohlieliMii,  zur 
Korrektur  in  England  knreierender  IrrtOmer.  ,»In  beiden  Forsten 

reaktionäre  Fanatilror  zu  sehen,  ist  unLrerecbt  und  nnriehtig. 
Sie  standen  gegen  eine  Welt  in  den  Wafifen,  deren  (^teeellschaft 
durch  eine  allgemeine,  geistliche  Revolte  aufgelöst  war.  Höchst 
«ngewifs  wnr  der  Ausgang;  in  solcher  Krisis  konnten  die  wei- 
sesten Sta:ttbmaini(  r  über  die  einzuschlagenden  Wege  verschie- 
dener Ansicht  sein."  Da  die  Vorstudien  zn  spät  begonnen 
waren,  gab  Fronde  den  Plan  auf,  veröffentlichte  nur  die  Storj 
of  Qneen  Catberine's  Divorce  as  related  by  Charles  the  Fifth's 
ambassadoii»  und  Essays  die  1892  in  Tauchnitz  Collection 
of  British  Authors,  Vol.  2810,  erschienen.  Saint  Teresa  ist 
dsrin  geschildert  tds  dne  bewnndemswflrdige  Fran,  die  den 
geistlieben  Enthnsissmns  der  spanischen  Nation  in  edelster  Form 
darstelle.  Da  er  Katholisches  durch  die  ?on  Bnckle  modern 
geSiTste  Brille  Voltaire*8  sieht,  kann  er  Über  die  Tiefen  nnd 
Üntiefbn  der  Mystik  nicht  richtig  orteilen.  Fesselnd  sind  die 
(ieechicke,  Kämpfe,  Erfolge  Teresas  geschiMorti  die  der  p&pst- 
liehe  Nuntius  ein  ruheloses»  nnstätes,  ungehorsames,  widerspen- 
stiges Weib  schalt,  das  unter  dem  Schein  der  Frömmigkeit 
c^ne  Lehren  er(in<le,  die  Klausur  breche  und  das  apostolische 
Verbot  des  Lehrons  der  Weiber  übertrete. 

446.  Franciscode  Knziuas  Donkwürdigkeiten  vom 
Zustand  der  Niederlande  und  von  der  Religion  in  Spanien.  Über- 
setzt von  Hedwig  Boehmer.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen 
von  Eduard  Boehmer.  Bonn  1893.  X  u.  302  S.  8.  Miciit 
im  Handel.  —  An  wertvollen  historischen  Memoiren  ist  die  spa- 
nische Litterator  so  arm  wie  die  firanzösische  reich.  Viele  Vor- 
sllge  derartiger  Werke  Ton  jenssits  der  Pyren&en  trägt  das  anto- 
btographische  Fragment  an  sichp  das  der  Bibelflbersetser  Francisco 
de  Enzinas  aus  Borges  anf  Melanchthon's  Bitte  schrieb.  Es 
«nthilt  eine  Beihe  interessantsr,  anf  Antopsie  ruhender  Genre- 
bilder  aus  dem  Leben  des  Aotors»  seiner  Gefangenschaft  in 
Brüssel ,  mit  Streiflichtern  Ober  die  kirchliche  Zeitgeschichte. 
Nicht  mit  der  kühlen  übjektivitüt  eines  heutigen  Professors,  son- 
dern mit  dem  Pathos  des  Konfossors,  der  das  Feu^r  des  Scheiter- 
haufens schon  unter  den  Füfsen  gefühlt,  schildert  Euzinas  seine 
^m<\  dfr  Iküder  Leiden,  sensationell,  drastisch  und  dramatisch, 
psychologisch  fein,  mit  historischem  Blick.  Die  durchgängige 
Wahrhaftigkeit  der  Relation  steht  fest.  Sie  wird  durch  einige 
rhetorische  Aüsuiaiuug  uud  tendenziös  antikatholischos  Kolorit 
nicht  beeinträchtigt,  nicht  dnreh  im  Zeitgeschmack  zurechtgelegte 
Beden,  deren  ipsissima  ?erba  jahrelang  zu  behalten  schwer  ge- 
worden wftre.  Der  TJrtext  de  statn  Belgico  deque  religione  Hi- 
spanica  ist  eist  1862 — 1863  fugleich  mit  der  aiten  franzOsiscben 
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Übersetznog  1558  von  Ch.  A.  Campan,  2  Vols,  ediert.  Hedwig* 
Boebmer,  die  gelehrte  Gebilßn  des  Verfaseezs  der  Spanish  Re- 
formers, der  man  die  treffliche  Übersetzung  von  Juan  de  Valdes 
ConsiderazioTii  verdankt,  besclienkt  die  Freunde  der  Reformationfi- 
geschichte Spi'iniens  mit  einer  Übertragung  der  Memoiren,  Si«> 
bat  aufs  glückliebste  die  schwierige  AufL'abe  ireb"st,  treu  den 
Sinn  zu  treffen,  die  Schönheit  des  üiils  zu  koubei vieren,  das 
altertümliche  Kolorit  durchscheinen  m  lassen,  den  vollen  Ein- 
druck des  Origiiiulb  zu  gewahren.  i^^duaiJ  Buebmcr,  der  uner- 
müdliche, der  sich  nie  genug  thun  kann  in  Sachen  der  Kcior- 
nüstas  l^pafioles  gab  dem  Werke  seiner  Gatlbi  Anmerkungen 
bei.  Sie  eigftnien  sein  Enxtnaskapitol  SpanM  Befonnen  Ip 
135 — 184  durch  Emendationen  des  lateiniaehen  Eampanteztes, 
deflwn  feUenden  Anfiuig  er  nietst  ans  einem  Vatikancedex  edierte» 
naeh  den  ftlteeton  Drucken  der  dentechen  and  franifieischen  Über- 
aetnmg,  durch  Informationen  Aber  Ensinaa  Aufenthalt  in  Basel» 
Beinen  Plan  Bntssr's  Werke  herauszugeben  und  seine  Obersetiangs- 
arbeiten.  Die  neue  Kunde  ruht  auf  bandschriftlichen  Entdeckungen 
und  Erwerbungen  für  Boebmer's  an  spaniscben  Eosibarkeiteii 
überreiche  Bibliothek. 

447.  Pius  IV.  und  Philipp  II.  —  Die  Colecrion 
de  libros  Espanoles  raros  o  curiosos,  T.  XX,  Madrid  löyi» 
XV  et  452  p.,  bringt  unter  dem  Titel  Pio  IV  y  Felipe  II. 
Pnmeroa  diez  meses  de  la  embajada  de  Don  Luis  de  Requesens 
en  £oma  1563- — 1604  Gesandtschaftsbencliie  des  Diplomaten, 
der  im  Yertraoen  des  Königs  stand,  vgL  Correspondencia  de  Fe- 
lipe II  con  les  bermanos  D.  I^nis  de  Beqnesena  y  D.  Jnan  de 
Znfiiga^  Celeecien  de  doonmentos  in^tos  para  la  Historia  da 
Espana»  T.  CÜ,  Madrid  1892.  Bioardo  de  Hinajosa  bat  in 
seiner  Schrift  Felipe  II  y  el  cenclave  de  1559  segnn  los  decn- 
mentos  originales  muchos  ineditos,  Madrid  1889,  die  schlimmeti 
Mittel  aufgedeckt,  durch  die  der  katholi'^clie  König  dem  Olf(mi> 
liebsten  und  zuchtlosesten  Konklave  die  Wahl  Pius  IV.  abzwang. 
Bequesens  sollte  den  Papst,  der  die  Opposition  des  römischen 
Stuhles  gegen  das  katholisclie  Fürstentum  aufgab,  im  Gehorsam 
gegen  die  spnnische  Krono  erliidten.  Unter  den  Schwierigkeiten 
dabei  steht  die  Lauheit  der  Kurie  aus  Eifersucht  oder  Gerechtig- 
keitsliebe in  Sachen  der  Inquisition  voran,  dieser  eisernen  Rute,  mit 
der  Philipp  gerecht,  streng,  unbeugsam,  berechnend,  Verstellungs- 
künsteu  abhuld,  doch  sie  gelegentlich  übend,  seine  Reiche  regierte. 

448.  Philipp  II,  und  vier  Päpste.  —  Über  die  Be- 
tiehiingen  dss  so  fleifsigen  Königs,  der  alles  poUtisdi  und  kirch> 
lieh  irgend  Erhebliche  in  seinem  nngehenren  Beich  wissont  diiXQli* 
denken  nnd  schriftlich  beurteilen  wollte  so  Pias  IV.,  Pius  V.» 
Gregor  XIIL,  Sixtus  Y.  erhAlt  man  durch  die  Docnmentoa 
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que  tratan  do  la  corto  pontifical  in  der  SammlDng  der 
Herzogin  von  Berwick  und  Alba  aus  dem  Archiv  des  üauäüs 
Alba,  Madrid  1891,  XXm  et  610  p.  iotorwnanto  Einblicke. 
Dia  Korreäpondeni  Philippus  mit  aeinea  OeeaaidtaD  Serano,  Zn- 
Jiga,  Vera»  OUvaras  leagt  Ar  viele  StArnngeii  der  entente  eordiale 
iwiiGlien  Madrid  und  Bom  und  ftr  den  breiten  Baum,  den  Lüge 
und  Klatsch  in  den  soganannteD  historiflohen  Quellen  einnehmen. 

449.  Die  Armada  invencible  segelte  lange  in  den  Kirchen* 
geechichten  als  die  Höllenmaschine,  durch  die  Philipp  IL,  ein 
Massenmörder  Thomas,  den  englischen  Protestanten  die  verdiente 
Barthelemi  habe  bereiten  wollen.  Das  Irri^^e  diewer  Auffassung 
erkennt  mm  aus  der  von  Cesareo  Fernandez  Duro  her- 
an.st;  ei^-eltenen  ToUständigen  Urkundensammliinp :  Armnda  in- 
Tencible,  2  T.,  Madrid  1884,  1885.  Gewitzigt  durch  die  Mifs- 
erfolge  seiner  Gemahlin  Maria  Tud«ir,  wollte  der  König  für  seine 
Glaubensgenossen  in  England,  dm  uuttjr  dorn  Henkerbeil  lebten, 
TOQ  Elisabeth  Duldung  erzwingen.  J.  A.  Froude  schildert  in 
The  apanish  Story  of  the  Armada.  CoUection  of  British  anthoia, 
ToL  2840,  1893  9  nach  Doro  die  Reihe  Ton  MilhgrifliBn,  Kopf- 
loaigkeiten,  UnglfiokaflUlen,  Drangsalen  Ter  nnd  naoh  dem  Denn 
affiarit»  dnreh  die  das  üniemehmen  mit  seheiterte.  Man  staunt 
flbar  Medinaa  Sidonias  Unflhigkeit»  iSgensinnt  Yerblendnng,  Heeh- 
mnt  und  Feigheit  nnd  Aber  Philipp's  Fassung  und  Haltung  unter 
der  Wucht  eines  solchen  sermalmenden  Schlages.  Far  diese 
Seite  in  des  Königs  rätselfoUem  Charakter  finden  sich  viele  ZQge 
in  den  beiden  Werken  von  Jos 6  Fernandez  Montana: 
Nueva  luz  y  juicio  verdadero  sobre  Felipe  II.  Segunda  edicion 
»dicionada  con  notas  y  documentos  importantes,  Madrid  1892;  Mas 
Inz  de  yerdad  liistorica  sobra  Felipe  II  y  sn  reiiiadu,  Madrid  1892. 

45d.  In  Antonio  Perez  an  unsolved  historical  riddle. 
Eüöays  der  Collection  of  Bntisli  Autliors,  Vol.  20-iO,  1892,  er- 
zählt Fronde  mit  guter  psychologischer  Analyse  Leben  und 
Katastrophe  des  ?ertranten  Sekretars  Philippus  IL  Er  entlastet 
den  Kdiaig  nnd  belastet  „den  Schraken,  der  den  Galgen  Ter^ 
diente**»  indem  er  die  LQgen  aofdeekt,  die  Peres  Aber  die  Prin- 
aoMin  Eboli,  Aber  EscoTedo,  Philipp  nnd  sich  selbstt  das  nn- 
adinldige  Opfer,  in  den  Belaciones  ferbreitete.  Die  Karikatnren 
dieses  HöUenbreughel  haben  auch  die  Kirchenbistoriker  lange 
dnpiert.  Die  Anlässe  zu  vielen  über  ihn  erdichteten  ünwahr- 
heiten  findet  Fronde  in  der  Leidenschaft  des  Königs  für  das 
Geheimnis  nnd  in  seiner  Neigung  Vorsehung  zu  spielen. 

451.  Das  Beste  über  Benito  Arias  Mnntano,  den 
König  unter  den  spanischen  Exopfetpri  des  16.  dLilirlninderts,  den 
varon  incomparable,  wie  ihn  Meuendez  Felayo  nennt,  ist  noch 
immer  Tomas  Gonzalez  Carvajal's  Eiogio  historico  in  den 
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MemoriM  de  la  Real-Academia  da  la  Historia,  T.  YII,  Madrid 
1833.  ErgänzQDgen  gel»en  die  Aiartimientoa  de  Ariae  Montano 
aobre  loa  negodoe  de  Flandee  in  der  Coleecion  de  docu- 
mentoa  in^ditoe  para  la  Historia  de  Bspafia,  T.  XXXTII, 
Madrid  1860,  nnd  die  vom  Mareoa  Jimeaet  de  la  Bapada 
T.  XIX  des  Boletin  de  la  Aeademia  de  ]a  Hiatoria,  Madrid 
1891»  publizierte  Correspondenz  Montano's  mit  Juan  de  Ovando. 
Die  wichtigsten  Themata  sind  der  Druck,  die  Aufnahme,  die  An- 
feindungen der  Biblia  Regia  (vgl.  J.  Lamy,  La  Bible  rnjale  en 
cinq  langues  imprimee  par  Piantin  im  F^tillotin  de  l'Academie 
ßoyale  .ie  l'.elgique,  T.  XXTII,  1892),  die  Ktlehnisse  dos  Iler- 
ausgebeis,  der  dem  Papste  das  königliche  Geschenk  zu  über- 
reichen hatte,  in  Rom,  Frankreich,  Irland,  England,  die  Abfas- 
sung des  spanischen  Index  durch  1()6  Gelehrte,  dxs  Verbot  der 
Historia  pontifical  des  Dlescas,  die  Opposition  gegen  Montano*s 
Uomanae  salntis  montiinenta  1571,  eine  Sammlung  von  Oden,  wticho 
die  Heitegescliichte  vom  SOndenfiül  bia  znm  Weltgericht  dioh- 
terieoii  feiert 

469*  Fraj  Gernndio.  —  Über  die  Hanswurste  der  apa- 
nlselien  Eansel,  d.  h.  die  gefeiertsten  Prediger  im  18.  Jahr- 
bondert  giebt  Gau  de  au  ein  durch  gründliche  Forschung,  geist- 
und  geschmaelnrolle  Behandlung  höchst  anziehendes  Buch,  das 
aas  einer  terra  incognita  auf  jeder  Seite  Neues  bringt:  Lea 
pr^cheurs  bnrlesqnes  en  Espi'srne  nn  XVIIP,  sier1(?.  Etüde  sur 
le  Pere  Isla,  Paris  1891,  XXlil  et  568  p.  Tn  der  Historia 
del  famoso  predicador  Fray  Gerundio  dp  Cjimpazas,  T.  I,  1758; 
T.  II,  1768  (Neueste  Ausgabe  von  Lidtoss  n\  Lund  Coleecion  de 
antores  espaiioles,  T.  XLII.  XLIII,  Leipyig-  1888)  gab  der  Je- 
suit löla,  ein  Hogarth  der  Kanzel,  die  uiighiublichen  Monstrosi- 
täten der  Predigten  dem  allgemeiuen  Gelächter  des  ernstesten 
Volkes  in  Europa  preis.  Don  Quijote's  fingierte  Tollheiten  w- 
blassen  gegen  die  Ausgeburten  des  BKklsinns»  sn  denen  die  Br- 
storbenheit  des  geistliehen  Lebens,  die  firschlaffong  der  kirch- 
lichen (Besinnung  und  Dtssiplin,  der  totsle  TerlUl  des  Geschmacks, 
die  Verschrobenheit  der  Form,  cultismo,  und  die  Verschrobenheit 
des  Gedankens,  conceptismo,  wetteifernd  geführt  hatten.  Mulate 
doch  Benedikt  XIII.  befehlen,  es  solle  in  jeder  Predigt,  wenig- 
stens einleitungsweise,  d.  h.  fünf  Minuten,  ein  Punkt  der  christ- 
lichen Lehre  klar  und  einfach  dargelegt  werden.  So  occnpiert 
waren  die  Kan/cllieMcn  durch  schnlastiscbe  Diskosaionen,  grie- 
chische, römische,  mexikanische  Mythologie,  rntorsucliungen  aus 
arabischer,  syrischer,  hebräischer,  klassiscber  Philologie,  durch 
Sprichwörter,  Embleme,  Symbole,  Wortspiele,  Witze,  Anekdoten, 
Kadenzen,  Assonanzen,  Personalien,  Schmeicheleien.    Der  Ge- 

dio  geifselt  nun  in  der  fingierten  Geschichte  der  oratorischen 
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Erlebnisse  des  Helden  diese  Dinge  mit  überströmendem  kausti- 
schem Witz.  Er  zeichnet  die  prächtigsten  Scenen  spanischen 
Stndenten-Professoren-rrediL^erlebens  und  der  Wirklichkeit  abge- 
lauschte Porträts.  Isla  siogte,  die  Gerundios  tötete  der  Spott. 
Durch  Bourdaloue,  Flechier,  Massilluu  regenerierte  sich  die  natio- 
nale Predigt  im  Sinne  Granada's  nnd  yillanue?a*s.  Gaadeau  er- 
lihlt  Leben  und  Wirken  dee  kühnen,  hochgebildeten  patriotisti- 
eehen  nnd  chrieüichen  Befonnen»  der,  ein  Torzfiglicher  Prediger, 
der  Todfeind  der  Phrase  nnd  des  Scheinweeens,  faet  der  letite 
Klassiker  des  alten  Spaoisoh  geworden  ist.  Die  kirchlichen, 
ihedogiscben,  sozialen  YerhfiltnisBe  werden  lebendig  veranschau- 
licht. Die  Analyse  der  Satire  ist  eine  Geschichte  der  spanischen 
Predigt  des  Jahrhonderts,  in  deren  Verfolgung  der  Boman  ebenso 
glücklich  war,  wie  Cervantes  gegen  den  Amadis,  trots  der  Ver- 
bote Roms  und  der  heimischen  Inquisition. 

453.  Liorente.  —  Fidel  Fitay  Co lome  hat  in  seiner 
Abhandlung  La  In  quisicion  espanolayel  derecho  inter- 
na cional,  T.  XVI,  des  Boletin  de  la  Real  Academia  de  la 
Historia,  Madrid  1890,  den  mit  Recht  vielgetadelten  Liorente, 
bei  schärfster  Verurteilung  seiner  Tendenzen  und  Mafsstabe,  loregen 
die  Anklage  ürkuiiden  Üngiert,  gefälscht,  eskamotiert  au  haben, 
die  zuletzt  der  Benediktiner  Garns  erhoben  hatte,  verteidigt 


Amrals€ho  «ad  srieolüsohe  Klrohe 

von 

Philipp  Mejer* 


*454.  Die  Litteratnr  übor  die  armenische  Kirche  ist  in  der 
letzten  Zeit  mehrfach  bereichert.  Dr.  Arschak  Ter-Mikelian 
(bei  Kalienl  u'^ch  Conf-K.  I,  210  eme  andere  Publikation  von 
ihm)  versucht  in  einer  Munographie  „Die  armenische  Kirche 
in  ihren  Beziehungen  zur  byzantinischen"  (bei  Gustav 
Fock  in  Leipzig)  auf  Gruud  der  armeuisclieu  Quellen  die  Ge- 
schichte seiner  Kirche  in  dem  Zeitraum  vom  4. — 13.  Jahrhundert 
zn  Bchildem.  In  der  Httbeidehnng  eines  groDsen,  bisher  meist 
nnbenntsten  Qnellenmatensls,  das  mit  Gründlichkeit  nnd  Klarheit 
verwandt  wird,  liegt  der  Wert  der  Schrift.  Doch  mnJk  die  ans- 
gesproohene  Tendern,  die  Entwickeliuig  der  srmenischen  Kirche 
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namentlich  der  byzantinischen  gegenüber  als  eine  durchaus  selb- 
ständige zu  erweisen,  zur  Vorsicht  mahnen,  dem  Verfasser  la 
ailöü  Punkten  der  Beurteilung  zu  folgen.  Die  Kirchengründong 
wird  auf  götfliebe  VeranlMBuiig  zurückgeführt,  und  die  sattonalA 
und  selbsUndiga  Entwiokelimg  der  armenieohen  Kirche  der  ganien 
übrigen  Chrisieiiheit  eDigegengeBteUi  Dem  Eeniil  ?oii  Kicia 
der  Vetnrteiliisg  dee  Anne  lifttton  die  Armenier  zwar  beigeetammtp 
aber  ihr  Symbol  reiche  bereite  in  daa  3.  Jabrbimdert  biiiaol 
Kicht  wegen  aoarehischer  Wirren  (?gl.  Eattenbusch  a.  a.  0* 
S.  207),  sondern  auf  Gmnd  dieser  selbstftndigen  Entwickelang 
lifitten  sie  die  Beschlüsse  von  Chalcedon  verworfen.  Im  Jahre 
1045  begann  eine  neue  Anarchie  für  das  unglf^cWiche  Volk. 
In  dieser  Zeit  versuchten  besonders  die  KoniTuuion  von  Byzanz 
mit  Gewalt  und  litterariscber  Polemik  die  Armenier  zu  gewinnen. 
Diese  haben  aber  gerade  jetzt  grofse  Persönlichkeiten,  wie  die 
Katholikoi  Gregor  III.  und  Nerses  IV.,  autzuweisen.  Die  aus- 
gebreitete Polemik  der  h(  iilen  feindlichen  Kirchen  wird  klar  dar- 
gelegt. Den  Streitpunkt  bildet  wie  immer  vorzugsweice  die 
Christologie  (Kap.  5).  Im  letzten  Kapitel  kommen  die  Bege- 
hungen nur  abendl&ndiechen  Kirobe  nir  Sprache,  die  dch  na- 
mentlich in  den  Erennfigen  entwickelten.  —  Möge  der  Ver* 
theaer  eein  Yereprechen  halten  ktonen»  demnftcbet  weiterea  ana 
den  Sch&tsen  der  Bibliothek  yon  Bdacbmiaain  zn  publizieren. 

46S*  Bin  Stflck  Polemik  der  Byzantiner  gegen  die  Armenier 
publiziert  Papadopulos  Keramefs  im  soeben  erecbienenen 
ersten  Bande  der  „^IcQoaolv^t  tik?]  ^raxvoXoyia*^  (bei 
Harrassowitz- Leipzig  in  Kommission),  S.  11 6  ff.  Es  ist  ein  Logoe 
des  Kaiser?  Alexios  Komnenos  geci-en  die  Armenier.  Der  Her* 
ausgobor  setzt  die  Srliriit  in  die  Zeit  der  Synode  von  1094. 
Der  Kaiser  sucht  seinen  Gegner,  den  er  kurzweg  „-/^^ju^ric" 
anrodet,  von  der  Unhaltbarkeit  soinor  ilnistologischen  Position 
zu  überzeugen,  indem  er  den  Satz  von  don  beiden  Naturen  in 
einer  Person  erläutert  an  der  Verbindung  des  Eisens  und  des 
Feuers  im  glühenden  Eisen,  durch  den  Hinweis  auf  die  Leidens- 
&higkeit  allein  der  menschlicben  Natur  und  Berufung  auf  die 
Vater. 

46#«  Eine  gnte  Obersieht  fiber  den  gegen w&rt igen  Zu- 
atand  der  armeniachen  Kirche  in  der  Tflrkei  erhalten 
wir  \fin  Dimitrioa  Teolakidis  in  Nr.  8  dea  la&ftnden  Jahr* 

gangs  der  y/Ey(,'/Xriai€Nnixij  \Ali^9ta**  (bei  Keil  in  Konstan- 
tinopel).  Die  Nachrichten  stützen  eich  anf  Terschiedene  arme- 
nische Publikationen,  namentlich  auf  den  armenischen  Kalender 
von  1892  des  Karekin  Bagdatlidschian.   In  der  Einleitung  giebt 

Verfasser  einic^e  Bemerkriniren  über  die  Verfassung  der  armeni- 
schen Kirche  im  ganzen,  dann  beschränkt  er  sich  auf  die  Türkei 
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allein.  Er  «pricht  von  der  StollnnF  der  armenischen  Priester, 
?on  den  Scbulon,  sonstigen  utleutiichen  Anstalten  nnd  der  Ro- 
giernng  der  Kirche  in  der  Türkei.  Diese  Nachrichten  scheinen 
authentischen  Wert  beanspruchen  m  können. 

*457.  Der  heilige  Theodosios,  Schriften  des  Theo- 
doros  und  Kyrillos,  herausgegeben  von  Hermann  Usenor. 
Leipzig,  Teubner,  1890.  XXIII  nnd  210  S.  kl.  8.  Der  be- 
Inmite  Qelebrte  hat  die  beiden  Toriiegenden  vitae  dee  h.  Theo* 
deetos  Ton  Theodoroe  md  Kyrillos  SkythopoÜtee  bereite  in  swel 
Programmen  der  Bonner  üniTenntftt  in  demeelben  Jahre  heraoe» 
gegeben«  Sine  emeate  Textrergletcbiiag  teichnet  den  Text  dar 
nenen  Aaegabe  yor  den  alteren  ans.  Die  Schrift  des  Tbeodoroe 
(3 — 101),  eine  Lobrede  auf  den  h.  Theodoeioe  als  den  Stifter 
des  Klosters,  giebt  den  Stoff  legendenhaft  ansgestaltet ,  die  Vita 
Ton  Kyrillos  Hand  (105 — 113)  ist,  wie  alle  seine  Schriften 
(S.  XVTI),  ein  Werk  Ton  grofsem  geschichtlichen  W^ert.  Beide 
Schriften  aber  sind  eine  vorzügliche  Quelle  für  das  palästinen- 
sische MÖnchtum  des  6.  Jahrhunderts.  Der  Verfasser  fü?t  der 
Neuausgabe  Anmerkungen  hinzu,  die  ihm  alle  danken  werden, 
die  sich  für  Kirchen-  und  Mönchswesen  interessieren. 

458.  Von  dem  berühmtesten  Sänger  der  anatolischen  Kirche, 
Romanos,  der  wahrscheinlich  unter  Kaiser  Avaaiaoioi;  L 
lebte,  haben  üaqaviAag  in  der  'EjcxA.  l^kj^S^eia  XII  (1892), 
8.  141—148,  ^AU^avÖQog  AavqiMtiig  8.  255—256.  262  bia 
264,  Ua^ariiutg  wiedemm  S.  287 — 288  nnd  \4l^avd(fog  noeh 
einmel  xh  (1893),  8.  404  geeehrieben.  Dae  Leben  und  die 
Werbe  dee  Diehtera  kommen  nur  Sprache,  die  letsteren  werden 
naeh  Form  nnd  Inhalt  gewflrdigt,  einige  nene  Handeehrifken  g^ 
sannt. 

459*  A>  /.  ^ay.y.elUöv ,  'EnidTolai  BvZavvivaL 
2iozi)q  XV  (1892),  S.  217—222.  Es  sind  neun  Briefe  eines 
Griechen  Leon,  vom  Abendland  ans  geschrieben,  wo  der  Rrif^f- 
steiler  als  Gesandter  des  Kaisers  Basilios  Bulgoroktonos  derzeit 
weilte.  Sie  handeln  besonders  von  dem  Schicksal  des  Qegen- 
papstes  Johannes  XVT   unter  Otto  IIL 

460.  Der  Hagioitt  Alexandres  von  der  Lawra  setzt  in 
Nr.  5  und  6  des  Jahrgangs  1893  der  *H)ex7,.  seine 
Betrachtungen  Über  den  Begriff  der  Lai'^a  fort  und  veröffent- 
licht dabei  zwei  Chrysobullen ,  Beliquienschenkungen  der  Kaiser 
NüiphonM  Phokaa  (Mai  964)  tmd  Basilios  IL  und  Konstantinos  EL 
(also  ans  dem  Jahre  962  oder  den  Jahren  976 — 1025). 

Derselbe:  Aiyiot  *AyioQettau  'jBkieiti^a.  L^Ai^sitt  Xm 
(1893),  a  180—182.  197.  206—207.  229.  Die  Artikel 
bringen  maaohe  Lebensomstftnde  und  Sehriften  ? on  bedeateoden 
Hagiortten,  nlmlich  ?on  Athanasios,  dem  Grander  der  Lawra, 
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Ton  Johannes  Xathanael  (Ende  des  16.  Jahrhündertt),  von  dem 
Lawrioten  Kosmad  {geb.  1697),  von  dem  Lawrioten  Eut^ymios 
(geb.  17<)(0. 

461.  ^/^^arÖQO^  yfavQiwTrfi,  ^ri/Jiom  aiyikjUa  atpo- 
gQvia  zi]i  lüto^lay  loi  ayiov  ü^ou<;  ^d^io.  E'a,xX.  Ahr^i^ua 
xn  (1892),  S.  230—231.  320—321.  347—348.  356.  36» 
bis  864.  371—372.  386—387;  XIH  (1893),  8.  6S-63.  Der 
YeiHusert  benits  unter  Nr.  460  genuuit  TerOffenUicht  eine  Beihe 
TOD  PatriarchalaiiseebreibeD,  die  grOlsereii  oder  Ueüieren  Wert 
fltr  die  Geeebiohte  dee  Athoe  babeo,  und  iwar  eines  Tom 
Patriareben  Nikolaos  Cbrysoberges  (984 — 995)  aus  dem  Jahre 
989,  drei  ?om  Patriareben  Jeremias  Tmnrs  (1572 — 15d5 
mit  Unterbrechungen)  aus  den  Jahren  1574 — 1575,  zwei  vom 
Patriarchen  Timotheos  (1612 — 1621)  aus  den  Jahren  1614  und 
1615,  zwei  von  Kyrillos  Lukaris  (1612  — 1638  mit  Unter- 
brei luin^'^en}  aus  den  Jahren  1621  und  1682,  pinR  von  Gabriel 
(17ts(» — 1785)  aus  dem  Jahre  1783.  l>aa  letztere  besitze  ich 
nach  einer  besseren  Handschrift. 

46t.  Über  die  Geschichte  der  Metropolis  yon  Mele- 
nikos  berichtet  weiter  Eieuihenos  Tapeinos  in  den  Nummern 
7.  8.  10.  11.  12.  13  der  eben  genannten  Zeitschrift  von  1893. 
Der  Artikel  beginnt  mit  dem  Jahre  1659  nnd  rdeht  bie  1745. 
Hehrere  ürkonden  werden  dabei  verdlFeatlichi.  Am  wichtigsten 
aind  die  Naohriebten  ans  dem  Leben  dee  Patriarebea  von  Kon» 
etantinopel,  Syrilloe  Y.,  der  frflher  Metropolit  ron  MeLenikos  ge» 
weeen. 

Auf  S.  126—128.  135—136.  143—144.  151—152.  159 
bis  160.  167—168.  182  —  184  setzt  der  Verfasser  die  Ge- 
schichte der  Eparchie  Melenikos  fort  und  fDhrt  sie  bis  anf  die 
Gegenwart.    Es  sind  sehr  wertvolle  Darstellungen. 

46$.  Urkunden  znr  Geschichte  der  kirchlichen  Schule 
in  Kastoria  bringt  der  Metropolit  Anthimos  von  Amaseia  in 
den  Nummern  9 — ^11  der  gleichen  Zeitschrift.  Sie  gehören  in 
die  Jahre  1691,  1G99,  1708  und  1713. 

464.  über  die  Klöster  in  Cjpern  spricht  weiter  Papa - 
dopnloB  in  Nr«  12  dee  Ton  1891.   Es  werden  genannt 

die  KlOater  to0  ^Anwndhnt  uiomtä,  Baalhas  nnd  taP 
lAfhv  jimrßiL  Die  IHterariflohen  Sohätn  dieaer  Xlteter  eeheinen 
fftr  die  Theologie  nieht  Ton  Belang. 

465«  Das  frflhere  Prodromoakloeier  rijg  itaXaiü^ 
nirgagf  jetzt  Bogdan-Serai  in  Konstantinopel  beaehreibt  na- 
mentlich in  topographischer  Hinsicht  der  kundige  Archäologe 
Dr.  Mordtmann  im  UaQaQTri^a  des  12.  Bandes  des  'EkXri- 
vi'KÖg  OtXokoyiyLÖg  26Xloyog  in  Konatantinopel  (bei  Keil  in 
"  nstantinopel). 
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466.  EiDt  treffliche  Ueüie  Abhaadlnng  tthn  die  Bedeu- 
tung der  Wörter  "ElXriVj  Piofiaiog  und  Fffamög 
bringt  Muetakidia  als  Eienraos  It  sa  seiner  Bohrift  „Byian- 
tuuaeMeiitsche  Beuehungen  nir  Zelt  der  Ottonen*'  (bei  Hecken- 
haner  in  Tübingen^.  Er  weist  darin  nach,  dab  die  Byzantiner 
darum  sieb  nicht  'EXXr^yeg  nannten,  weil  das  Wort  nach  kirch- 
licher Tradition  fQr  sie  die  „Heiden*'  bedeutete.  Erst  im 
14.  Jalurliondert  beginnt  der  Ausdruck  nationale  Bezeiohnmig 
wieder  zu  werden.  Die  Türken  behielten  den  Namen  Bioftalot 
in  (kr  Form  Piofijjoi  bei.  F^aTLoi  dagegen  nannten  sich  die 
gebildeten  Griechen  vom  16.  Jahrhundert  an,  wie  auch 

Die  Form  rQaimoijUJfiaioi  ist  erst  in  diesem  Jahrhundert  eut- 
fitanden. 

467.  Wertvolle  biographische  Beitraec  luiugt  Fapadopulos 
K  eramefd  in  dem  Nr.  455  genannten  Werk  S.  220 ff.  über 
Kyrillos  Lukaris.  Er  veröffentlicht  da  einen  Dialog  von 
Kyrillos,  als  dieser  noch  Patriarch  von  Alexandrien  war.  Es 
wird  darin  geschildert  das  Vordringen  der  Jesuiten  und  die 
drohende  Gefahr,  dals  ein  lateinisch  gesinnter  Patriarch  den 
Stahl  Yon  Konstantinopel  besteige.  Als  gefIhrUehste  Lehre  der 
BOmiseben  wird  mit  greüMr  Klarheit  die  Tom  Papsttam  erwiesen 
nnd  endlich  die  orthodoxe  Christenheit  ans  ihrem  Schlafe  wacb- 
gerofen. 

4€8»  Bi  der  Lebensbesehreibnng  des  Patriarchen  Dositheos 
Ton  Jerusalem  fthrt  fort  Kyrillos  Athanasiadis  {2wt/^q 
1891,  Nr.  12;  1892,  Kr.  1  nnd  2).  Bs  wird  gehandelt  ?on 
der  Synode  sn  Bethlehem»  den  Kflmpfen  des  Dositbeoe  gegen  die 

calvinisierende  Sakramentslehre  des  Johannes  Karyopbylles  und 
den  Katholicismus  des  Chiers  Palsios  Ligaridis.  Weiter  stillt 
Dosith  cos  den  1695  in  Joannina  entbrannten  Streit  Ober  die 
Trinitätslehre.    Die  Kämpfe  des  Patriarchen  gegen  den  über- 

handnehmPTiden  Kntholicismn?  werden  breit  erörtert.  End]i''h 
schildert  Verfasser  die  Fürsorge  des  Dositheos  für  das  Kloster 
ToV  '^yiov  Tcupov  und  die  Beorganisation  der  Verwaltung  des 
h.  Grabeä  selbst. 

Fortsetzung  im  ^iüti]q  XV  (18y2),  S.  77  —  86.  109—120. 
MB~148.  189-^186.  200—217.  246-265.  260—274,  Viel 
Neues  hat  der  Verfasser  im  Detail  geboten. 

469.  Einen  Beitrag  xnr  Biographie  des  berühmten  Kanzel- 
redners Nikiphoros  Theotokis  (gest.  1800)  liefert  Para- 
r  i  k  a  s  im  20.  Bande  des  Fl)..  (J)iL  2ilL  von  Konstantinopel. 
Als  Nikiphoros  1772  in  Leipzig  weilte,  wurde  er  von  der  grie- 
chischen Koluniü  in  Vonedip"  zum  Erzbisohof  von  Philadelphia 
gew&hlt,  der  seinen  Sitz  in  Venedig  hat.    Da  aber  vonseiten  der 
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B^pnblik  gefordert  wurde,  dals  der  Erxblschof  miiert  sein  mtae, 
lehnte  Nflnphoros  ab.  Die  darauf  besflglicben  VerhandluDgeia 
enthalten  die  nenn  Briefe  des  Nikiphoiee,  dk  Pannikaa  bier 
pnblinert. 

Einen  Brief  des  Engenios  Bnlgaris  TerOffentlieht 
der  schon  genannte  Lawriot  Alexandres  in  Nr.  10  des  Jahr- 
ganges der  ^ExkL  L<#X.  1893  Der  Brief  ist  an  den  Lawri- 
oten  Jakoboa  Balsamakis  gerichtet  im  Jahre  1787  nnd  seegt 
nicht  minder  Ton  dem  liebenswfirdigen  Wesen  als  von  der  ern- 
sten Fürsorge  des  Engenios  für  die  Kirche. 

47  !•  Den  am  23.  Januar  1892  Terstorbenen  Dogmatiker 
Damalas,  bei  nns  namentlich  dnrch  sein  Werk  „  JTe^i  df^O»" 
bekannt,  üBiert  in  Kr.  1  des  Sianjif  Ton  1892  Zisimos  Tj- 
paldos. 

Weiter  mache  ich  beeondera  anfinerkssin  auf  den 
Berieht  Ton  Bp.  Lambros  Uber  die  neueste  Litteratnr 
snr  Geschichte  Nengriechenlands  in  den  „Jahres- 
berichten der  Qeschichtswissenschafk*'  (aftrtner-Berlin)  III,  361  ff.' 
anch  in  Separatabdmck  erschienen. 

473.  'Ewdiia,  lil^^eia  HL  (1892),  S.  292—293  iat  das 
Antwortschreiben  des  Metropoliten  von  Athen  anf 
die  Einladung  der  Altkatholiken  zum  lotsten  Eongrefii  in  Lmem 
abgedruckt  Der  Briefoteller  entschuldigt  sich,  nicht  selbst  kom- 
men zu  können,  empfiehlt  den  als  Vertreter  gesandten  Erzbischof 
und  spricht  seine  Hoffnung  auf  eine  endliche  Einigung  der  Kir- 
chen aus,  ohne  sich  darüber  auszulassen,  wie  eine  solche  bewerk- 
stelligt werden  soll. 

*474«  Die  russisch  -  schismatische  Kirche,  ihre 
Lehre  und  ihr  Kult.  Von  Dr.  Ferd.  Knie.  Oraz,  Sfyria, 
1894.    199  S.  8.  —  Der  Verfuser,  der  in  Bulldand  gelebt 

und  auch  die  Litteratur  des  Ostens  und  Westens  über  seinem 
Gegenstand  kennt,  spricht  in  den  zehn  Kapiteln  des  Buches  nar 

mentlich  über  die  Geschichte  des  russischen  Schismas,  über  die 
Orthodoxie  dor  "Russen,  den  Rask*^»!,  die  SakramoTite,  die  Liturgie 
imd  deii  Klerus.  Viele  werden  mit  mir  dem  Verfasser  dankbar 
sein  für  seine  Schilderungen.  Die  Darstellung  dor  T^iturgio,  um 
nur  eins  herauszuheben ,  greift  auch  zu  bildlicher  Darstellung 
der  schwierigen  liturgischen  Vorgänge ,  welche  letztere  ja  kein 
Mensch  versteht,  ohne  sie  gesehen  zu  haben.  Was  das  Buch 
dennoch  zu  einer  nicht  erquickenden  Lektüre  macht,  ist  der 
Hangel  an  historischem  Yerstindnis  der  russischen  Kirche,  der 
diese  nur  als  Bekehrungsobjeht  erscheinen  l&fot,  und  die  sn 
"'"Aer  Stelle  doch  entbehrliche  Polemik  gegen  den  Proteetea* 
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tismiis  und  dessen  Verbreter,  die  auch  aber  die  rassische  Kirclie 
geschrieben  haben»  s.  B.  H.  Dalton. 


*475.  Hermann  Schmidt,  Handbuch  der  Symbolik 
oder  übersichtliche  Darstellung  der  charakteristisrlmn  Lehmnter- 
scWpde  in  den  Bekenntnissen  der  beiden  katholL--L'hpn  nnd  der 
beiden  refVirmatorischen  Kirchen  nebst  einem  Anhang  iibor  Sekten 
und  Häresun.  Berlin,  Reutlier,  1890,  Der  ausführliche  Titel 
sagt  daa  Ausreichende  über  die  aligemeine  Art  des  Buches.  Es 
werden  nur  die  Lehren,  die  Dogmen  der  Kirchen  miteinander 
verirlichen  und,  ulme  dafs  doch  eine  eigentliche  Polemik  lieab- 
sichiigt  wäre,  gegeneinander  abgewogen,  natürlich  vom  evange- 
lischen Standpunkte  aus,  wobei  wieder  die  lutherische  Kirche  vor 
der  fefomierfeen  in  der  8oh&teung  des  Yerfteeen  den  Torzug 
hat  Die  Daistellang  ist  eine  fUsliehe,  auf  guter  Oelehxeamkeit 
nihende,  ebwohl  man  Öfter  wflneehen  mOchte,  dafo  der  YerfiMsef 
nicht  Mob  in  gretben  Zflgen  das  ,,BUd'*,  welches  ihm  ?or  Augen 
steht»  zeigte.  Ich  bin  durch  das  Bnch  meht  ttbenwogt  worden, 
dafs  ich  im  Unrechte  sei,  wenn  ich  meine,  dab  eine  alle  Seiten 
des  Lebens  der  Kirchen  (Kultus,  Verüseanng,  Sitte  etc.)  berück- 
sichtigende Darstellung  an  die  Stelle  der  Symbolik"  zu  treten 
habe  nnd  dafs  eine  solche  Darstellung  auch  erst  das  (.Do^ma" 
der  vers(  liie  ienen  Kirchen  in  das  richtige  Licht  treten  lasse. 

hindert  mich  nicht  anznerkonnen,  dafs  das  vorliecrende  Buch 
eine  glückliche  Gesamtdisposition  des  Stoffes  darbietet  und  im 
einzelnen  mancherlei  anroL'-eade  Betrachtung.  Das  Buch  ist  in 
zwei  Teile  gegliedert:  1)  Die  katholischen  Kirchen,  S,  '.Uj — '252, 
2)  Die  reformatorischen  Kirchen,  S.  253 — 459.  Im  ersten  Teile 
wird  gehandelt  von  der  „  katholischen  Kirche  auf  dem  Boden  des 
grieehieehen  TypuB"  ala  der  „litorgiach* mystischen  Thiditions- 
hiiclie'S  sodann  von  der  „katholischen  Eizehe  anf  abendlfndii* 
eehem  Boden"  als  der  „hierarchischen  Sakramentskirche".  Im 
fweiten  Teile  beechSftigt  sich  der  Tsrfiuser  annAehst  mit  den 
„refoimatorischen  Kirchen  im  Gegensatse  aar  mittelalterli<^en''. 
Dabei  kommt  zuerst  zur  Sprache  der  „Gegensatz  der  Kirche 
evangelischer  Freiheit  und  persönlicher  Heilsgewiüriieit  [das  ist 
dem  Verfasser  die  lutherische  Kirche]  gegen  die  mittelalter- 
liche hierarchische  Gesetzeskircho  **,  danach  der  „Getren^atz  der 
Kirche  der  erwälilten  Heilsgemomdo  [reformierte  KircheJ  gegen 
die  piipstliflie  Tradilions-  und  Sakrarnont.skirolie".  In  einem 
aweiten  Abschnitte  dann  bespricht  der  Verfasser  den  „Gegensatz  der 
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refonDatorisohen  Kkehin  unter  8ich'^  Der  Anhang,  der  eine  ,,all- 
gomeine  Charakteristik  der  Sekte  nnd  Härese"  giebt,  scheint  mir 
am  wenigsten  geglückt.  Doch  möchte  ich  auch  nicht  gerade  fQr 
die  Formeln,  mit  denen  der  Verfasser  schon  in  der  Überschrift 

das  Wesen  der  Kirchen  bezeichnet,  eintreten;  es  ist  mifslich  in 
solchen  koizen  Schlagworten  die  Kirchen  zu  cbaral  terisieren. 

i,  Kattenöusch, 

*476.  E.  Hubrich,  Das  Recht  der  Ehescheidung  in 
Deutschland,  mit  einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  Zorn.  Berlin, 
0.  Liebmanu,  1891  (288  S.),  beliiindeU  uucbemander  das  gemeine 
katholiache  nnd  das  gemeine  protestantische  Eheecheidiingsreeht,  das 
Eheacheidongsreclit  nach  dem  allgerndnon  Landrecht  fftr  die 
proaUnschen  Staaten,  nach  dem  Code  Napoleon  ond  nach  dem 
Entwurf  eines  blkigerlicben  Geaetsbnches  ftr  das  Denteche  Bmah* 
Von  besonderer  Bedentang  sind  die  ersten  drei  Patagiapben,  in 
denen  die  prlniipiellen  Erörterungen  angestellt  werden,  sodann 
§  9  Ober  die  Entwicklung  des  protestantischen  Scheiderechts 
(S.  46 — 52  Uber  die  fieformationszeit ,  wo  freilich  noch  eine 
Ffllle  Yon  Material  herangezogen  werden  kOonte)  nebst  dem  An- 
hangsparagraphen 20  über  die  Ehescheidunir  bei  gemischten  Ehen 
im  promeinrechtlichen  Doiiiscbland.  §21  f.  geben  über  das  natur- 
rechtlich bestimmte  Scheidungsrecht  des  allgemeinen  Landrechts, 
das  zu  den  auch  kirchens'oschichtlich  so  wichtigen  Konflikten  in 
unserem  Jahrhundert  führte,  guten  Bescheid.  Besonders  erwünscht 
ßind  sodann  die  letzten  §§  25 — 28,  in  denen  der  neue  Entwurf 
des  Sclieiderechts  für  das  künftige  Zivilgesetzbuch  histünsoii, 
systematisch  und  kritisch  behandelt  wird.      H.  v.  Schubert. 

*497.  Znnz,  Die  gottesdienatlicben  Yortr&ge  der 
Jnden.  Zweite  Anfi.,  berausgegeben  ton  K.  Brflll.  Fraabfnrt  a.  lt.» 
J.  Eaaffinann,  1892.  XYI  nnd  516  8.  Im  Anftnige  der  Znnx- 
8tiftnng  hat  N.  Brfill  (während  dee  Dmckee  TeFStairben,  das 
Torwort  Ton  M.  Steinschneider)  daa  sehr  selten  gewordene,  aber 
noch  immer  unentbehrliche  Buch  von  Zunz  neu  heransgsgeben. 
In  den  Neudruck  ist  aus  dem  Handexemplar  des  Ver^sers  eine 
Beihe  von  (teilweise  geringfüErigen)  Änderungen  und  Zusä^n 
aufgenommen,  welche  jedoch  nicht  in  den  Text  verarbeitet  sind, 
sondern,  durch  Klammern  gekennzeichnet,  neben  demselben  ab- 
gedruckt werden.  Dadurch  hat  die  Übersichtlichkeit  der  Dar- 
stellung hier  und  l  ödenklich  gelitten.  Zu  bedauern  ist  auch 
die  Inkonsequenz,  dafs  die  Verweisungen  innerhalb  des  Buches 
selbst  erst  Ton  Bogen  24  ab  nach  der  zweiten  Auflage  einge- 
ricbtet  sind.  Beigegeben  sind  zwei,  von  A.  Löwenthal  bearbeitete 
Begister  (das  denteche  8.  499—609,  das  bebrftische  S.  509  bis 
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514),  sowie  eine  KonkordMii  der  Seitenzahlen  der  eiaten  ond 
fweiten  Auflage.  Das  beabeichtigte  Supplement,  welebee  „9iM 
aogefQgte  Initiaohe  Auswahl  der  einsehligigen  latteratar  und  eine 
Eigflasimg  der  Bibliegraphie  der  beepieehenen  Schriften'*  enthalten 
sollte,  hat  infolge  des  Todes  des  Heransgebers  ^nstweilea  noch 
nicht  geliefert  werden  können,  steht  aber  noch  in  Anssicht.  ^ 
Auffällig  sind  die  zahlreichen  Druckfehler  in  den  griechischen 
Citaten.  —  Die  Aosetattong  sticht  Torteilhaft  gegen  die  der 
ersten  Ausgabe  ab.  P.  JBekttke» 

*  -17^.  W  a  h  r  m  u  n  d ,  Das  K  i  r  c  h  e  n  p  a  t  r  o  n  a  t  r  e  c  h  t  u  n  d 
seine  Entwickelung  in  Österreich.  T.  Abteilung;  Die 
kirchliche  Rechtsontwickelung.  Wien,  Alliotl  iiolder,  1804. 
XVI  und  184  S.  8 ^  4  Mk.  Verfasser  erfüllt  sein  Versprechen, 
nicht  liechtsthcorie,  sondern  Bechtsleben  darzustellen,  in  treflf- 
licber  Weise.  Kr  schöpft  aus  reichem ,  zum  gröfsten  Teil  noch 
wenig  ansgebentetem  Qnellenmaterial ,  insbesondere  den  Fontes 
Bernm  Anstriacamm  nnd  behandelt  in  vier  Abechnitten  das 
PriTateigentnm  an  Kurchen»  Oharakter  und  Konsequenzen  der 
kireblicben  Beaktion  gegen  das  PriTateigentum  an  Kirchen,  den 
Laienpatronat,  den  geistlichen  Patronat  und  die  Inkorporation* 
Ein  zweiter  Teil  soll  die  staatsieohtliohe  Kntwiokelung  des  Patronats 
in  Österreich  beschreiben.  Sieker, 


*  470.  Der  „Lehrer  und  philosophische  Schriftsteller"  Bob. 
Hugo  Ilortzsch  m  Halle  a.  S.  bat  einen  neuen,  auf  der 
Desceudenzleiiru  üiügebauten  „Ontogonetisch-phylogene- 
tischen  Beweis  fUr  das  Dasein  eines  persönlichen 
Gottes"  (Halle,  ohne  Jahressabi,  34  8.,  Preis:  1  Mk.)  entdeclcti 
dessen  Auffindung  er  selbst  ^»obne  Zweifel  mit  sn  den  gröfeten 
Theten  uneeres  Jahrhunderts"  rechnet,  weil  „die  Wissenschaft 
niemals  imstande  ssin  wird,  ihn  zu  lerstSren". 

*489*  K.  Schaffnit,  ev.-lnth.  Pftrrer  sn  Langstadt  in 
Hessen,  Bin  Beitrag  zur  Christ olo gl e  des  Alten  Tcsta« 
mentee  mit  Berflcksichtigung  von  Dr.  J.  K.  Komhelds  Theo- 
logia  sacrosancta.  Stuttgart,  Both,  1892.  39  8.  8».  Mk.  0,60. 
Ein  sonderbares  !^chrif>rhen:  die  kirrhliche  Lehre  von  der  Drei- 
einigkeit steht  im  Alten  Testament,  wie  Jes.  6,  3  und  4 Mos. 
6,  24  beweisen;  .lehovah  ist  der  Lrt uKMiisame  Name  für  den  ge- 
offenbarten  Gott,  den  DreiemiL'en;  derselbe  Name  wird  aber  auch 
den  einzelnen  Personen  der  Gottheit  beigelegt;  der  Engel  Je- 
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hovah  ist  d«r  JehoTah-Solm,  d«r  im  Fieisclie  enehelti«!!  soll  und 
in  seitior  limchwttrdiuig,  im  Neuen  Teetunent  ChrietaB  lietbt 
Veranflgeseliiekt  ist  eine  Einleitong  über  den  OffiBnbantngMhaiakter 

des  Alten  Testamentes,  toU  blinden  Eifers  geg^n  allee,  was 
biblische  Kritik  beiM  oder  nach  historiecher  BetnM^htnng  der 
beil.  Schrift  schmeckt. 

^481.  P.  Lobstoin,  Etudes  chrißtologiques.  La 
doctrine  des  fouctiuns  mediatrices  du  Sauveur. 
Paris,  Fischbacber,  1891.  StraBhonrer,  C.  F.  Schmidt,  1892. 
29  S.  Mk.  0,60.    Nach   gleicher  Methode,   wie  iu  den 

früheren  Heften  seiner  Etudos  christologiques,  wirft  der  Verfasser 
die  trüge  auf:  ist  die  Lehre  von  dem  munus  triplex  nach  dem 
Zeugnis  der  Bibel  und  der  Geschichte  und  nach  dogmatischen 
Qrflnden  bereditigt?  Erat  nllmälilich  in  die  Dogmatik  einge- 
drangen,  noch  hento  gerade  von  konfessionellen  Theologen»  wie 
Frank,  beanstandet,  eischeint  das  Sehema  naeh  Lobetein  nicht 
geeignet,  die  GrOÄe  nnd  die  chrisUiehe  Wertsehitenng  des 
Werkes  Christi  toU  ansxadrficken.  Die  Charakteristik  als  Prophet 
und  Hoherpriester  sind  zu  diesem  Zwecke  nnsoreidiend ,  die  als 
König  drückt  den  chriBtliohen  Glauben  an  Jesus  als  den  nv^af 
richtig  aus,  ist  aber  eben  jenen  beiden  anderen  nicht  bei-,  son- 
dern übergeordnet,  umfafst  sie  in  sich.  Besondere  Schwiorig^l-eit 
bietet  es,  die  fragliche  Lehre  mit  der  vom  doppelten  bland 
Christi  in  Einklang  zu  briniren.  Das  Schema  vom  dreifachen 
Amt  ist  nach  Lobstein  aus  der  Dogmatik  als  systematischer  Dar- 
stellung des  christlichen  Glaubens  zu  entfernen,  behält  aber  seine 
Lertchtigung  iur  die  populäre  Verkundiguug  und  den  katecheti- 
schen  Unterricht. 

*48tl*  Hermann  Schmidt,  Zur  Christologie.  Tor- 
trige  nnd  Abhandinngen.  Berlin,  H.  Benther,  1892.  82S  8. 
8^  Mk.  4.  Wie  der  Titel  andeotet,  giebt  das  Bach  keine  ge- 
schlossene wissenschaftliche  Behandlung  der  Christologie.  Den 
nmlSyigreichsten  Bestandteil  (S.  29—152)  bildet  der  Abdmok 
der  Tor  etwa  20  Jahren  in  den  Jahrbüchern  für  deutsche  Theo- 
logie (Bd.  XVII  u.  XYIU)  Terdffentlicbten  Abhandlung:  „Die 
Auferstehung  des  Herrn  und  ihre  Bedeutung  für  seine  Person 
und  sein  Werk  mit  besonderer  Eücksicht  auf  Keims  Leben  Jesu 
von  Nazara'*,  die  Sclimidt  deshalb  der  Vergessenheit  zu  entreifsen 
wihiMht,  weil  die  Position  Keims  neuerdings  von  Weizsäcker, 
die  Hnlsten's  von  Pfloiderer  wieder  vertreten  werde  und  das  dort 
gegen  jene  Gesagte  jetzt  als  gegen  diese  gerichtet  gelten  könne. 
Vorausgeschickt  ist  dieser  Abhandlung  die  Breslauer  Bektorats- 
rede  Ton  1891  Uber:  »Der  geschichtliche  Christus  als  Stoff  nnd 
QneUe  der  Qlanbenslehie*',  wihrend  sich  ihr  swei  mat  Pastoial- 
kenferemen  an  Liegntti  1891  und  Posen  1889  gehaltene  Tor» 
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Mg«  aber  „Das  Yeriifiliiiis  der  Leistung  Christi  sn  der  Lehre 
Ton  seiner  Pereoii"  nnd  ,,Die  hanptB&ohUehBten  Biehtnngeti  in 

der  Christologie  unserer  Tage"  anschlieisen.  Der  letztere  Vor- 
trag giebt  treffliche  Bemerkongen  Über  die  Geschichte  der  Christo- 
logie, verurteilt  die  „moderne  rationalistische"  Christologie 
(Biedermann,  Lipsins,  Pfleiderer)  wegen  ihrer  Scheidung"  von 
Person  und  Prinzip,  wie  die  ßitsrhlcfhe  wegen  der  Vorwerfimg 
der  Metaphysik,  setzt  sich  ferner  besonders  mit  Beyschl;l<,^  Kähier, 
Börner  und  der  modernen  Kenotik  auseinander  und  doutot  in 
der  Auseinandersetzung  mit  Geüs  den  eigenen  cbriatologisohen 
Staüüptinkt  des  Verfassers  au. 

•48:|.  Pota vel-Üliilf,  auc.  Past.  Dr.  E..  Lo  probl^me 
de  rimmortalitö.  Paris,  libr.  Fischhacher,  8^  Bd.  I  (441  S.) 
1891,  Bd.  n  (499  S.)  1892.  Das  Problem  der  ünsterbliohkelt 
bildet  gegenwärtig  in  den  Ländern  französiaclier  ond  englischer 
Zonge  den  Gegenstand  lebhafter,  besonders  aaeh  die  Laienwelt 
bewegender  Amsemandenetinng.  Das  mliegende  (bereits  ins 
EngUscbe  fibersetste)  Werk  yertritt  in  etwas  weit  angelegter, 
aber  mit  warmer  Begeisterung  for  den  Gegenstand  gesohiiebener 
Untersncbung  und  Beweisffthmng  die  Ansicht  von  der  „bedingten 
Unsterblichkeit *^  Im  Gegensatz  sowohl  zu  der  scharf  und  treffend 
kritisierten  traditionellen  Lehre  von  der  Ewigkeit  der  Ilöllen- 
strafen,  wie  zu  der  heterodoxen  Lehre  von  der  schlielslichen 
Seligkeit  aller  Menschen,  der  arro/fnciazaaig  tQv  /rarrwv,  im 
Gegensatz  ferner  zu  dem  theolugitichen  Agnosticismus ,  der  der 
Frage  mit  einem  non  liquet  aus  dem  Wege  geht,  ist  Petavel  der 
Überzeugung,  daf.  nur  der  in  Güiiieaischait  mit  Christus  und 
durch  diesen  mit  Gott  stehendo  Mensch  die  Unsterblichkeit  ge- 
winnt, dagegen  alle  Gottlosen  der  endgtiltigen  Yemichtang  an- 
betm&lien.  Die  Unsterblichkeit  ist  also  bedingt  dnreh  die  Zn- 
geh(^rigkeit  sa  Christus  und  seinem  Beleb.  Die  Lehre  von  der 
natfirlifiben  Unsterblichkeit  der  Seele  sei  eist  unter  dem  Eioflnls 
des  bellenischen  Dnalismns,  also  ans  fremdem  religionsphilosoplii- 
sdiem  Gedankenkreis  in  die  christUohe  Lehre  eingedrungen«  Die 
Ton  erstaunlichem  Fleifse  und  Belesenheit  (anch  die  deutsche 
Theologie,  Bothe,  Lotse,  Hermann  Schultz,  Martensen  ist  benutzt) 
zeugende  BeweisfQhrnug  schöpft  ihre  Argumente  aus  der  Philo- 
sophie, dem  expg'etisfhen  und  biblisch -theolnirischen  Zeugnis  des 
Aiten  und  Neuen  Testiunentea ,  der  Dogniengeschichte  und  dem 
religiösen  BewuTstsein.  Jeder  der  beiden  liaude  enthält  je  ein 
über  200  Seiten  starkes  Supplement,  das  exegetische,  historisciio 
und  philoöu]jhische  Belege  von  bald  gröfserem,  bald  geringerem 
Interesse  euthü.lt  und  die  zahlreichen  gegen  die  vorgetragene 
Ansicht  erhobenen  oder  moglicheu  Einwürfe  zu  entkräften  sucht. 
Das  Ganze  ist  nicht  nnr  für  Theologen,  sondern  mit  Bücksicht 
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«af  den  Laien  gesobrielMni  und  wirkt  Jedanfalls  flbenuu  anregend^ 
wonn  man  auch  bei  der  BegrOndnog  der  ansprechenden  Hypo- 
these Tielfikoh  andere  Wege  gehen  wfirde  als  der  Verfasser. 

Johannes  Werner, 


Nachträge. 

X«r  WM&rmMiomam  «ad  Beostoa  Birobeaf««oUohl« 


^484*  Über  den  „Knltns  der  h.  Anna  am  Ausgange 

des  Mittelalters"  ist  seit  Ootbeins  Schrift  fiber  die  politi- 
schen nnd  religiösen  Volksbewegungen  yor  der  Reformation  vieles 
zusammengetragen  worden,  katholischerseits  besonders  von  F.  Falk, 
evAu^elischerseits  von  Kolde,  v.  Be/.olJ,  Bessert  und  dem  Unter- 
zeichneten. Von  Kolde  angeregt,  hat  E.  Schaumkell  mn^rnehr 
eine  Monognipbio  über  diesen  Kultus  veröffentlirht  (Freiburg, 
Mohr,  1893;  IV  u.  92  S.  S%  die  das  von  den  Vorgangern  be- 
reits Gesammelte  übersichtlich  7nsammen8tellt  und  vieles  auf 
Grund  eigener  Forschung  noch  hinzufügt,  um  die  Herrschaft  der 
noueu  Modebcihgen  zu  veranschaulichen.  Leider  sind  Bosserts 
Forschungen,  die,  in  den  Biftttem  für  wartt.  KircheDgeschicbte 
I,  17  ff.  TerOffenÜieht,  ao&erhalb  WArttembeigs  nnr  wenigen  sn 
Gesiebte  kommen,  dabei  fiberseben  worden.  Natürliob  ist  aneb 
sonst  das  flberreieb  ftlebende  Material  noch  nicht  ansgesoböpft. 
Ich  bemerke  i.  B.,  daJji  die  Lfibeoker  Jakobikircbe  swei  Darstel- 
lungen der  „Anna  selbdritt"  besitzt.  Zu  S.  9  erinnere  ich 
daran,  dafs  Armellini  in  der  Röm.  Quartalschrift  II,  29 f.  den 
Annenkult  im  Abendlande  schon  in  der  2.  U&lfte  des  5.  Jahr- 
hunderts meint  nachweisen  zu  können.  Kawerau, 

485.  Eine  Abbildong  des  heiligen  Rocks  zu  Trier  ans 
dem  Jahre  1512.  —  Heuieck  ,  der  Konservator  der  stadtischen 
Bibliothek  zu  Nordhauson ,  hat  in  der  dortit?en  >:t.  Blasius- 
Bibliothek  ein  Flugblatt,  welches  bisher  -uuz  uubükcinnt  gewesen 
ist,  aufgefunden.  Es  stellt  eine  Abbildung  des  heiligen  Rockes 
bei  seiner  ersten  Ausstellung  im  Jahre  1512  dar,  so  da(s  der 
Kopf  des  Blogblatts  aaCMr  diesem  Bilde  noch  das  des  Bnbiscbo(b 
Johannes  und  das  des  Kaisers  Maximilian  in  Holsschnittdmok 
entbUt   Darunter  steht  ein  48  Zeilen  umfiMsender  Text^  welcher 
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mit  den  Worten  beginnt:  „Diß  Juniach  gescbriben  bejltum  ist 
durch  gebeiß  vnd  bevel  Maximiliani :  die  tzeit  erweiten  Rdmiscben 
Keisers  im  iar  MCCCCCXII  im  Trier  im  Hohen  Altar  dea  Thumb- 
stifts  gefanden  worden.  Item,  in  dorn  ersten  Kasten  der  körper 
samt  Matern,  dabey  ein  silbern  pfennig,  uff  welchem  der  Name 
Jlitterni  geschriben  ist.  Item  in  dem  auderm  silbernem  kiiston 
der  Kock  unsers  Herren  Jesu  Christi,  dapey  ein  großer  wurffei 
mit  sampt  et^iliclieü  gescknbeii  czettelu  von  aUers  verblichen  vndt 
▼erdnnkelt.  Ynd  der  Bock  ist  mit  graren  Tnd  sangwyn  gar 
wnnderlioh  dnrdiwirkt »  td  im  widenebein  grawecbtig.  Itom 
dapey  ein  mcsaer,  welehos  der  n»t  eeer  vertsert  bat  Item  noch 
vü  mebr  beyltom  und  esetteln,  welche  van  alten  halben  iiit  tan 
lesen  siDd»  Tcrblicben  ?nd  vertnnkelt  Getrnckt  tza  Leypaick 
dttreh  Wolffgang  Stöckel  Ton  den  Paulem  in  der  Grimmischen 
gassen  wohnhaft  im  iar  MCCCCCXII"  Zwecks  weitester  Ver- 
breitung hat  Heineck  den  iateneaaiiten  Druck  durch  Photographie 
Tervielfacben  laasen.  L&achhom. 


*  486.  In  den  „MitteiloriL'öu  der  Gesellschaft  für  deutsche 
Erziehungs-  und  SchuigeücLichtc "  III  (Berliu,  A.  Hofmann  &  Co., 
1893),  S.  209—268  briügt  Kour.  Kolbe  die  Stiftungs- 
nrknnde  der  Schule  und  dea  Qymnaeiuma  an  Ben- 
the n  a.  0.  vom  Jahre  1616  so  wort|[etreaem  Abdruck.  Dieae 
Lebraaetalt,  eine  GrOndung  dea  Freiberm  Georg  t.  ScbGnaid^ 
gab  dem  im  Intheiiachen  Dentschland  unterlegenen  PhUippismoa 
eine  ZnflnchtaBtfttte,  pflegte  die  Irenik,  suchte  die  Lehrentwicke- 
long  der  deutschen  Beformation  bei  der  Conf.  Aug.  und  Me* 
lanchthons  Loci  festzuhalten,  diente  aber  faktisch  der  Propag^inda 
des  Calvinismus,  wie 'denn  schon  in  der  Stiftungrsurkunde  die 
Ethira  des  Danäus  unter  den  Lehrbüchern  erscheint.  Der  Her- 
ausgeber verweist  ans  der  Spezinllitterntur  nur  auf  die  Schrift 
Ton  Klopsch,  Glograu  1818;  zu  nennen  wären  vor  allem  die  vier 
Programme  von  IlerinGr  (Friedrichschule,  Breslau)  1784 — 1787 
und  ueuestens  der  Auibatz  von  Hugo  Landwehr  über  den  Schüler 
dieser  Anstalt  Barthol.  Stosch  in  Forschungen  zur  brandenb.  und 
preula.  Geachiehte  VI,  96  ff.  Für  den  Theologen  von  besonderam 
Interease  iat  das  (flbrigena  achon  bekannte)  Glaubensbekenntnia 
dea  Stifters,  Hitteilungen  8.  239  ff. 

*  489.  Auf  Anregung  des  Tetewigten  A.  t*  Kluckhohn  hat 
Karl  Bottmfiller  in  einer  Göttinger  Doktordissertation  den 
„Bürgermeister  Daniel  von  Büren  und  die  Harden- 
bergischeu  Beligionshändel  in  Bremen  (1555 — 1562)" 
(Göttingen,  Dipterich,  1892.  88  S.  gr.  8®)  mit  Bpiintzung  der 
bremischen  ArchivaUen  ansprechend  behandelt  und  zwar  so,  dala 

adtMkr.  f.  X.-0.  XT,  1.  10 


Digitized  by  Google 


146 


NACHRICHTEN. 


liier  das  Verhalten  des  entschlossenen  Bargermeisters,  des  Freun- 
des und  Gesinnungsgenossen  Hardenbergs,  in  den  Vordergrand 
gerückt  ist.  Es  tritt  scharf  hervor,  wie  dieser  durch  seinen 
Appell  an  die  Bürgerschaft  an  dem  Punkte,  wo  die  lutherische 
Ratspartei  durch  eklatante  Verfassungsvcrlotzung  ihrer  Sache 
den  Sieg  erzwingen  wollte,  die  schlimmste  Verwirrung  abwehrte 
und  zugleich  hier  dem  Philippismus  —  und  in  weiterer  Koq- 
sequeuz  dem  Calmismus  —  einen  wichtigen  Platz  in  Deutsch* 
land  eihitilt. 

488.  Als  Separatabdruck  aus  Jahrgang  32  der  „Mitteüongen 
des  Yereins  für  Gssobiehte  der  Deutschen  in  BOtameo*'  bat 
B,  Wolksn  eins  Stndie  Aber  „Die  Anfftnge  der  Befor- 
mation  in  Joaebimstbal"  (Prag  1894,  29  &)  encbsinsn 
lassen.  Ihr  erstsr  Teil  enthält  eine  ZusammensteUnng  der  Ysr- 
streuten  Nachrichten  über  Joh.  Silfius  Egranus,  der  zweite  cha- 
rakterisiert Karlstadts  Beziehungen  zu  Joachimsthal  auf  Grund 
der  zahlreichen  Schriften,  die  dieser  1520 —  1524  dortbin 
adressiert  hat;  Flut  und  £bbe  des  Beifiüls,  den  er  dort  fand, 
spiegeln  sich  in  ihnen  ab.  Kawerau* 

*489.  G.  Ludewig  bat  seine  bereits  Bd.  XIII,  S.  583 
ei  w  ihute  Dissertation  nunmehr  vervoilsiaudigt  als  Buch  erscheinen 
laiseu  (Die  Politik  Nürubergü  im  Zeitalter  der  Ke- 
formation  von  1520 — 1534.  Göttingen,  Vandenhoeck  &  Bup- 
precht,  1893.  166  8*).  Was  Tom  ersten  Teil  gesagt  wnrde, 
gilt  aneh  im  sBgemeinsn  Tom  ganien.  Bei  allem  Flelüi  nnd 
der  ÜberAlle  des  nicht  immer  gesichteten  und  tlbsrsiehtlich  ge- 
ordneten Stoffes  ist  dem  YerCuser  manches  entgangen,  |n.  a.  dis 
doch  fftr  die  0  soamtbeurteilnng  der  Politik  Nflmbergs  sehr  cha- 
rakteristische, zaghafte  Haltung  dee  Bates  ?or  dem  Augsbaignr 
Beichstage,  vgl.  meine  Ausführungen  „Nflmberg  nnd  Luther  vor 
dem  Reichstage  zn  Augsburg"  in  „Kirchengeschichtliche  Studien" 
Hermann  Keuter  gewidmet,  Lpipzi^»-  IHRC.  S.  251  ff.  Cber  einiL-f» 
Punkte,  bei  denen  man  am  ersten  reicliere  Belehrung  erwarten 
purfte,  2.  B.  über  ilio  Gesandtschaft  des  Michael  von  Kadan 
S.  95  sind  die  Mitteilungen  dürftig,  überiiaupt  ist  vieles  nur 
skizzeuhait  gezeichnet,  so  vermiföt  man  z.  B.  weitere  Ausführungen 
über  die  Idee  eine  allgemeine  Kirchenordnung  in  den  evan- 
gelischen Gebieten  einzuführen,  8.  138 ff. ,  wo  ich  ergftnzend  be- 
merken machte,  dafo  dieser  Gedanke,  soviel  ich  sehe,  nicht  von 
Nflmberg,  sondern  nach  einem  Ton  Kittwoch  nach  Hartini  1530 
datierten  Briefe  des  Markgrafen  Oeorg  (Hllmb.  Arch.)  von  diesem 
ausging.  Absr  bei  allen  Mftngeln  darf  diese  Arbeit  doch  in 
den  späteren  Partieen  als  eine  wertvolle  Grundlage  fOr  weitere 
Untersnchnngen  beseichnet  werden.  Wenn  der  Verfiuser  übrigens 
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sein  Buch  mit  dem  Todo  SpeiiL'lers  abschliorst  ,  in  der  Meinung, 
dafs  durch  seine  Eigenart  die  Politik  Nürnbergs  bestimmt  sei, 
so  ist  das  gewils  insoweit  richtig-,  als  die  religiöse  Frage  in 
Betracht  kommt,  aber  einen  Eiiibchnitt  in  die  Politik  Nürnbergs 
bat  Spenglers  Tod  nicht  gemacht  Ich  finde  wenigstens  nicht, 
daTa  sie  danach  eine  andere  geworden  wftro.        Th.  Kolde, 

[In  einem  ans  der  Nflmberger  Si  Iiaiirentiuakirohe  stammen- 
den  Uber  horanim  Ton  J.  BoDBenachmidt  ond  H.  Petienafceiner 
(Bamberg  1884)  finden  eich  tagebnchartige  Aufzeichnungen  eines 
Klerikers  mit  interessanten  Details  Uber  die  Einführung  dar  Be- 
formation  in  Nürnberg.  Dieselben  werden  im  Anschlufs  an  eine 
bibliographische  Untersuchung  des  Druckes  mitgeteilt  von  P.  Jör- 
i:es  in  der  Sammlung  bibliothekswiss.  Arbeiten,  hrsg.  t.  £.  Dziatsko, 
Heft  6,  S.  721] 

*  490.  Im  8.  Hefte  der  „  Beitrage  zur  sachsischen  Kirchen- 
geÄchichte"  (348  S.  Leipzig,  Ambr.  Barth,  1893)  liefert  der 
Verfasser  des  wertvollen  Prugramins  „Die  kirchlichen  Zuistüüde 
der  Stadt  Pirna  vor  der  ElnfCthrung  der  Heformation  im  Jahre 
1539"  (Pinn  1887),  Beinbold  Hofmann,  ein»  auf  sraM- 
Taliaehe  Stadien  gegründete,  Ttel  Haterialien  znr  Kirehen-,  Sehnl- 
nnd  Enltargeaebichte  bietende  „Beformationgeschichte  der 
Stadt  Pirna'*  (S.  1 — 329).  Besonders  herronolieben  ist 
daltei  die  Benutzung  des  einst  dem  Batsarebiv  entfremdeten,  seit 
1885  aber  wiedergewonnenen  „Codex  Lanterbach'*,  der  n.  a.  eine 
„  Kirchenordnnng",  sowie  Nachrichten  über  die  Visitationen  TOn 
1539,  1540  und  1555  enthält,  —  ilber  letztgenannte  die  voll- 
ständigen Protokolle.  Tn  den  Roihgen  teilt  uns  Hofmann  die 
von  Lauterbacb,  dem  ersten  evangeliscJieü  Superintendenten,  selbst 
geschrii'benr  K ii  clienordnung"  mit  —  natürlich  hatte  dieser 
nicht  in  aeiuem  Superintendenturbezirk  eine  eigne  ,,Kirchenürdnung" 
zu  erlassen;  es  handelt  sich  nur  um  einö  Diirleirun?  für  seine 
Amtsnachfolger,  wie  sich  unter  seiner  Amttifuiiruug  die  Piajos 
des  gottesdienstUchen  ete.  Lebens  tliatsftcblich  gestaltet  bat:  hanc 
ordinatlonem  pemecesaariam  anooessoribna  meia  fldelitar  medi- 
tandam  et  Imitandam  relinqno,  aalvo  ipaornm  jndido.  Gerade 
solche  Zengniase  ans  der  Praxia  herana  sind  yon  baaonderam 
Wert  Eine  xweite  Beilage  bringt  den  Personalatatoa  der  evan- 
gelischen Geistlichen  und  Lehrer  Pirnas  fttr  daa  16.  Jahrhundert 
(S.  307 — 325),  eine  dritte  tritt  wieder  gegen  die  Leipziger 
üniversitätsmatrikel  und  gegen  die  neuere  Tetzellitteratur  für 
Pirna  als  Geburtsort  des  Ablafspredigers  ein ,  bringt  auch  ür- 
kandiiches  über  ihn  bei.  Ein  kleinerer  Aufsatz  von  Franz 
Blanckmeister  (S.  330 — 344)  ergänzt  v.  Engelhardts  Mono- 
graphie über  y.  E.  Löscher,  indem  er  ein  Bild  seiner  viel- 
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seitigen  Tbiitigkeit  als  Supeiiuieudeut  von  Dresden  mit  Benutzung 
?on  Dresdener  Archivalien  zeichnet.  Dibelius  bringt  S.  345 
bis  348  Berichtigungen  zu  dem  Verzeichnis  der  Liederdichter 
im  sächsischen  Landesgesangbuch. 

*  491.  Von  der  pommerschen  E irche nordnang  von 
1585  l»t  Oberlehrer  Dr»  H.  Wehr  mann  in  Stettin  einen 
handlichen  Kendmch  veranstaltet  (Stettin,  F.  HeeeenUuid,  1893. 
82  &  8^),  der  vom  Hennugeber  mit  einer  Einleitung  nnd  mit 
sprachlichen  nnd  saehliehen  Srl&iiterungen  versehen  ist  Sie  steht 
bereits  getreu  abgedruckt  bei  Richter,  Kircheuordnungen  I,  248 
bis  260,  nnr  fehlt  dort  die  Notenbeilage  (Wehimann  S.  75—80). 
Die  sachlichen  Anmerkungen  sind  mitunter  von  blasser  Unbe- 
stimmtheit  (z.  B.  ,,Präfatien  sind  bestimmte  Gesänge  für  die  ein- 
zelnen Feste"),  mitunter  auch  irrig,  so  S.  33,  wo  der  Seßren 
über  die  Nupturienten,  der  im  kleineu  Kitpchismo  stehe,  natür- 
lich auf  d'dä  diesem  angehängte  TraubQchiem,  aber  nicht  auf  die 
Spruche  der  Haustafel  zu  beziehen  ist.  Zu  „Buffianer  (S.  33) 
wOre  etwa  auf  Schade,  Satiren  III,  247  £.  zu  verweisen  ge- 
wesen. 

492«  DieKirchenordnnngy  welche  Superintendent  Nie. 
Petrftns  1614  Ar  das  bischöfliche  Stift  Bataebarg  ansge* 
arbeitet  hat,  ohne  dafii  ee  jedoch  an  der  geplanten  DmcUegung 
derselben  in  dieser  oder  in  der  TerkOnsten  Gestalt  von  1623 
gekommen  vire»  hat  Oberlehrer  H.  Gebler  ans  dem  handschrift- 
lichen Bxemplar  im  ArchiT  des  Batiebnrger  Domes  soeben  im 
Qsterprogramm  des  Gymnasiums  m  Batzeburg  zum  erstenmal 
veröffentlicht  (48  S.  4^).  Un  1  /war  in  der  Weise,  dafs  er  die 
ihr  oigentümlicheu  Stücke  vollständig,  die  andern  nur  andeutnn^- 
weise  unter  Verweisung  nuf  die  Mecklenburgische,  resp.  Lauen- 
burgische  Kirchenordnung  mitteilt.  Sie  bietet  viel  des  Inter- 
essanten, z.  B.  in  den  sehr  vollständigen  und  genauen  Angaben 
Ober  die  Gottesdienstordnung,  dabei  z.  B.  ein  Tollständiges  Re- 
gister der  de -tempore- Lieder  des  ganzen  Kirchenjahres;  femer 
in  den  Anordnungen  über  öffentliche  Kirchenbuiae ,  in  deueu 
speiielle  Formen  der  noch  zu  bekämpfenden  Zaubereisunden  auf- 
geflUirt  werden.  Beachtenswert  ist  in  der  Lehrverpflichtung  der 
enge  Kanon  der  NTlichen  Bücher:  aosdrOckllch  sind  als  dentero- 
kanonisch  ansgeschlossen  SPetr.,  3.  nnd  3  Job.,  Hebr.»  Jab,  Judi, 
Apok.;  femer  dafo  neben  den  drei  Okmnenisdien  Symbolen  aaeh 
die  vier  ersten  <iknmenischen  Eonsile  als  verbindlich  ausdrficUicb 
genannt  werden.  Selbstkommunion  der  Geistlichen  wird,  wenn 
auch  nnr  in  Notfällen,  ausdrücklich  gestattet.  Vor  der  ersten 
Zulassung  zum  Abendmahl  wird  mit  den  Kindern  eine  „Privat- 
Ürmunt; "  (Katechismusexamen  mit  Benediktion)  vorgenommen. 
Das  Perikopenveneichnis  zeigt  einige  Abweichangen  von  der  ge- 
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wÖhnlicbeD  lutheriscben  Tradition.  Die  Einleitungen  und  Mlil» 
reiche  beigefOgte  Erl&utemngen  bekunden,  dafs  der  Herausgeber 

mit  der  LokalkircbeTigpschichte  sich  wohl  vertraut  gemacht  hat 
und  in  iiturg^icis  über  ern.ste  Studien  verfügt.  S.  18  hat  er 
übersehen .  dars  die  lutheri'sche  Kirche  gerade  iiir  die  letzten 
Trinitatiääonnlage  „altkirchliche"  Ferikopeu  nicht  vorgeiunden 
hatte. 

*493.  Alfred  Erichson  liefert  in  der  kleinen  Schrift 
„Die  Oalviuiacliü  und  die  altätraid burgische  Gottes- 
dienstordnung'* (Straisburg,  Heitz,  1894.  35  8.  8"^)  den 
flbenengenden  Nachweis,  daTa  GalTins  Stra&bmg-Ctonfer  Litnrgte 
ihren  Aofban  nnd  oft  auch  ihren  WorUant  der  denteehen 
Stralflbnrger  Liturgie,  wie  sie  im  Qeeanfrbneh  von  1559  (und 
schon  von  1537)  vorliegt»  entlehnt  hat.  Über  die  Entwichelung» 
in  welcher  diese  deutsche  Liturgie  zustande  gekonunen  ist,  er- 
führe man  gern  noch  Genaueres,  als  S.  22  ff.  geboten  wird. 

494.  Hermann  Petri,  der  zweite  Geistliche  der  Landes- 
Fchule  Pf'»rta,  hat  für  die  .Juhililumsschrift  dieser  Anstalt  einen 
Bericht  über  Witten  borge  r  Stamm  buchb  lütt  er  aus 
dem  16.  .1  a  h  1  Im  n  d  ert"  (18  S.  4")  beigesteuert.  Einem  der 
Anstaltsbiblioihek  gehungon  Exemplar  von  Melanchthons  Corpus 
Doctrinae  (ed.  Lips.  1565)  sind  Blätter  beigebunden,  die  der  un- 
bekannte Eigentümer  —  wuhl  ein  jüngeres  Mitglied  der  Witten- 
berger Akademie  —  als  Stammbuch  benutzt  hat.  Die  meisten 
Eintragungen  gehören  den  Jahren  1566 — 1569,  vereinielte  noch 
dem  Jahre  1599  an.  Es  sind  aunftchst  die  Wittenberger  Do- 
lenten,  der  Kreis  der  Fhilippisten,  die  hier  ansutreffen  sind,  üm 
so  flberraschender  wirkt  es,  auch  Jak.  Andre&  mit  einer  Ein- 
tragung vom  22.  August  1569  darunter  su  finden,  der  ja  da- 
mals als  Vermittler  und  Konkordienagent  in  Sachsen  erschienen 
war  und  nun  auch  auf  das  Stammbnohblatt  nm  das  Psalmenwort 
„Siehe  wie  fein  und  lieblich  ist  es  u.  s.  w."  zu  setzen  weifs 
(S.  14).  Andere  Eiuzeichnnngen  vemiten  dentlich  die  Partei- 
Ftellnng  der  Srtiroiber:  iMelanchtbonkuh  wird  iu  den  verschieden- 
sten Tonarten  getrieben  (vgl.  z.  B.  S.  1)5  und  15.  Der  „Cu- 
culuü"  auf  S.  Iii  ist  natürlich  Flacius,  was  der  Herausgeber 
hätte  anmerken  k  rim  n).  Zugleich  hat  der  Besitzer  in  seinem 
Stammbuch  anch  eiiieu  Oiigiiiülbrief  Melanchthons  [=  C.  IL  VI, 
249,  an  Meienburg)  aufbewahrt  (der  hier  nochmals  gedruckt  ist), 
auch  Zettel  von  Justus  Henius*  und  von  Bugenhagens  Hand  ein- 
geklebt Sftmtliche  Eintragungen  sind  von  Petri  abgedruckt  und 
über  die  Schreiber  derselben  sind  kurze  Notizen  von  ihm  bei- 
gsfOgt 

495.  Nachdem  W.  Weiffenbach  bereits  in  Bd.  XVI  der 
Zeitschrift  „Halte  was  du  hast*'  (Oktober  1892,  S.  11  ff.)  auf 
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einen  bisher  unbekaunten  Katecbismiis  des  Elsässers  Leonhard 
Brunner  von  1543  aufmerksam  iremrirbt  und  damit  zugleich 
einen  Beitrag  zur  Kefr-rmationsgeschichte  der  Stadt  Worms  ge- 
liefert hatte,  macht  er  jetzt  in  derselben  Zeitschrift  XVIT,  253 flf. 
uns  mit  einer  älteren  Schrift  desselben  Mannes  bekannt:  ..  Bil- 
liche  antwurt  auli  hejliger  schrillt  und  geystlichcm  reckteii  aof 
XXIX  artikul  und  Cragstfick  den  ChristliciheD  glauben  betreffend 
1580,  9.  Mai.  Es  ist  seine  Antwort  aof  29  Fragen,  welche  das 
Woimser  Domkapitel  den  Geistlichen  gestellt  hatte.  Seine  Be- 
aatwortnng  derselben  bietet  ein  frisches»  den  bibelfesten  Zwin- 
glianer  bekundendes  evang.  Bekenntnis.  Zugleich  macht  Weiften- 
bach  auf  eine  (in  der  Utrechter  Univ.-Bibl.  beßndlicbe)  „Histori 
Ton  Adolf  Clarenbach  nnd  Peter  Flysteden*'  v >n  1530  aufinerk- 
sam,  als  deren  Verfasser  sich  Berrhart  (Bernhard?)  Kör  nennt. 
In  der  Bibliographie  über  die  rheinischen  Märtyrer ,  welche 
C.  Krafft  in  Theul.  ArbeiteTi  nus  dem  rhein.  wissensch.  Pred.- 
Verein  V,  72 ff.  zusammengetragen  hat,  ^-eschieht  dieser  ,,Histori** 
keine  Erwähnung,  sie  dürfte  also  bisher  unbeachtet  geblieben 
sein. 

4d6.  In  den  Forschungen  zur  Brauilenb.  und  Preufs.  l»e- 
sdilehte  VI,  629 — 560  verarbeitet  Hugo  Landwehr  das  neue 
Haterial,  das  der  aweite  Band  der  polit  Korrespondenz  der  Stadt 
Strafsbnrg  sowie  Yor  allem  die  bisher  erschienenen  Bfinde  der 
Knntiatarberichte  (I — IV)  bieten,  nm  die  kirchliche  Stellnng 
JoachimsIL  schärfer  als  bisher  zeichnen  in  kOnnen.  Zonachst 
seine  Stellung  zur  Eunzilsfrage  bis  zum  Abschlufd  des  Frankfurter 
Anstandes.  Mit  Recht  betont  er  die  Verbindung  selbständiger 
theologischer  Interessen  mit  kaiserfreundlicher  Politik  bei 
diesem  Fürsten :  daher  sein  selbständiges  Nachdenken  und  Han- 
deln. Er  hofft  zunächst  auf  die  Reformen,  die  das  Konzil  bringen 
soll.  Seit  der  schroffen  Zurückweisung,  welche  van  der  Vorst  in 
Schmalkaidon  erfuhr,  ist  ihm  klar  geworden,  dafs  dieser  Weg 
hoffnungslos  ist.  „Concordie"  der  deutschen  Fürsten  i:*t  fortan 
seine  Losung,  und  hierfür  ergreift  er  in  der  Zusammenkunft  mit 
Ferdinand  in  Bautzen  Mai  1530  entschlossen  die  Initiati?e.  Da 
seine  Torschlage  yon  Konnssionen,  die  die  Enrie  machen  mflsse, 
in  Bom  kein  Gehör  finden,  Tielmehr  der  yerha&te  Aleander  als 
Legat  nach  Dentsdiland  gesendet  wird,  so  wandelt  sich  ihm  der 
Gedanke  an  eine  AnseOhnnng  der  Erangslischen  mit  Bom  in  den 
Plan  eines  Friedens  der  deutschen  Fürsten  mit  dem  Kaiser. 
Sein  unermfidliches  Vermitteln  ergiebt  in  Frankfurt  einen  die 
Forderangen  der  SchnudlKaldener  tief  herabdrückenden,  dem  Kaiser 
gegen  minimale  Konzessionen  freie  Hand  gewährenden  neuen 
„Anstand",  nnd  er  schafft  durch  den  Vorschlag  eines  Religions- 
"spräches  den  neuen  Weg,  ohne  Konzil  auf  gütlichem  Wege 
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und  auf  deutschem  Boden  den  Ausgleich  der  Kirchenspaltung  zu 
versuchen.  Tra  Anhang  teilt  fjandwehr  die  Bulle  Pauls  TIT.  mit, 
durch  welche  dieser  noch  speziell  den  Fürsten  und  Ständen  des 
sächsischen  Kreises  am  10.  September  1536  das  Konzil  von 
Mantua  ankündigte.  G,  Kawerau. 

4f7*  10  einer  eiogebenden  ÜnteFSnebnng  bthandtlt  H.  171- 
mami  (Studien  snr  Geschichte  des  Papstes  Leo  X.  in 
Deotsche  Zeitschrift  iftr  Gseobiehtswissensobaft  1893,  Bd.  X, 
8.  IIL)  noch  emmal  die  Ton  J.  Ktetlin  und  mir  nsmentUch 

gegen  Ranke,  Walti  und  Maarenbrecher  aufrecht  erhsltene  Echt- 
heit des  päpstlichen  Breves  von  Cajetan  'vom  23.  Anglist  1518. 
Heben  den  meines  Eracbtens  nicht  so  hoch  anzuschlagenden 
Zweifeln  Luthers  betont  er  mit  Recht  als  Hauptanstofs ,  das,  so- 
weit wir  wiasen,  den  sonstigen  Normt'Q  widersprorhende  Verfahren 
im  Ketzt'riMf^'7esse,  was  bei  der  Annahme  der  Echtheit  gegenüber 
Luther,  de.>-en  Citationsfrist  langst  noch  nicht  abgelaufen  war, 
eingeschlagen  worden  wäre.  Indessen  ivunn  er  auf  Grund  der 
Einsicht  in  da^  Konzept  des  zweifellos  echten  Breves  au  den 
Kurfürsten  von  Sachsen  von  demselben  Tage  (im  päpstlichen  Ge- 
hehnarehiT)  konstatieren,  wie  in  dasselbe  wahisebeinlich  eist  vor 
der  Absendnng  jene  schon  in  diesem  Schreiben  anstftbjgen 
Sebirfen  durch  Dsrflberscbreiben  etc.  hineingekommen  sind,  nnd 
er  wild  recht  haben,  dies  auf  einen  pl9tdichen  Umschwung  in 
der  Stimmung  des  Papstes  snrflckzufQhren,  Will  man  einen  be- 
stimmten Grund  dafür  suchen,  der  dann  auch  das  Brere  an  Ca- 
jetan Toranlalst  haben  könnte,  so  wird  man  allerdings  mit  Ul- 
mnnn  nur  daran  denken  können,  dafs  dorn  Papste  Luthers  Aufse- 
rungen  über  den  Bann  bekannt  geworden  sind.  Das  Wichtigste 
aber  ist  dies,  dafs  Ulmann  auf  eine  bisher  nicht  lierangezoL^  ne 
Stelle  Archivio  storico  Italiauo  ser.  III,  voL  24,  p.  23  hinweisen 
kann,  die  auf  ein  au  den  Kardinal  (in  Luthers  Sache)  gerichtetes 
Breve  sich  bezieht,  unter  dem  nicht  wohl  oiu  anderes  als  das 
in  Frage  stehende  verstanden  werden  kann.  Hinsichtlich  der 
Ansfertigung  desselben  wird  nun  dem  Kardinal  freie  Hand  ge* 
lassen  und  dabei  bemerkt,  ,»dab  in  notorisehen  oder  offenbaren 
Sachen  keine  weitere  Förmlichkeit  oder  Ladung  stattfände". 
Hiernach  dfirfte  die  Frage  nach  der  Echtheit  dieses  nngebener- 
liehen  Breves,  das,  wie  der  auf  Veranlassung  des  Papstes  er- 
gangene Erlafs  des  Angustinergenerals  an  Gerb.  Hecker  (von  mir 
mitgeteilt  in  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  II)  nur  den  Zweck  ver- 
folgt, „den  Verlauf  des  Verfahrens  zu  sichorn  durch  Sistiemug 
dee  Angeschuldigten",  endgültig  entschieden  sein. 

*  d^8«  Kine  leider  etwiia  zu  breit  auLrelei^'-te  Lobensbeschrei- 
bnng  des  Wenzeslaus  Link   hat  W.  Keindeil  augelangen 
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(Doktor  Wenzeslans  Linck  von  Kolditz  1483 — 1547. 
Nach  augedrnokten  ood  gedruckten  Quellen  dargestellt.  Bnter 
Teil.  Bis  zur  reformatoziscben  Tbatigkeit  in  Altenburg.  Mit 
Bildnis  und  einem  Anhang"  enthaltend  die  zugehörigen  Documenta 
Linckiana  1485  —  152:;.  Marburg,  Ehrhardt.  289  S.).  Der 
Verfasser  hat  mit  rühmenswertem  Fleifs  den  bekannten  Stoff 
durcb gearbeitet,  auch  keine  Mühen  und  Kosten  gescheut,  um 
neues  archivaiiscbes  Material  zubamuiouiubiingen,  aber  das  meiste, 
was  er  in  den  Documenta  mitteilt,  ja  fast  alles,  war  schon  be- 
kannt oder  doch  schon  benutzt,  was  nicht  immer  angegeben  ist, 
weh  erhftlt  die  Ton  mir  in  meiner  C^hiehte  der  dentechen 
Anguetinerkongregaiton  gegebene  Skime  von  dem  Wirken  dee 
Angnetiners  Idnk  keine  ifeeentliohe  Yersehiebong,  obwobl  der 
Yerftflser  dankeewerte  B^gämmigen,  i.  B.  bineiebtliidi  der  Jugend 
und  Studienzeit  Links  (in  Leipzig)  geben  kann.  DaJb  Link  nfiobei 
Lntber  der  erste  Prediger  der  Beformationszeit  gewesen,  werden 
wenige  unterschreiben.  Für  den  zweiten  Teil ,  der  ohne  Zweifel 
viel  mehr  neue  Archivalien  bringen  wird,  wäre  dem  Verfasser  zu 
raten,  seine  im  Tone  nicht  immer  glückliche  Polemik  nicht  in 
den  Text  zu  flechten  und  sich  vor  gewagten  Bildern  zu  hüten, 
so  gehört  es  schon  in  das  Kai»itel  der  Stilblüten,  wenn  es  von 
der  sodalitas  Staupiciaua  heilst,  „sie  ist  das  Kindbett  der  Nürn- 
berger Kifchenürncuerunb^  geworden",  S.  70,  oder  wenn  es  von 
Scbeurl  heifst,  „fast  möchte  ich  sagen,  der  Bader  der  damaligen 
gelebrten  Welt",  &  65.  Ein  guter  DmekMiler  Btebt  &  107: 
Trotz  dee  pftpetlicben  Beiawerkee. 

*  4tWm  Nik.  Panlue,  4ar  Mber  dem  Aogoetiner  Holfmeiater 
eine  gröbere  Monograpbie  gewidmet  bat,  bat  nunmehr  einem  an- 
deren Ordensgenossen  Luthers,  dem  Bartholomäus  Usingen  ein 
wobl?erdientes  biographisches  Denkmal  gesetzt  (Kik.  Panlua« 
Der  Augustiner  Bartholomäus  Arnoldi  von  Usingen, 
Luthers  Lehrer  und  Gee^ner.  Ein  Lebensbild.  Freiburg,  Herder, 
1893.  S.  133,  auch  in  Stralbburger  Theol.  Studien,  1.  Band, 
3.  Heft).  Der  gelehrte  Verfasser  hat  die  Schriften  Usingens, 
auch  die  seiner  Zeit  hochgeschätzten,  jetzt  vergessenen  philo- 
sophischen, gründlich  durflifor.scht  und  bringt  vieles  Beachtens- 
werte, dessen  Darstellung  noch  ansprechender  wäre,  wenn  der 
VerfiMaer  auf  die  ganz  nnnOt%e  konfterionelle  Polemik  verzicbten 
wollte.  Interessant  ist  u.  a.  die  Notis  8.  16,  dalb  Job.  Lang 
wabrsebeinlicb  wegen  des  Zwistes  im  Augustinerorden,  der,  wie 
ich  nachgewiesen,  Luthers  Romreise  yeranlalste,  von  Erfbrt  ver- 
setzt wurde.  —  „ausgewiesen"  oder  gar  „ausgestoßen",  8.  54 
ist  natürlich  zu  viel  gesagt»  Die  wieder  vorgetragene  Meinung, 
dafs  Luther  auf  der  gegnerischen  Seite  gewesen,  ist  nicht  schlecht- 
hin zu  verwerfen,  damit  ist  aber  noch  nicht  gesagt,  dals  er  als 
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Stavpits  Gegner  nach  Born  giug,  eber  HiUdemuuu  Dafii 
Udngeii  nicbt,  wie  gtwOhidioli  ugefflommen,  schon  Tor  Luther 
Augustiner  gewesen,  sendem  erst  später  in  den  Orden  getreten 
ist,  hat  bereits  öigel  gefonden,  was  dem  Terfasser  entgangen 

ist  Überhaupt  ist  es  sehr  zn  bedauern,  dafs  ihm  die  tteffliehe 
Arbeit  Örgels  (BeitiSge  zur  Geschichte  des  Erfurter  Humanismus, 
Separatabdruck  ans  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  die  Ge* 
schichte  uiid  Altertnmslfiinde  von  Erfurt,  Bd.  XV),  der  Kamp- 
schulte  gründlich  Icorrigiert,  nicht  bekannt  geworden  ist,  und  dies 
um  so  mehr,  als  Paulus  mit  Orgel  in  vielen  Tunkten  y.usammen- 
triflft,  nur  dafs  der  letztere,  der  mit  vielem  Floifs  di(!  Erfurter 
Spezialquellen  studiert  hat,  wirkliche  Beweise  bringt,  wo  Taulua  nur 
Vermutungen  aufstellt.  So  hat  Örgel  die  Intimatio  Erfurdiana.  in 
der  Pauluß  ein  Schriftstück  aus  „mutwilligen  Studeuteukiüiäöu" 
sehen  mfiohte,  bereits  als  ein  Pamphlet  von  1521  nachgewiesen, 
8.  65  nnd  92.  Ans  örgel  S.  66  h&tte  Panlns  atieh  lernen  Unnen, 
da&  Beks  «weiter  Aufenthalt  in  BrAurt  nnd  seine  „Belagerung**  dnreh 
die  Studenten  mehr  als  sweifelhaft  ist^  and  wie  die  gsnze  Angelegen* 
beit  mit  der  Bannbnlle  gelaufen  ist;  ebenso  ans  8.  85,  was  es 
mit  dem  angeblich  unmittelbar  nach  Lnthers  Abreise  (April 
1521)  erfolgten  Pfaffensturm  für  eine  Bewandtnis  hat.  In  diesen 
und  anderen  Punkten  ist  der  Verfasser,  der  sich  dabei  an  Eamp- 
schulte  und  Janssen  anschliefst,  schon  widerlegt  worden,  ehe  er 
geschrieben  hat.  Die  DarleirnnG'on  der  Theologie  des  Usingen 
gipfeln  in  dem  Nachwii;se,  den  ich  im  einzelnen  nicht  k'mtrol- 
lieren  kann,  dafs  Usingen  wif»  sonst  so  namentlich  in  der  Kecht- 
fertigungslehre  mit  dem  Trideiitmum  übereinstimmte,  was  ja  frei- 
lich der  Fall  sein  mufs,  wenn  ei  anders  ein  rechtgläubiger  Ka- 
tholik war.  Dabei  macht  es  aber  doch  beinah  einen  komischen 
Eindruck,  wenn  der  Verfasser  gegen  mich  und  andere  mit  dem 
tridentiniscbea  Satse:  Ildes  est  fanm&nae  salntis  initinm,  ftinda- 
mentnm  et  radiz  omnis  iostifieationis  beweisen  will,  dals  wir  den 
B5mem  mit  nnserer  Behanptung,  dafo  die  Werke  die  Recht» 
fertignng  mit  Terdienen  mflssen,  nnrecht  thnn.  So  viel  Knnde 
sollte  er  uns  denn  doeh  sntranen,  dab  wir  wissen,  dafo  die 
fldes  im  tridentinisehen  Dogma  nur  zur  dispnsitio  sngehOrt,  und 
soviel  sollte  er  wissen,  dafs  diese  fides  historiea  gmndverschieden 
ist  von  dem  rechtfertigenden  Glauben  der  evangelischen  Lohre. 
In  diesen  AusfrihniTiiren  wird  leider  nnr  das  seit  Möhler  geübte 
System  fortgesetzt,  die  eigene  Lehre  zu  idealisieren  und  die 
Geo-enlehre  zu  karrikieren.  Und  wenn  Paulus  versucht,  Luther 
hinsichtlich  seiner  Aussagen  über  die  Behandlung  der  Ketzer  mit 
sich  in  Widerspruch  zu  bringen,  so  ist  das  nur  dadurch  möglich, 
dafs  er  sich  gegen  die  Unterscheidung  verschliefst,  die  Luther 
so  scharf  macht,  dafs  er  zwar  Gewissensfreiheit  fordert,  aber 
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darum  noch  keine  Beligionafreiheit,  weshalb  er  die  Bestrafang 
derer  gut  heifst,  die  gegen  einen  öffentlichen  Glaubens- 
artikel predigen.  Dafa  andere  wie  Brenz  dazu  anders  gestan- 
den haben»  soll  damit  nicht  bestritten  werden.     T/t.  JColde, 

6#0»  W.  Kawerait,  Eberhard  Woidensee  und  die  Be- 
formaUen  in  Haideburg.  Heft  18  der  Neiyahrsblätter ,  her- 
ausgegeben TOB  der  Historischen  Eommisston  der  Provinz  Sachsen. 
HaUe,  Otto  Hendel,  1994.  42  S.  1  Mk.  —  Enthält  SchUde- 
rnng  des  Lebensganges,  sowie  der  amtlicben,  besonders  srhrift- 
stellerischon  Thätigkeit  des  ersten  evangelischen  Predigers  ah 
der  Magdeburger  St.  Jakobikirche  Dr.  Weidensee,  der,  nachdem 
er  im  Herbst  1523  seine  Stellung  als  Propst  des  St.  Johannis- 
klosters zu  Halbarstadt  aufgegeben  hatte  und  aus  der  Stadt  ge- 
flohen war,  nach  vorübergehendem  Aufenthalte  irn  Augustiuor- 
kloster  m  Magdeburg  und  in  Witteuljeig  üui  6.  Mai  1524  zu- 
nächst zum  Prediger  an  St  Ulrich  gewählt,  dann  am  25.  Joli 
1524  xogleidi  mit  dem  Ar  die  St  Jolunnieldrche  in  Hagdebnigr 
bestimmten  Dr.  Helcluor  Hlrisch  ala  eTangeliaeher  Prediger  an 
der  dortigen  8t  JakobOdrche  mit  greiser  Feierlichkeit  eingeffthrt 
wurde.  Er  war  nach  dee  Yer&sserB  Angabe  keine  originale  Per- 
sOnlicbkett,  hat  aber  während  der  drei  Jahre  seines  Magde* 
borger  Aufenthaltes  durch  seine  besonders  auf  sittlichen  Lebens- 
wandel dringende  Predigt  nnd  namentlich  durch  seine,  insbesondere 
gegen  die  papistischen  Domprediger  Dr.  Cubito  nnd  Mag.  Va- 
lentin, sowie  gegen  den  Prediger  der  Sudonbin  r  St.  Ambrosii- 
kirche  Bonifacius  Bodenstein  gerichteten  beiden  polemiscii'Mi  Dia- 
loge und  mehrere  andere  v  Ikstümlicho  Flugschriften  sehr  hegens- 
reich  gewirkt.  Von  Ende  1526 — 1533  wirkte  er  als  Hofprediger 
m  liadersleben,  tou  da  biti  zu  seiuem  am  13.  April  1547  er- 
folgten Tode  als  Snperintendent  in  Goslar.  Löachhom. 

501.  Seine  Forschungen  zur  Üiugraphie  Konr.  Wimpinas 
in  Studiüü  und  Kritiken  1893,  S.  83  ff.  ergänzt  Nik.  Müller 
ebenda».  1894,  S.  339  ff.  durch  Veröffentlichung  des  im  fürstlich 
Leiningischen  Archir  zu  Amorbacb  wieder  aufgefundenen  Teeta- 
mentee  Wimpinaa  Tom  36.  Oktober  1630  md  weist  trelÜBiid 
nadi,  in  wie  hohem  Halbe  der  Utterarieohe  Gegner  Lntben  hier 
TOB  den  reformatoriaelien  Aneohaonngen  Aber  WoUthfttlg- 
keit  nnd  ArmenunterstQtzung  sich  beeinflnÜBt  zeigt  Herrorhebung 
verdient  auch  der  S.  356  gegebene  Nachweis,  daCs  die  von  Ehrle 
neuerdings  wieder  bekannter  gemachte  Schrift  des  katholischen 
Humanisten  Job.  Ludw.  Yives  Ober  die  beste  Einrichtung  städti- 
scher Armenpflege  (1526)  durch  Casp.  Kedio  1533  in  deutscher 
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Übersetzung  verbreitet  und  dadurch  als  dem  reformatorischen 
Ideale  entsprediend  anerkannt  wurde.  G,  Kawerau. 


5©?.  Anhalt  scheint  noch  zu  Ende  des  Jahrhundert*»  «einen 
Kampf  um  Union  und  Konfession  uachtr%lich  bestehen  zu  sollen. 
Der  Streit  der  l^aiteien  kommt  der  kircheng^escbichtlichen  For- 
achong  zugute.  Nachdem  Kons. -B.  II.  Duockor  in  der  Schrift 
„AnbaltB  Bekenstaisatand  während  der  Vereinigung  der  Fürsten- 
tfimer  nnter  Joachim  Emei  und  Johann  Georg  1670 — 1606", 
Deeean  1893  (nnd  dam  „Naehwort"  abend.  1892),  die  Oeechiehte 
der  Überleitung  ans  dem  Melanchthonianiamna  m  einem  nament- 
lich im  Kultos  Nenemngen  bringenden  CalflusmoB  in  fleUüBiger 
archivaliacher  Forschung  behandelt  hatte,  bietet  uns  jetzt  Eduard 
Siedersieben  eine  „Geschichte  der  Union  in  der 
evangelischen  Landeskirche  Anhalts",  Dessau,  R.  Kahle, 
1894,  VII  u.  175  S.  8*',  in  der  unter  Benutzung  auch  der 
Akten  des  Zerb  ter  Archivs  die  Einführung  der  Üniun  in  ihren 
drei  Stadien  (Bernburg  1820,  Dessau  1827,  dUhen  is.^n  .  so- 
wie die  Xachjkreschichte  (Agenden-,  Gesangbuchs-  und  Katechi^mub- 
einluhruDg  18Öi5  — 1892)  zur  Darsteiluui!:  gelangen.  War  in 
Donckers  Schriften  die  Tendenz  des  Lutheraners  uicht  zu  ver- 
kennen, die  Einflkbrong  des  Calviniamna  in  ihrer  Tragweite  mög- 
lichat  gering  anznechlagei},  so  redet  hier  der  Beformiertet  der  in 
der  kirohlichen  Entwickelang  der  loteten  Jahrzehnte  eine  den 
Bechteboden  Terletsende  Lntheranieiemng  dee  Landee  erblickt 
Er  redet  geradezu  von  dem  „reformierten  Urqpnmg**  der  Landes- 
kirche (S.  43),  identißziert  naiv  die  Bibellehre  mit  dem  refor- 
mierten Dogma,  reformierte  Kultusformen  mit  denen  der  Schrift 
Bas  ünion«statnt  von  1820  und  1827  ist  ihm  der  geheiligte 
Recht«bnlen,  der  den  reformierten  Kultös)»r?Michen  das  Allein- 
recht im  grOföten  Teile  des  Landes  g:i rentiert.  Dabei  gesteht 
er  zu,  dafs  in  Anhalt  der  Name  „reformiert"  als  Deckblatt  für 
den  Rationalismus  diente,  und  dafs  die  Neubeiebung  der  Landes- 
kirche seit  den  vierziger  Jahren  vun  einer  hitheranisierenden 
Bichtung  in  iieruburg  ihren  Ausgaug  genommeu,  daio  also  that- 
Bächlich  das  lutherische  Element  im  Lande  die  kirchliche 
FOhmng  erhalten  hat  Ob  gegen  dieaen  Thatbeetand,  der  dorch 
die  geographische  Lage  Anhalts  gegeben  ist  das  Podien  auf  die 
Statute  von  1820  nnd  1827  anfkommen  kann,  ist  mir  sehr 
sweifelhaft.  Sollte  nicht  ?on  dem  reformierten  Konfeesionalismns, 
der  sich  jüngst  in  Anhalt  regt,  einigerma&en  das  omintee  Wort 
dee  Herzogs  Leopold  Friedrich  Franz  gelten  (S.  13): 
Volk  ist  immer  willig,  nnr  die  Herren  Geistlichen  machen  den 
Skandal?**  Aber  dem  Verfasser  sei  f&r  die  anf  fleiltdgen  Stadien 
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ruhenao  Darstellung  des  geschichtlidien  Yerlanl«  bei  BinfOliniBg 

der  Union  bestens  gedankt. 

508.  Ein  intoressantes  Kapitel  ans  Bremens  neuerer  Kirchen- 
ereschichte  behandelt  J.  Fr.  Iken,  der  auf  diesem  Gebiete  schon 
seit  Jahren  arbeitet:  „Die  Wirksamkeit  von  Pastor  Dulon 
in  Bremen  (1848  — 1852)".  (Bremen,  M.  Heinsias  Nachf., 
1Ö94.  IV  u.  48  S.).  Einer  der  Magdeburger  „  LichtfreunJe", 
wurde  Dnlon  1848  durch  Berufung  an  die  ü.  L.  Frauenkirche  nach 
Bremen  auf  einen  politisch  aufgewühlten  Boden  gemfen,  auf  dem 
er  mit  ungehenerer  Bflbrigkeit  sehr  bald  die  PObrerrolle  in  der 
demekratischen  Partei  eich  eroberte  nnd  anch  die  Kamel  fQr 
die  politieeb'Bouale  Agitation  benntite,  mit  der  eich  Inriftiger 
regenden  kirchlieben  Bechten  aber  in  grobem  Scfarftenwechsel 
stand.  Interrention  des  Bnndeetagee  mnfste  ecblieislich  185^ 
dem  der  Situation  nicht  gewachsenen  Senat  Succnrs  bringen,  vm 
die  pditiBchen  Errungenschaften  der  Demokratie  zu  beseitigen. 
So  gewann  der  Senat  auch  Mut,  sicli  des  „Jakobiners  im  Talar**, 
der  schon  im  Begriff  stand,  in  den  Senat  gewählt  zu  werden,  m 
entledigren.  Eine  Anklage  von  (4emoindoir1iedern  gegen  ihn  wegen 
Verwerfung  nicht  nur  der  reformierten  Bekenntnisse,  ssuiuierii 
auch  der  h.  Schrift,  ja  des  Christentums  (April  1851)  hatte  den 
Anlafs  geboten,  ein  Gutachten  der  Heidelberger  tbeol.  iakultat 
über  ihn  einzuholen.  Schenkel,  Ullmann,  Umbreit,  Hundeshagen 
erkannten  die  Anklage  als  berechtigt  an  und  erUftrten  den  Senat 
Ar  befogt»  wenn  Dalon  nicht  widerrufe,  ihn  aus  dem  Amt  au 
entfernen;  Dittenberger  stinuntezwar  theologisch  seinen  Kollege» 
m,  bestritt  aber  dem  Senat  das  Becht  der  Absetiong^  Dieser 
ferffigte  darauf  zunächst  Amtssuspension  nnd  stellte  ihm  ein^ 
sechswdchentliche  Frist  für  Gewfthrleistong  künftigen  Wohlver- 
haltens.  Gewaltige  Proteste  aus  der  Gemeinde  traten  für  ihn 
ein  aber  der  Senat  blieb  fest  und  verfügte  noch  Ablauf  der 
Frist  die  Absetynng.  Vergeblich  beschritt  Dulon  den  Bechtsweg, 
flüchtete  nach  Hejgoland,  7ojr  dann,  als  der  Eifer  seines  Anhangs 
erkaltete,  nach  Amerika.  Die  Frage  nach  der  RechtmJifsigkeit 
des  beiner  Zeit  viel  besprochenen  Senatüurteilä  geijen  Dulou 
bildet  den  Schlufd  der  Schrift,  wobei  Verfasser  zwar  die  Le- 
galitftt  anerkennt,  aber  auch  auf  den  schwachen  Punkt  hinweist» 
dafe  der  Senat  lediglich  den  politiseben  Agitator  beseitigen  wollte, 
dabei  ihn  aber  wegen  seiner  Glanbenslehre  TeniTteilte,  während 
er  Dnlons  kirchliche  Gesinnungsgenossen,  die  nicht  politisch  nn- 
beqnem  waren,  unangefochten  tiefs. 

504.  In  der  Sonntagsbeilage  der  „Vossischen  Zeitung"  1894» 
Nr.  12 — 14  zeichnet  Hugo  Landwehr  „nach  archivalischen 
Quellen"  das  Lebensbild  des  Dichters  Panl  Gerhardt.  Es 
sei  daraus  hervorgehoben,  dafs  dieser  an  dem  Beligionsgesprftcta 
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Berliner  und  CGUner  InUieriaeheii  Qeifltlieben  mit  den  refor- 
mierten, welches  der  groiee  Enrlttrst  1662  Teranstaltete ,  her- 
▼orragenden  Anteil  nahm,  und  dafo  die  arcbivalischen  Quellen 
keine  Spur  von  einer  direkten  Verwendung  der  Kurfürstin  LuJae 
Henriette  bei  Gelegenheit  seiner  Amteenleetsnng  1666  enthalten. 

G-,  ICawerau. 

*  505.    Studien  und  Beitrüge  zur  (ieschichto  der 
Jesu  iten  k  0  m  u  d  io  und  des  Klosterdramas.    Von  Jakob 
Zeidler.     (Theatergescbichtlicho  Forscbungeu.  Herausgeureben 
Yon  Berthold  Litzmann.    IV.)    Hamborg  und  Leipzig,  Leopold 
Volii,  1891«  —  Wiederholt  iet  neuerdings,  insheeondere  doroh 
die  treftlicben  Studien  K.  Tnutmanns»  die  Anfinerksamkeit  auf 
das  Jeenltendnuna  gelenkt  worden,  dessen  Kenntnis ,  gans  abge- 
sehen  von  seinem  Wert  Ar  das  Ventindnis  des  geistigen  Lebens 
der  katholischen  Länder  fiberbaupt,  auch  fttr  die  deutsche  Theater- 
geeehiehte  onsrUUslicb  ist.  Sein  dichterischer  Wert  allerdings  ist 
gering,  denn  die  meisten  dieser  Komödien  sind  zopfig  und  ab* 
geschmarlct,  d;i  es  sieb  dabei  Iti  er-^^ter  Tiinio  nm  ein  Mittel  znr 
formalen  Ausbildung  handelte,  wir  begegnen  fast  Überall  den- 
selben feststehenden  Furtneu  und  Typen,  denselben  Motiven  und 
Wenzingen,  so  dafs  aus  der  grulüüii  Menge  dieser  Dramatiker 
kaum  ein  paar  selbBtäudige  dichterische  TndivKlu.ilitüten  erkenn- 
bar bind.    Aber  bei  ihrer  auTüerordeiitlicheu  Kiihrigkeit  und  der 
Massenhaftigkeit  ihrer  Produktion  war   ihr  Blinflufs  grofs  und 
naehhaltig,  denn  wie  das  Jssnitendnuna  einerseits  dem  biblischen 
Dnma,  wie  beispielsweiBe  dem  Oberanunerganer  Passionsspiel, 
•ein  Qeprige  gab,  eo  wirkte  er  anderseits  dank  ssiner  Uischuig 
TOn  Allegorie  nnd  antiker  Mythologie  mit  historisehsn  nnd  realen 
Zuständen  auf  das  ^te  Wiener  Volkstheater  ein ,  ja  mit  Recht 
macht  Zeidler  daiaof  aufmerksam,  dafs  noch  in  GrUlparzers  Dich- 
tung ein  Hauch  vom  Qeiste  der  altösterreichischen  Klosterschnle 
7A\   spüren   ist.    Ebenso   unverkennbar  ist  die  WerhselwirkiinL- 
zwischen  dem  Jesuitendrama  und  der  grofsen  hr>!lschon  Ojxu  ,  denn 
mit  erstaunlicher  Elasticitflt  wnfsten  sich  die  Jesuiten   dem  Re- 
dürffliü  ihres  Publikums   aDzuschmiegen   und   durch  prunkvolle, 
reich  mit  Mosik  ausgestattete  Aufführungen  der  Konkurrenz  der 
luiieniöchen  Sauger  und  Sängerinnen  erfolgreich  die  SpiUu  zu 
bieten.    Aber  bei  aUer  dieser  Wandlungsfähigkeit  blieb  doch  der 
Gmndtjpua  Ihne  Dmmaa  siemlich  imwAndert:  ikat  hnmer  haben 
irir  xwei  nebeneinanderianfmde  Handinngen,  eme  hiblisehe  nnd 
•hm  mjthelogisehe;  an  der  Spitse  steht  die  an  beweisende  Thesis 
nnd  mit  reicUiehsm  Anfivand  Ton  Allegorie  und  Symbolik  nnd 
dnrdi  alle  Kfinste  der  Dialektik  und  Kasnistik  wird  den  Zu- 
achsnern  das  Fabnln  dooet  eindringlieh  ans  Ben  gelegt  Und 
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in  d«r  AnsflOiniiig  bewfthrtoii  sieb  diese  geisüieliflii  Dnunntiker 
&8t  inagesamt  als  die  nffinierteston  Thesterpnktiker,  die  in 
Yeisdiwenderisclier  FOlle  mit  Qeisierspok  und  BeschwOrniigeD» 
mit  t»ald  pemphaften,  bald  geepenstiscben  AufiAgen,  mit  Tenlbls» 
scenen,  mit  Tisionen  und  Träamen  wirtscbafteten  mid  durch 
diesen  Bflbnenzauber  eine  stark  sinnlicbe  Wirkung  —  meist  mit 
Erfolg  —  anstrebten.  Um  diesen  Typt»  des  Jesnitendramaa 
anschaulich  m  machen,  giebt  der  Verfasser  ausführliche  Analysen 
▼on  fünf  im  Jahre  1697  gedruckten  KomödioTi  des  Joseph 
Simon,  Anglua  S.  J. :  die  erste  stellt  den  üntorLMni;  Zenos  und 
seines  Hauses  als  Warnung  vor  der  Ambitio  dar,  die  zweit© 
schildert  den  Martjrertod  zweier  JQnglinge,  die  dritte  ist  ein 
didaktisches  Drama  für  Prinzenerzieher,  die  vierte  „Vitus  sive 
Christiana  Fortitudo"  ein  Bekennerstück  and  die  fünfte  endlich 
ein  Leo  Amenius,  der  f&r  die  denteebe  Litteraturgeschicbte  be- 
sonderes InteresBS  beansprucht,  da  Grypbios  denselben  Vorwarf 
in  seinem  ersten  Drama  bebandslts.  Diese  ansAbrlicben,  reich 
mit  Proben  ausgestatteten  Inbaltssiigaben  sind  ein  wert?olles 
Material»  das  der  dringend  notwendigen  snsammenhängenden  ünter- 
sucbung  des  Jesnitendramas  willkommene  Dienste  leisten  wird. 

WM,  Kamerau. 

*  506.  Das  siebente  Heft  der  „Beiträge  zur  Srirhsi- 
schen  K  irchenpeschichte"  (Leipzig  1892)  bietet  aulser 
einigen  Miscollen  drei  Lebensbilder:  1)  das  des  Grofsvaters 
Tb.  Körners,  des  Leipziger  Thec^lngeii  und  Pfarrer  Johann  Gott- 
fried Korner,  aus  der  Feder  Franz  lilaiiclcmoi^tors.  Geb.  172G, 
gest.  1785,  arbeitete  er  sich  in  Leipzig  sowohl  im  rredigtamt  wie  an 
.  der  CJDi?ersitftt  sacbt  von  Stufe  zu  Stufe;  als  strenger  Leipziger 
Ortbodoxer  aus  Bdmera  Scbule  beginnt  er  und  endet  als  ratio- 
naler Snpranaturalist,  dessen  Predigten  mehr  und  mebr  dem 
Zeitgesebmaek  sieb  sapsssen,  dabei  ein  biederer,  pfliebtkrener, 
untadeliger  Hann.  2)  In  Tobias  Hausohkon  lehrt  uns  ^eh. 
Beck  aus  Papieren  der  Zwickauer  Batsschulbibliotbek  einen  böh- 
mischen Magister  und  neulsteiniscben  Poeten  kennen,  der,  1628 
ans  der  Heimat  von  der  Oegenreformation  ausgetrieben ,  in 
Wittenberg,  dnnn  in  lioipzig-  und  Pirna  bis  zu  seinem  Tode 
(1661)  als  Privatlehrer  kümmerlich  sein  Leben  fristete,  dabei 
aber  litterarisch  thätig  blieb  tind  mit  dem  Zwickauer  Rektor 
Daum  in  gelehrtem  Briefwechsel  vöikehrte.  3)  erhalten  wir 
(von  Blanckmeistor)  eine  Biographie  des  angeblichen  Dichters 
von  „Mache  dich,  meiu  Geist,  bereit",  des  Hof-  und  Justizrats 
Joh.  Burckhard  Freystein  (1671—1718).  Zwei  Leichen* 
predigten  auf  ihn  sind  die  aemlieb  dürftigen  und  nur  mit  Yor- 
sicbt  in  benutsenden  Quellen.   Die  strittige  Frage  wegen  setner 
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Antonehaft  an  dem  bekinnten  Liede  Yennag  Yerfwsor  nldit  sur 
meli»Tfin  Entsclmdiing  tu  bringen,  wenn  er  aoeb  IQr  dieselbe 
plaidierk.   Anüserdem  nnteisncbt  ein  Auftats  ?od  Heim*  Knotbe 

die  Frage,  wann  der  erzpriest orl  i che  Stüh I  Soran  (Borau 
nnd  Triebel)  unter  die  Prapositur  Bautzen,  also  kirchlich  zur 
OherlaTisit?  gekommen  sei  (bald  nach  1346,  wahrscheinlich  1350). 
Für  den  praktischen  Theologen  ist  von  besonderem  Interesse  der 
Beitrag,  den  Fr.  Dibelios  geliefert  hat  über  die  Perikopen- 
ordnungen  im  Königreich  Sachäcn.  Denn  er  stellt  auf 
Grund  von  Akten  des  Dresdener  Hauptätaatsarchivs  die  (obenhin 
längst  bekannten)  Bemühungen  des  Oberhofpredigers  Reinhard  dar, 
den  leidigen  Perikopenzwang  abzu^chatteln.  Er  bietet  ud6  die  neuen 
Perikopen,  flb«r  welche  Beinbard  1809  im  Hofgottesdienst  pre- 
digte, nnd  dia  dann  dem  ganxen  Lande  Ar  1810  Toigeeebrieben 
wurden.  Im  Entwurf  nnd  mit  ibren  Abindenmgen,  die  sweite 
Peiikopenreibe,  liber  die  B.  1810  nnd  die  anderen  1811  pre- 
digten, und  dann  weiter  Bericht  Ober  die  Yerhandlnngen,  die 
endlich  1840  im  aftcbslacben  Ferikopenbuch  ihren  Abef^hlnfa 
(jMden.  &,  jrcMMfM». 
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TertuUiaa  und  das  Theater' 

nebst  Anhang: 
Tartvlllaa  «ad  d»i  Amphlthomier. 

Von 

E«  NOldeehen. 


1.  Die  Bftlinenlitteratur  bei  dem  Kirchenvater. 

Beim  Theater  ist  Geist  und  Gemüt  in  ganz  anderer  Weise 
beteiligt  als  bei  dem  Rennen  des  Zirkus,  der  Schlächterei 
der  Arenn  und  den  Kraftriieiereien  des  Stadiums.  Ein  litte- 
raiischer  Hintergrund  fehlt  nicht,  und  somit  wird  notwendig 
-eeini  auch  das  Buch  von  den  Schauspielen  auf  diesen  letz- 
teren anzusehen.  Ailerdinge  kommt  dieaer  Hintergrund  hier 
eo  aparaam  zur  Sprache,  dafa  nicht  ein  einziger  Name  eines 
Schauspieldichters  genannt  wird.  Auch  ist  der  Yer&sser 
nicht  willens,  den  Christengemeinden  in  Afrika  etwa  das 
Theater  rmlangend  eine  Ausnahmevollmacht  zu  geben  und, 
wahrend  er  abruft  von  anderem ,  die  Theaterpibrten  zu 
«ä'uen.  So  ist  er  auch  wenig  geneigt,  der  Litteratui*  des 
Theaters  einen  Achtungstribut  zu  bewilligen  und,  Gutes 
Tom  Schlechten  aonderad,  den  wagenden  Vermittler  der 
Strenge  mit  dem  Lächtsinn  zu  spielen.  Doch^  wie  wider- 
willig auch  ImmeTi  ein  Achtungszoll  wird  hier  geztdilt,  und 
auch  darum  wird  es  wohl  not  sein,  den  grofsen  litterarischen 
Hintergrund  der  Bühne  darauf  sich  anzusehen,  Avie  er  iia 
Geiste  des  Autors  sich  spiegelt,  auch  in  seinen  übrigen 
«Schritten. 

Zunächst  von  dem  Zoll  des  Hespektes,  welcher  dem 


1)  Meist  nacli  de  spectacuUa. 
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Drama  bewilligt  wird  K  Er  will  nicht  ▼öllig  verkeimen, 
dafe  Spüren  von  Anmut  und  Einfalt  von  Anständigem, 
Ehrbarem",  von  mancherlei  ,,E[rai%-  und  Klangvollem'',  von 

„Wohllautendem,  Feinem"  innerhalb  des  Dramas  «eh  vor- 
linden; mag  er  auch  dieses  Geständnis  nach  Möj^lichkeit 
wieder  entkräften,  wenn  er  »sagt,  dafs  schädliches  Gilt  stets 
zu  süfsem  Backwerk  gesellt  werde. 

Die  Reihe  von  Zugeständnissen,  welche  dem  Drama  ge- 
macht  werdeui  erinnert  in  Inhalt  und  Form  ganz  ungemein 
an  die  Vorattgey  welche  die  Kritik  der  Alten  von  jeher 
Menander  zuerkannte,  derart,  dafs  sämtliche  Einzelheiten, 
die  der  Kirchenvater  hervorhebt,  sich  mit  laudes  Menandri. 
bei  den  Alten  belegen  lassen  Nimmt  mim  hinzu,  dafs 
Menander  ein  Lieblingsdichter  der  Schulen*  war,  dafs  ihn 
jeder  Gebildete  kannte,  dafs  Anspielunp^en  auf  ihn  ohne 
NameunennuDg  verständlich  waren  *,  dafs  man  seine  Dramen 
in  Rom  griechisch  wie  lateinisch  aufführte  ^,  so  vermutet 
man  schwerUch  zu  viel,  wenn  man  sagt,  dafs  jenem  Ab- 
schnitt sogar  bewufste  Bezugnahme  auf  diesen  Dichter  zu- 
grunde liegt^  welchen  der  Verfasser  gelesen,  dessen  Lob  ihm 
seine  Schulzeit  gesungen  hatte.  Dafs  ausdrückliche  Hinweise 
;iut  jMenander  *  nur  selten  sind,  kann  bei  dem  Inhalt  der 
öchriften  des  Kirciienvaters  diese  Vermutung  kaum  schwächen. 


1)  de  spect.  27  Ende. 

2)  Mit  Tertallians  simplicitaa  vgl.  Menauders  utpiltut  Plutarcb 
Qiitest  Sympos.  VII,  8,  3;  Bergk,  Griecb.  Littermturgesch.  17,  206; 
mit  TertaUisns  subtllitas  Meoaaders  Umokoyitt  Alexander  de  fig. 
c  11.  Bergk  IT,  210  Anm.,  mit  Tertolliang  fortla  Meoanders  äu- 
vö»  DioiL  Halic  vett  cens.  2,  11 ,  Bergk  17,  211  (ebenso  Die  Cbry- 
sost  18,  7);  mit  Tertallians  duiee  Meoandera  (Plotarch.  Qnsest. 
Syinpos.);  init  Tortullians  gratum  Menanders  x**9*s  Anthol.  Pal.  IX^ 
187;  mit  TertulUaoB  honest  um  Menanders  i^m^  Dion.  Halle,  vett» 
ccns.  2,  11,  Bergk  IV,  211. 

3)  Ovid.  Fast  II,  370.   Quintil.  I,  8,  7. 

4)  Bergk  IV,  213. 

5)  Sut'ton.  August.  43.  89.    Borgk  IV,  212. 

6)  du  pallio  4  {ed.  0  oh  1er  I,  940  sq.).  do  anima  50  (ed. 
Eeifferscb.  381,  21).  Mit  de  pallio  4  vgl.  auch  thqi  xtofi.  III,  16. 
Phaedr.  VI,  1.   Bergk  IV,  192. 
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Von  den  Männern  der  alten  Kom^e  nennt  er  Bonst 

Epicharmus.  Ein  halber  Sikeliot  und  vielleicht  ihm  auch 
datiurch  empfohlen  uocb  niicli  einem  halben  Jahrtauseud, 
wird  der  Dichter  von  Tertuliian  von  der  lehrhaften  Seite 
genommen  y  nicht  nur  nach  der  Weise  der  Zeit,  die  alles 
lehrhaft  zu  nehmen  pflegt,  sondern  zugleich  80 ,  dafa  Epi* 
charms  echte  Eigenart  durcbflcbeint  K 

Von  der  klaa&ischen  Tragödie  der  Griechen ,  somal  der 
des  attiacfaen  Dreigestims ,  sind  die  Spuren  äuTserst  gering. 
Er  erw&Hnt  nur  dnmal  den  Sophokles  in  dem  Buch  ron 
der  Seele,  um  den  Dichter  als  traumkundig*  vorzustellen. 
Er  wird  diese  Nachrieht  wahrscheinlieh  von  Cicero  '  einfach 
entlehnt  haben.  In  gleich  anekdotischer  Weise  berichtet  er 
den  seltsamen  Eindruck,  den  eine  OdipusaufKuhrung  einst 
auf  Maoedonier  machte  ^.  Sie  lachten  den  Schaospieler  koa, 
der  ihnen  den  EIrblindeten  darstellte^  vm  dem  Bestürzten 
dann  znzurufen:  ,fDvi  machst  deine  Sache  ganz  gut,  da- 
gegen ist  der  Dichter  ein  Thor  oder  sein  Odi])U3  nürriseh; 
was  ist's  denn,  er  ging  zu  der  Mutter."  lusufern  macedo- 
niscbe  Frechheit  auch  sonst  nicht  ohne  Zeugen  ist  *,  mag 
die  Bürgschaft  des  spaten  Lateiners  für  die  einsame  Nach- 
richt wohl  ausreichen.  Insofern  er  auch  sonst  noch  einmal 
einen  macedonischen  Schauspiclei-  nennt  ^,  mag  man  f«tKn<^on 
auf  eine  Quelle^  welche  beide  Geschichten  ihm  antrog. 

1)  Vgl.  Zell  er,  Gf'sch.  der  {rricch.  Philos.  lU ,  2,  70,  auch  P, 
428,  nameiitlicli  aber  Bergk  IV,  22.  30.  Tcrtiiüian  betreffend  ist 
auch  de  anima  46  (ed.  Oehler  I,  631,  lo)  7.u  Tergletchen. 

2)  de  anima  46  (ed.  Oehler  I,  631,  5) 

3)  de  divinat.  II,  29.  Vgl.  Tertiilluuj^  le  pall.  3  samt  der  Note 
Oehler 8  I,  926  Anin,  1.  Kin  anderes  iraumgebicht,  dem  toten 
Sophokles  geltend,  s.  bei  Bergk  III,  868. 

4)  apol.  9  (ed.  Oehler  I,  160),  ad  natt  I,  16  (Oehler  I,  888). 
6)  8.  TertttU.  ed.  Ohler  I,  160  Anm. 

6)  de  aoiina  46  (ed.  Oehler  II,  681,  dsqq.  ed.  Beiff  ersch.  876, 
SSsqq.).  V<Mi  diesem  Neoptolemos,  dem Zeftgenosaen  Philipps,  Ale- 
xanders Täter»  enihli  such  Diodor  (XYI,  92  ed.  Diadorf  III,  871, 
ISsqq.),  ohne  jedoch  der  tod  Tertulliau  gebracbten  Anekdote  zu  er- 
mähnen. Die  Person  des  Neoptolemus  Tragoedus  ist  übrigens  mit  Phi- 
lipps Tode  verknüpft,  ähnlich  wie  CatoUs  Laureolus  (TertolL  adv. 
Talent.  14)  mit  dem  Tode  Caligoks. 

11» 
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Beichlicheri  begreiflich  genug,  redet  ihm  das  römiscfae 
Drama.   Dürfen  wir  doch  nicht  vergessen,  wie  der  Römer 

auch  darin  sich  ankündigt,  dafs  er  die  Geschicke  der  Bühne 
mit  Pom  pejus'  Theater  begonnen  hat.  Auch  sind  es  hier 
nicht  Anekdoten,  die  er  seiner  Darsteihmg  einflicht,  es  sind 
Erinnerungshruchstücke  aus  einzelaen  römischea  Dramen. 
Die  wenigsten  werden  ja  stammen  aus  eigener  Bühnen- 
erfiibrung.  Zumal  wird  dies  gelten  fUr  Piautas.  Wenn 
dieser  bis  zum  Ende  des  Freistaats  auf  der  römischen  Bfihne 
fortlebte,  so  scheint  er  doch  nach  dieser  Frist  im  Theater 
2U  den  Toten  zu  zählen. 

riautuslektiire  dagegen  war  entschieden  ein  Scholskind 
der  Tage.  Vor  Zeiten  war  Varro  ihm  hold  gewesen,  und 
die  Augusteische  Ära  hatte  seine  lebendige  Raschheit  mit 
der  gleichen  erquicklichen  Eigenschaft  des  alten  Epicharmus 
▼etglichen  K  Der  archaisierende  Zeitgeschmack,  wie  er 
Bur  Zeit  unseres  Kirchenvaters,  obschon  bekämpft,  doch  im 
Schwang  war,  &nd  an  Plautus  tiefes  Behagen,  und  Ter- 
tullian  tmlte  ihn  Immerhin  knapp  sind  die  Anspielungen, 
welche  auf  Plautus  gemacht  werden  nur  etwa  bezeichnend 
insofern,  als  andere  völlig  leer  ausgehen.  Auf  Naevius,  ge- 
storben in  Utica,  der  Pnätextn  i?efeierteu  Schöpfer,  auf  Te- 
renz ,  Scipios  Freund,  den  Karthago  selber  geboren  hatte, 
findet  sich  bei  dem  Karthager  kein  gesicherter  Hinweis. 

Ennius  kennt  er  durchaus,  sunlichst  als  Annalisten 
und  Epiker.  Valentins  Onosis  verspottend,  welcher  ihm 
die  oberste  Gk>ttheit  „ins  Dachstübchen za  rttcken  scheint, 
kommt  er  auf  den  alten  „PoÖten^  K  Eunius'  Vorbild  Homer  * 


1)  Horst  Epist.  II,  I,  57. 

2}  ad  natt  I,  10  (ed.  Dehler  I,  324  Hltte). 

8)  drcumspecta  emiuieii  oceUi  de  palL  8  (Oehler  I,  928  ,  7); 
▼gl.  Plaut.  Aulul.  I,  1,  2:  circtimspectatis  cum  oculis  emissiciis.  Aber 
auch  Plautus'  Hudens  wird  Tertullian  wohl  Torschweben  bei  dem  hama- 
tile  spiculum  Scorp.  I,  496,  4;  denn  dafs  er  dieses  Plautinische  dem 
Fronto  abgebor^xt  habe  (Frontn  etl.  Nnltor  ji.  224):  Plautino  piseatu 
bamatili,  ut  ille  uit,  et  saxatali,  ist  durchaus  oicbt  wahrscheinlicb. 

4)  adv.  Valent,  7.   Oehler  II,  389. 

6)  Vgl.  Teuffei,  Gesch.  der  röm.  Litt.^  101  (S.  161). 
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bat  er  richtig  herauserkannt.  Kennt  er  nun  auch  den  Tra- 
giker? Mit  ►Sicherheit  ist  dies  kaum  auszumachen.  Das 
eine  wird  ihm  aber  geglückt  sein,  gerade  eine  Stelle  her- 
auszugreifen^ welche  mit  andern  zusammen,  auch  au»  Ennius' 
dramatischen  Werken,  eine  charakteristische  Eigenheit 
gerade  des  finnias  darstellt.  Jenes  Verweilen  beim  Himmel 
(caenacnla  maxima  ooeli)  als  dem  soblechtbin  sinnlich  Er* 
habensten  ist  wirklich  beeeichnend  für  finnios  >.  Sonst 
kommt  er  auf  ihn  noch  zweimal,  beide  Male  Tom  Traum 
sprechend'.  Dals  Homer  einst  laut  Einiius  ,,i'lau"  war, 
pafst  ihm  in  seine  Verhöhnung  der  Seelenwanderungslehre. 
Ob  der  euhemeristische  Denker  des  Ennius  „Enliemerus"  ^ 
kannte,  wird  ja  nicht  zu  entscheiden  sein.  Dagegen  kennt 
er  Pacavins,  den  Schwestersohn  des  Ennius,  wenn  es  aach 
freilich  m^Sglioh  bleibt^  dafs  er  auch  hier  sein  Gitat  wiederum 
dem  Cicero  schuldet  Accius  *  ist  ihm  nicht  unbekannt,  dessen 
Soi^ah  und  Feile  bekanntlich  die  des  Eniuns  ausstachen. 

Steigen  wir  weiter  herunter  in  die  letzten  Tage  des  Frei- 
staats und  bis  hinab  in  die  Kaiserzeit,  so  mangelt  es  auch 
hier  nicht  an  Dichtern,  welche  unserem  Manne  bekannt 
sind.  Von  den  Dichtem  der  Atellane  kennt  er  als  ältesten 
Noyius.  Er  war  es  einstmals  gewesen,  der  die  Atellane  schrift- 
m&Tsig  machtCi  er  ist's,  dessen  Reste  noch  heute  den  Nieder- 
gang der  Sitten  aufdecken der  auch  die  unteren  Volks- 
schichten seiner  Tage  betrofien  hatte.  Tertullians  Beziehung 
auf  Novius  stimmt  mit  dem  letzteren  völlig  ^.    Drei  oder 


1)  Vgl.  Ribbeck,  Tia^r.  Rom.  Frat;ni.  (1671),  p.  36:  o  magna 
templa  caolitura  etc.;  p.  38:  in  altisono  —  Caoli  clipoo:  p.  58:  aspice 
hoc  sublimen  candens  etc.;  p.  63:  caeli  frctum;  j).  :  [huc]  luinen 
jubarne  est  quod  in  coelo  cerno;  p.  70:  templa  coeü.  —  Vgl.  die 
„stelle^*  bei  Dante. 

2)  adv.  Yalent.  6;  de  anima  33. 
8)  Tenffsl  103,  6  (S.  164). 

4)  Tesffel  184  (8.  206).  Über  die  Acd  patina  (adv.  Vslent  12) 
Tgl.  Leop.  Krahoor  in  Bergk  und  Caesar,  Zeitacfar.  flür  Alter- 
tumswiss.  1862,  S.  895 IT.  besonders  S.  896  (Aedus  mOgUcberwcise  auch 
komisclier  Biebter). 

6)  Teaffel  161  (S.  236). 

6)  Ein  bereits  dem  Strabo  bdcsnnter  Fanstkftmpfer  deomschos 
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vier  Mimograpben  gehen  ihm  neben  Novius  her.  Laberiusy 
der  römische  Ritter,  den  Cäsar  zum  Schauspieler  prefste, 
begegnet  uns  hei  ihm  swetmal  K   Die  beiden  raarkimnden 

Eigenschaften,  welche  man  dem  Laberius  beimifst,  claftj  er, 
Bildung  mit  Derbheit  vereinigend ,  durch  Kühnheit  der 
Wortbilduiir^  glänze,  kann  man  zur  Not  aus  des  Christen 
beiden  Citaten  herauslesen.  Lentulus  und  llostilius,  auf  die 
er  des  öfteren  hinweist  sind  freilich  sonst  nicht  bekannt; 
wie  die  Zierlichkeiten"  beschaffen  waren,  welche  den  Spott 
hier  hemusfordem,  können  wir  also  nicht  wissen.  Elrnennt 
uns  die  „Catinenses"  als  den  Titel  eines  Mimus  des  Len- 
tulus und  wir  werden  wohl  annehmen  dürfen ,  auch  nach 
BOubtigeu  iSpureii  zu  schliefsen  dais  schon  die  htige  von 
Catana  dies  Stück  in  Karthago  empfehlen  konnte;  es  war 
eine  benachbarte  Stadt,  in  welche  Lentulus  liihrte,  am  Fufse 
des  Ätna  gelegen,  der  Tertullian  sehr  geläutig  ist.  Ein 
vierter  Mimograph,  den  er  anföhrt,  ist  Oatuli  ^  aus  Calignlas 
Tagen.  Sein  Räuberhauptmann  Laureolus"  war  einst  ge- 
schichtlich berühmt  geworden,  da  er  gerade  über  die  Bühne 
gin^;  als  der  Mord  den  Caligula  niederstreckte;  auch  gab 
er  wahrscheinlich  die  Aureguüg  für  eine  amphitliea  tra- 


(de  pall.  4.  Oehler  I,  937)  ist  duvrh  Liederlichkeit  so  entkräftet  und 
gesunken,  daDs  er  „unter  den  Walkern  des  l^ovius*'  eine  Krone  Ter- 
diente. 

1)  apolog.  48  Aufaug  OeUler  I,  290.  de  palL  1.  Ueblcr 
1,  918. 

2)  apolog.  la  Aüfaug.        natt.  I,  10.    Oehler  I,  660. 
6)  de  pall.  4.   Oehler  I, 

4)  Das  benachbarte  Sidlien  hat  namentlich  Tertullian  selber  inter- 
essiert Vgl.  Tertnlllan  de  amma  52.  Oehler  II,  G39.  Reiff  er  seh. 
884,  268qq.  (über  das  marrobbio  an  der  sidlischen  Kaste).  Damit 
vgl.  Aristot  Probl.  Sectio  28  quaest  6.  Nissen,  Ital.  Landeskunde, 
8.  106.  Holm,  Gesch.  Sidliens  im  Altertum,  8.  8.  9.  —  Die  Cata- 
aeoser  bat  er  auch  sonst,  apolog.  60.  Oehler  I,  299,  2  (vgl.  ad  mar! 
4.  Oehler  I,  12,  4).  Yielletcht  interessiert  ihn  Stesichoros  gerade 
wegen  seiner  Beziehung;  zu  Cstaoa  »  wo  er  gestorben.  Vgl.  Holm, 
Gesch.  Sicilicns,  S.  169. 

5)  adv.  Valent.  M.  Oehler  II.  40l.  V^I.  Ten  f  fei  285.  Klar 
ist  hei  Tertullian  die  Parallele  dos  ^'iiostiscben  £tav^  mit  dem  Kreuze, 
an  das  der  Eäuber  geschlagen  wird. 
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Ii  sehe  Ghrauaamkeit;  was  auf  der  Btthne  dem  Scheine 
nach,  geschah  in  der  Arena  in  Wirklichkeit. 

Auch  den  Seneca  kennt  er.    Allerdingä  philosophische 

Arbeiten  mögen  dem  Schriftsteller  vorschweben,  wenn  er 
ihn  „saepc  noster"  *  nennt,  A\iilir(in(l  ein  Wort  des  Drama- 
tikers gelegentücL  der  Schiefheit  bezichtigt  wird  BUhnen- 
i^riaiu  ung  schwieg  hier,  insofern  diese  Buchdramen  wohl  nie 
^e  Bühne  passiert  haben  ^. 

Wie  grofa^  die  SchreibweiBe  anhingend|  der  Einflufs  der 
Tomisch^  Btthne  auf  TertuUian  gewesen  ist,  Uüst  sich  ge- 
nauer kaum  abmessen.  Eine  Menge  von  einzelnen  Aus- 
drücken, namentlich  der  älteren  Komiker,  tauchen  ja  bei  ihm 
aui  ^  Seine  Rede  ist  inancbmal  ^spickt  nnt  Bildern  aus 
dem  Theater.  Um  die  eirizelueu  Akte  zu  keunmchif^n,  die 
innerhalb  der  phantastischen  Welt  des  Gnostikers  Ptolemäus 
sich  abspielen^  mufs  dem  Spötter  das  siparium  ^  helfen.  In 
anderem  ernsten  Zusamm^ihang  und  nicht  ohne  Feinheit 
und  Weihe  vergleicht  er  die  Fülle  des  Sichtbaren  mit  dem 
bunten'  aulaeum^  Wie  der  £u:bige  VorhaDg  gespannt 
macht  auf  das,  was  das  Btthnenstttck  bringen  soll,  so  rer- 
deckt  uud  verbeifät  ihm  das  Sichtbare  eine  buiiere  Orduung 
der  Dinge. 

Begreift  mau  alles  zusammen  und  erwägt  auch  dazu  den 
Umstand y  dafs  alle  seine  übrigen  Schriften,  die  eine  Ton 
den  Schauspielen  ausgenommen,  unter  keinerlei  zwingendem 
Bann  standen  auf  diese  Stoffe  sich  emzulassen;  ja  dals  sie 
Oedanken  abhandeb,  die  den  Dingen  der  Btthne  sehr  fem 


1)  de  anima  20. 

2)  de  res.  cam.  1. 

8)  Bdl&ofig  vgL  hier  noch  den  Schauspieler  Äsop  de  pall.  5. 

4)  Vgl  Gomicor.  Bomaaor.  praeter  Plaut,  et  Terent.  Frsgm.  ed. 
Bibbeeh  (1873)  p.  LTl.  Bd  TertnlUaii  begegnen  uns  nameatlicb 
folgende  einzelne  Worte  wieder:  capttluB,  clancidum,  dareo,  glisco, 

largiter,  valentia,  capitulum,  maeror,  caastts. 

5)  adv.  Valent.  13,  vgl.  Becker- Marquardt  (ich  habe  nur  die 

Ausgabe  Ton  1850  zur  Hand)  IV,  546. 

6)  S.  Becker-Marquardt  IV,  ö39. 

7)  apolog.  48.   Oehler  I,  294. 
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liegen,  so  wird  man  kaum  in  Abrede  stellen,  dafs,  wie 
schroff  einaeitig  auch  immer  sein  polemischer  Standpimkt 
erscheiiien  mag,  der  Verfasser  des  Buchs  von  den  Scbaa- 
spielen  so  weit  mit  der  Bühne  bekannt  war,  dafe  er  mit- 
reden konnte.  Woher  ihm  sein  Wissen  gekommen,  wie 
Lektüre  und  Bühnenerfahrung  sich  gegeneinander  abgrenzen, 
wie  einzelnes  anekdotische  Wissen  ihm  durch  Biographieen 
vermittelt  war,  läfst  sich  oft  mehr  vermuteii  als  nachweisen. 

2.  Die  Ortiichkeit  des  Theaters,  namentlich 
das  theatrum  Pompeji  Welche  wichtige  Stelle  bei 
ihm  das  theatrum  Pompeji  eimolmmti  haben  wir  fllichtig 
schon  angedeutet  Abseits  von  der  Gründungsgeschichte, 
welche  er  nach  Alteren  mitteilt,  werden  zwei  Umstände  mit- 
wirkeiT,  dies  Theater  ihm  wichtig  zu  machen,  sein  eigener 
römisciier  Aufenthalt  und  zweitens  der  besondere  Ruhm, 
den,  durch  Litteraten  geschwellt,  diese  Bühne  von  jeher  ge> 
nossen  hatte.  Tacitus  und  Sueton,  zweifellos  von  ihm  ge- 
lesen, aber  anch  Platarch,  Appian,  Vellejus^  Valerius  Maxi* 
mos,  auch  der  filtere  Plinius,  G^dlins,  ein  eiheblicher 
der  Gelehrtenwelt  des  ersten  und  zweiten  Jahrhunderts^ 
hatten  diese  römische  Bühne  des  Aufmerkens  würdig  be> 
lundeii.  Da  erfahrt  man  von  stilistischen  Nöten,  in  denen 
ihr  Gründer  Pompejus  wegen  der  Inschrift  geschwebt  hatte  ^, 
von  der  Dedikation  des  Theaters  und  den  sie  begleitenden 
Spielen  * ,  von  einer  glänzenden  Porücus  neben  diesem 
Theater )  in  welcher  symbolische  Stetuen  vierzehn  Völker 
bedeuteten  *y  auch  physische  Merkwürdigkeiten  durch  Ab- 
bilder verewigt  waren  ^;  man  erfahrt  die  Anzahl  der  Sitz- 
reihen in  diesem  grofsen  Theater  ^  und  vernimmt,  wie  Pom- 
pejus die  Hitze  durch  Wasserftllle  ermäfsigte  ^.  Auch  wei- 
tere Geschicke  des  Bauwerks  werden  mit  Sorgfalt  berichte^ 


1)  tertio  oder  tertiun  coosul  vgl*  Gellius  K.  A.  X,  1  ed.  LI  ob 

11,  3. 

2)  Plutarch.  Pompejus  cap.  52  {inl      ma^giiafk  xrJu). 

3)  Pliüius  H.  N.  Vn,  34. 

4)  riinius  H.  N.  VIT.  13^. 

5)  Plinius  H.  K.  XXX VI,  115. 

6)  Valerius  Maximuä  U,  4,  6  (Becker-Marquardt  lY,  630). 
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ein  Schadentbuer  verzeiclinet,  welches  dasselbe  zerstörte  ^. 
Ja  was  wird  nicht  alles  angemerkt  von  diesem  historischen 
Bauwerk!  auch  des  Tiberius  Zusage,  den  hen'lichen  Bau 
-wieder  herzusteUdn,  wie  deren  halbe  Erfüllung;  weiter  Cali- 
gaHas  Vorgehen  zu  seiner  völligen  HersteUung  ^ ;  dann  die 
Bestaiirienuig  darch  Claudius';  weiter  das  deckende  Gold 
2a  Ehren  Uridats  anter  Nero  ^  In  oder  bei  dem  Theater 
hatte  nch  ja  aach  mancherlei  abgespielt.  War  es  doch 
selber  verflochten  mit  dem  Tode  des  grofsen  Julius,  und 
kiiiiltt'te  sich  doch  an  dasselbe  die  Geschichte  des  Geschlechts 
des  Pompejus.  Wir  erfahren  von  jener  Lepida,  einer 
Descendentin  des  Grossen wie  sie  in  jenem  Theater  eine 
erregende  Scene  herbeiführte,  und  von  der  traurigen  That- 
aache^  dafs  des  Grfinders  Nachkommen,  verarmty  die  Baulast 
XU  tragen  nicht  fthig  waren  ^  Wir  erfahren  von  Claudius' 
Andacht  in  eben  jenem  Tempel  der  Venus,  der  dem  Kirchen- 
vater zu  denken  giebt,  und  des  Kaisers  Abstieg  zu  Cavea 
aus  dem  Tempel  der  Göttin  selbst  in  der  Traumwelt  des 
Nero  figuriert  die  berühmte  Schaubühne Freund  und 
Feind  kritisiert  sie.  £in  Historiker  ^  findet  es  traurig,  dals 
es  dem  Pompejus  versagt  war,  nach  Vollendung  des  Theaters 
SU  sterben  und  so  auf  seiner  Höhe  abzuscheiden,  w&hrend 
andere  die  Bedenken  erneuern,  die  voralters,  sur  Zeit  des 
Baues,  gegen  diesen  gehegt  waren  K  Was  und  wie  viel  von 
dem  allen  der  Verfasser  des  Schauspielbuchs  wufste,  läfst 
sich  näher  nicht  darthun:  ein  Wiederschein  jenes  Ruhmes, 
auch  des  ütterarisch  fixierten,  wird  bei  ihm  nicht  2Xl  ver- 
kennen sein. 


1)  ladt.  Aniial.  VI,  51  (ed.  Bitter  204,  4).  Vell^us  Paterculus 
J,  130,  1. 

2)  Sueton.  Caligula  21. 

3)  Diü  LX,  B. 

4)  Pliiiius  H.  N.  XXXIII,  64. 

5)  Tadt  Axmal.  III,  23. 

6)  Saeton.  Cland.  cap.  21. 

7)  Suefeoa  Heio  ctp.  40. 

8)  VeUcj.  Patsrc  U,  48  ed.  Krits  271. 

9)  Tsdt  AmisL  XIY,  20  ed.  Ritter  818. 
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3.  Die  Apuliae  als  Platz  im  Theater.  Zwischen 
dem  Bau  des  Pompejus  und  dam  Bueh  von  den  Schau- 
spielen lagen  mehr  als  zwei  Jahrhunderte.  Handelt  es  sich 
also  um  Ausdrücke,  welche  fiir  Theater  platze  um  das 
Jahr  200  in  Kraft  waren,  so  bleibt  natürlich  dahingestellt, 
4)b  diese  bereits  vor  Jahrhimderteii  im  theatnim  Pompeji  in 
Brauch  waren.  Dergleiclien  ändert  den  Namen,  Enmal  es 
auch  nur  gelegentlich  litterarisch  fixiert  wird. 

„Apuliae''  ist  viel  umstritten  ^  Zahlreiche  Heilung»» 
versuche  au  dem  anscheinend  kränklichen  Texte  iulirteu  zu 
keinem  Einvernehmen.  So  empfiehlt  sich  vielleicht  der  Ver- 
such,  der  Uberlieferung  nachdenkend,  eine  genügende  Er- 
klärung zu  finden,  und  wir  hoffen,  dies  wird  gelingen. 

Fast  sämtliche  Konjekturen  laufen  dem  Sinn  nach  hin* 
aus  auf  ein  ^Tela^',  „aulaea''.  Aber  der  Zusammenhang 
sträubt  sich.  Es  handelt  sich  an  der  Stelle  um  einen  Ein- 
wurf von  Christen^  die  im  Unterschied  Ton  anderen  strengeren 
den  Theaterbesuch  für  erlaubt  halten.  Dieser  Einwurf  whrd 
untersucht ,  seine  Stichhaltigkeit  wird  bemäns^elt.  Jener 
Einwurf  selbst  aber  lautete:  das  Auge  Gottes  sei  weitsichtig, 
auch  extra  camcras,  gradus,  upulias  sehe  es  deutlich.  Es 
sehe,  dafs  aufserhalb  jener  die  Gläubigen  nicht  der  Zoten 
der  Bühne  y  der  leidigen  Wut  des  Zirkus  noch  des  Bluts 
der  Arena  sich  schuldig  machen.  Die  Gottheit  Übe  Ge- 
rechtigkeit Sie  werde  nicht  nach  dem  abichät2sen,  was 
man  als  Zuschauer  miterlebt;  ne  werde  ihr  Gericht  danach 
einrichten,  wie  man  zuhaus,  auf  der  Strafse,  im  gemeinen 
Leben  sich  auiTührt.  Jenes  extra  etc.  heifst  also:  aufser- 
halb heidnischer  Hciiauluiuser  oder:  aufserhalb  des  Theaters, 
welclier  letztere  Begriff  hier  merismatisch  zerlegt  wird. 

Das  Klarste  zunächst  sind  die  gradus,  jene  aufsteigenden 
Stufen,  die  nun  bereits  seit  Jahrhunderten  in  den  stehenden 
Theatern  des  Westens  glachm&fsig  su  finden  sind.  Aber 
auch  wdter  die  camerae  werden  nicht  schwer  zu  Terstehen 
sein.    Lipsius'  schon  denkt  richtig  an  die  oberen  ge- 

1)  S.  den  Apparat  bei  Oehlor  zu  de  spect  20. 

2)  De  Amphltbeatro  cap.  18  Ende  (Antwerpener  Ausgabe  tob  1598 
8.  86  unten). 
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ringeren  Plätze ,  weiche,  von  oben  bedeckt i  aber  von  der 
Seena  entfernt,  das  Scbauen  wie  das  Hören  erschwerten. 

Und  gerade  hier  bei  den  camerae  hat  das  Mifsverständnis 
dann  eingesetzt,  welches  so  konsequent  die  apuliae  als  vela 
betrachtete.  An  den  nebensächlichen  Umstand,  dafs  die 
camerae  oben  bedeckt  waren ,  allzu  eilig  sieh  klammernd, 
fsatd  man  auch  hier  eine  „Decke'',  die  dann  durch  die 
^^apniische  Wolle''  verführerisch  kräiÜg  empfohlen  wurde. 
Von  Darchdmngenwerden  der  vela  —  durch  ein  allsehen- 
des Auge  —  ist  aber  gar  nicht  die  Rede.  Der  Gedanke, 
der  vam  Ansdnick  gebracht  wird,  ist  so  ziemlich  das  voll- 
endete Gegenteil  von  dem  gemeinliin  vermuteten.  Nicht 
dais  auch  im  Theater,  buiidcin  dafs  Gott  auch  aufser- 
halb  Augen  hat,  ist  der  hier  erhobene  Einwand.  Und 
aulserhalb  jener  vela,  was  sollte  dies  eigentlich  heifsen? 
Da  die  vela  über  den  Häuptern  sind,  so  erhielte  man  den 
aeltBamen  Mifsgedanken ,  der  Schauplats  des  Christen- 
Verhaltens  liege  über  den  Zeltdächern,  während  das  extra 
des  Texte»,  wie  gebührlich  auf  Plätze  bezogen,  eine  durch- 
aus lal'ölichc,  vernuiiiti<i;e  Vorstellung  bietet. 

Somit  wirklich  aut  Fliitze  verwiesen,  wird  man  die  über- 
lieferte Kunde  vom  römischen  Theater  zurate  und  auch 
kirchengeschichtliche  Data  nach  Gebühr  in  Betracht  ziehen. 
Da  der  Weg  von  den  obersten  „camerae"  su  den  niedri- 
geren „gradus''  herabfUhrt  d.  i.  von  den  geringeren  Plätzen 
SU  besseren,  der  scena  benachbarten,  so  werden  wir  in  den 
apuliae  einen  bevorzugten  Platz  vermuten.  Damit  stimmt 
nun  auch  Kirchengeschichtliches.  Da  in  allen  Ständen  sich 
Christen  finden  ^,  da  ferner  die  Enthaltung  vom  Schauspiel 
kaum  die  Sache  der  vielen  ist  ^,  so  werden  etliche  „Heilige'' 

1)  Sehr  bedenklich  gegen  die  „Wolle**  nrofs  schon  Plinias  machen 
(H.  N.  XIX,  1,  6:  carbaaina);  vgl.  Nibby  Roma  nelP  anno  1888 
p.  431  „tende  di  Uno  finiasimo. 

2)  Die  Zunahme  der  Christen  in  den  höheren  8tuiulen  in  Rom 
unter  Commodus  bezeugt  bekauutlich  Euscbiii?.  Für  deti  Süden  TgL 
TertoU.  de  idolol.  17;  Oehler  I,  97;  lloiffersch.  60,  17  (Zulassung 
der  dignitas  in  die  Gemeinde).  Vgl.  damit  auch  TertuU.  ad  Scapulam 
5;  Oehler  I,  550.  5  (omnis  diL'iütatis). 

3)  Hierzu  vgl.  namentlich  de  spect.  3  Anfang. 
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auf  allen  Plätzen  zu  üuden  sein.  Fragen  wir  nach  über- 
lieferter Kunde  von  Vorzugsplätzen  im  SchauspielhaiTs ,  so 
gebriebt  es  an  dieser  mit  oicbten.  In  Korn  werden  Bolcbo 
seitalterB  dem  Senatorenstand  vorbehalten  \  und  die  Ana- 
logie des  Proyinslichen  ist  ohne  Bedenken  hier  sozulassen. 
Vitniv'  redet  von  Logen  über  den  seitliebeii  Eingängen, 
die  gewissen  Bevorzugten  offen  waren.  Da  die  ^\ljiilie*hkeit 
des  Amphitheaters  mit  dem  eigentlichen  Theater  der  K'imer 
inbezug  auf  die  Plätze  untVaglich  ist,  so  kann  man  auch 
Lipsius'  Ausführungen  über  das  Amphitheater  hierher 
ziehen:  hier  liegt  eine  Dreiteilung  vor  ^,  die  an  jene  Drei- 
teilung mahnt,  die  Tertuliian  uns  zu  bieten  scheint 

FreiHchi  und  das  ist  erheblieh,  sind  die  Namen  ver- 
schieden Die  Plätze  itber  den  Seitendngängen  nennt  Vitruv 
tribunalta.  Auf  den  „Vierzehn*'  plaziert  sein  ist  ein  an- 
derer gebräuchlicher  Ausdruck  lur  \  urzugsplätze  clor  „Ritter". 
( )rcheätra,  Equestria,  Popularia  heifsen  jene  Plätze  bei  Lip- 
sius.  Wir  werden  also  weiter  zu  fragen  haben,  ob  denn 
gar  keine  Spuren  vorhanden  sind,  welche  auf  ähnliche  ter- 
mini  wie  die  apuliae  hinführen  oder  gar  auf  letztere  selber. 

Voilftufig  hier  dies.  Ist  Apulu  *  der  Name  Apolls  bei 
den  alten  Etruskem  gewesen,  und  war  Etrurien  wichtig  iKir 
die  römische  Bfihnengeschiohte,  so  dürfte  sieh  die  Frage 
empfehlen,  ob  etwa  unsere  apuliae  „Apolloplätze''  bedeuten 
mögen. 


1)  S.  selbst  Pas  so  w  im  Lexikon.  Das  Bach  von  Arnold,  Das 
röm.  Theatergebäude  iWürzburg  1873),  habe  ich  nicht  erlangen  können. 
Mr-hifach  benutze  ich  im  folgenden  Wieseler,  Theateigeb&ude  bei 
den  Römern  und  Griechen  (Göttingen  1851). 

2)  V,  6,  6.  Vgl.  Albert  Müller,  Lehrbuch  der  griecb. 
Buhnenaltrrt.,  S.  19.  —  Bei  Vitruv  ist  auch  V,  6,  2  und  V,  6,  7  zu 
vrrjtileirlien.  Die  Ld^fu  über  den  gewölbten  Seiteueingüngen  zur  Or- 
chcbtra  Leifsen  bei  Vitruv  tnlntnalia.  Vgl.  auch  Ritschi,  Parerga 
za  Plaut  u.  Terent,  8.  226;  Rhein.  Mus.  für  Philol.  II,  107  und 
Lipsitts,  De  AmpbiUiestro ,  p.  37  (sedere  in  QuatuofMin  d.  L  in 
den  Reihen  der  Ritter). 

8)  Orchestra,  Equeitiia,  Popnlsris.  Lipsius,  De  Ampliithestro» 
<:ap.  14. 

4)  Den  Toalteni  fehlt  der  Vokal  0:  Malier,  Etnuker  I,  69. 
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ZoiüichBt  giebt  es  deutliche  AnzeicHen,  welche  auf  die 
Verwendung  von  GStternamen  fUr  Theatersitsreihen  hin- 
weisen. Thcaterniarkcn  der  Kaiserzeit ,  welche  doch  wohl 
auf  Plätze  Bezug  haben ,  auch  Aut'schril'ten  von  Sitzreihen 
zeigen  Kamen  von  Gottheiten.  Eine  tessera  z.  B.  mit 
UFA  ^,  die  Bezeichnung  eines  der  Keile  des  syrakusauer 
Theaters  mit  Jidg  'Olvfimou*  wird  hei^gehören. 

Die  Geschichte  des  römischen  Theaters  führt  dann 
insbesondere  weiter  auf  ein  intimes  Verhlltnis,  in  welchem 
das  numen  Apollinis  zu  dem  Scbauspielwesen  gestanden 
hat  Freilich  schon  die  griechische  Bühne  steht  zu  der 
Gottheit  Apolls  in  einer  gewissen  Beziehung,  raag  auch  die- 
selbe zurücktreten  hinter  die  zu  Dionysos.  Unter  den  zahl- 
reichen Ehi'eusesseln  des  Dionysostheaters  Athens  gehört 
eine  stattliche  Anzahl  den  verschiedenen  Priestern  Apolls  ^. 
Aber  in  viel  stärkerer  Weise  markiert  sich  dies  Verhältnis 
im  Westen. 

Im  Westen  ist  es  nicht  Liber,  auch  nicht  vorwiegend 
die  Yenusy  sondern  vor  allem  Apollo ,  an  den  die  Theater- 
geschichte mannigfaltig  sich  anknüpft.  Mit  jenen  ApoUinar- 
spielen,  212  a.  Chr.  gcstiltct*,  hängt  zunächst  enge  zu- 
sammen eine  Sodalität  von  Schauspielern,  die  als  parasiti 
Apollinis  ^  bei  den  Körnern  bekannt  ist.  Ein  thcatinim  ad 
Apollinis  baut  der  Censor  Aemilius  Lepidus  ^  —  179 
Chr.  —  und  danach,  wiederum  später,  belehrt  Vitruv 
seine  Römer  |  dals  Tempel  des  Apollo  und  Liber  in  die 
Kähe  des  Theaters  gehören.  Das  berühmte  Marcellustheater 
liegt  bei  einer  aedea  Apollinis^. 

1)  Beeker-Marquardt  IV,  688  oben. 

2)  Becker-Marquardt  IV,  532. 

$)  Albert  Maller,  Lehrb.  der  griech.  BflhnensUert,  &  92. 

4)  Ludwig  Lange,  Köm.  Altert.  II,  200iF. 

5)  Becker-Marquardt  IV,  688. 

6)  LiTius  XL,  61. 

7)  C.  J.  L.  I,  410;  x^l  Becker,  Top.  p.  605.  —  Siciliou  uiiii 
Afrika  aiilaii;?end,  kann  ich  die  Theaterbedeutung  des  Apollo  freilich 
nicht  darthuu.  Doch  vgl.  zu  Apoll  in  Sicilien  Klausen,  Aeueas  II, 
1008,  zu  Apollo  in  Karthago  Appiau.  de  reb.  Pun.  cap.  127.  Holm, 
Gesch.  Sicfliens  im  Altertum,  S.  177. 
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Em  anderer  Incidenzpunkt  iai  dieser^  dais  die  An- 
regungen zur  Bühnenkunst  den  Römern  von  Etrorien  kamen. 
Es  waren  Pantomimen  Etroriens,  welche  in  einer  Pestzeit 

an  die  Tiber  entboten  wurden  Ja  der  Name  des  JSehau- 
spielers  selber  (istri,  histriones)  ist  ja  bekanntlich  etrurisch 

Diese  Frage:  Rom  und  Etrurien  ist  nun  treilich  noch 
vieliach  umstritten.  Aber  möge  man  den  Zusammenhang 
eng  '  oder  m<%e  man  ihn  weitschichtlg  ^  fassen»  inbeaug  anf 
das  Bau-  ^  und  BUhnenweseni  wird  dieser  Znsanunenhang 
klar  sein.  So  liefse  sich,  alles  in  allem,  wie  es  scheinti  die 
Ansicht  verteidigen ,  dafii  unser  Ausdruck  apuliae  auf  den 
Urzusammenhang  hinweise,  in  welchem  die  römische  Bühne 
mit  der  tuscischen  ßnline  gestanden  hatte. 

Die  Eigenschaft  des  Hapax  legunienon  rät  aber  doch 
wohl  zur  Vorsicht.  Dafs  so  alte  Namen  von  Plätzen  sich 
nicht  breiter  litterarisch  fixieren  sollten,  würde  nicht  leicht 
zu  denken  sein.  An  einen  Archaismus  zu  denken,  werden 
wir  uns  schliefslich  gedrängt  sehen.  Und  die  Zeitgeschichte 
befürwortet  diese  letztere  Annahme.  Jene  aitertümelnde 
Keigung  des  1.  und  2.  Jahrhunderts,  die  in  Plautus  und 
Accius  schwelgte,  richtete  sich  auch  auf  Etrurisches.  Jti 
sehun  vor  Cäsar  bec^iuiii  man  etrurische  Worte  umzuschrei- 
ben ^.  Bald  stritten  Cieiehrte  mit  Vorliebe  über  etruskische 
Worte,  auch  gerade  Theatralisches  anlangend  \   iSelbst  ein 

1)  Livius  VII.  2;  Valerius  Max.  II,  4,  4. 

2)  Livius  Yll,  2. 

8)  So  Schweglcr,  Rom.  OesdÜcbte  im  Zeitalter  der  Könige  I, 
1,  278. 

4)  Nach  H filier,  Etraaker  U,  214  beschränkte  deh.  die  scen. 
Kunst  der  Etmrier  gaas  auf  Taos.  Bergk,  Grieeh.  Litteratorgesch. 
III,  378  yindiziert  dag^n  den  Etruskem  auch  eigeutlidi  dranatische 
Spiele.   So  auch  Lange,  Tindic.  trag.  Rom.  p.  18.  (Sie  haben  eine 

Tragödie.) 

5)  Jordan,  Topogr.  der  Stadt  Rom  im  Altert.  1,1,  273. 
Dei  kaiütnlin  Tempel  iinzweifelbafi  etrusk.  Ursprungs. 

t>)  C.  J.  L.  1,  1346. 

7)  Plutarch.  Quaest.  Rom.  107  (über  die  /oroionfj).  Mit  dem  bei 
Plutarch  hier  erwähnten  Cluvius  Rufus  v«rl.  Teuf  fei  314,  S.  710. 
Dazu  siehe  auch  Livius  VII,  2  und  Valerius  Muximus  II,  4,  4.  "Wir 
sehen  die  Debatte  im  Gange,  bei  der  Rufus  sicher  im  Unrecht  ist. 
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pedantischer  Eaifier  brütete  über  Etniriachem  K  Gerade  hier 
liegt,  wie  wir  meinen,  der  Ursprung  unserer  apoliae. 

Koch  einiges  Theaterdetail  kommt  dieser  Ansicht  zugute. 
Die  Drdteiligkeit  der  Cavea  von  Catana  *  und  Faleria  * 
treiiich,  beide  aus  l  üinischer  Zeit  und  die  eine  aus  Claiulius' 
Ta^en,  auch  das  kleine  Theater  Pompejis*  mit  seinen  be- 
vorzugten Sitzreihen  sagt  uns  kaum  etwas  Neues  oder  be- 
sonders hier  Zugehöriges.  Anders  gewisse  aedicolae,  die 
im  römischen  Theater  gefunden  werden,  so  in  dem  zu  Julio- 
bona.  Lenormant^  hat  schon  vermutet^  dafs  dem  Bacchus» 
Apoll  oder  Venus  hier  ein  kleines  sacellnm  geweiht  war. 
Die  besprochene  Stellung  Apolls  gerade  aa  dem  römischen 
Schauhause  wird  hier  „Apollo "  befürworten.  Auch  die  Villa 
Hadrian!  bei  Tibur  —  doch  wohl  auch  in  einem  T  h  e ate r  •  — 
zeigt  eine  —  runde  —  aedicula,  wenn  auch  in  anderer 
Lage  aut'  der  obersten  Höhe  des  Koilon.  Das  Theater  zu 
Herculaneum  zeigt  ebenfalls  gerade  solch  Tempeichen,  und 
davor  eine  Loge.  Eine  loggia  imperiale ,  bemerkt  ein  An- 
tiquar darüber,  könne  dies  nicht  wohl  gewesen  sein,  wohl 
aber  dürfte  dieselbe  als  Hauptloge  za  denken  sein.  In 
dem  entsprechenden  Platz  in  Lillebonne  (Joliobona)  sah 
schon  Wieseler  ein  „  t  r  i  b  u  n  a  1 "  ^.  Will  man  endlich 
weiter  noch  fragen,  warum  jene  Plätze  apuliae  und  nicht 
—  trotz  allem  Eti-uskischen  —  Apollinares  genannt  wur- 
den, so  läfst  sich  etwa  hier  anführen,  dals  (ludi)  Apolli- 
nares Iftngst  etwas  anderes  bezeichneten. 


1)  Jordan,  Topogr.  der  Stadt  Rom  I,  295.  Bemerkt  mag  auch 
hier  noch  sein,  dab  das  Wort  baltens,  welches  nach  Mflller  tiuUscfa 
ist  (Etruflker  I,  894),  bei  Tertollian  (und  Calpamios)  fftr  jene  prae- 

dnctiones  gebraacht  wird,  die  dem  rOm.  Theater  und  Amphitheater 
dgen  sind,  und  dafs  der  tusVische  Haruspez  ein  Ordner  der  römischen 
theatralischen  Pompa  ist  (Tert.  de  speet.  10.  Oehler  I,  37,  2). 

2)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  U. 

3)  Ebend.  S.  19. 

4)  Ebcnü.  S.  13. 

5)  Bei  Wieseler  S.  22. 

tj)  Man  zweifelt,  ob  Theater  oder  Odeum,  s.  Wiesel  er  S.  18. 
7)  Wieseler  S.  22. 
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4.  Die  yiae  und  cathedrae«  Von  QrtUchkeiteii  des 
SchauspielhauaeB  werden  noch  zwei  andere  erwShn^  nftnJich 
die  Tiae  und  cathedrae,  und  awar  in  jenem  Zusammenhang  \ 

indem  Tertullian,  wie  schon  Clemens,  den  Anümg  des 
ersten  rsaim^  aul  die  r«;niischen  JScliauhäuser  ausdeutet. 
„Denn  Wege  nennt  man  die  Gänge  am  Umkreis  der 
Gürtungsmauern  und  die  Zwischenräume  der  Volksplätze 
in  dem  Abstieg  der  gradus'.  Cathedra  heüst  weiter  die 
Gegend  an  der  äufseren  Krttnunung,  wo  man  znaammen 
sich  niedersetzt 

Die  „Wege"  sind  nicht  gerade  sch^erig.  An  jenen 
Gürtungsmauern,  die  den  Bau  in  Stockwerke  abteilen  ^,  und* 
die,  um  einen  Absturz  zu  liiiidcni,  mii  Ualustraden  versehen 
sind,  laufen  TTmj^iinj^e  hin,  in  welchen,  so  weit  der  ^  « 
kehr  zu  den  ^Sitzplätzen  dies  auläfst,  diejenigen  stehen,  t  ir 
welcbe  keine  Sitzplätze  übrig  sind.  Diese  Stehplätze  heüsen 
viae,  weil  sie  zugleich  den  Verkehr  nach  den  Gradus  er- 
möglichen; itinera  bezeichnet  das  Gleiche.  Doch  giebt  es 
auch  andere  yiae,  bzw.  iiinera.  Wfihrend  die  eben  be- 
sprochenen, an  den  Gttrtungsmauem  entlang  lau^snd^  dem 
Halbrund  der  gesamten  Anlage  -  auch  der  Orchestra  — 
Bich  anschliefsen,  giebt  es  eine  zweite  Art  Wege die  von 
dnn  Vomitorien"  aus,  den  von  anfsen  einfuhrenden  Zn- 
giin<]jen,  weiter  nach  abwärts  hinabführen  (per  proclivura), 
derart,  dafs  durch  diese  Abstiege  die  bekannten  „ Keile 
gebildet  werden^  in  welche  die  gradue  geteilt  werden.  Auch 

1)  de  spect.  8.  Dehler  I,  22,  9 sqq.  Reifferseb.  5,  Ssqq. 

2)  dem.  Paedag.  lU  (in  der  Kölner  Ausgabe  von  1688,  die  ich 
augenblicklieh  allein  sur  Band  habe,  p.  264). 

3)  de  spect  8.   Reifforscb.  5,  IK. 

4)  de  spect.  3.    Reifferseb.  5,  16. 

5)  Auch  der  Zirkus  hat  solche  Gürtungsmauern  (praecincUoDes), 
s.  Hocker-Marquardt  IV,  497.  Zu  diesen  «FmCt^ctr«  vgL  auch 
Müller,  Archäol.  ilcr  Kunst,  S.  391. 

6)  Die  itinera  inaeciuctiouum  (Vitriiv  V,  2),  mit  den  viae  (Tcrtull. 
de  spect.  3)  ideutisch .  S.  B  e c  k  <■  r  -  M  a  r  q  u  a  r  d  t  IV,  528 ,  auch 
Lipsius,  De  Amphith.,  cap.  13  (p.  31.  32).  Bei  dem  leutereu  wird 
HartiaL  V,  14,  8  gut  erörtert. 
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ae  Yermitteln  Verkehr  und  aucli  sie  dienen  als  Stebplätse. 

Auf  die  „Wege"  stellte  einst  Nero  eine  Menge  Soldaten,  als 
er  im  Theater  beliebte,  als  Citiiaroede  zu  wirken  Auf 
solchen  „Weg"  tritt  Nanneius,  der  bessere  Plätze  ge- 
wohnt war,  im  Epigramm  Marüals^.  Aus  beidem  ist  zu 
ersehen,  dafs  diese  Bezeichnung  von  Dauer  war  und  zur 
Zai  Tertullians  schan  Alterswttxde  erlangt  hatte.  Eine 
Schwierigkeit  bei  dem  letsteren  hat  man  allerdings  dann 
gefondent  dafs  die  Zwischenräume  der  ennei,  welche  per 
procliymn  herab Aihren,  also  die  viae  der  «weiten  Ar^ 
lediglicli  zwischen  den  Keilen  der  „populäres"  zu  laufen 
scheinen,  während  Sueton  zuiolge  es  doch  anders  zu  stehen 
scheine.  Lipsius^  beruhigt  sich  damit,  dafs  Tertullians 
„populäres"  wohl  im  weiteren  Sinne  zu  nehmen  sei^  doch 
vielleicht  ist  diese  Annahme  unnötig.  Die  apuliae  wurden 
▼ermutlich  nicht  mehr  durch  viae  zerschnitten  und  nicht 
mehr  in  cunei  abgeteilt 

Die  „cathedrae''  betreffend  wird's  Idoht  mn,  den 
Sprachgebrauch  zu  bekräftigen.  Calpumins  *  im  3.  Jahrhun- 
dert wiederholt  nämlich  den  Ausdruck.  Was  eine  Schwierig- 
keit ausmacht,  ist  dagegen  der  besondere  Umstand,  dafs  um 
die  oberen  Plätze  sich  Frauen  und  Janhagel  streiten  ^,  Ele- 
mente des  Publikums  also,  die  zivilisierte  Völker  sonst  lieber 
trennen  als  nSbem. 

Als  Ausgangspunkt  wird  sich  empfehlen  ein  Bericht 
Soetons  im  i^Augustns^^ Der  Pdbel  soll  nicht  in  der 
Ifitte  —  sicherlich  noch  weniger  unten  —  die  Frauen  von 
der  Höhe  der  Cavea  und  abgesondert  von  Männern  allen 
Schauspielen  zusehen. 


1)  Tsdt  Aonsl.  XVI,  6  ed.  Ritter  880,  17. 

2)  y,  14,  8  (miser  io  Tlam  abit). 

3)  De  Araphith.  cap.  13  (p.  30  f.). 

4)  Eclog.  VII,  26;   Vll,  47.    Dazu  Becker  -  Marquai  d t 

IV,  558. 

6)  Natürlich  figürlich  gemeint,  in  der  Theorie  des  Theaters. 
6)  Sueton.  Octavian.  cap.  44  cd.  ^Volf  I,  168.   Zu  der  Beziehung 
scn  „solis"  ibid.  vf?!.  Sueton.  ed.  Wolf  ill,  p.  354. 

Zeitoehr.  f.  S.-G.  XV,  S.  12 
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Die  cweiie  der  luer  wichtigen  Stdlen  ist  oben  boreü» 

gestreift  worden :  die  Mardals  von    Nanneius " : 

Bia  oxfitatus  terquo  transtulit  castra 
Et  inter  ipsas  paene  tfirtin^  sellas 
Pofit  Gaiamque  Lucmmque  consedit. 

Die  sellae,  bemerkt  dazu  Friedländer  ^,  sind  di^ 
SeMel  der  Senatoren,  eben  in  der  Orchestra,  die  ihnen  «eÜ 
knge  sugehdrt»  hinter  welcher  der  pfimos  gradne>  die  ente 
Reihe  der  „Viemehn";  also  der  Bitter  gelegen  ifli  Aber 
Ffiedlftnder  iet  hier  nicht  glüoidich.   Der  Text  Mertial» 

weist  rückwärts,  aufwärts,  aber  nicht  abwärts,  nicht  zu  den 
«cnatorisclien  Plätzen,  sondern  zu  den  pullati.  Wie  wäre 
überhaupt  dies  zu  denken :  post  Gaium  et  Luciuni,  und  zu- 
gleich paene  inter  senatorias  seilasV  Viehnehr  sind  die  seilae 
die  cathedrae  %  und  zwnr  muliemm  cathedrae ,  eben  jene 
der  cavea^  jener  enperior  loou%  \ren  dem  Sneton  «bea 
redete.   Dies  ist  Bchon  die  Ansicht  von  Lipsins*. 

Auch  Calpomins  stimmt  damit ,  der  die  oalhedrae  Ter- 
tullians  bestimmt  als  femineae  kennseichnet  £r,  wie  Sue- 
tonius  zeigt  diese  Sitze  der  Frauen  uns  oben.  Was  üm 
aber  besondern  noch  auszeichnet,  ist  die  deutliche  Weise, 
wie  das  arme  schmutzige  Volk  „zwischen  1? rauensitzcn 
hier  zuschaut  Mit  Vitruv  *  —  und  Tertullian  —  begegnet 
sich  Calpumius  darin,  dafs  er,  wenn  auch  mittelbar,  deolK 
lieh  die  Sitze  auf  der  Hdhe  der  Cavea  (die  camerae  Ter* 
tdliaBe)  als  Überdachte  beMsohnet.  Aus  Sueton,  Marlial 
«nd  Calpum  ergiebt  sich  sdilielslich  die  Anschauung,  da& 
wirklich  die  gemeinen  pullati  in  die  Nähe  der  Frauen  ver^ 
wiesen  cind.  Bei  jenem  prekären  Recht,  das  die  Frau  im 
Theater  geuieist,  erscheint  dies,  alles  in  allem,  schiieislick 


1)  MsrtisL  Epigr.  ed.  FriedUader  I»  898  (sb  T,  1^  XsQq.). 

2)  Der  Ausdrack  cathedrae  findet  sich  Mlieh  Ofteis  bei  Martist 
(s.  den  Index  bei  Friedl&nder),  aber,  aoriel  ich  sehe,  niemals  von 

den  Theaterplätzen  der  Frauen. 

3)  De  Ampbitb.  cap.  18  (p.  82).  Eine  gewisse  Betraktation  folgt 

Äeilich  p.  34.  35. 

4)  tortnm  porticus,  quod  futurum  est  ia  summa  gradatione.  YitruT 
bei  Lipsius  a.  a.  0.  S.  85. 
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T<i]]ig  Teretändlkh.  Dafe  ne^  wenn  auch  nahe,  getrennt 
ntzen^  wird  aich  von  selber  verstehen.  Hirt^  wird  yell- 
kommen  recht  haben:  die  oberste  Galerie»  die  camerae  ge- 
hören den  Frauen,  wilhrend  einzelne  Einschnitte  freilich  .den 
pollati  eiD<;eräumt  bleiben. 

Doch  ein  Einwand  *  will  noch  erwogen  sein.  Bei  jenen 
Spielen  —  Carins  —  von  welchen  Calpiirnius  redet,  habe 
es  sich  ganz  offenbar  um  Ausnahms weises  gebändelt.  Da 
Tribunen  und  Kitter  diesmal  die  eämtlichen  gradus  be> 
setzten  I  seien  wohl  oder  übel  die  puUati  da  untefigebraehi 
worden,  wo  fUr  sie  einzig  noch  Raum  war,  zwischen  den 
Frauenkathedren. 

Der  Einwurf  hat  etwas  Bestechendes.  Ob  er  sehr  weit 
trägt,  ist  zweifelhaft.  Sollte  der  Ausuahmezu-tand,  von  dem 
man  bei  Calpuniius  redet,  am  Ende  voralj  auf  die  Steh- 
plätze, aul"  sämtliche  „viae"  zu  deuten  sein,  weiche  mau 
bei  gewöhnlichen  Anläsaen  aUerdingg  den  pollati  mit  zu* 
gestand,  die  aber  als  der  Bühne  doch  näher  vor  den  femr 
sten  Plätzen  bevorzugt  waren?  Streng  genommen  verlangt 
Calpumius  gar  diese  Anpassung:  was  irgend  die  Somie 
bescheint  von  Plätzen  in  dem  Theater,  also  alles  nicht  Über» 
dachte,  alles  aufser  den  camerae,  also  doch  wohl  auch  die 
viae  füllen  Tribunen  und  lütter.  Ob  sie  es  liier  sich  be» 
(|ueiu  machten  etwa  durch  Stülile  und  Sessel,  das  verschweigt 
uns  der  Dichter.  Der  gemeine  Manu  war  dann  wirklich 
—  popularis  oder  pullatus?  das  getrauen  wir  uns  freilich 
sieht  auszumachen  ^  von  gewissm  Plätzen  vertrieben,  die 
im  ft^g^«^"^  ihm  zugehttrten,  und  nur  auf  jene  „Ein* 
schnitte'^  angewisse»,  die  „zwischen  den  Matronen noch 
Qbrig  waren. 

5.  Der  Festzug  zum  Theater.  Der  Abschnitt  Ter- 
tullians  3  ist  von  ausnehmender  Kürze,  somit  einerseits  lüitsel 
aufgebend,  anderseits  auch  wohl  beweisend,  dafs  der  Vor- 
gang nicht  von  Bedeutung  war.    Im  Vergleich  mit  der 


1)  Gesch.  der  Baukunst  III,  166. 

2)  Des  Mazüchius  in  GroJiov.  Antiquit  noy.  Suppl.  V,  W7. 

3)  cap.  10  Axifoug. 

12« 
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Pompa  zum  Zirkus  wird  das  gar  ausdrücklich  hervor- 
gehoben S  wie  die  Pompa  im  engeren  Sinne  auch  nur  auf 
den  letzteren  gehen  soll  Ist  nun  schon  der  proylnsUche 
Festzug  zum  Zirkus  nur  „modice  locuples^'  ^  ja  schrumpft 
er  bis  dahin  zusammen,  dafs  nur  eine  tensa  hier  aufiUhrt  \ 
so  wird  öelbst  im  grofsen  Karthago  die  scenische  Ponipa 
besclieidcn  sein. 

Immerhin  giebt  es  denn  doch  emeii  solchen  scenisehen 
Festzugy  bei  dem  man  von  Altären  und  Tempeln,  „von  dem 
unseligen  Weihrauch  und  von  dem  lielUosen  Opferblut"  unter 
Flöten-  und  Trompetengetdne  zum  Theater  sich  hinbewegt  K 
Scheint  die  römische  Litterator  zu  versagen^  wenn  man  nach 
weiterer  Kunde  fragt,  so  wird  doch  das  griechische  Leben 
zunächst  einiges  Licht  geben.  Die  Lenäen  Athens  sind  hier 
lehrreich.  Da  wird  das  Dionysosbild  aus  dem  Tempel  im 
Lenäum  getragen  und  in  die  Orchcstra  bcltirdert,  und  zwar 
des  Abends  bei  Fackelschein.  „Am  Tage  der  Aufluhrimg 
selbst  ward  wahrscheinlich  das  versammelte  Volk  zunächst 
durch  ein  Opfer  gereinigt''  \  Da  haben  wir  denn  Festzug 
und  Opfer  ^.  Tritt  weiter  bei  Tertullian  uns  der  dissignator 
entgegen  als  bereits  bei  diesem  Festzug  zur  Bühne  hervor- 
ragend beteiligt,  so  kennen  ja  auch  die  Griechen  eme  an- 
scheinend ähnliche  Charge,  die  die  Ordnung  der  Zuschauer 
wahrt.  Nur  freilich  ob  dieser  ^ctßSoVyog  ^  schon  bei  der 
Prozession  mit  zu  thiin  hat,  ist  uns  lediglich  unbekannt 

Die  Eigenai't  des  römischen  Vorgangs  —  denn  ganz  das- 
selbe kann  Hellas  offenbar  gar  nicht  gehabt  haben,  ist  in 
der  Hauptsache  dies,  dafs  haruspex  und  dissignator »  dieae 
,1  höchst  besudelten  Leute  des  Leichengeprängs  und  der 


1)  de  spect.  7  Anfang. 

2)  de  spect.  7  (lieiffersch.  9,  9). 

3)  ed.  Rciffersch.  9,  8. 

4)  de  spect.  10.    Rpifferscb.  11,  27 sqq. 

5)  Albert  Müller  a.  a.  0.  S.  3G7. 

6)  Eine  feierliche  Pioseaiion  an  den  Lsoaeen  bezeugt  auch  De- 
mostheiMS  Mid.  p.  517.  Schömann,  Gii«ch.  Altert  I,  487. 

7)  Über  ihn  b.  Albert  Htlller  a.  s.  0.  8.  80t.  Eine  gssi 
ontergeordnete  Stellusg  hat  denelbe  offenbar  aicht 
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Opfer''  eine  so  wichtige  Rolle  spielen.  Wer  ist  dieser 
diseignafor?    Ist  er  vorwiegend  „Plätzeverteiler**?    Ist  er 

dies  überhaupt  V  Ist  er  aiieii  Leicbenbesüi'ger,  wie  dies  Ter- 
tuilian  doch  zu  meinen  scheint? 

Man  behauptet  ^,  es  sei  ein  Irrtum ,  den  dissignator  der 
Stelle  ilberhaupt  als  locarius  aufzitfassen.  Dafs  er  nun  bei 
Plautus  zum  wenigsten  wirklich  locarius  ist,  pflegt  man  aber 
doch  zuzugeben.  Dazu  kommt  als  weitere  Thatsache,  dafa 
Seneca,  Horaz  u.  a.  einen  dissignator  uns  zeigen  als  Besorger 
von  Leichenbegängnissen,  also  vietteicht  als  ähnlich  dem 
undertaker  der  Engländer.  Die  Tertnllianstelle  zeigt  dann 
die  besondere  Ei<renart,  dafs  der  Leichenbesorger  zugleich 
mit  der  scenisciieti  Pom^ia  zu  thun  hat.  Ich  glaube  nun, 
daraus  ergiebt  sich  als  sehr  wahrscheinliche  Folgerunnf^  dafs 
der  dissignator  auch  hier  mit  dem  locarius  eins  ist  Oder 
wie?  Der  dissignator  des  funus,  d.  i.  der  Ordner  des 
Leichenzuges,  soll  unserer  Stelle  zufolge  auch  mit  dem 
Theater  zu  thun  haben,  d.  h.  den  Theaterzng  ordnen,  ein 
anderer  dissignator,  der  mcher  im  Theater  zu  thun  hatte, 
nämlich  als  Plaizcverteilor,  soll  bei  dem  Festzug  beiseito 
stehen  und  nichts  mit  demselben  zu  schafl'eu  haben  V  Aller- 
dings ist  nicht  unerhört,  dafs  die  völlig  gleiche  Bezeichnung 
verschiedenen  Beamtungen  gilt;  die  Sprachen  sind  eben 
ärmer  als  die  noch  buntere  Wirklichkeit,  wie  dies  schon 
der  Stagirite  gewufst  hat  Aber  hier  gilt  es  doch,  die  Lebens- 
gebiete  zu  scheiden.  Generalsuperintendent  heilst  in  England 
der  Leiter  eines  Aktien -Gasthofs,  und  der  Generalsuper^ 
intendent  in  Preufsen  ist  ein  kirchlicher  Würdenträger.  Hier 
aber  soll  beim  Theater  eine  zwiefache  Beamtung  bestehen 
mit  völlige  gleicher  Benennung.  Das  ist  doch  wohl  aus- 
nehmend unwahrscheinlich.  Ist  die  Stellung  des  dissignator» 


1)  S.  TertnU.  sd.  Oehler  I,  37  Anm.  —  Lipsius  wird  aber 

recht  haben.  Seine  Worte  sind  (p.  40  der  sogeführten  Ausgabe):  Sed 
ut  dissignatores  io  funere  publlcü  lictorcs  coniitabantur,  severioris  im- 
perii  causa  et  ordinis  servandi:  sie  in  Theatris.  Doch  macht  er  sich 
kaum  ganz  schlftssijj  über  die  Frage,  ob  die  dissignatores  der  funera 
und  der  theatrs  dieselben  Personen  seien,  worauf  dock  TeitalL  sicher 
hinführt. 
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erlicblichcr,  ak  die  das  heutigen  „  Logenschliefsers wer 
lehrt  um  beide  denn  gleich  setzen?  Und  erheblicher  er- 
Bcheint  sie  ja  wirklich.  Schon  Domitian  mehrte  ihr  Ansehen. 
Ulpian  *  bezeugt  in  der  FolgOi  aber  bald  nach  Tertullian^  dafii 
die  Stellung  des  dusignators,  wie  sie  von  den  Eaiseni  ver- 
liehen ward^  eine  namhafte  Chmstbezeigung  vonsttten  des 
Henrachen  bedeutete.  Gteben  weiter  nun  die  Lexica  freilich 
gar  noch  einen  dritten  Beamteui  der  als  diasignaior  beseichnet 
werde,  nämlich  den  Kampf-Richter  und  -Aufseher,  so  lehrt 
Tei  laliiaii  Ulis  vvuLl  AiiöUiüd  nehmen,  an  den  dritten  so  einlach 
eu  ghiuben.  Ist  „Brabeut"  und  dibsignator  dasselbe  nach  aus- 
drücklichem Ulpianischen  Zeugnis,  so  scheint  der  tertuliiani- 
flche  „arbiter"  *  bis  aufs  Wort  zu  entsprechen.  Die  juristische 
Subtilität,  die  in  den  Digesten  geübt  wird,  und  die  den 
diBsignator  ausdrücklich  von  der  „an  ludicra^^  abscheide^ 
SESigt  eben  anderseits  hinlänglich  ^  dafs  sie  der  mAfb^'  doch 
recht  nahe  stehen;  jener  ars  ludicra  nftmlich^  um  die  es  im 
Theater  sich  handelt.  Ist  der  dissignator  der  cavea  und  der 
dissiguator  des  Festzugs  aus  obigen  Gründen  derselbe 
!Mann,  und  fungiert  dor  dissignator  des  Festzugs  nach  Ter- 
tuilian  auch  beim  iünus,  so  liegt  wohl  eine  Häulüng  ron 
Ämtern  auf  dieselbe  Person  vor,  welche  sehr  wohl  dazu  die- 
nen kann,  Ulpian  uns  verständlich  zu  machen,  insofern  er  die 
erhebliche  Wichtigkeit  dieser  Stellung  herausstreicht  In  den 
Augen  Tertullians  ist  ja  diese  Stellung  verichtlichi  aber  der 
Dienst  bei  den  Leichen  filhrt  Überhaupt  b^  ihm  übel und 


1)  Di^cr.  III,  2,  4,  1.  Dis«!^atoiij,  ^uog  Gracci  ,\>aßevTÜs  uppd- 
lant,  arteiu  htdiciam  uou  iaceie  CeUub  probat,  quia  uiinisterium,  noa 
artem  «erceant.  £t  sane  locus  iste  hodie  a  priucipibus  non  pro  mo- 
dico  beneficio  datur.  Becker-Marquardt  IV,  &33  Anm.  3411  be- 
merkt daxn,  es  sei  ihm  sweifelbaft,  ob  die  hier  gemeinte  Charge  nichts 
weiter  ab  die  des Pl&tzerertdien  seL  —  Allerdings  war  ne  wohl  mehr; 
die  Beamtttngsn  kumulierten  sieb.  Zur  Erbeblidikeit  der  Cbai^  Tg), 
auch  die  Lictoren  hier  S.  181 ,  Aura.  1.  Mit  dem  ßQaßtvxi^i  darf  man 
vielleicht  den  Ausdruck  agoniatica  Seena  (de  spect.  17  Ende)  vorläufig 
aosammenstellen. 

2)  de  spert.  10.    R ei f f crsch.  11,  25 sqq. 

3)  Vgl  den  vespillo  de  palL  4.  Oehler  1,  941,  6. 
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welche  OiHzianten  der  Götzen  köunteD  bei  ihm  jemals  in 
Gunst  stehen !  Selbst  Ulpian  übrigens  verspürt  ja  wohl  das 
Bedüi&iB»  inbesQg  auf  den  dlsagnator  eine  Ehrenfettung  an 
Jekten.  Worden  anch  sie  beaahlt,  wie  die  haraspiees, 
ihre  Genossen,  so  würde  Ulpian  etwa  sagen:  eine  InkratiTe 
Beschäftigung,  wenn  auch  nicht  gerade  eine  geehrte. 

Der  haruspex  beim  Zug  zum  Theater  würde  etwas 
riitselhaft  bleiben,  wären  nicht  die  etrurischen  Muster  der 
rönüschen  Bühne  bekannt  genug.  Die  ll  nuspicin  war 
etruskisch  K  Opferschau ,  Deutung  der  Blitze  *  und  Pro« 
knration  Ton  Prodigien  bildet  den  Ghrondstoek  der  Thätig^ 
kdt  Ein  KoDeg^um  dieser  hanispioes  findet  sich  in  Rom 
unter  CSaodius,  dem  pedantisch  mtihsanien  Herrn  ^  der 
etrorische  Dinge  studierte.  Auch  in  Nemausus,  Misenun, 
Benevent  sind  sie  bald  dann  zuhause  ^.  So  sind  sie  in  Kar* 
thago  verständlich.  DaXs  ihr  Dienst  ein  bezahltea'  war,  machte 
öie  den  Kf»mem  verächtlich,  was  vielleicht  auch  bei  Ter- 
tullian  sieb  in  seinem  Urteil  mit  geltend  macht 

Selbst  die  Trompete  als  solche,  welche  neben  der  Flöte 
bei  dem  Festaug  aur  Bühne  ertönt,  und  die  freilich  bei  den 
romisofaen  Spielen  eine  Art  von  Allgegenwart  anspricht^, 
wird  vielleicht  mit  etrunscbem  Urqirung  des  Theaterwesens 
ansammenhängen.  Hierauf  f&fart,  was  Hygin  sagt:  dafs  ne 
von  „Tyrrhenos"  herkomme.  Nach  lly^in  wie  nach  Gellius  • 
endlich  existiert  auch  ein  Bezug  der  Trompete  zu  der  kläg- 
lichen Leichenfeier,  was  Lieht  aul  die  8ocietät  von 
haruspex  und  dissignator  wirti  Theaterweaen  und  Leichen- 


1)  Becker-Marquardt  IV,  361. 

2)  ibid. 

3)  Heck  er- Marquardt  IV,  368.  Vgl.  den  haru&pex  in  Zoll- 
feld  (agri  Solvcnscs)  in  Noriciim  C.  J.  L.  III,  2,  48G8.  Über  das  An- 
dauern der  Harus])icin  in  Rom  bis  /um  Tölligen  Untergänge  der  alten 
Bcligiou  s.  Müller,  Etruäker  II,  17.  18.  19. 

4)  Vgl.  u.  a.  den  tubicen  in  der  pompa  der  Gladistoreii  auf  dem 
pomp^'ao.  Grabrelief  bei  Bensen,  BulL  deU*  Inst  1846,  p.  89 
Beeker'Uarquardt  IV,  664. 

6)  Hygin.  Fab.  374.  QeUius  N.  A.  XX,  2.  Maller»  Etrusker 
U,  810. 
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weaen  rücken  sich  hier  jedenfalls  näher,  als  dies  nach 
modernen  MaCMtäben  auch  nur  entfernt  zu  yermuten  wäre. 

6.  Die  Aufführung  im  Theater.  Auch  wir  kennen 
den  Unterschied  eigentlich  Jitterarischer  Dramen  —  mit  den 
,,Bttchdramen''  nicht  su  Terwechseln,  und  solcher,  die,  Ein- 
tagötliegeu,  oder  zeitweis  die  Bülme  behauptend,  doch,  wenig 
oder  gar  nicht  gelesen  werden.  Bei  den  Römern  war 
dieser  Unterschied  kaum  miuder  stark  ausgebildet.  Aleilaue 
und  2^Iimus  waren  einst  wie  wilde  Gewächse  —  sozusagen 
auf  der  Buhne  —  emporgeschoBseni  und  die  Männer  waren 
hekannty  welche^  dieselben  veredebdi  sie  erst  später  litterarisch 
fixierten.  Die  AteUane  Terdankte  dies  Novius  \  der  IbGmus  dann 
dem  LaberiuB Tertuiüans  praktische  Absichten  in  sdnem 
Schauspielbnehe  fUhrten  naturgemäfs  hin  auf  die  wirklich 
gespiciteii  btiicke.  Daher  die  berührte  Thatsache,  dafs  auch 
nicht  ein  einziger  Name  eines  Schauspieldichtcrs  hier  vor- 
kommt, daher  auch  der  andere  Umstand,  dafs  litterarisch 
technische  Ausdrücke:  praetexta,  pailiata,  togata  ^  bei  ihm 
vergeblich  gesucht  werden.  Die  Vornehmheit  jener  Gat- 
tungen, welche  man  den  Griechen  verdankte,  der  Komödi» 
und  Tragödie,  des  von  Haus  aus  litter  arischen  Dramas, 
macht  allerdings  sich  bemerkbar:  sie  sind's,  die  die  Bühne 
,,2ur  Höhe  heben K  Aber  während  auch  sie  gerichtet  werden, 
kommen  sie  im  Buch  von  den  bchauspielcu  doch  sehr  wenig 
zur  k^prache.  Der  Tragöde  ist  ihm  kurzw  f^';  ein  SchreihaJs  *, 
der  Kothurn  ein  Iloiin  auf  die  Bibel  die  ivoniodie  wie  die 
Tragödie  äpötterinneu  über  göttliche  Dinge  ^  und  somit  kaum 


1)  Teil  ff  cl  löl  (S.  23Ö). 

2)  Totiffel  S.  8. 

3)  Teuf  fei  S.  20.  21.  28. 

4)  de  spect.  17  Ende. 

5)  de  spect.  26.  Oehler  I,  57,  1.  Reif  fers  eh.  26,  9.  —  I>er 
effemiiiatos  histrio  de  spect.  25  (Oehler  I,  57,  2)  wird  wohl  ricbtig 
durch  den  effemisattts  tiUcen  Beiffersch.  25,  10  verdrängt  (Znin 
Begriffe  des  biBtrio  vgl.  flbrigeiM  „Atellsosram  histrio**  Teuf  fei 
S.  16  Mitte.) 

6)  de  spect  23.    Oehler  I,  55,  C.    Reiff ersch.  23,  1. 

7)  ad  natt  I,  10.  Oehler  I,  32d,  13.  Beiffersch.  79,  18. 
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weniger  schuldig  ak  Atellane  und  MimoB.  Aber  all  das 
läuft  nebenher,  z.  T.  weil  der  Zeitgeschmack  selber  jetst 
gröbere  Dinge  bevorzugt,  z.  T.  wohl  gerade  anch  danun, 
wol  des  Autors  Satnre  hier  Kot  l^det,  ja  weO  er,  ^e  wir 

friilier  geseheu,  einen  Achtungszoll  iiicr  nicht  verwehren 
kann. 

Handelt  es  sich  um  die  Auttührung,  so  ist  der  Mimus 
ihm  Hauptsache.  Bei  der  Atellane  wird  flüchtig  die  Scham- 
losigkeit der  Qesten,  bei  dem  Pantomimus  ^  das  Weibische 
der  Dressur  des  Acteurs  hervorgehoben.  Was  ihn  weitaus 
am  meistmi  beschäftigt^  ist  ohne  Zweifel  der  Mimus. 

Da  es  dem  letzteren  eigen  ist,  unter  vollem  Verzicht  auf 
die  Masken  Frauen  durch  Frauen  darzustellen,  und  handlieh 
ehrbare  Weiber  für  diesen  Zweck  nicht  vorhanden  wurcii, 
so  lag  dem  gesunkenen  Zoitgcschmack  die  häibliche  Auskunft 
nahe,  Prostituierte  zu  prostituieren  ^,  was  besonders  bei  dem 
Feste  der  Flora  in  schnöder  Weise  bewirkt  ward.  Die 
Preise  dieser  käuflichen  Dirnen,  der  „Marktware  der  Ltiste" 
werden  wie  ihre  Standorte  bei  den  Floralien  ausgerufen,  und 
zwar  von  ihnen  selber^  während  ihre  völlige  Nacktheit  mit 
dem  Rest  ihrer  Scham  zu  ringen  hat  Was  den  Autor  be- 
sonders empört,  ist,  dafs  auch  ehrbare  Frauen,  dei*en  Ohren 
imd  Augen  dergleichen  besonders  weit  zu  entrücken  wäre, 
bei  dieser  Verkündung  zugegen  sind.  Sein  Erubescat  senatus 
tönt  hier  mit  begreiflichem  Pathos  *. 

Weiter  ist  es  der  Mimua  ^  der  selbst  vor  anderen  Gat- 
tongen  die  Gtötter  mit  Spott  zu  bedecken  pflegt   Der  £he- 


1)  Zum  PABtominien  vgl.  aufsei*  Oehler  I,  48,  8  auch  oap.  28. 
Oebler  I,  55,  14.  Reiffersch.  24,  3.  Zu  dem  letsteren  Tgl.  von 
Härtel,  Patrist.  Studien  I,  S.  31. 

2)  de  spcct.  17.  Oehler  I,  49.  Über  die  obscöne  Handlung  des 
Mimus  s.  T^Miffel  8  (S.  10). 

3)  Duudinae  Ubidinum  de  p&U.  4;  nundinaticia  capita  de  virg. 
vel.  3. 

4)  Von  begleitenden  Nachrichten  aus  dem  Altertum  s.  die  Änckdute 
aus  Valerius  Maxiaius  II,  10,  8  bei  Oehler  I,  48  Anm. 

5)  Über  den  Mimus  s.  Friedländer,  Sittengescfa.  II,  393;  Bsu* 
meister,  Denkm&ler,  8.  882;  Becker-Marqusrdt  IV,  647 f; 
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bdrecber  AnnbiSi  weiter  die  inftnnHchf»  Luna,  die  ausgepeitschte 
Dianas  dann  auch  der  verstorbene  Jupiter,  die  gefoppten 
hnngrigea  Herkulesse^  gehören  in  dieses  Register.  Man 
kdnnte  es  atiffidlig  finden,  dafs  der  Todfeind  der  römischen 

Ctötter,  deren  Bilder  ihm  Qranen  erregen ,  die  dramatische 

Kunst  liier  bemänp^elt.  Doch  ssnd  mau  ihn  leicht  verstehen. 
Oflfenbar  wiid  mit  diesen  Göttern  ihm  alles  Göttliche  selber 
zu  Staub  und  Kot  erniedrigt  Eine  besondere  ÜlrörteraDg 
heischen  hier  „  Saturn,  Isis  und  Liber 

Er  geht  von  der  Thatsache  aus,  dafs  der  Mimus  ohne 
Masken  geBfnelt  wird.  Der  Darsteller  mois  Haar  und  Bari 
scheren  \  je  nachdem  seine  RoUe  dies  haben  ynXL  TertnUians 
puritanische  Strenge  nimmt  schon  daran  erheblichen  Anstofs: 
man  Ist  treulos  gegen  sein  Angedchi  Sein  rascher  Cbiflfel 
kommt  gleich  darauf  a,ui  jene  Trias  von  Göttern,  die  wir 
soeben  genannt  haben.  Seine  Darstellung  kann  nun  ver- 
fuhren, auch  hier  noch  den  Dieii»i  des  bchermessers  als  jenen 
Unfug  zu  denken^  den  seine  Feder  zu  geifseln  hat.  Möchte 
man  aber  auch  noch  bei  Liber  mit  solcher  Deutung  fast 
auskommen,  da  dieser  bartlos  und  bärtig  je  nach  Bedürfen 
gebildet  ward  \  ja  möchte  man  auch  die  Isis^  mit  Berufung 
auf  die  weibliche  Oottheity  mit  der  noTacula  reimen  können, 
00  würde  doch  bei  Satumns  diese  Deutung  unfehlbar  ver- 
Bageo.  Ein  Saturnuä  imberbis  ist  unbekannt.  Eine  andere 
Fassung  -wird  nötig  sein.  Sollte  es  ein  Attribut  geben,  das 
der  Trias  gleichmäfsig  eignet,  so  wird  äulserst  unwahrschein- 
lich sein,  dafs  gerade  dies  hier  gemeint  ist 

Wir  glauben  als  Einheitsgesichtspunkt  die  |,Hörner" 
annehmen  au  müssen,  sumal  die  dii  comuti  fast  typisch  bei 


1)  TertuU.  apolog.  15  Anfang. 

2)  de  «pect  28.  Reiffer&cb.  28,  18. 
8)  Reif  fers  eh.  28,  17. 

4)  S.  Benndorf  und  Schöne,  Die  antiken  Bildwerke  des  Ia- 
terma.  Mus.,  Nr.  86.  126.  116.  874.  880.  882.  868.  827  (such  Seite 
242).  Aach  Kr.  286.  240. 489.  698  sind  stt  vergldehsn.  —  latsressaat, 
aber  jetst  hUA  noch  von  hiatoxisehsm  Interesse,  afaid  die  Eiörteniogen 
LesBings  flbsr  die  HOraer  des  Bsoehos:  Lsoeoon  Till  Anüyig. 
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TertuUian  sind  ^  Den  Liber-DionTBos  ankngend^  wird  der 
Beweis  bald  erbracht  adb:  der  gehörnte  und  nngehömte  ist 
etwa  gleich  hfta%  gebildet  worden  Die  knhköpfige  las  ' 
macht  eben&lls  keine  Schwierigkeit   Aber  schHefslich  auch 

dieser  „Saturn"  nicht.  Man  bedenke,  was  Tertulliau  vun 
den  Menschenopfern  berichtet  hat,  welche  seine  Heimat  so 
lange  dein  Saturnus  gebracht  habe  Diese  menschenfresseude 
Gottheit  iat  der  oehsenkuptige  Kronos  oder  ochsenköpüge 
Moloch,  von  welchem  als  semitischen]  Qötzen  u.  a  Rabbinen 
berichtet  haben  ^  Die  zahmere  römische  Gottheit  mit  ihren 
„wollenen  Binden^'  *  wird  hierbei  gar  nicht  ins  Spiel  kommen. 
Ist  der  EinheitBgedanke  gefanden,  der  jene  drd  hier  yer* 
bindet,  so  wird  anch  hier  off<nibar,  wie  stark  der  lokale 
Charakter  des  »ScLauspielbuches  sich  geltend  macht. 

In  demselben  Gebiete  des  Mimiis  bleiben  wir  auch  bei 
den  „Ohrt eigen",  die  im  gleichen  Abschnitt  gegeirselt  werden; 
mag  auch  die  Atellane  ^  an  ähnliclien  Späfsen  nicht  ai*m 
sein.  Die  Ohrfeigen-EmpilUiger  sind  die  Actoren  der  Neben* 
rollen  K 

Weitere  Beziehung  hat^  was  Uber  die  G^eaten  gesagt  wird. 
Den  Kienen  und  Gesten  der  Schaaspieler  hat  der  Schriftsteller 
einst  zugeschaut.  Es  galt  jene  glänzende  Kunst,  die  in  eben 
dem  Mafse  entwickelt  schien,  wie  die  Quellen  dramatischer 
Schatibubkrait  gemach  beinahe  versiegt  waren  *.  Er  erinnert 
sich,  dais  Uiatriouen,  ein  Lied  mit  Gesten  begleitend,  Dinge, 


1)  8.  Oehler  I,  197.  885;  U,  728. 

2)  8.  hier  &  28,  Note  5. 

8)  YgL  auch  HartiaL  ed.  FriedUnder  I,  8.  246. 

4)  apolog.  9.  ad  natt.  II,  17. 

5)  S.  Winer,  Bibl.  Rralwörtorbiich  Ii',  S.  101;  dazu  Diodor. 
SicuL  XX,  14  (ed.  Dindorf  IV,  163,  288qq.).  Jacobi,  Handbuch 
der  griech.  und  röm.  Mythol.  (Lr-ipzig  1886),  S.  665. 

6)  Prell pr,  Rom.  Mythol.  ii'',  15. 

7)  Friedlaiider,  Sitlengesch.  I,  433;  Becker-Marquardt 
IV,  546:  Baumeister,  Denkmäler,  S.  833. 

8)  Juviuul.  V,  171;  VIII,  192.    Martial.  II,  79,  3;  V,  61,  11. 

9)  Albert  Müller  a.  a.  0.  S.  196.  Vgl.  Bursian,  HiBtor. 
Taschenbuch  1675,  S.  17ff.;  Leutsch,  Metrik,  S.  414;  Becker, 
A&ecdota  n,  744,  1. 


Digitized  by  Google 


188  NÖLDECHENy 

die  dem  Inhalt  des  Liedes  an  sich  aufs  völligste  fremd  waren, 
in  einer  Weise  vom  Auadruck  brachten,  dafs  ihre  bedeutsamen 
Gesten  ein  völlig  harmonisohes  Ganze  machten  S  ein  Eunst^ 
stiick  von  Doppclhandlung,  wie  es  auch  sonst  wohl  bezeugt 
ist  £inen  ganz  lihnlichen  Doppelsinn  findet  er  dann  bei 
der  Gnosis,  welche  die  Gleichnisse  Jesu  genial  und  ti'ügerisch 
umdeutet.  Wenn  er  dann  plötzlich  abbrielit  und  das  eigene 
Gleichnis  beiboite  schiebt,  so  atmet  soine  Formel  aufs  neue 
die  alte  Bühnenertahrung:  der  Lchrstreit  der  Kirchen  und 
Sekten  hat  nichts  zu  thun  ,,mit  Andromacha'^ 

Die  Musik  im  Theater  betreffend  verhält  er  sich  gleich- 
falls ablehnend,  da  me  den  Göttern  geweiht  ist,  und  nament- 
lich Apoll  und  die  Musen,  Minerva,  Mercur  hier  geehrt 
werden  *  Dies  bedarf  keiner  Erlttuterung.  Nur  mag  Mer* 
curius  anhangend  auf  die  Zeitgeschichte  gedeutet  sein,  die 
Curnniüdus,  Marcus'  Sohn,  mit  den  Attributen  des  Hermes, 
zumal  mit  dem  „Stab"  im  Theater  zeigt  Auf  die  einzelnen 
dramatischen  Gattungen  wird  die  Musik  kaum  verweisen,  da 
die  letztere  ttcher  zu  allen  reichliche  Beiträge  spendet  ^ 
Auch  die  Instrumentalmusik  nennt  er  neben  Erwähnung  der 
cantica»  Bei  den  ;,oigana"  '  wird  wohl  yorattglich  an  die 
Fldte  zu  denken  sein^  deren  grolse  Bedeutung  im  Theat» 
der  Rfimer  bekannt  is^  mag  er  der  Flöte  ausdrücklich  auch 


1)  de  pudic.  8.  Dehler  I,  806  unten. 

2)  Die  Zahl  der  ^ADdromachae*'  (Dranieiititel)  ist  im  Ältertam 
recht  beträchtlich.  Vgl.  Cicero  Aeadem.  H,  7,  20.  Von  Neueren  siebe 
Ritsch],  Parerga  zu  Plaut,  u.  Tert  (1845j,  S.  304;  Ribbeck, 
Tragicor.  Rom.  Fragm.  (1871),  p.  7.  — '  Grundfalsch  ist  die  Deutunif 
von  Rinault  bei  Oehlor  I,  808. 

3)  de  spect.  10.    Oehlor  I,  39,  Isqq.;  Reiff  er  ach.  12,  27sqq. 

4)  Dio  LXXJI,  17  Ende  ed.  Sturz  IV,  490  oben. 

5)  IJber  die  cantiea  (de  spect.  29)  im  Minms  und  Pantomiums 
s.  Teuf  fei  8  (S.  12).  Auch  jene  obscoena  cantiea  (Quiatil.  I,  2,  8), 
bei  Mahlzeiten  gesungen,  und  die  Kneiplieder  TertuUians  (ad  uxor.  I(, 
6  Ende)  mOgen  vielfach  dem  Mimus  entlehnt  sein.  —  Die  cantiea  der 
Thigödie  Warden  von  der  tibi»  begleitet  (Teuf fei  18  Seite  19). 
Die  palliata,  die  frOheste  Art  der  KomOdie,  lerfiel  in  diverbia  und 
cantiea  (Tenffel  15  —  Seite  22). 

6)  de  spect.  10.  Reiffersch.  12,  28. 
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nur  beim  Festzug  gedacht  haben  K  Dem  musikverständigen 
Römer  kündete  ja  die  Flötenmusik ,  welche  die  VoiBteUnng 
einlettete^  mit  untrüglicher  Sicherheit,  ob  das,  was  folgte^ 
Antiopa  oder  Andromacfaa  aein  werde Gans  besondere  in 
der  Komödie  war  das  Flötenspiel  von  Bedeatmig;  nament- 
lich wurden  die  Zwischenakte  bisweilen  durch  letzteres  aus- 
gei'üllt  Aber  damit  dient  mau  den  Götzen:  Oderis,  Chri- 
stiane, quorum  auctorcs  non  jjotes  non  udisse. 

Wie  die  ruiuische  Festmengo  anlangend  *  oder  die  Zirkus- 
£:«uden  betreffend,  so  kennt  er  auch  hier  ^  wieder  eine 
Schadloshaltong  der  Christen  fUr  ihren  Verzicht  auf  die 
Schaubühne.  „Auch  bei  uns  giebt  es  Litterator,  auch  bei 
uns  giebt  es  Verse,  auch  bei  uns  giebt  es  Sentenzen,  Lieder, 
Gesänge  in  Fülle/'  Die  Worte  sind  interessant,  weil  sie 
jene  Art  von  Beherrsclumg  der  beiden  einst  feindlichen 
Lebenssphären ,  der  christlichen  und  der  römischen,  welche 
auch  sonst  ihm  nicht  abgelit,  zieniiich  prägnant  zum  Aus- 
druck bringen.  Die  Bühnenlitteratur  der  Römer  wird  hier 
mit  den  biblischen  Büchern,  die  „Verse''  etwa  mit  den 
Psalmen,  die  „Sentenzen^  mit  Gnomen  des  Schriftworts,  die 
Lieder  (cantica)  mit  dem  „Liede  der  Lieder^'  (canticum 
canticoram)  die  Gesfingc  (voces)  endlich  mit  Christenweisen  * 
« verglichen Auch  selbst  die  folgenden  Ausdrücke,  die 
„iäbuiae''  und  die  „strophae",  obschou  sie  in  ihrem  Doppel- 
sinn  jeder  Ubersetzungskunst  trotzen,  gehören  nocli  sicher 
dec  Büimengprache.  „Fabula''  heilst  das  Theaterstück,  aber 


1)  de  spect.  10  Anfang. 

2)  Cic.  Acad.  II,  7,  20. 

3)  Becker-Marquardt  IV,  539,  Anm.  3451.  Y^\.  Varro  ttber 
den  Flötenbliiscr  bei  Mommsen,  Böm.  Gesch.  III,  546. 

4)  de  idolol.  14  Ende. 
6)  de  spect.  29. 

6)  Vgl.  Tertull.  ad  uxor.  II,  6  Ende. 

7)  Dergleichen  Wortspiele  kehren  auch  cap.  80  wieder.  „Histrionea 
—  mnUo  solotiores  per  ignem  (Oehlsr  I,  62,  10;  Beifferscb. 
29f  8).  Vgl  Foreellini  solutus  —  Unguans,  debiliUtus,  frsetus, 
aber  Bolatua  in  dicendo  sa  expedituB,  fttdlii,  eopioiut  (Gie.  Brntoi 
cap.  47.  48.  70). 
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auch  zweitens  das  „  Märchen somit  kann  mit  flinker 
BesOglichkeit:  aed  yeritates  danebentreten.  „Qlbrofhtk"  ist 
„Strophe  der  Gh^*',  aber  ea  bedeutet  auch  „TtoechnTiga- 
kunst^'i  und  ao  kontrastiert  sie  der  Autor  mit  seinen  >»Bin^ 
piidiates''.  Selbst  der  Ausdraek  Sentenzen 'S  welchen  wtr 
soeben  berührt  haben,  könnte  sehr  wohl  eine  larbung 
dramaturgischer  Art  tragen.  Hatte  doch  das  erste  Jahr- 
hundert, dem  Tertullian  noch  so  nahe,  eine  bekannte  „Sen- 
tenzensanunlung^'  au8  Pubülius  Syrus  *  veranstaltet,  ein  Be- 
weis, wie  der  Qeschmack  an  dem  Drama  sich  gelegentlick 
sehr  spexifisch  anf  SentenzeDreichtiimer  gründete. 


Anhang« 

^I^wtiilllaji  iumI  ^kaa  AaapUtlioaAaPa 

Kach  de  speetacofis. 


1.  Tertnllians  geschichtlicher  Eingang;  Zuietst 
unter  sftmtilichen  Schansjuden  stehen  im  Bach  von  den  SohaTH 

spielen  die  des  Amphitheaters.  Dennoch  bezeichnet  der 
Autor  Rie  sofort  als  besonders  beliebt*.  Das  Schema  seina* 
Erörterung  das  schon  sonst  oft  versagte,  versagt  übrigens 
hier  in  ganz  besonderer  Weise.  Der  G^ichtspunkt  der  tituli 
nämlich,  welcher  beim  Ludus  und  Agon  ihm  sein  Geschäft 
so  erleichterte^  lieb  sich  hier  nicht  yerwoadm*.  Auch  dies 
verdient  gleich  Erwähnung^  dals  Q-ladiatoren  und  Tier- 
kSmpfer  In  demselben  Kapitel  behandelt  werden,  wie  sis^ 


1)  Teuf  fei  212  (S.  4ü7flf.). 

2)  cap.  12  Anfiinp. 

3)  origiues,  tituli,  apparatus,  loca,  art^.  cap.  i  £ude.  Reiffer- 
scheid 6,  läff. 

4)  Er  anft  «igfliididi  drasea  Gendilapaiikt  hier  mehr  ersafaga. 
cap.  13.  Beifferseh*  U,  S6:  st  et  titalos  eoasiilerem,  Ueet  tmt- 
akffit  etc. 
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abseits  von  anderem,  ja  dasselbe  Lokal  haben.  Eins  wiid 
ganz  übei'gangen.  Jene  Seep^efechte  der  Vorzeit,  wie  sie  bei 
besonderen  Aiilaö»eii  und  viellcii^lit  doch  mw  in  Italien  im 
Amphitheater  gekämpft  worden,  werden  im  Buch  von  dea 
Schauspielen  —  begreiflich  genug  —  aaÜBer  Acht  gclaaieiL 
Nachdem  er  den  Anadrack  munus  in  sniMr  Weise  er- 
örtert^, giebt  er  einen  geochichtlidien  Überblick  von  eefe 
allgemeinem  Charakter*.  Er  beginnt  mit  dem  Menschen- 
opfer *f  das  aaaa  einst  bei  Bestattungen  darbradite,  Gefangene 
und  Sklaven  verwendend.  Darauf  konmit  er  ;iu(  die  spätere 
Praxis.  Diese,  „die  Gottlosigkeit  mit  Lustbar i^eiten  be- 
schattend und  das  Gräfsliche  meu^ciiliciier  abmachend",  läfst 
die  Opier  einander  im  Zweikampf  zum  Vergnügen  der  Zu- 
schauer morden.  Die  ^Totenfeier"  wird  Haiq»tBache.  Leate^ 
^  die  Kmst  studiert  haben,  sich  wül^  morden  sa  lassen, 
werden  an  bestimmten  Tagen  aar  Ehre  Verstorbener  ab- 
gethan.  Schlieislich  flihrt  er  aar  Gegenwart  in  der  Name 
ond  Zweck  dea  mnnns  eme  erhebliche  Wandlung  ez^ihren 
haben. 

2.  Name  und  Zweck  des  raunus  am  Ende  des 
2.  Jahrhunderts.  Was  jener  Neuzeit  '  eignut,  in  die 
TertuUian  sich  gestellt  sieht,  ist  zunächst  eine  gewisse  Ver- 
wischung eines  älteren  Sprachgebrauchs,  demzufolge  das 
mnnoa  ansschlielslich  ISchwertkämpfe  bezeichnete.  Denn 
nunmehr  beginnt  der  Name  auch  Tierkämpfe  mit  einaa- 
scUieisen.  Tertullian  steht  noch  an  der  Grenaei  wie  seine 


1)  oap.  12  Anfang:  rounus  dictum  est  ab  ofücio  etc.  Vgl.  damit 
Becker^Marquardt  IV«  481  (der  Aoigabe  von  1856):  „sie  heifsen 
fiimigMrcbe  manos  sls  irefwillig  gcgcbsae". 

2)  Vgl  M.  Planck,  über  den  UiBprong  der  Oladialorenspiele, 
maier  Ptogr.  1868^ 

8}  Ebeod.  &  7. 

4)  Auch  die  BestiarierkliDpfe,  -welche  jenen  SchwertfechterkJkmpfen 

im  Laufe  der  Zeit  sich  angeschlossen  (vgl.  Lmus  XXUI«  80«  16  aut 
lifius  XXXIX,  22,  2),  haben  die  fragliche  Wandlung  mitgemacht. 
Anch  sie  dienen  nunmehr  duBchans  (s.  das  hier  gleicb  folgeode)  „doi 
JEbren  der  Lebenden". 

6)  de  spect  12.  Beiffexscheid  Ii,  26:         transient'*  etc. 
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Darstellung  ^  ausweisi  Einen  Schritt  darüber  binaus  thun 
erst  die  Acta  Perpetuae.    Sie  bezeichDen  Bestiarierkfimpfe, 

am  Geburtstage  des  Geta  gehalten,  ohne  Zweifel  mit  dem 
Ausdrucke  munus  *.  Der  späte  Prudentius  ^  huldigt  genau 
dem  selbigen  Sprachgebrauch. 

Weit  wichtiger  ist  die  Veränderung  in  dem  Zwecke  dea 
munus.  Veranstaltungen  der  Art  (hoc  editionis  genus)  vde 
die  Schwertkämpie  und  Tierkämpfe  werden  nickt  mehr  wie 
früher  zu  Eiiren  von  Toten  getroffen,  ue  dienen  nun  neuer- 
lich gans  vielmehr  den  Ehren  von  Ijebendeii|  d.  i*  von  euer 
Anzahl  von  WürdentrSgem ,  welche  hier  dnzeln  genannt 
werden.  Uberschauen  wir  die  letzten  Jahrhunderte,  so 
stimmen  sie  mit  dem  Gesagten.  Nicht  ein  einziger  Fall  ist 
erweislich,  vio  am  Ende  des  2.  Jahrhunderts  ein  Toten-Mimus 
gefeiert  wäre,  während  allerdings  die  Vorzeit  ziemlich  zahl- 
reiche aufweist  Weit  schon  liegen  zurück  die  Spiele  für 
Viriathus  (liO  v.  Chr.),  weit  die  von  Spartacua  angeeteUten 
(73  V.  Chr.),  weit  auch  die  Leichenspiele  CSaara  für  seine 
Tochter.  Spät  freilich  fidlen  die  Spiele,  welche  Hadrian  der 
E^aiser  ftbr  die  tote  Schwieger  besorgt  hatte.  Aber  dies 
dürfte  denn  auch  das  letzte  der  Beispiele  sein,  welche  über- 
haupt sich  erbringen  lassen  ^.    So  wird  TertuUian  schon  im 


1)  de  spect  12.  Reiffersch.  14,  19:  haec  muneri  origo.  Darauf 
folgen  erst  die  Bestiarierküinpfe,  Anderseits  be{,'reift  er  doch  beides  in 
demselben  Abschuitt  zusammen.  —  Der  Ausdruck  venatio  (Becker- 
Marquardt  IV,  442,  Anm.  3039)  findet  sich  bei  TertulUaa  nicht 

2)  Miminere  enim  oMtrensl  Cfmams  pugnaturi",  cap.  7.  Dies  ist 
ein  BestiarierkampC 

8)  Prudent  in  Symmach.  J,  896:  Funditor  hunaaiis  Lstiari  In 
munere  saoguis.  Beck  er -Marquardt  IV,  442,  Amn.  8088  bemeilrt: 
Nach  Tcrtull.  apol.  9  war  das  Blat  aber  das  eines  bestiarins,  was  eine 
yenatio  d.  i.  ein  Tiergefecht  andeutet  Diese  Schwierigkeit  schwiodet 
bei  Beachtung  des  Wandels  des  Sprachgebrauchs. 

4)  Vgl.  Lipsitts  Saturn.  Serm.  libri  duo  (Antwerpen  1598), 
p.  29  sqq. 

5)  Man  kann  zu  den  vorigen  Beispielen  noch  den  Duumrir  Ton 
Siüuessa  (Friedländer,  Sittengesch,  III,  118)  stellen.  V<rl-  auch 
Plinius  minor  Epp.  VI,  34,  wo  Gladiatoren  und  i^anther  nebeueinaader 
bei  einem  Totenspiele  erwähnt  werden. 
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Recht  sein,  wenu  er  ira  Aiifang  Se\oi^  von  den  Leichen- 
gpielen  behauptet,  sie  seien  etwas  Veraltetes.  Eine  Steil© 
aas  dem  Buch  von  den  Schauspielen ,  welche  Lipsius  ^  an- 
fUhrt)  ist  hier  darum  nicht  sogehöng,  weil  dort  von  ludi  die 
Rede  ist,  welche  Tertnllian  toh  dem  nmQns  völlig  getrennt 
hiQt  *.  EiBt  recht  wird  der  luctus  publicns  in  der  Schutz- 
Schrift  TertuDiaos  hier  gar  nicht  mit  in  Betracht  kommen. 
Die  Stelle  *  nämlich  bezieht  sich  auf  das  Leichenbegängnis 
des  Pertlnax  *,  eine  Feier,  die  man  viUlig  genau  kennt,  und 
bei  der  Loichenspielc  nicht  vorkommen. 

3.  Die  honores  viventium.  Die  Würden,  zu  deren 
Ehren  neuerdings  das  munus  gegeben  wird,  sind  vier  an  der 
Zahl :  quaesturae  und  magistratus,  flaminia  und  saoerdotia  ^ 

Zunächst  von  dem  quaestor  als  editor.  Seit  47  n.  Chr. 
mu&ten  die  disignierten  Quästoren  in  Rom  ein  Fechterapiel ' 
geben,  eine  Verpflichtung,  die  (64  n.  Chr.),  kurse  Zeit  auf- 
gehoben, von  Domitian  erneuert  ward.  Erst  Alexander 
Severus  bat  die«»  munus  dann  wieder  erlassen.  Wir  befinden 
uns  somit  in  der  Zwischenzeit,  in  der  die  Verpflichtung  in 
Krait  ist  Allerdings  gilt  alles  Gesagte  zunächst  für  die 
Hauptstadt  am  Tiber.  Wie  stand  es  also  in  den  Provinzen? 
Es  gab  hier  Terschiedene  ,y Quästoren^.  Zunllchst  das  Muni- 
sdpalamt IHes  war  unter  den  städtischen  Ämtern,  deren 
Yomehmstes  PWltur,  deren  zweites  Adilitftt  hiels,  sweüellos 
das  geringste.  Schwerlich  konnte  ee  darum  den  Aufwand 
der  Spiele  ertragen.    In  manchen  Provinzialstädten  scheint 


1)  a.  a.  O.  S.  29. 

2)  de  spoct.  G.  Oe hier  I,  29,  1.  Ein  „Circus  privatus",  der 
die  legatariae  ediliones  Tertullians  a.  a.  O.  erläutert,  findet  sich  in  den 
FasU  des  Polemius  Silvius.    Mominscn,  lasen  Lat.  Antiquiss.,  p.  Bä5. 

3)  apolog.  10.   Oehlcr  I,  156  imten. 

4)  Dies  war  tehnkaUm  snr  Zeit  der  Sehotstehrift  die  ftiseheste 
Thstsache  dieser  Art 

5)  Za  einer  andoren  Liste  von  Editoren  im  SchauBpielbuch  |(cap. 
30  Ende)  kann  Friedl&nder  bei  Becker-Marquardt  IV,  476f. 
einen  fortlaufenden,  wenn  auch  nicbt  als  Bolchen  beabsichtigten  Kom- 
mentar geben. 

6)  Becker-Marquardt  IV,  478. 

7)  Becker-Marquardt  I,  491. 

Zcltoebr.  f.  S.-0.  XT.  S.  13 
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68  zudem  Quästoren  überhaupt  gar  nicht  zu  gaben,  und 
yielleicht  wird  man  Karthago  zu  dieaen  Städten  su  zählen 
haben.  Anden  stand  es  durdiaus  mit  einem  anderen  QoSstor, 
jenem  Quaestor  provinciae  \  welcher  sein  stattliches  Amt  am 
5.  Dezember  antrat,  und  welcher  dann  dem  Frokonsul  als 
dessen  Gehilfe  zur  Seite  stand. 

Da  nach  einer  Verfügung  des  Nero,  welche  verniutlieli 
ia  Kraft  blieb ,  der  Prokonsul  Spiele  nicht  geben  durfte  ^, 
SO  war  dieser  Quaestor  Africae  offenbar  der  vornehmste 
Mann,  der  für  Spiele  hier  in  Betracht  kam  und  die  aus- 
zeichnende Stellung  des  Quästors  bei  TertulUan  stimmt  damit 
▼ollkommen.  An  ihn  schliefsen  sich  dann  in  einleuchtender 
Folge  die  Magistratus  des  Textes ,  die  duovuri  juredicundo, 
das  oberste  städtische  Am^  das  fUr  ähnliche  Leistungen  auf- 
kommt. 

Die  flamiiiia  und  sacerdotia  duiieii  wir  noch  kürzer  be- 
handeln. Wir  sehen  den  Apulejus,  Tertullians  älteren  Lands- 
mann, als  einen  solchen  „sacerdos"  im  Edieren  von  Spielen 
begriffen  ^,  weiche  wir  wenigstens  mutmafsend  als  munera 
werden  betrachten  können.  Von  den  flamines  Africae  kennen 
wir  wenigstens  einen  aus  tertuUianischen  Tagen,  einen  ,,Com- 
modus- Eigenpriester"  ^     Dafs  dessen   Divus  Commodus 


1)  Mommsou,  Staatsrecht  II,  1',  S.  247. 

2)  Taeit.  Aimal.  XIII,  31. 

3)  Oer  Amtsantritt  am  5.  Dezember  ist  soeben  hervorgehoben. 
Kombiniert  man  damit  die  'Umt-^aelie,  dafs  jedenfalls  in  späterer  Zeit 
die  mnorra  sich  punz  eitreutumlich  in  den  Dezember  zusammeudräugen 
vs.  die  l'asti  des  Phik'kalus  vom  Jahre  '6ö4  bei  Mommsen,  Inscr. 
liSt  Aut.  p.  366)  und  die  Absicht  des  Alexander  Severus  ^  die  munera 
durch' .das  Jahr  tu  «erst reuen  (Lamprid.  AL  Ser.  e.  48),  so  ge- 
langt msa  wohl  SU  der  Aunahise,  dafs  im  Afrika  Tertulltem  der 
Pesmber  berdts  durch  munera,  vom  Quaestor  gegebeo,  dch  aus- 
sstchsste» 

4)  Alt  eacerdos  AeiculapS,  b.  Apul^.  ed.  Hildebrandt  I, 
.Üxni  oben. 

6)  flamen  Gommodiaaus  in  Afrika  s.  C.  J.  L.  TI,  1577  cf.  1366. 
Ygi  auch  Ceuleneer,  SÖr^e^  p.  106,  Andere  flamhies  i.  bei  Becker- 
Marquardt  IV«  268,  Anm.  1681;  Fr  eller,  B8m.  Mythol.  I*,  8. 182. 
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häufig  im  nrairas  gewirkt  hat,  ist  gencherte  Thatsache  ^ 
Daliä  seiu  flamen  ihm  iulgte,  wäre  last  von  vornbcrein  glaub- 
lich, auch  wenu  TertuUian  um  nicht  B&^ie,  dals  die  Charge 
dazu  verpflichtete. 

4.  Die  amphitheatralische  Pompa.  TertuUian  hat 
hier  die  Sache,  nur  Quintilian  ^  den  Ausdruck ,  nttmlich  für 
den  Panutesug  der  Schwertkämpfer  durch  die  Arena.  Kon- 
trollierbar wird  enterer  teOs  durch  allgemeinere  Daten,  tdla 
auch  durch  provinaale.  Er  spricht  von  Purpur,  yon  Faecee^ 
von  Priesterbinden  (vittae),  von  Eränssen,  von  Edikten,  vom 
heiligen  Festbrei,  welcher  letztere  nicht  gerade  zur  Pompa, 
wohl  aber  zu  dem  mit  z\i  zählen  ist,  was  er  mit  ihm  gängigen 
Ausdruck  als  apparatus  zusammen fafst  Zunächst  der  Purpur, 
die  Fasces^.  In  Purpur,  mit  Pasees  prangten  jene  oben 
erwähnten  duoviri,  auch  magistratus  geiieifsen,  wo  sie  irgend 
bei  Etlichem  Anlafe  in  ihrem  Gebiete  eich  zeigten.  Sie 
trugen  die  toga  praetexta,  unter  Vortritt  awmer  Liotoren. 
Dafo  weiter  auch  die  vittae  nicht  fehlen,  ktonen  die  sacer- 
dotia^  zeigen,  deren  oben  gedacht  ward,  die  auch  für  die 
„Kränze"  mn  aui  koiiiuien  °.  Edikte,  mittels  deren  der  Spiel- 
geber (munerarius)  dem  Volke  das  munus  ansagte,  finden 
wir  z.  B.  bei  Seiieca  ^.  Vom  heiligen  Opferbrei  —  aus  ge- 
röstetem Mehl  —  spricht  auch  Plinius  ^. 


1)  Vi^l.  auch  de  apect  25  Ende  mit  Dio  LXXII,  20;  LXIII,  20 

(djl*  utßl'Ui). 

2)  declani.  IX,  G,  Cf.  Capitoliu.  Marc,  Aurel,  c.  19,  2  (cum  gladia- 
tores  transire  vidisset);  ircbell.  Poll.  Galliern  duo  c.  8,  3:  gladiatorea 
pompabiliter  onutti.  S.  auch  dM  Grabrdief  mit  der  Pompa  der 
GladiaL  bei  Bensen,  Bull.  d.  Inst  1846,  p.  80. 

8)  Ygl.  Becker-Marquardt  I,  496.  Die  Fuces  (der  Mnni- 
dpahnagistrate)  anterschiedeii  sich  tou  den  römisdien  dadurch,  dafs 
sie  keine  Beile  hatten,  weshalb  sie  auch  virgae  oder  badlli  gensmit 
wurden.  Daso  TertuU.  de  poenit  11;  Dehler  687,  7:  securium  rir- 
garumve  petitio. 

4)  de  spect.  12;  Oehler  I,  41  unten;  Reiffersch.  16»  1. 

5)  coronatus  ut  sarerdn'^  do  s]>prt,  23  Anfang. 

6)  JSeneca  Ep.  118  (nicht  ll'J,  wie  Lipsius  hat,  Saturual.  berm. 
U,  cap.  18).    Doch  8.  auch  andres  bei  Lipsius  a.  a.  0. 

7)  H.  N.  XVm,  8,  19  (ed.  Sillig  lU,  169):  puls  fritilla. 

18* 
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Im  einzelnen  bleibt  manches  unsicher.  Bei  TertiiUia& 
wird  die  ptüs  als  pridiaaa  ^  beaeidiiiet  Ob  dieser  i^Fest« 
brei  yom  Vortag^'  am  Vorabend  der  Spiele  bereitet  oder 
genossen  ward,  möchte  nicht  leicht  au  entscfadden  sein. 

Der  tertullianische  Text  scheint  ja  ersterer  Annahme  gün- 
stip^cr  Sodann ,  wer  a  f  s  diesen  Festbrei  ?  Die  Kämpfer 
in  der  Aienfi.  oder  wer  sich  ziini  Zuschauen  rüstete,  oder 
endlich  £Liunpier  und  Zufichauer  V  Entschiieist  man  &lc\i  doch 
daaa^  an  eui  Vortagsessen  zu  denken,  so  rUckt  wohl  die 
rtkhrende  Seena  der  Acta  Ferpetaae'  nahe,  wo  eben  am 
Vortag  des  Tierkampfs  die  Genossen  das  Henkersinahl  ein* 
nehmen.  Über  jenes  leistere  freilich,  flber  die  ooena  Ubera,  ist 
au  wenig  bekannt,  als  dafs  wir  mit  rechter  Bestimmtheit  den 
„Vortagsbrei "  in  ihr  sehen  dürften.  Ist  zweifcUos  der  Genufs 
dieses  Breis  ein  alter  heihger  13rauch  so  würde  jene  Christen- 
gemeinschaft sich  ihm  nur  ä})röde  getilgt  haben ,  und  wir 
sehen  sie  wirklich  beflifiseOi  den  Charakter  der  Mahlzeit 
ändernd,  eine  ;,Agape^'  aus  ihr  zu  machen.  DaCs  man 
Christen  Heidnisches  anfiiötigt,  xdgt  gerade  auch  dieses 
Martyrium  K  Was  sonst  noch  der  Deutung  sustatten  kommt, 
ist  etwa  die  Bemerkung  des  Flinius,  dafis  jener  fragliche 
Brei  mit  Geburtstagsfesten  *  zu  thun  habe,  und  dafs  gerade 
jene  Genossen  an  Getas  Geburtstag  zu  bluten  haben. 

5.  Das  Amphitheater  als  Ortlichkeit  Im  Unter- 
schied von  Theater  und  Zirkus,  bei  deren  Besprechung  der 
Autor  auf  römische  Bauwerke  eingeht,  mangelt  hier  jeder 
Hinweis  auf  eine  einzelne  Baolichkeit,  ähnlich  wie  bei  den 
^Agonen''.  Das  Amphitheatrum  FlaTium^  das  Tertullian 
sicher  kannte,  kommt  hier  so  wemg  zur  Sprache^  wie  jener 


1)  pultes  pridianae  Reiff  er  8ch.  15,  7  (cap.  12  Ende). 

2)  Insofern  die  contiones  et  edicta  den  pultes  pridianae  dicht  tor- 
aofgeben. 

3)  csp.  17  Anfimg. 

4)  Sacra  prisca  bei  Plinius. 

5)  Vgl.  die  geplante  Aufnotiguag  dsr  Saturn-  and  Ceres  «Gewan- 
duDgen  Acta  Perpet  c.  18. 

6)  lacra  prisca  atque  natalium.  PUnius  a.  a.  0. 
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kleinere  Bau,  dessen  sicli  Karthago  erlreute  ^  Der  Ort  ist 
ihm  alllallig  „gräl'slich"  ^.  Hier  wohnen  noch  mehr  „D&- 
monen'',  als  auf  dem  Kupitolc  zuhause  sind^  ja  hier  hausen 
mehr  Teuiei,  als  der  Ort  Zuschauer  &BBen  mag.  Die  rie- 
sige Übertreibuiig  des  Ausdrucks  Iftfst  sich  ja  feilweis  ver- 
stehen. DaTs  die  IKana  Tanricai  dafs  Jupiter  Latiaris,  dals 
auch  der  Stygische  Jupiter,  dafs  Pluto,  Saturn  hier  verehrt 
wurden ,  lülst  sich  ziemlich  beweiben  ^,  und  was  dann  au 
Menge  gebricht,  mag  der  Schauder  vor  der  Art  dieser  Gott- 
heiten, der  „unterirdischen"  wett  macheu. 

Darauf  fuhrt  auch  besonders,  dafs  jenen  grausigen  Gott* 
heiten  ,»die  Meineide  selber  nicht  standhalten Dafs  hier 
Personen  gemeint  sind  und  nicht  das  Abstraktum  des  Mein- 
eids,  Iftfst  sich  als  gesichert  bezeichnend  Aber  wer  sind 
diese  Leute  ?  Von  Meineiden  bei  seinen  Mitbürgern,  häufiger 
bei  den  Göttern  geschworen,  minder  häufig  beim  Cäsar,  hat 
der  Veriaööcr  auch  sonst  gesprochen  So  könnte  allentalls 
hier  der  Sinn  sein:  Leute,  die  sonst  Meineide  schwören  bzw. 
geschworen  haben,  werden  doch  hier  stutzig,  bleiben  hier 
bei  der  Wahrheit,  oder,  sofern  es  sich  handelt  um  promis- 
sorische Eide,  erfölien  trsu  ihr  Gelöbnis.  Letzteres  würde 
dann  wohl  auf  solche  Klassen  hinführeui  die  un  Amphitheater 
beruftmäfsig  imd  regelmäfsig  zu  ümn  haben.  Gladiator  und 
Bestiarius  würden  mit  energischem  Ausdruck  hier  „  perjuria 
heilsen.  Bezeugt  ist,  dafs  sie  vereidigt  wurden.  Sich  mit 
Ruten  hauen  zu  lassen,  sich  mit  Feuer  brennen  zu  hissen, 
äich  mit  Eisen  tüten  zu  lassen,  lautet  ihr  ätieugeä  Gelöbnis  ^. 

1)  Ob  das  später  von  dorn  Araber  Edrisi  pescbildcrtc  Ampbithcater 
noch  dicä^'lbe  lianbchkoit  war,  die  TertuJJiaii  vor  Augea  hatte,  wird 
schwerlich  sich  ausuiacbeu  lassen. 

2)  de  spect.  12  Endo. 

8)      das  einzcluc  bei  Lipsius,  De  Amphith.,  c.  4,  p.  IL  \2, 
4)  cf.  die  Graja  perjuria  Sil.  17,  430  („die  meineidigcii  Griechen"). 
ö)  apologet  28  Ende. 

e)  S.  Preller,  Rdm.  Mythol.  I,  852;  Becksr-Marquardt  IV, 
559;  Lipsitts,  Satumal.  Serm.  U,  c  5,  p.  69 sq.  —  Ja  weiterem 
Sinne  ist  sagehOiig  LiTias  n,  46:  Si  fiUlat,  lorem  iratom  etc.  Vgl. 
aach  den  forchtbaren  Milittrdd  bei  TertulL  de  cor.  11;  Oehler 
I,  448. 
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WeiieroB  Liclit  könnte  geben,  was  PliniuB  von  forchibaren 
Formeln  der  XV  viri  meldet die  in  seiner  Zeit  noch  im 

fccliwiui;j:  waren.  Jenes  ioruiii  boarium,  wohin  seine  Nach- 
richt uus  leitet,  war  ja  eben  der  Ort,  wo  das  iilteate  Fechter- 
spiel stattfand.  Der  Vorsteher  der  Fünfzehn  sprach  gewisi^e 
grausige  Worte,  deren  unwiderstehliche  Krait  man  beim 
biolsen  Lesen  noch  nachtuhlte.  BHobe  immer  die  Frage  noch 
offen,  wie  denn  dieses  Volk  der  Arena  so  ein&ch  als  mein- 
eidig gelten  könne,  so  liefae  sich  darauf  antworten  mit  dem 
Hinweis  auf  efaristliche  Schroffheit,  namentlich  in  Sachen  des 
Eidschwurs'y  auf  Rhetoren-Licenzen  *  und  auf  den  veiach- 
teten  Stand  der  Künstler  des  Sands  der  Arena 

Alle  Bedenken  freilich  werden  auch  so  nicht  gehoben 
sein.  Selbst  darüber  könnte  man  Zweifel  liegen,  ob  mehr 
der  furchtbare  Ort  oder  mehr  die  furchtbaren  Gottheiten 
dieses  Ortes  mit  Schauder  erfüllen  und  „die  Meineide''  packen 
BoUen.  Handelt  es  sich  vielleicht  um  Entlarvung  eines  ein- 
E einen  Meineids,  die  im  Amphitheater  bewirkt  war,  wie 
denn  die  riesige  Aufregung,  die  die  Spiele  bewirkten;  bezeugt 
ist?  •  Dann  hätten  wir  eine  Art  Gegenbild  jenw  „  Ibikos- 
vögel",  mehr  freilich  ihrer  modernen  Verklärung  als  ihrer 
klassibchcu  Grund  In  p:e.  Die  letztere  Ansicht  schl<isse  ja  den 
vollen  Verzicht  cm  auf  jede  weitere  Ermittelung.  Sie  setzte 
ein  Ereignis  voraus ,  das  Tertullians  Lesern  bekannt  war, 
ftir  uns  wohl  auf  immer  verloren  ist. 

6.  Der  Netzfechter  mit  Brustschwamm.  Kete- 
fechter  sind  Gladiatoren,  die  im  Unterschied  von  allen  anderen 


1)  H.  H.  XXVni,  2.  8  eiL  Sillig  IV,  256  unten.  Vgl.  Preller 
P,  187  f.  und  I>,  246  ff. 

2)  Die  Sdllitanisiben  Märtyrer  bterbeü  (160)  wegen  Eidesweigerung. 
Tertnllfsn  steht  wenigstens  ihrer  Anschauung  nahe. 

3)  Dies  bedarf  bei  TcrtuU.  koiner  wiitnon  ErlautcrnniJ. 

4)  omnis  gladiatcnum  ignouiiiiia  toL'ata  j»! (iducitur  de  pallio  6  Ende. 
0  ^  h  1 0  r  1 ,  956 ,  2.  Man  beachte  auch  hier  das  Abstraktum  (per> 
jurium  —  ignoniinia). 

6)  Aujrnstini  Cniifrss.  VI.  8.  13  ed.  v.  Kaumer  p.  130.  Vgl. 
Fricdlander,  öitteugcBch.  11,  616. 
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mit  nacktem  Angencbt  fechten  die  das  Netz  eines  See- 
iiscbers  1  Uhren ,  und,  wie  Terluiliari  uns  zu  lehren  scheint 
über  der  Bmst  einen  Schwamm  tragen.  Warum  er  nun 
den  Netziechter  nennen  mag  und  nicht  den  Gladiator  als 
solchen?  Bei  dem  Mann  von  rhetorischer  Eigenart,  der 
weniger  schildert  als  auswählt,  und  oft  nur  mit  deutendem 
Finger  malt,  wäre  an  sich  woU  nicht  ansgeschlossen,  dals 
seine  rasche  Eklektik  ein  Beispiel  statt  vieler  herausgrifle. 
Sicher  aber  ist  hier  die  Auswahl  charakteristisoh  genug  ge- 
wesen. Der  blutende  „Retiarier"  *  nämlich  bringt  uns  jenes 
„Schlachtvieh"  gauz  nahe,  welches  jetzt  gerade  Commodus 
hinmordet  K  Eben  dcrsclbige  Commodus,  dessen  Andenken 
Tertuiiiau  versteckter  oder  oflfener  geifselt  ^,  rühmte  sich, 
Netzfechter  massenhaft  mit  eigenen  Händen  besiegt  zu  haben. 
£r  ist  sexcenties  vicies  palos  primus  secutorum  gewesen, 
jener  Art  von  Gladiatoren,  die  dem  Ketzfechter  ans  Leben 
gingen^.  Die  zeitgeschichtliche  Färbung  steht  somit  auiser 
Frage. 

Die  oben  envähnten  Schwämme  haben  ihre  Geschichte. 
Lipsiiis  nämlich  hat  recht,  wenn  er  aut  Livias  VIII' 
weisend ,  lo  den  Schwammen  ein  Stück  der  Rüstung  der 
alten  Samuiter  erblickt,  welche  zuerst  die  Kampaner,  die 
▼erhaisten  Samnifer  zu  höhnen,  ihren  Gladiatoren  zu 
tragen  gaben.   Freilich  giebt  es  auch  hier  eine  Anzahl  von 


1)  Lipsius,  Saturn.  Sem.  n,  cap.  8,  p.  77  oben,  wo  auch  Tom 
Netze  etc. 

2)  de  spect  25;  Oehlcr  I,  57j  Reiffersch.  26,  12. 

3)  Tgl.  auch  den  rctiariiis  in  den  Acta  Perpetuae  c.  18  Anfang. 

4)  Lampridü  Commodus  cap.  16  ed.  Peter  p.  100. 

5)  Vgl.  meinen  Aufeats:  Tertolliu  als  Menwh  und  als  Borger  io 
V.  Sytfels  Bist.  Zdtschr.,  N.  F.,  Bd.  XVIII,  &  238ff. 

6)  S.  Lipsius,  Sat  Serm.  H,  7,  p.  78  unten:  Is  (Secutor)  ab  hb 
seqnesdo  Betiarimn  dictus,  alt  Isidonis.  Lipohis  lUirt  fort:  Et  verum 
eit,  nun  etc.  —  Die  Serie  von  Scbwertkftmpfergattungen ,  Myrmillones, 
Threces,  Seeutores,  Samnitea  etc.  iftUt  Lipaios  auf  Sat.  Serm.  II,  cap. 
9,  10.  11,  p.  79.  61.  83. 

7)  VIII,  40,  3  ed.  Hertz  I,  485,  rf.  Livius  VUI,  40,  17.  — 
Gnx)7.  irre  führt  die  Verweisunp^  auf  PliniuB  (U.  N.  XXXI,  11,  47  ed. 
Siüig  IV,  463)  bei  Oebler  I,  57. 
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offenen  Fragen.  Zunächst  kennen  f^pätere  Zeiten  eine  Gat- 
tung von  Gladiatoren,  welche  den  Kamen  ,,bammtcr''  tragen. 
Wie  diese  späte  Bezficlmung  zu  jenem  Faktum  sich  stellen 
magy  daüi  kampmuBcbe  GkdiAtoieQ  ein  samnitisclies  Armatur- 
fitllck  zu  tragen  hatten^  Ist  vieneicht  nie  ganz  su  entscheiden, 
wenn  andi  wahrscheinlicli  bleibt^  dafii  eben  gefangene 
Samniter  su  Gladiatoren  geprefst  worden  nnd  jene  Gladiator- 
Samniten  ursprünglieb  samnitischen  Bluts  waren.  Aber  aucb 
angenommen,  dafs  dieser  Zusammenhang  statttand,  so  sind 
die  Gladiator- Samniten  als  besondere  Gilde  von  Schwert- 
fechteru  mit  den  Netzfechteru  doch  nicht  identisch,  wählend 
sie  entschieden  als  Erben  ihres  Schwamm- Armatursttlcka  sich 
darstellen.  Bei  dieser  Schwierigkeit  kommt  denn  gana  glück- 
lich die  Nachricht  ssnhilfe»  dals  Gladiatoren-Samniter,  aller- 
dings vor  Cicero  häufig,  nach  ihm  ganz  zu  verschwinden 
scheinen  K  So  wäre  denn  jene  Erbschaft ,  da  kein  einziger 
Text  des  Altertums  ihre  Beanstandung  auferlegt ,  ja  der 
TertuUiantext  sie  ibrdert,  ziemlich  bündig  bewiesen.  Diese 
Modegladiutoren,  die  ordnungsmUrtsige  Beute  von  „Secutoren", 
wie  Commodus^  können  als  Erben  und  Nachfolger  jener 
älteren  Gilde  bezeichnet  werden. 

Nimmt  man  andere  Data  hinzu,  so  ergiebt  sich  ein  Bild 
jenes  Netzfechters.  Neben  dem  Netze  des  Seefiscfaers  trSgt 
er  den  Dreizack  Neptuns  als  seine  bessere  Waffe.  Allerlei 
Witze  vom  Fischfangen,  die  man  Über  ihn  ausgieM,  ver- 
breiten über  den  Mann  mit  dem  Brustschwamm  gleichsam 
einen  Nimbus  von  Scelutt  Gleich  als  ob  jenes  alle  Motiv 
des  bezeugten  kampunischen  liohues  von  der  Folgezeit  weiter 
geuiait  und  folgerichtig  vollendet  wäre,  präsentiert  dieser 
Mann  mit  dem  Schwamm  sich  wie  eine  Art  Wundergebilde 
der  reichen  Fauna  des  Meeres.  Ob  der  Schwamm  auch 
darauf  berechnet  war,  nicht  nur  die  Hiebe  zu  schwächen, 


1)  8.  Lipsins,  Saturn.  Serm.  II,  p.  68  Mitte.  Allerdings  miter- 
l&lst  hier  Lipaias,  die  Konsequensen  zu  ziehen. 

2)  S.  Lipsius,  Saturn.  Serm.  II,  rap.  3,  p.  77.  78.  Nur  müfsto 
man  wünsche  n,  dafs  Lipsius  das  reiche  Materi^  das  er  beibringt  noch 
bestimmter  auf  die  „ Schwämme*'  belöge. 
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sondern  auch  das  fliefsende  Blut  des  Fechters  teilweise  auf- 
zusauj^en,  wird  nicht  wohl  zu  entscheiden  sein.  Eine  Kon- 
zession der  Barmherzigkeit  ist  er  schwerlich  gewesen 

7.  Der  Venator  und  dessen  Seitenstück.  Ais 
Offiaaot  der  Arena  ist  in  den  Perpetua-Akten  jener  Venator 
anzusehen,  der  den  Eber  „submimstriert"  und  bei  diesem 
Qeedillite  Enschaden  kommt  K  (Gerade  einen  solchen  Venator 
finde  ich  bd  TertoUiaiii  nftmlich  in' jenem  Manne^  der  uden 
Menschen  dem  Ldwen  entgegenwirft'".  Er  ist,  si^  Ter^ 
tuHiaii,  iii  nicht  minderem  Maisc  ein  Jtlürder,  als  jener  andere 
Mann,  welcher  den  Armen  dann  abthut,  den  die  Tiere  zer- 
fleischt haben. 

Ich  muTs  hier  von  Härtel^  abweichen,  der  sonst  so 
vieles  Vortreffliche  zu  Tertullian  uns  geboten  hat.  Der  im 
Texte  gemeinte  Mensch  ist  mir  zweifelsohne  kein  Editor, 
kein  Veranstalter  der  Tierhetze.  Der  Zusammenhang  dieses 
Kapitels  ist  völlig  den  Darstellem  zugewandt  Und  in  der 
Zahl  dieser  letzteren  konnten  Venatoren  nicht  fehlen.  Bewarf 
iiiaii  die  Tiere  mit  Stacheln,  behing  uian  sie  mit  Metall- 
plättchen,  warf  man  ihnen  Stroiuuänncr  vor  oder  fesselte,  je 
zwei,  sie  an  Seilen  ^,  so  thaten  dies  offenbar  niemals  die  dem 
Tode  geweihten  Verbrecheri  die  als  widerwillige  Werkzeuge 
den  Gang  dieser  Dinge  gehemmt  hatten.  Selbst  um  Käfige 
au&othnn,  um  trfige  Tiere  herauszutreiben  \  waren  die  Vena- 
toren  ^  vonnöten,  auch  wohl  um  die  Opfer  zu  hindern^  sich 

1)  Manches  audero,  den  (Gladiator  betreffend,  liest  mau  bei  Ter- 
tullian. So  vom  rudis  und  pilcus  —  Hut  uuJ  Stockrapier  (de  spect. 
21  Ende).    Dies  bedarf  aber  keiner  Besprechung^. 

2)  subfo&sus  ab  eadgm  bcütia  .  .  .  post  dies  muneris  obiit  Acta 
Perpet.  c.  19. 

8)  qoi  hominen  leoni  prae  se  opponit  de  speet  28  Bade. 
Reiffersch.  24,  9. 

4)  Patrist  Studien  I,  88  oben.  Auch  Venator  und  Bestiaiiiu 
dorfen  nicht,  wie  dies  a.  a.  O.  gsschiefat,  einander  gleich  gesetst  wer- 
den. Der  Venator  ist  ein  Beamter}  der  Bestiariiis  ein  Verbrecher  (we- 
nigstens im  Sinne  der  Machthaber). 

6)  Rhein.  Museum  X,  670. 

6)  Vgl.  Acta  Perpet.  cap.  19:  et  cum  ad  ursum  substrictus  esset 
in  ponte  (Saturus),  ursus  de  cavca  prndirc  noluit. 

7)  Über  Yenatoreo  vgl.  Becker-Marquardt  lY,  ö66f. 
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Bum  des  Volks  zu  yerkrioclien.   Em  Ofifisiant  dieser 

Art  Ist  es  hier,  meines  Erachtens,  welcher  mnen  Menschen 

tiüiii  Löwen,  ihn  als  Decke  brauchend  ^,  entgcgeiiwirit. 

Wie  die  Acta  Per|>etuae  hier  den  TertuUian  uns  erläutern,  so 
geschieht  dies  auch  bei  dem  Gegenbild  des  vorerwähnten  Vena- 
tors,  nämlich  dem  Gladiator,  welcher  die  von  Tieren  zerfleischten 
Schlachtopfer  dann  abkehlt  oder  den  von  anderen  Schwert- 
kümpfem  fast  schon  Getöteten  abthut  Nach  jenen  Akten 
SU  urtdien  tritt  em  Neuling  der  Fechterkunst  diesen  ge&hr> 
losen  Dienst  an.  Aber  auch  was  das  Publikum  anlangt, 
das  die  endliche  Abschlacbtong  sehen  will,  wie  für  die  be- 
sonderen Anstaltfii,  welche  hierzu  geti'offcu  werden,  sind  jene 
Nachrichten  lein :  it  h.  Die  Kurze  Tertullians  empüingt  hier 
dasjenige  Licht,  dessen  sie  so  bedürftig  ist. 

Ich  setze  die  Stelle  hierher.  Man  will,  sagt  er,  den 
Sterbenden  möglichst  genau  ins  Auge  sehen,  den  so  recht 
in  der  Nähe  haben^  den  man  von  ferne  her  töten  wollte  — 
sicher  nur  um  hartherziger;  wenn  man  dies  letatere  nicht 
wollte 

Den  Ausdruck:  „töten  von  fem  her"  wird  man  ganz 
eigentlich  nehmen,  denn  „töten"  und  „töten  lassen"  gilt  hier 
offenbar  als  das  Gleiche.  Weiter  verweist  das  „von  fem 
her"  auf  die  Längsachse  des  Baues.  Offenbar  bringt  diese 
es  mit  sich,  dafs  wenigstens  der  Teil  der  Zuschauer^  der  am 
einen  Ende  der  Längsachse  einem  Bestiarier  suschauti 
welcher  am  anderen  su  kämpfen  hat,  den  Vorgang  nur  aus 
der  Weite  sieht  Es  folgt  der  Schlufsakt  des  Ganzen^  näm- 
lich die  schliefsHehe  Tötung  durch  den  gladiator  timnculus  K 
Die  mordlustigen  Augen  verlangen  jetzt  die  Befriedigung, 
dafs  die  Abkehlung  der  Zci*fleischten  in  möglichster  Nähe 
sich  zutrage.  Dies  geschielil,  indem  letztere  vor  sich  geht 
auf  dem  dazu  errichteten  Uolzgerüst  in  der  Mitte  *  der  ge- 


1)  prae  se  Reiffersch.  24,  6. 

2)  de  spect.  21  Ende. 

3)  Acta  Porpct.  cap.  21. 

4)  VrI.  mit  TertuUiau  (cap.  21  recognoscens  de  proximo)  wiederum 
dio  Acta  Perpet.  cap.  21 :  et  cum  populus  illos  in  medio  postularet. 
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samten  Arena.  Soweit  das  ^^i^nmd^'  ee  znlfi&t^  rückt  nun 
wirklich  die  Sehkirsfloeiie  in  die  erwünschtere  Nttke.  Das 

Holzger iiöt  öelbst  wird  verbürgt  m  Lyon  ^  wie  in  Karthago, 
welches  letztere  für  uns  entscheidend  ist.  Die  Leiter,  welche 
Saturus  autsteigt  der  Hieb  des  gladiator  tinmculus  in  jener 
beweglichen  Nachricht  der  alten  Acta  Perpetuac  bringen 
diesen  Schlufsakt  uns  nahe.  —  Die  „  gesteigerte  Hartherzig- 
keit^'  bei  TertoUian  wird  verständlich  sein,  erwBgt  man,  dala 
Zeifletachte  am  Leben  lassen  in  der  That  grausamer  Is^  ab 
Ihnen  den  Gbadenstois  sawenden^  der  ihrem  Elend  ein  Ende 
macht 

Diese  Fordenmg  wird  erhoben,  nt  gUdio  penetrt&tl  in  eorum  eorpore 
oculos  8U08  comites  liomiddü  adÜangeret.  Gans  wie  Tertnllisn. 

1)  Eusebius  ed.  Schwegler  p.  168lf. 

2)  Acta  Perpet.  cap.  21. 


Zusatz  zu  S.  Iö4  oben.  Man  vergleiche  die  bei  grofsen 
Leichenbegängnissen  von  bchauspielem  getragenen  Wachs- 
masken  der  Vor&hren. 
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Von 

D.  Theodor  Biieger. 


L 

Das  Ergebnis  der  Altenbnr^er  Verhandlmig^eii  mit 
Karl  von  Miltitz  und  Luthers  Entwiokelun^  in  den 
ersten  Monaten  des  Jalires  1519. 

Alü  Ergebnis  der  Verhandlungen,  welche  in  der  ersten 
Woche  des  Januar  15  ly  zu  Altenburg  zwischen  Luther  und 
dem  päpstlichen  Nuntius  Karl  von  Miltitz  gepflogen  werden 
sind,  wird  allgemein  ein  Ubereinkommen  über  vier  PunlLto 
aogogeben: 

1)  beide  Teile  sollen  fortan  schweigeQ", 

2)  y^LuiherB  Sache  soll  dem  Urteil  eines  Terständigen 
deutschen  BischofB  unterbreitet  werden,  der  die  Punkte  be- 
zeichnen mag,  in  denen  Luther  zu  weit  gegangen"; 

3)  „er  soll  lerner  durch  eine  Schritt  der  Mirsdeutung 
seiner  früheren  Schritten  wehren"  und 

4)  „dem  Papst  bekennen,  dafs  er  zu  hitzig  gewesen''  K 


1)  So  noch  die  jüngste  Aufserung  über  diesen  Gegeastaud,  Ka- 

werau,  Reformation  und  Gegenreformation  (=  Lchrliuch  der  Kirchen- 
geschicbte  von  Willi  M<'l!"r.  3.  Ijand.  Freiburg  i.  Ii.  und  Leipzig  1&*J4), 
S.  15  —  in  Übereil  Ii  Innung  mit  der  ganzen  neueren  Lutberforschuug 
(s.  unten  S.  213,  Auw.  1). 
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Die  beiden  letzten  Punkte  der  Abmachung;  nimmt  man 
dann  weiter  an^  seien  aucb  wirklich  sur  Ausf^ihrung  ge- 
kommen, der  eine  in  Luthers  Unterricht  auf  etliche  Ar- 
tikel, die  ihm  yon  seinen  Ahgdnnem  aufgelegt  und  zu- 
gemessen werden \  der  andere  In  Luthers  Brief  an  Leo  X. 
vom  'S.  März  1519  *, 

Man  stützt  sich  Itir  die  Altenbur^er  \'('f  l  andhiugeu  vor- 
nehmlicb  auf  zwei  Briefe  Luthers  an  seinen  Fürsten^  welche, 
beide  undatiert ,  unzweifeibatt  noch  in  Altenburg  selbst  ge- 
Bcbrieben  sind,  und  welche  uns  über  ihre  fieihenfolge  ebenso 
wenig  in  Zweifei  lassen 

Man  hat  aber  das  landläufige  Ergebnis  nur  durch  eine 
Kombination  bdder  Briefe  gewonnen,  welche  durch  ihr  Ver- 
hSltnis  SU  ebiander  yerboten  wird. 

In  dem  ersten  Briefe  eibtattet  Luther  seinem  Landes- 
herm  Bericht  über  die  tags  zuvor  *  zwischen  ihm  und  Alil- 
titz  gepflogene  Verhandlung. 

Nachdem  Karl  von  Miltitz  ihm  „die  Unehre  und  Frevel", 
die  durch  ihn  der  römischen  Kirche  zugefügt,  zu  GemUte 
geführt,  bat  Luther  sich  demütig  erboten,  den  Schaden,  so- 
weit in  seinen  ErSfIten  stehe^  wieder  gut  au  machen. 

Wenn  er  nun  im  Kachfolgcnden  dem  Kurfürsten  sein 
„Bedenken''  zu  erkennen  giebt  und  es  dessen  Urteil  unter- 
breitet, so  könnte  die  Wcndnntr,  mit  welcher  er  einzelne 
Punkte  einleitet  ^,  die  Vorstellung  (irweeken ,  als  ob  er  die 
Meinung  des  Kurlürsten  einhole,  bevor  er  dem  Nuntius 
gegenüber  sich  zu  dem,  was  er  an  Oenugthuung  zu  leisten 
beabsichtigt,  erbietet  Doch  macht  der  Fortgang  der  Rede 
unzweifelhaft,  dals  er  schon  tags  zuvor  Miltitz  das  Nämliche 
vorgetragen  hat^ 

1)  Luthers  Werke,  Weimarer  Auspabe  II,  6Cff. 

2)  liUtbers  Hricfwcclisol,  iK'vaus.iregeben  von  Euders  I.  442  fl'. 

3)  Luthers  Briete  vou  de  Wette  I,  207  f.  und  2ÜU  (von  i:Iüders  I, 

343  f.  nur  rejzistriert). 

4j  LiiLweiki  um  -i,  oder  5.  Januar. 

5)  ff  Zum  ersten  wollt  ich  verheißen  dkser  Materien  hinfurPsr 
Sülle  eu  tUhen,"  —  „Zum  andern  wollt  ich  päpstlicher  Heiligkeit 
abreiben,*'  Ebenso  beim  dritten  Punkte. 

S)  Schon  Luthers  Bemerkung  beim  vierten  Pankt,  Spalatiii  habe 
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Hiarnack  hat  Luther  sich  erboten: 

1)  zu  schweigen,  falls  aach  die  Gegner  schweigen; 

2)  einen  Entschuldigongsbrief  an  den  Papst  za  schrei- 
ben; 

d!)  eine  Schrift  ausgehen  zu  lassen ,  welche  das  Volk 

zum  Gehorsam  gegen  den  römischen  Stuhl  ermahnt; 
4j  liat  dann  noch  Spuhitin  den  Vorschlag  gemacht, 
duls  die  Sache   I^nthors    dem   Jiichterspruch  de« 
Erzbischofs  von  Salzburg  übergeheu  werde. 
Dieses  alles  hat  aber  Miltitz  für  nicht  hinreichend  er- 
kiärt|  doch  auch  von  Luther  nicht  einen  (ein&cben)  Wieder- 
ruf  gefordert   So  ist  man  auf  Bedenken  aoseinandergogan- 
gen  \ 

In  dem  zweiten  Briefe  kann  nun  Luther  Friedrick  dem 

Weiseu  das  schl  iel'sl  iche  Abkommen  mit  jMiltitz  melden: 
„tvie  daß  Er  Cnrol  von  Miltitz  und  ich  endlich  tiberem- 
komm,  hnhen  bc^dilassoi  den  Jlandd  (inf  zicem  Artihd": 
l)  soll  beiden  Parteien  Schweigen  auterlegt  werden;  2)  will 
Miltitz  dem  Papst  Bericht  erstatten  über  die  Sache  Luthers 
und  dahin  wirken,  dafs  der  Papst  |, heraus  befehle,  etwa 
einem  gelehrten  Bischof,  die  Sach  zu  erfahren,  und  Artikel 
anzeigen,  welche  irrig  und  von  mur  widerrufen  werden  sollen. 
Und  alsdenn,  so  ich  den  Lrdiumb  gelehret  werde,  soll  und 
will  ich  gern  denselben  widerrufen  und  der  heiligen  Rö- 
mischen Kirchen  ihre  Ehre  und  Gewalt  nicht  schwächen/' 
Hieinacb  sind  bei  dem  „endlichen  Übereinkommen''  von 


auf  Veranlassung  Fabians  Ton  Feilitzsch  vorgcscUsgen ,  dafs  die  Sache 

dorn  Erzbischof  von  Salzbtirf^  «bertrappn  werde,  zci^t,  dafs  hier  von 
Vorschlaiinii  die  Rede  ist.  welche  dem  Nimtius  gemacht  siud  (^owifg 
wird  das  volkuds  durch  den  Satz  am  Schhisse:  „Ich  habi^  auch  mit 
Herr  Carol  gcrcdt" ;  denn  dieser  Satz  (übrigens  im  Original  durch 
tiuen  Absatz  von  ib  in  Vorhergehenden  getrennt)  geht  nicht  auf  das  un- 
mittelbar Vuiaufgeheude,  i^ouderu  auf  das  Ganze. 

1)  „Ich  haibs  auch  mit  Strr  Carol  ffertdt,  der  niekut,  e$  wäre 
nU  gnug,  und  doeh  uit  tUe  WUUkrrufung  foäeret  [d.  h.  er  bat  nicht 
darauf  IManden;  denn  gefordert  hat  er  den  Wiedeiruf  anfangs  lebhaft 
genug;  s.  Luther  an  Egranus,  Bind.  I,  406,  und  an  Staupiti,  I,  481], 
nmder  auf  Bedenken  von  einander  gangen." 
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den  vier  Artikeln,  die  anfangs  in  Auasicht  genommen  waren^ 
zwei  fallen  gelassen:  von  dem  Ermahnungsacluneiben  an  das 
Volk  ist  so  wenig  die  Rede,  wie  von  einem  Briefe  Luthers 
an  den  Papst  ;  an  die  Stelle  des  letzteren  ist  vielmehr  ein 

Brief  des  Nuntius  ^'etreten 

Oder  sollte  Luther  hier  etwa  blofs  die  wichtigsten  Punkte 
herausgehüben  haben?  Diese  Annahme  wird  durcfi  die  Be- 
tonung der  zwei  Artikel  im  Unterschied  von  den  vier 
Punkten  des  voraufgegangenen  Briefes  zum  mindesten  nicht 
unterstützt.  Auch  hat  er  acht  Tage  später  in  einem  Briefe 
an  Scbenrl  sich  ganz  übereinstimmend  ausgedrückt:  Cum 
Carclo  amidssime  convmi:  primo  ui  haee  res  omnino  sileafur 
ulrinque,  deinde  manäaio  Summt  Poniifwis  alttjuis  Germaniae 
eyiscopus  articulos  trroneos  mihi  designet,  quos  rcvoccm 

Nach  dem  zweiten  Briefe  hat  Luther  zunächst  nur  eine 
einzige  Verptlichtung  auf  sich  genommen  (zu  schweigen,  falls 
auch  die  Gegner  schwiegen);  falls  der  zweite  und  dritte 
Punkt  des  ersten  Briefes  zu  den  endgültigen  Abmachungen 
gehörten,  würde  er  eine  zwie&cfae  weitere  Verpflichtung 
übernommen  haben.  Wie  kommt  es  nun,  dafs  er  sie  (nach 
der  allgemeinen  Auffassung  dieser  VorgSnge)  erst  so  spät 
einlöst?  den  Brief  an  den  Papst  Anfang  März  schreibt, 
die  Fhigschrift  erst  Ende  Februar  ausgehen  lälst V  Und 
Miltitz  soll  diese  Verzögerung  ruhijj  mit  angesehen  haben, 
ohne  zu  malmen  V  Dagegen  hat  ihm  nachweislich  der  andere 


1)  Aach  kam  MQtIts  noch  zu  Altenborg  oiit  dem  Korfllrsteii  Aber- 
ein,  daTs  auch  dieser  an  den  Papst  Bchrdbea  sollte.  Das  Konzept 
dieses  Briete  ist  auch  auf  ons  gekommen;  warum  er  aber  nicht  ab> 
geschickt  wurde,  ersehen  wir  aus  einem  Schreiben  Friedrichs  an  Fabiaa 
von  Feilitzsch,  d.  Torgau  12.  Januar  1619.  S.  Löscher,  ICef.-Acta 

m,  14-19. 

2)  13.  Januar,  End.  I,  348f.  Dafs  Luther  in  tlrm  Bripfn  an 
Egranus,  2.  Februar,  End.  1,  408,  dcs^l.  au  Staiipit/,  20.  Februar, 
I,  431,  nur  das  einzige  positive  Abkonimcn,  dafs  die  Sache  einem 
Bischof  übertragen  werde,  erwähnt,  hat  nichts  Auffallendes,  so  weni? 
wie  die  Erw&hnuns:  blofs  deb  anderen  „Pakts'',  zu  schweigen, 
iu  dem  Briefe  Luthers  au  den  Kurfürsten  vom  13.  März,  de  Wette  I, 
237.  Dagegen  fahrt  Luther  in  seinem  Briefe  an  Leo  X.  vom  Oktober 
1620  beide  Punkte  des  Abkommens  an,  de  Wette  I,  &03. 
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Punkt,  der  wirklich  zu  dem  endlichen  Abkommen  gehörte, 
am  Herzen  gelegen.  Am  5.  l'^ebruar  meldet  er  von  Augs- 
biirp:  aus  dem  Kurfiiroten ,  dafs  er  umständlich  dem  Papst 
[über  LutherJ  berichtet  habe,  und  schärit  dabei  dem  Füisten 
ein,  dafs  er  Luther  dazu  anhalte,  „das  syn  Wirde  nicht 
anders  wirt  anfcihen,  bis  ich  wider  kume,  dan  wy  mrs  mder 
vns  verlassen'*  \ 

%. 

Doch  die  Sache  ist  so  i  iulach,  darf>  liier  ein  Mifsverständnis 
überhaupt  nicht  hätte  entstohcu  kouiien,  wenn  nicht  wirklich 
ein  Briei'  Luthers  an  den  Papst,  der  auf  Miltitz'  Erscheinen 
Bezug  nimmt,  vorläge,  und  wenn  Luther  nicht  wirklich  im 
Februar  ein  Flugblatt  zur  Belehrung  des  Volkes  hätte  er- 
scheinen lassen. 

Dafs  es  mit  dem  Briefe  eine  eigene  Bewandtnis  habe, 
darauf  hätten  schon  Ort  und  Datum  am  Schlufe  aufinerk- 
sam  machen  müssen:  „Ej'  Aldenburgo,  3.  Martli  lnJ9'\ 
An  der  Ortsangabe  hat  in  der  Th.it  End  er s  Anstofs  ge- 
nommen, der  mit  seinem  Nachweise,  dafs  Luther  zu  der 
angegebenen  Zeit  nicht  in  Altenburg  gewesen  sein  kann, 
durchaus  im  Rechte  ist  K  Noch  verdächtiger  ist  aber  das 
Datum.  Wie  sollen  wir  es  ims  erklären,  dals  Luther  ÜEiat 
volle  zwei  Monate  mit  der  Abfassung  oder  doch  Absendung 
dieses  Briefes  gewartet  hätte,  während  Hiltita  längst  über 


1)  Tentzfl  n\u\  Cyprian,  Histor.  Bericht  I,  888.  Hierauf  be- 
zieht aich  Luther  an  den  Ivuüursten  13.  Miirz,  de  Wette  1,  2;i7:  .  .  . 
dciß  ich  hinfurter  stille  stehn  soüt  utid  nidUs  neues  anfahen,  wie  ivir 
doMH  tu  Aiden^fff  huMtrnn."  (Des  Kurfürsten  Antwort  auf  den 
Brief  TOD  Miltitz,  AUenburg,  4.  M&rs  1619,  bei  Cyprian  I,  391  f.) 

2)  1,  4Uf.  Der  wirkliche  SachTerhalt  ist  aber  Enden  nicbt 
kUr  geworden;  rucIi  Knaake  (Weim.  Ausg.  II,  66 f.)  Dicht,  welcher 
findet,  die  Ortbestimmung  an  sich  schon  verdächtige  das  Datum;  an 
diesem  stOIst  sich  Knaake,  da  der  üntcrricbt '*  Ende  Ftbruar  er- 
schicneu  sein  müsse,  während  Luther  ihn  in  diesem  Briefe  an  den 
I'ai>st  fTst  in  Aussicht  stellt.  Die  Auskunft  lautet:  „Wahrscheinlich 
sind  dir  Worte:  ,Ex  Aldcnhurfio  III.  Martii  Anno  M.B.XIX.'  bei 
der  vou  einem  Kauzlisteu  angefertigten  Keioschrift  biozugtifilgU^' 
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uine  Sache  nach  Rom  berichtot  hatte?  Ich  schweige  da» 
Yoa,  dafs  Anfang  Mte  Luthers  Gedanken  länget  auf  die 

Leipziger  Disputation  und  deren  Gegenstand  gerichtet  waren  K 
Worauf  gründet  sich  nun  dieses  Datum?  Einzig  und  allein 

auf  die  Wittenberger  Ausgabe  der  Werke  Luthers,  die,  wie 
jedem  Lutherlorscher  bekannt  ist ,  eine  ganze  Reilie  von 
Phantasiedaten  gebracht  hat.  Bei  dem  Anstofs,  welchen  dieses 
Datum  bietet  —  zumal  in  der  Verbindung  mit  der  Orts* 
angäbe  — ,  verliert  es  für  uns  alle  Bedeutung  —  und  wir 
hätten  ein  Becht,  den  Brief  in  die  Tage  des  wirklichen 
Aufenthaltes  Luthers  in  Altenbnrgi  d.  h.  in  die  erste  Januar^ 
woche  zu  verlegen. 

Nun  liegt  dieser  Brief  bekanntlich  noch  heute  in  einer 
Nieders?chrift  von  Luthers  eigener  Hand  vor.  Hier  hat  er 
weder  Unterschritt  noch  Ort  und  Datum.  Unsere  Berech- 
tigung, ihm  seine  chronologische  Stelle  aus  inneren  Gründen 
anzuweisen,  erfährt  dadurch  eine  erwünschte  Bekräftigung. 
Aber  das  Original  von  Luthers  Hand  leistet  uns  noch  einen 
anderen  Dienst  Hier  hat  nfimlich  der  Brief  eine  Über- 
achrift,  ebenfalls  von  Luthers  Hand :  „Meymnff  äeshrieffs 
eeum  H,  F.  Papst** K  Damit  beoeichnet  ihn  Luther  deut- 
lich genug  als  einen  blofsen  Entwurf.  Und  man  darf 
dreist  behaupten:  er  ist  Entwurf  geblieben,  nie  ab- 
gegangen. 

Man  braucht  nur  einen  Blick  zu  werfen  in  den  Inhalt  dieses 
Briefes,  um  begreiflich  zu  finden,  dafs  Miltitz,  wenn  Luther  ihn 
bei  der  zweiten  Unterredung  vorlegte  *f  alsbald  vorgesogen 


1)  Zufällig  besitzen  wir  (i.  o.)  eio«i  Brief  des  Kurfflrsten  an  Mil- 
titz, Alteoburg,  d.  4.  März.  Hfttte  sm  Tage  zuvor  Luther  xa 
Altenburg  endlich  seinen  längst  versprochenen  Brief  an  den  Papst  von 

Stapel  pclassrn,  wäre  das  Sclnvr'?;r»'n  von  diesem  Vorpanpe  uneiklärlicb. 
Knaake  fnilich  hat  (s.  oiten  b.  iOS ,  Ainn  '})  <}ip.  Vermutiiiifr  aiif-jo- 
sti'llt,  der  Brief  Lutiiers  sei  mit  diesem  bcbreibeu  des  Kurfürsten  an 
Miltitz  zugleich  abgesandt! 

2)  S.  die  Vorberaerkuüf^  von  iMiders  über  das  Ongiual  1,  442. 

3)  Denn  der  Entwurf  mufa  nach  der  ersten  Unterredung,  derjenigen, 
Aber  welche  Luthers  erster  Brief  an  den  Kurfitrsten  uns  auterrichtet, 
niedergeschrieben  sein. 

ztitodu.  t  E.-G.  IT,  f.  14 
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hat,  auf  ein  derartiges  Schreiben  an  den  „Heiligea  Vater 
Papst"  zu  verzichten.  Konnte  es  doeli  seinen  eigenen  Be- 
mühungen an  der  Kurie  blofs  Hinderniaae  in  den  Weg 
legen.  Was  uns  aus  dem  ersten  Briefe  des  Reformators  an 
seinen  Schutz-  und  Schirmherm  entgegentönt:  „Venn  aus 
der  Bfimentim  wird  niehis"  *,  das  bildet  auch  den  hell  und 
klar  liindurc'hdnii^^enden  Grundti)n  dieses  „demütigen  Unter- 
wcrtunfrs^schreihens"  Die  sanfteren  Töne  der  iieofleitung, 
weiciie  die  ..facr  hominum  et  pulvis  terrae"  anschlägt,  ver- 
mögen ihn  nicht  zu  verdecken.  Nicht,  was  er  gethan, 
schmerzt  ihn  —  wir  finden  keine  Spur  von  Reue  es 
schmerzt  ihn  nur^  dafs  seine  redliche  Pflichterfüllung  so 
falsch  gedeutet  ist,  ihm  beim  Papste  selber  den  Verdacht 
der  Unehrerhietigkeit  zugezogen  hat  Nun  folgt  der  Kach> 
weis,  warum  er  die  von  ihm  geforderte  Revokation  unmög- 
lich leisten  kann.  Er  hat  aber  auch  nichts  verbrochen. 
Von  ganz  anderen  ist  der  römischen  Kirelie  Unrecht  und 
Seliande  zu}^elii^t,  von  jenen,  gegen  die  er  sieh  erhoben  hat, 
Er  kann  vor  Gott  bezeugen,  dafs  er  die  Gewalt  der  rö- 
mischen Kirche  und  des  Papstes  nicht  hat  antasten  wollen ; 
nein,  diese  Gewalt  ist  hocherhaben  tlber  alles,  nichts  ist 
ihr  vorzuziehen  im  Himmel  und  auf  Erden  aufser  alleon 
Jesus  Christus,  der  Hm  Aller.  Was  er  thun  kann  in 
der  Sache ,  das  verspricht  er  gern :  er  will  schweifen, 
wenn  auch  die  Gegner  ihr  leeres  (Jeseliwätz  einstellen,  und 
will  in  einer  Schrift  das  Volk  zur  Khrl'ureht  gegen  die 
röniiselie  Kiidie  ernialnien,  dafs  es  nielit  die  U'liorheit  seiner 
Gegner  der  Kirche  anrechne,  nicht  seine  fc^eluirfe,  deren  er 
sich  gegen  jene  Schreier  bedient,  im  Übermafae  bedient  hat 


1)  deWetto  I.  208. 

2)  „Zum  andern  wollt  ich  päpstlicher  Ilciliykeit  schreiben  und 
«lieft  gam  dmuUtig  unterwerfen,  bekennetif  tcie  icJi  zu  hitzig  und  zu 
tdmrf  gewe$m"  u.  s.  w.,  de  Welt«  a.  a.  0. 

5)  „n^juemeam  aerimoniam  miteniur  advenua Eedemam Rih 
mtanam,  gu^  ego  utw  sum,  imo  ahuaus  et  exees$i  advern»9  hala- 
trcnes  ietosJ*  Das  ist  alles,  was  von  Entscbnldigong  Torkammt.  Das 
das  Terbeifene  BekenntnlB:  „wie  «db  xu  MUtig  und  gu  tduurf  ge- 
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sich  der  rümiscben  Kirche  gegenüber  zum  Muster  nehme. 
Und  zum  Schlufs  noch  einmal  die  ruhige  Vcrsicheniiig 
Beiner  edlen  Absicht:  er  ist  einzig  und  allein  darauf  aua- 
gegangen, dafa  nicht  die  rdmische  Kirche  durch  den  sch&nd* 
liehen  Geiz  der  AblafshAndler  befleckt,  dafs  nicht  das  Volk 
in  verhiingnisvoHen  Irrtum  geführt  werde. 

So  dieser  maiinliafte,  Irciiiiüti^e  und  doch  untenvürfige 
Brief!  Und  nocli  eins!  80  B))riclit  hier  der,  den  mehr 
als  eines  der  dem  Nuntius  mitgegebenen  päpstlichen  Breven 
als  Sohn  des  Verderbens,  als  batans  Sohn  bezeichnet 

Was  sollte  dieser  Brief  in  Korn?  Der  Nuntius,  welcher 
es  für  ratsam  gehalten  hatte,  auf  eigene  Faust  die  ihm  auf* 
getragene  Rolle  des  Häschers  mit  der  des  Vermittlers  zu 
vertauschen,  mufste  doch  Besseres  zu  berichten  wissen  von 
diesem  Sohne  des  Verderbens,  wenn  anders  sein  Versuch 
an  der  Kurie  ernst  genommen  werden  sollte:  zum  mindesten 
mulste  doch  etwas  von  der  l^jue  des  frechon  Sclijifligers 
der  Kirche  zu  sagen  sein.  So  erklart  sich  die  Abmachung 
der  zweiten  Unterredung,  derzufolge  Miltitz  es  war,  der 
„dem  heiligen  Vater  Papst  kürzlich  aUer  Sachen,  wie  er  er- 
funde»f  Crdegenheit  st^reiben"  sollte. 

So  konnte  denn  der  Nantius,  ohne  Gefahr  zu  laufen, 
seinen  Bericht  durch  ein  Selbstzeugnis  Luthers  abgeschwächt 
oder  nnwirksam  gemacht  zu  sehen,  an  die  Kurie  berichten, 
wie  es  ihm  zwcckmäisig  deuchte  —  oder  aucli  wie  seinem 
Optimismus  die  Sache  sich  darstellte.  Und  das  bat  er 
gethan. 

Da  weifs  er  nicht  blofs  zu  melden ,  dafs  Lutlier  den 
apostolischen  Stuhl  und  die  heilige  römische  Kirche  keines- 
wegs habe  beleidigen  wollen,  vielmehr  nur,  von  dnem  im 
Dienst  des  Kardinals  Albrecbt  stehenden  Ablafsverkündiger 
herausgefordert,  im  Eifer  der  Verfolgung  weiter,  als  er  be- 
absichtigt, gi<,a Ilgen,  über  das  Ziel  des  Anstandes  und  der 
"Wahilicit  hinausgegangen  sei;  nein,  er  berichtet  auch,  dafs 
Luther  nach  reiflicher  Betrachtung  seines  Thuns,  von 
dem    bittersten  Schmerze   ergriffen,  aufgeseufzt 


1)  S.  £.  B.  Seidemaan,  Hiltita,  S.  6. 

14« 
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habe  *  und  sich  bereit  erklärt,  alles  schriftlich  zu  wider- 
rufen ,  Bich  iu  Zukunft  vor  Ahnlichem  hüten  wolle  * ; 
ja  er  wUrde  bereits  vor  dem  L^aten  wiedenrufen  haben^ 
wenn  Ihm  dieser  nicht  als  parteiisdi  Terdfichtig  erschienea 
wäre 

So  der  Bericht  von  Ifiltitz.  Ein  auf  ihn  sich  berufen- 
des Schreiben  des  Papstes  au  Luther  vom  29.  Miirz  *  liefert 
uns  den  B^nveis,  clafs  Luthers,  unserer  Annahme  niu  li  wäh- 
rend der  Aiteuburger  Verhaudiungen  geschriebener,  Brief 
an  den  Papst  damals  (d.  h.  im  Januar  1511^)  nicht  abge- 
gangen ist.  Sonst  hätte  der  Papst  Ende  März  auf  ihn 
Bezug  nehmen  mttsaen.  Aber  noch  mehri  nach  diesem  päpst- 
lichen Breve  kann  Miltitz  in  seinem  Berichte  an  den  Papst 
auch  keinen  Brief  Luthers  angekündigt  haben;  denn 
sonst  würde  man  an  der  Kurie  sicherlich  dessen  Einlaufen 
abgewartet  haben,  bevor  man  den  aufsässigen  Mönch  mit 
einem  Breve  beehrte  und  nach  Rom  einlud. 

Aber  —  so  konnte  man  anwerfen  -~  wenn  auch  das 
schlieisliche  Abkommen  ein  Schreiben  Luthers  an  den  Papst 
nicht  in  nch  begriffen  haben  sollte»  so  ist  doch  die  Angabe 

des  zweiten  Briefes,  der  nur  von  einem  Abschlufs  auf  zwei 
Artikel  weifs,  unvollständig,  da  ein  weiterer  Lunkt  (der  dritte 
aus  dem  ersten  Briefe)  thatsächlich  zur  Ausführung  ge- 
kommen ist;  denn  der  von  Luther  verheifsene Zettel''  liegt 
Tor;  wir  haben  ihn  im  ,,Unterricht^^ 

Das  ist  allerdings  gegenwärtig  die  allgemeine  An- 


1)  „  amarissiiHO  cordis  dolore  tacfum  dohiisse  nc  x>igemuisse.^' 

2)  „paratumque  esse  omnia  ttmnt  scrijttts  rcvucare  ac  Prit^cipibus 
et  aliis,  ad  quos  tua  scripta  jjentnerunt ,  trrorem  tuum  significarc, 
in  posterumque  a  similibua  abstinere  velle:* 

3)  Dieser  Inhalt  des  Miltitzschen  Briefes  läfst  sich  mit  Sicherheit 
aus  dem  Breve  Leos  X.  an  Luther  vom  29.  Mftrs  1619  (End.  I,  492t) 
erheben.  Obwohl  äuliaerlich  nieht  allsu  got  beglaubigt,  wird  dieees 
BrefS  durch  sdnen  Inhalt  Aber  jeden  Zweifel  erhoboi. 

4)  Siebe  die  vorige  Anmerkung. 
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nähme';  «ie  <j;\\t  als  so  selbstverständlich,  dals  niemand 
das  BedUrinis  getUhlt  hat,  einen  Beweis  liir  sie  beizubringen^ 
ja  auch  nur  nach  ihrer  Berechtigung  zu  fragen. 

AolfaUeiid  könnte  hier  freilich^  wie  bereits  oben  bemerkt^ 
schon  von  Tomherein  ersehenen,  dals  Luther  eine  dem 
päpstlichen  Unterhindler  gegebene  Zusage  erst  so  spät,  etwa 
sechs  Wochen  nach  den  Altenbarger  Verhandlungen,  erff&IIt 
haben  soll,  während  es  sich  hier  doch  um  ein  Flugblatt 
handelt,  welches  er  in  wenigen  Stunden  abfassen  konnte. 

Doch  vielleicht  haben  uns  unbekannte  Gründe  ©ine  Ver- 
ärgerung herbeigeführt. 

Aber  wie  steht  es  denn  mit  dem  „Unterricht"?  gehört 
er  überhaupt  hierher?  Das  hei&t:  entspricht  er  den  An- 
forderungen, die  wir  nach  Luthers  Änfserungen  an  den  ron 
ihm  yerheirsenen  Zettel  stellen  müssen? 

In  dem  Brief  an  den  Kurfürsten  lesen  wir:  „Zum  dritten 
wollt  ich  ein  ZedcU  atisgehn  hissf  u.  einm  jedes  zu  vormahnen, 
der  Romischen  Kirchen  folgen,  gehorsam  und  eerbietig  m 


1)  Seckendorf  I,  61*»  zieht  de«  „üuterricht"  noch  nicht  hier- 
her (wohl  aber  den  BrieO-  "Wie  Seckendorf  such  noch  Planck  I', 
174 — 176.  178.  Zum  erstenmsl,  so  viel  ich  sehe,  hat  Löscher,  der 
sich  III,  10 f.  noch  an  Seckesdorf  anacbliefst,  III,  68  den  „Unterricht" 
in  Besiehoog  zu  den  yerhsndlongen  geaetst;  ihm  folgte  Salig  I,  10 
(der  trotsdem  das  „endliche**  Übereinkommen  gsns  richtig  angieht). 
Auch  Marhci necke  I,  Ulf.  mengt  nebst  dem  Brief  den  „Unter* 
rieht"  in  die  Sache.  Ranke  I*,  272  giebt  zwar  das  Übereinkommen 
in  der  Hauptsache  richtig  an,  läfst  aber  doch  den  Unterricht  „infolge 
des  Gespräches"  ausgehen.  Fortan  erscheint  der  „Unterricht"  ganz 
allgemein  als  Ausführung  einer  Altenburjrer  Abmachung'.  So  in  den 
Kircheugeschichten  von  Gieseler  (III,  1,  47),  Hase,  Nieduer, 
Baur,  Hasse,  Kurtz,  Henke  (Neuere  KG.  I,  47f.)  u.  s.  f.;  in  den 
Lutherbiügtapbieen  von  Meurer,  Küstliu,  Koldc,  Lenz;  iu  den 
neueren  Ausgaben  der  Werke  Luthers,  Walch  in  der  Halleschen  XV, 
843,  Eaders  in  der  Erlsnger  24  ^  1,  Knaske  in  der  Weimarer 
11,  66;  in  den  Beibrmationagesehichten  von  Pütt  I,  188,  Kahnis 
I,  241  T.  Beiold  8.  274.  Eine  Aaanshme  mscht  nor  Egelhaaf 
I,  174,  der  sunftcbst  richtig  die  swei  Punkte  des  swcftea  Briefes  Lu- 
thers angieht,  dann  aber  doch  Luther  seinen  Brief  an  den  Papst  seiner 
Verabredung  mit  Miltitz  gem&(s  schreiben  Iftftti  den  „Unterricht"  aber 
aberhanpt  nicht  erwihnt 
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sein,  und  mein  S'hriß  nit  zur  tidimach ,  miultrn  zur  Ehr 
der  Jwiligtn  llomischen  Kirchen  verstchn  sollten,  auch  be- 
kennen, daß  ich  die  Wahrheit  allzu  hitzig  und  mflh'irht  un- 
ZrifJij  an  Tag  bradit"  Damit  deckt  sich,  was  Luther  in 
dem  Entwurf  seines  Briefes  an  den  Papst  aagt:  cdifurum 
denique  in  vulgus,  itUeüigant  et  numeaniur,  tU  Ecdesiam 
Bßmanam  pure  eolan$  et  nm  UJhrtm  temerUaiem  huie  tm- 
puieni,  neque  meam  acrmmiam  imitentur  adversus  Sockaiam 
Homanam,  qua  tgo  usus  sutn,  immo  nillnma  et  excessi  ad' 
verbus  balatrones  istos "  *. 

Dreierlei  verheifst  Luther  lüer: 

1)  eine  Krmaiuiuüg  zum  Gehorsam  gegen  die  römische 
Kirche; 

2)  die  Auübrderuug,  seine  Schriften  nicht  zur  Unehre 
der  rümischen  Kirche  zu  deuten  (bzw.  die  Schärfe 
seiner  Polemik  gegen  die  AbJafshftndler  nicht  nach* 
zuahmen  gegenüber  der  Kirche); 

3)  das  Bekenntnis,  dafs  er  allzu  hitzig  gewesen  und 
die  Wahrheit  vielleicht  unzeitig  an  den  Tag  ge- 
braclit  liabe. 

Eine  Vermahnung,  wie  sie  im  ersten  Punkte  verheüsen 
wird;  hat  man  nun  wirklich  im  „ Unterricht"  finden  wollen, 
in  dem  letzten  Abschnitt:  ,yVon  der  Romischen  Kirchen*' 

Luther  entwickelt  hier  folgende  Gedanken:  1)  Die  rö- 
mische Kirche  ist  von  Gott  vor  allen  anderen  geehrt 
(denn  es  ist  die  Kirche  der  Märtyrer).  Freilich  geht  es  in 
Rom  jetzt  übel  zu;  aber  deswegen  darf  man  sich  doch  nicht 
von  ihr  lossagen,  darf  mau  die  Einigkeit  nicht  zerteilen. 
2)  Was  des  r  (>  mischen  Stuhls  Gewalt  anlangt,  so  in(»gen 
die  Gelehrten  ausfechten,  wie  weit  sie  sich  erstreckt;  lür 
die  Seligkeit  ist  nichts  daran  gelegen:  Christus  hat  seine 
Kirche  nicht  auf  äufserliche  Gewalt,  sondern  auf  inwendige 
liebe  und  Einigkeit  gegründet  Die  (äufserliche)  Gewalt 
sollen  wir  uns  gefallen  lassen,  mag  sie  grols  sein  oder  klein, 

1)  de  Wette  I,  208. 

2)  Enders  I,  444. 

B)  W.  A.  II,  72 f.  Aiisdrücklicb  sagt  das  Köstlin,  MarÜQ  Luther 
l*,  245,  aber  &i  ist  das  die  stiUschweigeDde  Vorsussetzuag  überall. 
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geradeso  wie  wir  zoMeden  sein  soUen  mit  dem  Mafs  an- 
derer zeitlicher  Gttter,  wie  Gott  ee  austeilt 

Cine  Ermahnung  zum  Geliorsam  gegen  die  römische 
Kirche  liegt  in  diesen  Sätzen  mir  mittelbar.  Allein  Luther 
zieht  ausdrücklich  die  i^'uige  aus  ilmeii  in  der  abaciiiielseu- 
den  Wendung:  „alleyn  der  eynicketft  sola  wir  aclUen  nemen 
und  bey  leyb  nit  widder  streben  Bepstlichcn  ge^ 
poten**,  AUo  die  £niiahiiuiig  zum  Festhalten  an  der  Kirche 
und  zum  Ertragen  der  (änliserlichen,  für  die  Seligkdt  in- 
diffisrenten)'  Gewalt  des  Papstes. 

Dennoch  ruft  der  ganze  Abschnitt  mit  seiner  kühleni 
kritischen  Haltung  keineswegt;  den  Eindruck  hervor,  als  sei 
er  geselirieben,  um  das  Volk  zum  Gehorsam  gegen  die  rö- 
mische Kirche  aiizuleueru,  soiuiern  vielmelir,  um  die  Mei- 
nung deö  lieiormators  festzulegen^  dais  man  trotz  alle 
dem,  was  er  gegen  sie  geltend  zu  machen  hat,  an  ihr  test- 
halten  müsse  und  auch  dem  Papst  nicht  widerstreben  dürie. 

Die  Absicht,  in  welcher  dies  hier  konstatiert  wird,  ver- 
iftt  uns  der  bertthmte  Schlufesatz  des  ganzen  ächriftchens: 
„Sihe,  nu  hoff  ich,  es  sey  offenbar,  das  ich  der  Römischen 
kirchen  nichts  nehmen  will,  wie  mich  meyne  lieben 
frund  schelten;  das  ich  mir  aber  etliche  heuchler  nit 
gelallen  lasse ,  dunckt  mich ,  ich  thu  recht  daran  und  solle 
mich  nit  vor  wasserbiassen  zu  todt  iurchtcn;  dem  heyiigen 
Bomischen  stuel  soll  man  yn  allen  dingen  folgen,  doch 
keynem  heuchler  nymer  gleuben/' 

Er  verteidigt  sich  also  g^n  ungerechtfertigte  Folge- 
rungen, welche  seine  Gegner  aus  seinen  Schrifiten  gezogen 
haben,  um  ihn  beim  Volke  anzuscbwürzen.  Dafe  wir  es 
einzig  nat  einer  Verteidigung  zu  tliun  haben,  mit  der 
Ablehnung  unbegründeter  Vorwurie,  das  zeigt  der  Titel 
der  Schrift:  „Unterricht  auf  etliche  Ai-tikel,  die  ihm  von 
seinen  Abgönnern  aufgelegt  und  zugemessen 
werden." 

Das  zeigt  noch  deutlicheri  ja  so  deutlich  wie  möglich 
das  Vorwort  der  Schrift:  y,£s  ist  für  mich  kummen,  wie 
das  ethliche  menschen  meyne  sohriffit,  sunderlich,  die  ich 
mit  den  geierten  nah  der  scherffe  gehandelt,  dem  eynfel- 
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tigen  Volk  feischlich  ejnbilden  und  mich  yn  eth- 
lichen  artikeln  vordechtig  machen,  daB  aach  ett- 
lich,  sonst  ym  glauben  bawfeOigy  durch  solche  eynbildiusg 

verursacht,  schimpflich  reden  von  der  lieben  heyligen  furbit, 
vom  fegfeuer,  von  guten  wercken,  tasten,  beeten  etc.,  von  der 
Römischen  kirchen  f]^ewf\lt ,  alß  seit  das  alles  nichts  seyn. 
Derhalben  ich,  vii  mir  muglich,  den  selbigen  schedlichen 
Zungen  begegen  und  mich  vorderen  muß.  Bit,  eyn  iglich 
friun  Christen  mensch  wolt  mich  recht  vornehmen  und 
den  selben  meynen  ungcpeten  dolmetschern  nit  mehr  dan  mir 
selbe  glauben^  K  Das  aeigt  endlich  die  Art  und  Weise, 
wie  er  hier  „  alle  Streitfragen  des  Augenblicks"  durchgeht*. 

Übelwollende  haben  seine  gelehrten  Streitschriften  ^  dazu 
gemifsbraucht,  ihn  bei  dem  Volke  zu  verdächtigen,  als  ob 
er  gegen  die  Verehrung  und  Anrufung  der  Heiligen  sei  *, 
das  Fegefeuer  leugne  ^,  dem  Papst  und  dem  geistUcheo. 
Recht  widerstrebe  die  guten  Werke  widerrate ja  ver- 
biete ^,  der  römischen  Kirche  ihre  Gewalt  nehmen  wolle 
Diese  Ausstreuungen  haben  dann  manche  veranlafst,  in  der 
Thal  die  angeblich  von  ihm  bektoipfllan  Stücke  zu  ver- 
werfen". 

Gegen  diese  Verleumdung  und  deren  schlimme  Folge 
wendet  er  sich  in  diesem  „Unterricht",  den  er  durchaus 
zutretiend  in  zwei  Brieien  an  bpalatin  seine  Apologia 
nennt 

Dafs  diese  kleine  Schutsschrift,  über  deren  Anlafs  wir 


1)  W.  A.  U,  69. 

2)  Eine  Attsnahnie  macht  nur  der  Absclmitt  vom  Ablafs  (W.  A. 
If,  70):  hier  ist  von  der  apologetischen  Haltung  des  SchriftcheDS  nichts 
au  merkrn    Ks  wird  das  niemand  für  snCUlIg  halten  woHen. 

8)  \V.  A.  II,  09,  8  f. 

4)  S.  69,  12.  18f. 

5)  S.  70,  26  f. 

6)  S.  71,  12f. 

7)  S.  71,  7. 
6)  S.  72,  27. 

9)  S.  73,  17 f.}  S.  69,  14 f. 

10)  S.  69,  10  ff. 

11)  End.  I,  446;  II,  2. 
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otelits  weiter  wiBseoi  als  was  Luther  sdbst  in  der  Vorrede 
darüber  sagt,  irgendetwas  mit  der  Altenbnrger  Abmachung 

zu  thun  hat,  würde  also  er»t  lioeii  zu  beweisen  sein ;  der 
Umstand,  dafs  Luther  hier  versichert,  der  römischen  Kirche 
ihre  Gewalt  nicht  nehmen  zu  wollen,  und  die  Ermahnung 
anschliefst,  den  Geboten  des  Papstes  nicht  zu  widerstreben^ 
dürfte  schwerlich  noch  als  beweiskräftig  geltend  gemacht 
werden.  Um  so  weniger^  als  der Unterricht'*  den  übrigen 
oben  boEeichneten  Anforderungen  an  den  verheifsenen  Zettel 
in  keiner  Weise  entspricht  Vergeblich  sehen  wir  uns  nach 
der  AufForderung  Luthers  um,  die  Schärfe  seiner  Polemik 
gegen  die  Ablafshändler  nicht  nachzuahmen,  wenn  es  sich 
um  die  Kirche  handelt  —  nicht  einmal  eine  Hindeutung  auf 
diese  Schritten  findet  sich  in  dem  Abschnitt  vom  Ablai's. 
Vergeblich  suchen  wir  das  Bekenntnis,  dal's  er  allzu  hitzig 
gewesen  sei  und  die  Wahrheit  vielleicht  unzeitig  an  den 
Tag  gebracht  hab& 

Schon  diese  Lücken  würden  genügen»  um  die  Verkehrt- 
heit der  traditionellen  Verknüpfung  des  „Unterrichts"  mit 
den  Altenburger  Abmachungen  zu  erweisen.  Ein  Zufall  hat 
uns  aber  in  die  Lage  gesetzt,  diesen  Erweia  unanfechtbar 
£U  machen. 

Aus  Luthers  Brief  au  Spalatin  vom  5.  März  erfahren 
wir,  dal's  der  Geheimschreiber  des  Kurfürsten  Friedrich  ihn 
zweimal  ermahnt  hat,  in  seiner  deutschen  Apologie  wie  des 
Qianbens  und  der  Werke^  so  auch  des  Gehorsams  ge- 
gen die  römische  Kirche  Erwähnung  zu  thun  \  Und 
diese  Ermahnung  sollte  Spalatin  fUr  nötig  gehalten  haben, 
wenn  es  sich  um  den  zu  Altenburg  verheifsenen  „Zettel'' 
handelte,  dessen  vornehmster  Zweck  die  Mahnung  zum  Ge- 
horsam ^;e<^eii  die  römische  Kirche  war? 

Nach  alle  dem  ist  die  Vorstellung,  das  Schriftchen,  zu 
dessen  Abfassung  sich  Luther  in  Altenbuig  bei  seiner  ersten 

1)  ,,Bis  tnanuisii,  mi  Spahitine,  ut  de  ßde  et  opcrilin^,  tum  de 
ohchentia  ecclesiae  Eomunae  in  npoloqia  Jnea  vernacula  mentitinem 
faccrem.  Credo  me  id  fecis.se,  eist  edüa  est,  antequam  moneres.'* 
(Vgl.  auch  Beekmanu  an  Spalatin,  14.  Februar  1519,  bei  Kolde,  Anal. 
Luth.,  S.  7). 
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Verhandlung  mit  Miltits  erboten  hat^  liege  in  dem  Unter- 
richt" vor,  £Ü8ch.  Bei  dem  lyendliehen"  Abkommen  der 
zweiten  Verhandlung  hat  Miltits  auch  von  diesem  Anerbieten 

geglaubt  absehen  zu  sollen  —  jedenfalls  aus  demselben 

Giuudü,  der  iliu  auf  dtsD  Brief  Lutherä  au  den  Papst  ver- 
zichten iiefs;  denn  es  war  sicherlich  uicht  zu  erwarten, 
dafs  Luther  öÜeutlich  ein  gröliseres  Eutgcgenkommeu  gegen 
die  Kurie  beweisen  würde  als  in  einem  Privatscbreiben  an 
den  Papst. 

Und  hier  schlielst  sich  nun  auch  die  Kette  dee  Beweises 
für  diesen  Brief.  Es  ist  frflher  gezeigt,  dafs  er,  falls  er 
Anfang  Januar  in  Altenburg  güschrieben  worden,  ein  blofser 
Entwurf  geblieben  ist.    Dafs  er  damals  geschrieben  ist^ 

daiiir  haben  wir  jetzt  ein  zwingendes  Argument  gewuimun. 
Denn  der  Brief  stellt  noch  das  ^chrittolien  ans  Volk  in 
Aussicht,  iällt  also  in  eine  Zeit,  wo  Luther  sich  noch  mit 
dem  Gedanken  trug,  dieses  ausgehen  zu  lassen,  d.  h.  er 
ilült  vor  die  letzte  Verhandlung  mit  Miltitz  ^ 

4. 

Die  Altenburger  Abmachung  verliert  durch  Ausscheidung 
des  Brieicä  und  des  „Unterriciits"  nichts  von  ihrer  Bedeu- 
tung. Luther  s  Ibst  hat  von  Anlang  an  nuj*  aut  den  ersten 
Punkt,  das  Schweigen  auf  beiden  Seiten,  Gewicht  gelegt', 
die  Ausführung  des  zweiten  wichtigen  Punktes  für  unwahr- 
scheinlich gehalten  *.  In  seinen  Augen  haben  ja  überhaupt 
diese  Verhandlungen  mit  MUtitz  auch  nicht  einmal  vorüber- 
gehend Bedeutung  gehabt^.  Dagegen  haben  sie  allerdings 
auf  die  Sache  Luthers  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Ein- 
flttfs  geübt.    Diesen  darzulegen,  ist  hier  nicht  der  Ort 


1)  Der  Entwurf  ist  daher  vom  5.  oder  6.  Januar  zu  datirrpi;.  iJcim 
die  letzte  Verhandlung  hat  unzweifelhaft  am  6.  Januar  btattgefunden. 

2)  Luther  an  deu  Kurfürsten,  de  Wette  1,  208. 
$)  Ebenda. 

4)  S.  Luther  an  Scheurl  13.  Januar,  End.  I,  348 f.,  und  besonders 
Lother  au  Egranus  2.  Februar,  End.  I,  408,  und  an  Staupiu  20.  Febr., 
End.  I,  431. 
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Wohl  aber  dürfte  es  nicht  unangebracht  sein,  wenn 
ich  zum  Schiurs  darauf  hinweise ^  wie  die  richtige  Da- 
tierung dos  Briefes  Luthers  an  den  Papbi  uns  in  den  Stand 
setzt,  über  eia  iateressantes  Stadium  der  Kutwickeluug  des 
Reformators  ein  zutreffenderes  Urteil  uns  zu  bilden.  Es 
handelt  sich  um  die  beiden  ersten  Monate  des  Jahres  1519. 
Von  einem  Schwanken  ^  wird  nian  hier  in  Zukunft  nicht 
mdir  reden  dürfen. 

Wohl  ist  bereits  im  Dezember  1518  der  Gedanke  in 
ihm  aufgetaucht,  in  der  römischen  Kurie  regiere  der  Anti- 
christ, und  er  ist  sicher,  dafs  ihre  Tyrannei  schlimmer  ist 
als  die  der  Türken  l  >as  hindert  iini  aber  niclit,  noch 
am  6.  Januar  in  dem  Entwürfe  des  Briefes  an  den  Papst 
ZU  bekennen,  dafs  die  Gewalt  der  römischen  Kirche  über 
alles  Btt  und  dafs  ihr  nichts  im  Himmel  und  auf  Js^en 
Torzuziehen  6«i  aufser  allein  Jesus  Christus'.  Wie  lautet 
aber  der  entsprechende  Satz  in  dem  Unterricht''?  Die 
römische  Kirche  ist  von  Gott  —  das  zeigt  ein  Blick  auf 
ihre  Märtyrer  —  vor  allen  andern  geehrt;  die  Gewalt  des 
römischen  Stuhls,  ihren  Umfang,  mögen  die  Gelehrten  er- 
mitteln; in  religiöser  Hinsicht  ist  das  ganz  gleichgültig;  wir 
sollen  sie  uns  geiallen  lassen  als  eine  von  Gott  gegebene. 
Wie  Luther  dies  versteht,  das  zeigen  uns  ein  paar  briefliche 
Aufaerungen  aus  dieser  Zeit  Koch  immer  ist  er  gewillt, 
die  Gewalt  des  Papstes  anzuerkennen ,  nur  sollen  ihm  die 
Canones  der  Kirche ,  die  Dekrete  der  Päpste  die  heilige 
Schrift  ungeßüscht  lassen  Und  s^nem  Freunde  Spalatin, 
welcher  ihn  —  olme  Frage  im  Auftrage  des  Kurliirsten  — 
gemahnt  bat,  in  seiner  Apologie  der  PÜiciit  des  Gehorsams 


1)  VgL  3L  B.  Egelhsaf,  Deutsche  Geschichte  im  Jahrhundert 
I,  202  f;  aach  t.  Bezold,  Geschichte  der  deutschen  ReforinatiMi, 
S.  374. 

2)  Luther  an  Link  18.  [nicht  11.]  Dezraiber,  und  an  Spalatin 

21.  Dezember,  End.  I,  S16.  88S. 

3)  End.  I,  444. 

4)  So  Luther  an  Pirkheimer,  20.  Februar:  Servabo  et  confitebor 
Summi  Pontificls  jwteHtaiem  et  majesiaUmf  9eä  Scripiurae  aanetae 
corrujpUlas  tum  feram  (End.  I,  4S6). 
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gegen  die  Römuche  Kirche  2u  gedenken^  antwortet  er:  er 
glaube  das  geihan  zu  haben:  y^memals  ist  es  mir  in  den 

Sinn  gekommen,  von  dem  apostolischen  römischen  Stuhl 
abzufallen;  kurz,  ich  bin  zufrieden,  dafs  er  genannt  werde 
oder  auch  sei  der  Herr  aller.  A\  as  geht  das  mich  an,  der 
ich  weifsi  dal's  auch  der  Türke  zu  ehren  und  zu 
tragen  ist  um  der  Gewalt  willen,  dieweil  ich  defs 
gewifs  bin,  dafs  es  keine  Gewalt  giebt  ohne  den  Willen 
Gottes«  \ 

Diese  Anf&ssnng  von  der  päpstlichen  Gewalt  ist  es^  ans 
welcher  der  „Unterricht"  die  Polgerung  zieht,  man  dürfe 

den  päpstDchen  Geboten  nicht  \viderstreben :  das  würde  Auf- 
lehnung gegen  Gott  sein,  geradeso  gut  wie  ein  Widerstreben 
gegen  die  Gewalt  des  Türken. 

¥ja  ist  nun  bezeichnend  für  die  damalige  Stimmung 
Luthers  y  dafs  er  vmneint;  mit  einer  in  dieser  Art  ab- 
gegrenaten  Anerkennung  der  Gewalt  des  römischen  Stuhles 
und  mit  der  gleichzeitigen  Zuerkennung  eines  Ehrenvorsuges 
an  die  römische  Kirche  der  letzteren  und  dem  Papste  den 
Hof  gemacht  zu  haben 

Hieraus  können  wir  den  Fortschritt  erkennen,  welchen 
der  Refoi  ioutor  seit  jenem  volltoneudon  1  Bekenntnis  zu  der 
Gewalt  der  römischen  Kirche,  seit  Aniang  Januar  gemacht 
hat. 

Den  Anstofs  zu  diesem  Fortschritt  kennen  wir.  Es  war 
Eck  mit  seiner  hinterlistigen  These  Uber  den  Primat  des 
Papstes,  welcher  ihn  dasu  getrieben  hatte,  Anfang  Februar 
die  ungeheuerliche  GegenthcBe  zu  veröflentlichen:  die  Su- 
perioritftt  der  römischen  Kirche  könne  nur  durch 


1)  6.  März:  „Nunquam  fuit  i»  anim,     ab  opoifolte»  tede 
wtana  voluerim  desciscere;  deniqiie  sum  contentus,  ut  ommum  voetUur 
aut  etiam  sit  domintis.    Quid  hoc  ad  me9  qui  sciam  ^am  Tkitreom 

honorandum  et  ferendum  potestatis  gratia,  quia  cerius  sum,  non  wisi 
voUnte  Deo  (ut  Prfrus  ait)  ullam  potestatem  consistere  "  Ntir  sollen 
ihm  die  Decreta  Momana  das  Evan£reliuin  unvirfalscht  lassen. 

2)  Luther  an  Spalatin  (ohne  Datum,  aber  'inirrfiUir  ans  dip^^or  Znt): 
„guahquam  jutn  edita  re.rnacuia  quadam  apoiogui  satts  adiilcr  Äo- 
tnanae  Ecclesiae  et  Pontifici"  (End.  II,  2). 
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die  Dekrete  der  Pftpste  aus  den  letzten  vier  Jahrhunderteii| 
welche  der  beglaubigten  Qeaehiehte  von  elf  Jahrhunderteni 
der  heiligen  Schrift  und  der  Feeteetzung  des  Konzihi  von 

Nicäa  widersprächen,  bewiesen  werden  ^  Auch  hier  wird 
sie  noch  nicht  geleugnet,  sie  wird  als  thatsat  lilich  bestehende 
anerkannt  (die  Päpste  der  letzten  vier  Jaiuhunderte  haben 
eie  sich  selber  geschaffen);  aber  mit  der  Anerkennung  ihres 
göttlichen  Rechtes,  welche  noch  die  stille  Voraussetzung 
ttirer  Annahme  im  Januar  war,  ist  es  jetzt  vorbei.  Und  so 
weils  er  —  etwa  viersehn  Tage  spater  —  in  seinem  Unter- 
richtnur  zu  sagen,  dais  Gott  die  römische  Kirche  als  die 
Kirche  der  Märtyrer  vor  allen  anderen  geehrt  habe.  Bei 
dem  erusthatten  Kampie  gegen  Papst  und  römische  An- 
malsung,  welcher,  wie  ihm  jetzt  iiiimer  klarer  wurde,  an  die 
Stelle  seines  biaiierigen  bpieluiis  treten  mulste  ,  richtet  sich 
sein  Bück  aui'  die  Uanoues  der  Kirche,  die  Dekrete  der 
römischen  Kurie,  diese  menschlichen  Satzungen,  diese  Ver- 
fiüschungen  der  heiligen  Schrift  K  Und  als  er  nun,  um  sich 
für  die  Disputation  mit  Eck  zu  rüsten,  die  Dekrete  studiert 
und  mit  seinen  Glossen  versieht,  da  kehrt  ihm  nicht  blofs 
der  Gedanke  wieder,  daft  die  römische  Kurie  eine  ver- 
zweifelte  Ahnliclikeit  habe  mit  der  Werkütältc  de.s  Auti- 
chriätö,  nein,  er  raunt  dem  Freunde  inö  Ohr,  er  wisse  nicht, 
ob  der  Papst  der  Antichrist  selber  sei  oder  sein  Apostel : 
„so  elendiglich  wird  Christus,  d.  h.  die  Wahrheit,  von  ihm 
in  den  Dekreten  gekreuzigt Das  ist  der  Punkt,  an  dem 
Luther  am  13.  März  1619  angelangt  ist^ 


1)  Die  bekannte  12.  (später  13  )  These:  „Eomanam  ecdesiam  esH 
<mmbus  uliis  supcriorem"  u.  u.  w. 

2)  Luther  an  Scheurl,  20.  Februar,  End.  I,  433. 

8)  Luther  an  Firkbeinier,  20.  Februar,  find.  I,  485  f.,  an  Spalatin, 
&  Ifta,  End.  1,  447. 

4)  Luther  an  Spslatin,  18.  Mi»,  End.  I,  45a 


ANALEKTEN. 


t. 

Materiaiieo  zur  Gesebiebte  der  Kreuzaafl&Ddoegs- 

leg^ende  io  der  syrischen  Litteratar 

von 

Victor  RysBel  io  ZOricb. 


1.  In  dem  soeben  erechienonen  S.  Bande  der  von  P.  Be^jan 

herausgegebenen  syrischen  Acta  Har^yram  et  Sanctorum  (Paris 
1892)  findet  sich  S.  175 — 187  eine  neue  Rezension  der  syri- 
■chen  Krenxanffindungslegende,  von  welcher  bereits  Terscbiedene 

andere  Rorensionen  durch  E.  Nestle  veröffentlirbt  wurden,  zuerst 
in  den  beiden  Auflagen  seiner  syrischen  Grammatik  (1.  Aufl. 
1881,  S.  f)!  — 78;  2.  Aufl.  1888,  S.  98  —  120)  und  sodann  in 
der  Monograpbie  „  De  Sancta  Cruce.  Ein  IJeitrag  zur  christ- 
lichen liOgendengeschicht^i"  (Berlin  1889).  Eine  Vergleichunp 
dieses  Textos  der  ersten  Auttindung  in  den  Acta  Martyrum  mit 
den  zwei  resp.  drei  Rezensionen  Nestle*s  hat  nun  ergeben,  dafd  in 
«reterem  der  Arehetjpna  der  syriseben  KreumlBndnngeoRftblnngen 
Torliegt.  Wir  heseichnen  im  Folgenden  den  Text  der  Acta  Mar- 
tymn,  der  dem  188  t  in  AlkOeh  geschriehenen  Cod.  Nr.  222  der 
Saehan'schen  Sammlung  Byrischer  Haadecbriften  in  Berlin  (s.  Knnee 
Verzeichnis  n.  s.  w.,  8.  21)  entnommen  ist,  mit  B,  die  erste  der 
Rezensionen  in  Nestle's  „T>e  sancta  cruce"  (syr.  .Text,  S.  7 — 11, 
deutsche  Übersetzung,  S.  39 — 42)  aus  dem  Cod.  Londin.  Add. 
12174  vom  Jahre  1196  mit  L,  die  zweite  seiner  Rezensionen  (sjr. 
Text  S.  21—25,  Übersetzung  S.  51  —  54^  aus  dem  Cod.  Paris. 
2^^4  mit  P,  wogegen  der  Text  der  Dubliner  Handschrift,  weil  im 
weseutliclien  mit  L  identisch  (s.  De  sancta  cruce,  S.  37/38  die 
Collation  Bensley's),  nicht  weiter  in  Betracht  kommt. 
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Dafs  L  und  P  zwei  selbständige  Kürznngvn  von  B  sind,  er- 
sieht sieb  nicht  blofs  ans  der  kürzeren  Fassung  der  beiden  erst- 
penaDntPTi  Rpzensionen,  sotiflern  besonders  anch  rlaraiis,  dafs  bei 
der  Kürziint'  hie  und  da  Momente  weggeblieben  sind,  die  für 
das  Verständnis  notwendig  waren,  so  dafa  infolge  der  Kürzung 
der  Sinn  nnd  Zusammenhang  geschädigt  wi nien  ist  (vpl.  bes. 
Nestle,  S.  4o  =  syr.  Text  8,  44 f.,  wo  es  iieif.st:  ,.die  Juden, 
deren  Bilder  und  Götzen  ich  verleugnet  iiabe'*,  weil  hinter  den 
Jnden  die  Heiden  weggelassen  wurden).  Die  Kflnnng  bat  Tor- 
wiegtnd  in  die  En&hlung  der  Tbatsacben  eingegriffen,  wftbrend 
in  den  Beden  nrar  einzelne  S&tae  weggelaasen  sind,  der  Wort- 
laut aber  meist  beibehalten  wurde.  Dafs  beide  Kflrznngen  nn- 
abhingig  Toneinander  sind»  ergiebt  sieb  m  der  Terschiedenen 
Answahl,  die  die  Bearbeiter  getroffen  haben  (so  fehlt  z.  B.  in 
L  die  Angabe  von  dem  Znge  nach  Spanien,  in  P  die  Erwähnung 
des  herodianischen  Palastes  in  Jerusalem).  Dabei  ist  P  ein 
wenitr  voll^tändicer  als  L,  was  wiederum  hesofiders  die  Reden  be- 
trifft, Zinna!  da  in  L  die  letzten  lieden  pmz  wpL'L'olassen  sind. 
Gegen  Ende  der  Erzählung  wird  überhaupt  die  Tencienz  zur  Kür- 
zung in  Ii  immer  stärker,  wie  sich  noch  mehr  in  dem  Anhange 
(von  S.  41  1,  Z.  an)  zeigt,  der  der  Einleitung  zur  zweiten 
Kreuzesauftindnng  in  B  (über  die^e  selbst  s.  u.  S.  24Ii  den  Nach- 
trag) entspricht,  wogegen  diese  Partie  in  P  ganz  fehlt.  In  diesem 
Anbange  in  L  wird  die  Kflnnng  so  bedeutend,  dafs  man  den- 
selben nur  als  einen  Ininen  Auszug  bezeichnen  kann,  der  infolge 
dessen  teilweise  des  Zusammenhanges  entbehrt. 

Die  Enihlung  in  B  und  auszugsweise  in  L,  die  den  Über- 
gang  zur  zweiten  Kreuzesauflindung  bilden  soll,  stammt  nnn  aber 
aus  der  Kirchengeschichte  des  Eusebius,  wie  der  syrische  Be- 
arbeiter selbst  ansdrQcklich  angiebt.  Sie  ist  dem  32.  Kapitel 
des  3.  Buches  entnommen,  indem  der  Verfasser  den  wesentlichsten 
Inhalt  dieses  Kapitels  mit  der  liry.uiilnng  vom  Kreuzeshnize  ver- 
schmolzen hat.  Dnfs  dabei  iiegesippus  zu  einem  Jusephus  ge- 
worden ist,  entspricht  den  Namensverstümmelungen,  die  sich  auch 
sonst  bei  den  Syrern  resp.  in  syrischen  Handschriften  linden.  Ferner 
ist  ans  dem  Legaten  Syriens  Atticus  ein  Aniqta  resp.  häufiger  Niqta 
geworden,  wobei  man  ohne  Kenntnis  der  Unterlage  eher  an  Namen 
wie  Anicetus  und  Nicetas  denken  wQrd«.  Besonders  interessant 
ist  aber  die  Form  des  Namens  des  sehnten  der  fünftehn  lUtesten 
jemsalemischen  BisohOfe,  deren  Namen  anhangsweise  nach  Ens., 
Hist  eecl.  17,  5  mitgeteilt  werden.  Nach  unseren  griechischen 
Handschriften  lautet  derselbe  ^yntüq  (vgl.  die  unbedeutenden 
Abweichungen  bei  Heynichen,  S.  156),  in  B  dagegen  deutlich 
Dionysius,  aber  in  L  etwa  Dlsnlkös.  Angesichts  dieser  letzteren 
Form  liegt  der  Analogieschlafs  nahe,  dafs  auch  das  StvtiÜA^  des 
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griechischen  Textes  nur  eine  VerstOmmelnng  aus  ursprünglichem 
Dionysias  sein  könne.  Dies  würde  aber  betreffs  dieses  Verzeich- 
nisses der  ßnfzebn  jerusalemischen  Bischöfe  aus  der  Beschneidung 
für  die  Quelle  (rebp.  die  Vorlage  der  Quelle)  des  Eusebius  sy- 
rischen Text  voraussetzen  lassen,  da  nur  im  Syrischen  die  Ver- 
wechselung von  w  (=  griech.  v)  und  k  möglich  war,  wie  düUQ 
bei  einmal  eingetretener  Verwechselung  die  Weglassung  des  d 
am  An&nge  gerade  im  Syrieehen  nahe  lag. 

tm  Im  AnecUafa  an  die  Ereniaoffindnngalegeiide  iiaeh  der 
Berliner  Beseneion  geben  wir  m  sweii  ans  demselben  3.  Bsade  der 
i^yrischen  Acta  Martyrom  Be$an*B  (8.  188 — 199)  eine  Legende 
?on  der  Auffindung  der  Gebeine  des  Stephanus,  des  Nicodemus, 
des  Oamaliel  nnd  seinee  Sohnes  in  einem  20 1  (römische)  Meilen 
von  Jerusalem  entfernten  Dorie  Namens  Beth-Gamla,  die  auch 
in  der  oben  epnannton  H^.Tidschrift  nnmittelbar  folgt.  Diese 
Legende  hängt  /w;ir  nicht  unmittelbar  dem  Stoffe  nach  mit  den 
Krenzanffiüdnngslegenden  zusammen,  aber  sie  gehört  demselben 
Genre  an  und  zeigt  uns,  wie  diese  Autthiiiungsgescbicliten  in  der 
syrischen  Litteratur  beliebt  waren  uuü  welche  Auowüolise  dieses 
beliebte  Genre  trieb,  interessant  ist  es  für  uns  zu  sehen,  weiche 
Mittel  der  BnftUer  immer  yon  nenem  anwendet,  um  seiner  Er- 
iftblnng  die  QlanbwQrdigkeit  zn  verscbaffea»  die  ibr  ibrem  inneren 
Gebalte  naeb  mangelt»  nnd  dadurch  dem  infolge  der  am  SeUusae 
ansgesprocbenen  Tendens  wobl  aneli  einem  syrischen  Leser  niebt 
gans  femliegenden  Terdaehte  einer  SelbstUnsehmig  —  oder  selbst 
bewufster  Täuschung  —  entgegenzutreten. 

Dais  die  £rzählung  trotidem  bei  den  Syrern  in  Ansehen  stand, 
können  wir  deshalb  annehmen,  weil  der  durch  seine  Verwertung 
des  Kirchenhistorikers  Zacharias  Rlietor  bekannte  Knm]dlator  sie 
als  8.  Kapitel  des  1.  Buchs  in  seine  „üistoria  miscellanea"  auf- 
nahm, dio  J.  P.  N.  Land  im  3.  Bande  seiner  „Anecdota  Syriaca** 
(Leiden  1870,  S.  76  —  84)  herausgegeben  hat.  Der  Text  ist, 
wie  man  aub  doii  zu  diesem  Hehufü  unserer  Übersetzung  beige- 
gebeneu Varianten  ersehen  kann,  der  nämliche;  nur  erhalten 
einige  Stellen  der  Berliner  Handsebrift  dvroh  den  Text  Iiand*8 
erwfinscbtes  Liebt,  wogegen  die  mebxfiMben  Fehler  dieses  Textes 
anf  Grund  des  Berliner  Textes  leicht  Terbessert  werden  k6nnmi 
(TgL  8.  B.  77,  81  f.  nnd  82,  12,  wonach  wohl  ancb  die  Ab- 
weichungen 78,  12  ^Bruder"  statt  „Verwandter",  82, 14  ^Nach* 
rieht"  statt  „Oesicbt",  82,  24  der  Name  des  Mdncbes  "«onb^ 
und  83,  25  „er  wurde  gefunden"  statt  plur.  zu  Terbessem  sind; 
umgekehrt  ist  das  n  vor  Nn^ttJ^  p.  196  zu  streichen). 

Die  Ortsnamen  sind  jedenfalls  erfimden,  auch  das  so  genau 
filierte  Beth-Gamla  —  zu  dem  der  Name  Gamaliei  Ve^ranlassung 
gab  — ,  obwohl  em  Ortsname  Gamla  im  Talmud  (Araoh.  32*; 
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j. Hae.  Uf  dl')  Toxkommt;  w  ist  dabei  insiuMliiiioii»  4aCi  nur 

fQr  eine  Stephanskircbe  in  Jerusalem,  der  „heiligen  Stadt** 
(h.  S.  239  f.),  nm  UnteretHtiang  des  Bauee  gebeten  wurde.  Der 
Ort  Beth-Oamla  ist  ebenso  wenig  nacbzuwelsen,  als  Betb-Schekja» 
dessen  Name  [nach  j.  Ter.  X.  47^]  etwa  „Ort  der  Bewässeruag" 
(d,  i.  Rieselfeld^  s.  Levy,  Neiihebr.  WB,  4,  602)  bedeutet. 

Zum  Inhalte  der  Erzäiilang  ist  noch  zu  vergIcMoheu  :  Baro- 
nius  zum  Jahre  415,  Surius,  De  probatis  Sanctoruiu  ?itis,  T.III, 
Aug.,  p.  31  und  Fabric.  Bibl.  Graec.  ed.  Harles.  X,  o27. 

3.  Das  dritte  Stück  ist  der  „Erläuterung  tiei  guttebdieubL- 
Uchen  Ordnungen"  von  dem  nacb  987  gestorbenen  Metropoliten 
Georg  Ton .  Arbela  (vgl.  W.  Wright  im  Art  Syriac  Literatore, 
Bncjföl.  Brit  XXII,  p.  849^  nnd  Bibliotfaeca  Orientalis,  T.  m, 
P.  I,  p.  518 — 640)  entnommen  nnd  in  der  8.  Anflage  ?on  Nestle's 
^rrischer  Grammatik  (8.  137 — 131)  abgedruckt.  Es  ist  weniger 
Ar  die  Weiterentwi*  k«  lang  der  Kreozaufflndungslegende  als  für 
die  aUegorische  Ausdeutung  der  Gottesdienste,  die  sich  auf  die 
vermeintlichen  Thatsachen  der  verschiedenen  Kreuzeserscheinungen 
beziehen,  von  Bedentnng  und  überhaupt  geeijjrnet,  von  der  alle- 
gorischen Kultanslegung  in  der  späteren  syrischen  Litteratur 
(vgl.  botrefifs  früherer  Zeiten  meine  Schrift:  GedicuLe  und  Briele 
Georgs  des  Araberbischofs,  S.  15*2  flf.)  ein  i3ild  zu  geben. 

Hinsichtlich  der  Festzeitberechnuug,  die  dabei  eine  hervor- 
ragende Bolle  spielt,  sei  noch  Folgendes  zur  Erläuterung  vor- 
ausgescbickt  Mit  dem  Zeichen  des  Erenaaffinduugsfestes  ist  die 
Zahl  gemeint,  die  —  gleich  der  bekannten  Goldenen  Zahl  snr 
Bestimmung  der  Jahre  des  MondcyUns  bei  der  Osterbereohnnng  — 
snr  Anarechnnng  des  Festes,  wie  es  Jahr  fOr  Jahr  fillt,  Ter- 
wendet  wurde;  sie  betrug  5,  was  mit  */4  multipliziert  nngefiUur 
4  ergiebt  (weshalb  man  Z.  10  entweder  „nnd  zwar  ^ji"  zu 
übersetzen  oder  den  Text  in  h  statt  1  zu  ändern  hat).  Als  Tag 
der  Weltschöpfung  gilt  der  25.  MArz,  so  dafs  dieses  Fest  —  ab- 
gesehen von  den  Schaltjahren  —  auf  den  Montag  fallt,  wenn 
das  Jahr  mit  einem  Dienstau'  beginnt.  Ein  Sonnencyklus  beträgt 
28  Jahre;  mit  eiuer  Indiktiou  ist  hier  nicht  ein  Cyklus  von 
15  Jahren  gemeint  (vgl.  u.  a.  Herzog's  Prot.  Realüiic>kl.^  I, 
201),  sondern  ein  Cyklus  von  532  Jahren,  wonach  die  Welt- 
dauer nach  bekanntem  Glauben  (betreffs  der  syrischen  Litteratur 
?gl.  Gedichte  und  Briefe  Georgs,  S.  171  ff.)  auf  13  Indiktionen 
(=  ca.  7000  Jahre)  berechnet  wird;  Georg  teilt  dieselben  in 
10  •f' 8  ein,  sofern  die  3  die  Zeit  nach  Christus  umCusenden 
Indiktionen  auf  die  Zeit  des  mit  seinem  Leben  abgeschlosssnen 
(welcher  Ahschluis  durch  die  10  angedeutet  sei)  Zeitraumes  so 
folgen,  wie  die  Offenbarungen  Christi  durch  die  Kreoseser- 
echeinongen  an  der  Offenbarung  in  seinem  £rdenleben  hinsokommen, 
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etwa  dem  efttspreebeadt  wie  die  etate  Peeuhfeier  (die  „ohne  dee 
Gesetz'*,  d.  h.  vor  demselben,  vgl.  Exod.  12,  Iff.)  und  die  eigeiit» 
liehe  Passahfeier  d.  i.  der  Tod  Christi,  sowie  deren  Wiederholucg 
am  christlichen  Fassahfeste  (resp.  bei  der  Abendmahlsfeier)  unter- 
schieden werden.  Ferner  ist  neben  t]m  bürgerlichen  Monaten 
auch  von  den  astronomischen  (Ponnen-  und  Mond-^MAnaten  die 
Kede,  und  vom  Elul,  dem  letzten  der  bynschen  Monate,  beifst  es 
daram,  dais  er  den  Abschlufs  des  Sonnen-  und  Mondjahres  bilde. 
Schliefsüch  wird  die  Erscbaflfung  des  Mondes  in  der  Mitte  des 
Monats  angesetzt,  w^il  der  vierte  Schöpfungstag,  an  welchem 
die  Himmelskörper  geschaffen  wnrdea,  die  Mitte  der  sieben 
Seliöpfungstage  bildet 


L 

OMoUolite  der  AvffladaBf  dei  bellig«B  KrMXM« 

Wie  es  zuerst  aufgefunden  wurde  durch  Protonike,.  das  Weib 
des  Kaisers  Claudius. 

Unser  Uerrl  hilf  mir  in  deiner  Gnade!  Amen. 

Neeh  der  Himmelfidirt  inneres  Herrn  Jeeos,  not  Zeit  als 
Simon  Kepha  naeh  Rom  gegangen  war  nnd  dort  das  Wort  Gottes 
gepredigt  hatte,  hOrte  dafon  Frotoniket  das  Weib  des  Kaisers 
Clandins  —  den  Tiberies  mm  Zweiten  in  seinem  Beiehe  gemseht 
hatte,  als  er  zum  Kriege  gegen  die  Spanier  zog,  [I7f]  die  sich 
gegen  ihn  empört  hatten  — ;  dieses  Weib  hatte,  als  Simon  in 
Born  war,  die  Wunderthaten  und  erstaunlichen  Kraftäufserungen» 
die  er  im  Namen  unseres  Herrn  Christn«?  vollfilhrt  lintte,  L'c^rben, 
und  sio  verleugnete  das  Heidentum  ihrer  Väter,  in  welcliem  sie 
gestanden  hatte,  und  die  heiHniscben  Büder,  die  sie  verehrt  hatte, 
und  glaubte  an  Christus  unseru  Herrn  und  verehrte  ihn  zu- 
gleich mit  allen  denen,  die  dem  Simon  anhingen,  und  sie  hielt 
ihn  in  grofsen  Ehren. 

Und  einige  Zeit  nachher  wollte  sie  auch  Jerusalem  sehen 
und  die  Öitliehkeiten,  an  denen  die  erstaanliehen  und  wnnder« 
baren  Kraftfinfeernngen  nnseres  Herrn  Jesus  Christos  voUfBhrt 
worden  wsren.  Und  sie  machte  sich  eifrig  auf  nnd  sog  hinab  Ton 
Bom  nach  Jerusalem,  sie  nnd  ihre  xwei  S6hne  tmd  eine  Tochter, 
eine  Jungfrau,  mit  ihr.  Und  als  sie  soweit  gekommen  wur,  um 
hineinzugehen  nach  Jemsalem,  hörte  es  die  ganze  Stadt  and 
ging  heraus  ihr  entgegen,  nnd  sie  nahmen  sie  anf  In  groften 
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Ehren  als  die  Königin,  di«  Landesherrin  des  BOmenreicbee.  Zu 
dieser  Zeit  wer  aber  Jakob  snni  Leiter  und  Teisteher  der  Stadt 
in  der  KIrehe,  die  von  uns  dort  in  Jemaalem  erbaut  worden 
war,  gemadit  worden.  Und  als  er  hörte,  weswegen  sie  dorthin 
gekoaunen  war,  machte  er  sieh  sogleich  auf  und  ging  hin  sn 
ihr,  und  er  trat  ein  bei  ihr,  wo  sie  wohnte,  in  dem  grofsen 
Palaste  der  herodinnischen  Könige,  ünd  als  sie  ihn  sah,  nahm 
sie  auch  ihn  mit  grolser  i  reudo  auf,  ebenso  wie  den  Simon  [177] 
Kepha,  und  er  that  ihr  Heilkräfte  knnd  wie  Simon.  Und  sie 
sprach  zu  ihm:  „Thue  mir  üolgatba  kund,  wo  unser  iierr  Chri- 
stus gekreuzigt  worden  ist,  und  das  iiuiz  von  seiner  Kreuzigung, 
an  welches  er  von  den  Juden  geiiüngt  worden  war,  und  das 
Grab,  in  welehem  er  beigeeetst  worden  ist."  Da  sprach  Jakob  zu 
ihr:  »»Diee  dreiea,  was  deine  Mijestät  sehen  will,  ist  nnter  den 
Hioden  der  Juden,  and  eie  halten  es  fest  und  erlauben  uns  nicht 
hinsugehen  und  dort  Tor  Golgatha  und  dem  Ckabe  in  beten;  und 
aueh  das  Hols  seinee  Kranzes  wollen  sie  uns  nicht  geben,  ünd 
nicht  blob  dies,  sondern  sie  verfolgen  ims  auch,  damit  wir  nicht 
im  Namen  Christi  predigen  und  das  Evangelium  verkündigen,  und 
Tielemale  schliefsen  sie  uns  auch  in  das  Oefangenenhaus  ein.** 

Als  die  Königin  Protonike  dies  gehört  hatte,  da  befahl  sie 
sogleich  ihr  den  Priester  Choniä,  den  Sohn  des  Chaunan,  und  den 
Qedalja,  den  Sohn  des  Kajaplia,  und  den  Juda,  den  Sohn  des 
Schaium,  die  Obersten  und  Vorsteher  der  Juden,  vorzuführen. 
TTnd  sie  sprach  7.11  ihnen:  „Überliefert  Gol^'atha  und  das  Grab 
und  KitiLizesiiulz  dem  Jukub  und  deneu,  die  ihm  beipflichten; 
und  niemand  hindere  sie  dort  nach  der  Qewohnheit  ihres  Kultus 
Gottesdienst  sn  halten."  ünd  als  sie  so  den  Priestern  Befehl 
gegeben  hatte,  machte  sie  sich  auf,  um  hinsugehen  und  diese 
drUicfakeiten  zn  besehen,  und  auch  um  diesen  Ort  dem  Jakob 
nnd  denen  mit  ihm  su  flberlielimu  ünd  nadiher  ging  sie  hinein 
in  das  Qrab  unsres  Herrn,  und  sie  fand  im  lauem  des  Grabes 
drei  Kreuze:  einee  TOm  Herrn  und  swei  [1701  Ton  den  Rauhem, 
die  mit  ihm  gekreuzigt  worden  waren,  einer  zu  seiner  Rechten 
nnd  einer  zu  seiner  flinken.  Und  in  eben  dem  Zeitpunkte,  wo 
die  Konigin  und  ihre  Kmder  mit  ihr  hineintrateu  in  das  Grab, 
fiel  ihre  Tochter,  die  Jun^rfran,  nieder  und  starb  ohne  Schmerz 
und  ohne  Kranklieit  und  ohne  irgendeinen  Grund.  Und  als 
Protomkü  sah,  dafs  ilire  Tochter  sogleich  gestorben  war,  da  kniete 
sie  nieder  m  Gebet  und  Flehen,  und  sie  betete  üiuiitteu  den 
Grabes  und  sprach  also:  „ChristuB,  der  sich  selbst  in  den  Tod 
gegeben  hat  Ihr  alle  Keasehen  und  an  ^Uesem  Orte  gekreuzigt 
werden  ist  and  in  diesem  Grsbe  beigeeetst^  ist  als  sUeslebendig- 
nachendtr  Gott  aufertfeanden  und  hat  Tide  mit  sich  auflarweckti 
—  nicht  sollen  die  Juden,  die  Kreusiger,  nnd  die  Heiden,  die 
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Irrenden,  deren  heidnische  Bilder  und  Schuitzwerke  nod  Idole 
ich  Terlengnet  habe,  wenn  sie  es  hören,  sich  freuen  öber  mich, 

indem  sie  mich  verspotten,  nnd  sollen  nicht  saeen :  Alles  dies  ist 
ihr  begeg^net,  deshalb  weil  sie  die  Gutter  verleugnet  hat,  die  sie 
einst  verehrte,  und  Christus,  den  sie  nicht  kannte,  bekannt  bat, 
und  hingegangen  ist,  um  den  Ort  seines  Grabes  und  seiner  Kreu- 
zigung zu  ehren!  Und  wenn  ich  nicht  wert  bin,  erhört  zu  wer- 
den, dieweil  ich  die  Geschöpfe  an  deiner  Statt  vereiiit  hatte,  so 
erbarme  dich  um  deines  TerebrungswOrdigen  Namens  willen,  dafis 
er  nieht  wiederom  an  diesem  Orte  gelästert  werde,  wie  man 
dich  lästerte  bei  deiner  Erensigang.'' 

Als  sie  dies  in  ihrem  Ctobete  gesagt  hatte  Tor  den  Anwesen- 
den, trat  tlir  Uterer  Sohn  an  sie  heran  nnd  spndi  an  ihr: 
„Höre,  w.os  ich  vor  deiner  Hajest&t  sagen  willl  Ich  meine  so 
in  meinem  Sinn  [iTe]  und  in  meinem  Gedanken,  daJb  dieser  plötz- 
liche Tod  dieser  meiner  Schwester  nicht  umsonst  geschehen  ist; 
sondern  diese  wnndorhare  That  hat  den  Zweck,  dafs  Gott  da- 
durch gepriesen  werde,  und  nicht  den,  dafs  sein  Name  dadurch 
gelästert  werde,  wie  die,  welche  dies  hörten,  meinten.  Siehe, 
wir  sind  tun  eingegangen  in  dieses  Grab  Christi  und  haben  drei 
Kreuze  gfti.iilen,  ohne  dals  wir  wissen,  welches  von  ihnen  das 
Kreuz  ist,  an  welches  Cbrißtus  aalgehangt  wurde;  nun  aber 
können  wir  durch  den  Tod  dieser  meiner  Schwester  sehen  und 
lernen,  welches  Krens  das  Christi  ist,  denn  nicht  wird  es  Tor 
denen,  die  daran  glanben,  Terboxgen  bleiben.''  —  IHe  Königin 
Protonlke  aber,  obwohl  sie  gerade  sehr  betrübt  war  in  ihrem 
Gemüte,  Itente  sich  in  ihrem  ffinne,  entsprechend  dem  dals  sie 
einsah,  dafs  ihr  Sohn  recht  und  richtig  dies  gesagt  hatte.  Und 
sie  trat  sogleich  heim,  nnd  nachdem  sie  eins  von  diesen  Kreuien 
in  ihre  Hände  genommen  hatte,  legte  sie  es  auf  den  Leichnam 
ihrer  Tochter,  der  vor  ihr  hingelegt  war ,  imd  sprri^'h  in  ihrem 
Gebete:  „Christus,  ü*m-  seine  winidoiliinen  Kräfte  ;m  diesem  Orte 
kund  gethan  hat,  wie  wir  gehört  und  geglaubt  haben,  —  wenn 
dein,  o  Herr,  dieses  Kreuz  ist  und  deine  Menschheit  von  den 
Trevlern  il  irau  gehängt  worden  ist,  so  thu  die  starke  und  gewaltige 
KraiL  deiner  Gottheit  kund,  die  mit  deiner  Menschheit  eins  gewor- 
den warl  Und  es  möge  diese  meine  Tochter  leben  und  anbtehen, 
nnd  dein  Name  möge  dnrch  sie  gepriesen  werden,  wenn  ihre 
Seele  in  ihren  Leib  anrackkehrt,  nnd  sehAmen  sollen  sich  deine 
Kienziger  nnd  idch  freuen  deine  Yeiehrer.**  Und  sie  wartete 
eine  lange  Zeit,  nachdem  aie  dies  gesagt  hatte;  nnd  nachher 
nahm  sie  das  Kreuz  von  dem  Leichnam  ihrer  Tochter  und  legte  [ise] 
das  andere  hin.  IJiid  >io  s]r;irh  wiedemm  in  ihrem  Gebete: 
„Gott,  durch  dessen  Wink  die  Welten  nnd  die  Kreaturen  he» 
stehen  nnd  der  am  Leben  aller  Menschen,  die  sich  ihm  sn- 


Digitized  by  Google 


RYHSEL,  KBSUZAUFFIMDI]NQ8LEOBNDB.  229 


weuiieu,  Wobigefallen  hat  nnd  sich  nicht  wegwendet  vou  dem 
Gebete  derer,  die  zu  ihm  beten  — :  wenn  dein,  o  Herr,  dies 
Kreuz  i^t,  so  thu  kund  die  Kraft  deiner  Siegeethaten ,  wie  du 
gewöhnt  bist,  und  diese  meine  Tochter  lebe  und  stehe  auf,  dafä 
sich  adiSmtn  mflasoB  dio  Holden,  dia  die  OeechOpfe  an  deiner 
Statt  Teiehren,  nnd  dab  die  wahren  Gl&nbigen  bekennen,  indem 
ihr  Hand  sich  avfthnt  sq  deinem  Preiae  rer  denen,  die  dich  Ter* 
iengnen.*'  Und  sie  wartete  abermals  eine  lange  Weile,  nnd  als- 
dann nahm  sie  das  zweite  Krens  Ten  ihrer  Tochter  weg  and 
legte  das  dritte  auf  ihre  Tochter.  Und  wfthrend  sie  noch  ihre 
Angen  zum  Himmel  aofheben  und  ihren  Mund  im  Gebete  öffnen 
wollte,  in  diesem  Zeitmoraente,  gerade  in  dem  Augenblicke,  wo 
das  Kreuz  dem  Ijoiclmam  ihror  Tochter  nahe  kam,  ward  ihre 
Torhtpf  Roirlcirli  Ir'liein.i ii:  iiiul  ^t:ind  auf:  und  sie  pries  Christas, 
der  sie  durch  sein  Kreu/.  lebendig  gemacht  hutlo. 

Die  Königin  Protoniko  aber,  als  sie  sah,  wie  ihre  Tochter  auf- 
lebte, ward  sehr  bewegt,  und  eilends  pries  sie  Christus,  an  den 
sie  glaubte,  dais  er  der  Sohn  des  lebendigeu  (Juttes.  Spricht  zu 
ihr  ihr  Sohn:  „Ihi  hast  gesehen,  o  Herrin,  dsTs,  wenn  dies  nicht 
bente  geschehen  w&re,  es  m(^iich  gewesen  wllre,  dab  wir  dieses 
Kam  Christi,  darch  das  meine  Schwester  lebendig  woxde,  liegen 
gelassen  nnd  ems  Ton  den  BanbmOrdem  genommen  und  ferehrt 
h&tten.  Aber  nun  haben  wir's  gesehen  nnd  frenen  ans  darflber, 
nnd  Gott,  der  dies  voliffthrt  hat,  hat  sich  ganz  besonders  dadurch 
terherrlicht."  —  Und  es  nahm  die  Königin  (isij  Protonike  das 
Kreuz  Christi  und  gab  es  dem  Jakob,  dafs  es  in  Ehren  gelialtcn 
werde;  und  sie  befahl,  daXd  ein  grofses  nnd  herrliches  Gebäude 
anf  GolL'utha  und  anf  dem  Grabe  erbaut  werde,  damit  diese 
Stätten  des  Kreuzes  und  des  Grabes  geehrt  würden  nnd  daselbst 
ein  Versammlungsort  für  die  Kultgemeinde  sei.  Die  Königin 
aber,  als  sie  sah,  dafs  sich  die  ganze  Menschheit  der  Stadt  ver- 
sammelt hatte,  um  dieses  Ereignis  zu  Ziehen,  befahl,  dafs  ihre 
Tochter  ohne  die  der  Ehre  der  Königinnen  ankommende  Ver- 
hflllnng  mit  ihr  OiTentlioh  nach  dem  königlichen  Palaste  gehen 
sollte,  wo  eis  wohnte,  dsmit  jedermann  es  sehe  nnd  Gott  preise. 
Das  Yolk  der  Jnden  nnd  der  Heiden  aber,  die  sich  fiber  den 
Anfang  davon  gefront  hatten,  wnrden  Ober  das  Ende  da?on 
traarig;  denn  sie  wären  sehr  befriedigt  gewesen,  wenn  dies  nicht 
ge§cbeben  wäre,  da  sie  sahen,  dafs  viele  von  ihnen  an  Christus 
glaubten,  besonders  aber  da  sie  sahen,  dafs  viele  Zeichen  und 
WnndfT  geschahen,  so  dafs  die,  welche  nach  seiner  Auffahrt  ge- 
schahen, zahlreicher  waren  als  die,  welche  v(»r  seiner  Anffahrt  l'B- 
scbehen  waren.  Und  auch  zu  entlernten  Ländern  wanderte  das 
Gerücht  dieses  Ereignisses,  nnd  auch  zu  allen  Aposteln ,  welche 
Christi  Evangelium  verkündigten.  —  Und  es  ward  Hube  in  der 
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Kirche  Jerusalems  und  iu  den  Städten  riugöumlier;  und  die, 
wälcbo  dioses  Zeichen  nicht  sahen  mit  denen,  die  es  gesehen 
batton  —  anoh  Bie  priesen  Gott. 

Und  als  die  EOnigin  Piotonike  Ton  Jenualem  [l8t]  naeh  der 
Stadt  Bom  hinanibtieg,  da  drängten  sich  die  Leate  jeder  8tadt^ 
in  die  sie  einsog,  henn,  nm  ihre  Tochter  sa  sehen.  Und  als  sie 
in  Rom  eingezogen  war,  enäUte  sie  vor  dem  Kaiser  Claudios 
alles  das,  was  bei  ihr  sich  sngetngen  hatte:  wie  ilire  Tochter 
gestorben  und  nachher  lebendig  geworden  war.  Und  als  der 
Kaiser  dies  borte,  befahl  er,  dafs  alle  Juden  ans  Rom  nnd  aus 
dem  Lande  Ttiiliyn  iiuszieben  sollten  (vg-l.  Apg.  18,  2].  Wrihrend 
allerorten  dies  Ereignis  von  vielen  verbreitet  wurde,  erzählte  die 
Protonike  auch  vor  Simon  Kepha  dies  Wunder  und  alles,  was 
die  andeni  Apostel  thaten  und  dafs  sie  vor  jedermann  predigten, 
damit  auch  die,  welche  es  nicht  vernommen  und  erfahren  hallen, 
das  TemebmeB  solltm,  was  nnser  Herr  dnreh  nns««  Hfiade 
(^ffentlicb  getban  bat  nnd  tbnt^  anf  dafs  der  Name  miseree  Herrn 
gepriesen  werde  Ton  Jedermann  in  alle  Ewigkeit.  Amen. 

Dies  nnn  habe  ich  Tor  euch  erzählt,  damit  ihr  erkennt  nnd 
einseht,  wie  herrlich  der  Glanbe  an  Christas  fßr  die  ist,  welche 
ihm  wahrhaftig  anhangen.  Auch  Jakob  aber,  der  Leiter  der 
Kirche  Ton  Jerusalem,  der  mit  eignen  Augen  dies  Ereignis  ge- 
sehen hatte,  auch  er  schrieb  es  nieder  und  sandte  es  den  anderen 
Aposteln  in  die  Städte,  die  in  ihren  Ländern  waren.  Und  auch 
diese  Apostel  schrieben  und  teilten  dem  Jakob  alles  mit,  was 
Christus  durch  ihre  IlRnde  getban  hatte,  und  es  wurde  vor  der 
ganzen  Gemeinde  der  Kirche  und  vor  allem  Volke  vorgelesen. 
Es  ist  {i88j  aber  der  Schreiber  dieser  Erzählung  der  selige  Addaj, 
eiuer  der  70  Apostel.  Ende. 

Zweite  Ersfthlnng  vom  heiligen  Ereme.  —  Torrede: 
wie  das  vstflnchte  Tolk,  die  Jaden  es  dem  Symeon  dem  Bisehof 
von  Jemsalem  wegnahmen  nnd  tief  Tergrnben  nnd  so  Terbaigen. 

Weil  aber  das  wahnwitzige  Tolk  der  Jaden  gewdbnt  war, 
seinen  Gott  allezeit  zn  schmähen,  fluiden  sie  [daxo]  die  Gelegen- 
heit in  den  Tagen  des  Trajfmns,  des  gottlosen  Königs,  der  sa 
der  Wabnwitzigkeit  der  Juden  pafste.  -  Es  befahl  aber  der  frevel- 
hafte Trajan,  dafs  jedermann  die  Todesstrafe  pmpfunge,  der  vom 
Geschlechte  Jesu,  der  Christas  genannt  wird,  sei.  Als  a^ei 
dieser  Befehl,  den  der  frevelhafte  Trajan  gegeben  hatte,  von  dpm 
wahnwitzigen  Volke  der  Juden  vernommen  wurde ,  freuten  sie 
sich  darüber,  als  ob  er  vom  Himmel  zu  ihnen  gekninmen  wäre, 
und  infolge  ihrer  argen  Eifersucht  erhoben  sie  ihr  Horn  uud 
fingen  an  nach  ihrer  Lust  nnd  nach  ihrer  bdsen  Begierde  das 
Volk  der  Christen  zu  nwrtern,  wie  ihre  Vfitcr  an  den  Propheten 
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ehedem  gethan  liattcn.  Bei  dieser  Gelegenheit  versammelto  sich 
aber  das  verfluchte  Volk  der  Juden,  die  in  Jerusalem  wareu, 
gegen  den  Bischof  Symeon,  der  in  jenen  Tasten  zum  Leiter  in 
der  Kirche  von  Jerusalem  fremncht  wordeu  war,  und  sie  legten 
die  üände  an  ihn  und  Bcbmahteu  ihn.  Und  weil  duB  Volk  derer, 
die  zu  Jfingem  gemioht  wurden  und  unseren  Hem  bekaonten, 
in  jenen  Tagen  gering  «ar  u  Zahl  [i84],  indem  sie  dotisli  Dnng- 
eal  md  Terfolgung  zentareat  worden  wmn  unter  die  Volker,  die 
Juden  aber  sahen,  dab  daa  Volk  der  Cbriaten  wenig  sahireich 
war  in  ihren  Angen,  so  Tersammelten  sie  sich  allsnmal  and 
wandten  sich  gogen  den  Bischof  Bymeon  und  ergpriflSen  ihn.  ünd 
indem  sie  ihn  marterten,  nahmen  sie  ihm  das  Krens  nnseres  Er- 
lösers weg,  welches  Frotonike  das  Weib  des  Kaisers  Claudius 
dem  Jak<"'H  eingehändigt  hatte.  Unser  Herr  iiher  ist  in  Beinem 
Erbarmen  gewöhnt  Langmut  an  den  Irrenden  /.ü  üb  oh  und  giebt 
ihnen  die  Hand  in  seiner  Güte,  dafs  sie  sich  aufruhten.  Die 
Liraeliten  hatten  niemals  am  Guten  Wohlgefallen,  sondern  all  ihr 
Streben  ping  dahin,  dals  nicht  die  lebendig-o  Lehre  Christi  ver- 
kündigt werde  —  und  wir  haben  am  lebireiches  Beispiel  hiervon 
an  zwei  Jüngern  unseres  Herrn,  Simon  Kepha  und  Jobannes,  als 
sie  die  Hohenprieefcer  ergriflbn  nnd  schlugen  nnd  ihnen  befahlen, 
nieiDaad  im  Namen  Christi  zu  lehren,  es  stand  aber  Qamaliel  auf 
nnd  rettete  sie  ana  ihren  Hftnden,  weil  sie  die  Tfaatsaehe  Ton  der 
Heilang  des  Gelfthmten  beschtmte  — ;  wa  jener  2elt  aber,  als  eine 
gro&e  Verfolgung  vonsoiten  des  gottlosen  Tnyanna  war,  nahmen 
die  Juden  das  Kreuz  aus  den  Händen  des  Sjmeon  Sohnes  des 
Elopas,  des  Bischofs  von  Jerusalem.  Und  die  Juden  beratschlagten 
unter  sich,  dafs  sie  eine  Grube  machen  und  es  in  die  Erde  ein- 
graben wrllten,  damit  es  die  Christen  nicht  vereliron  könnten. 

Diese  Erzfihlung,  die  wir  [hier]  angeschlossen  haben,  mufs 
nämlich  geglaubt  werden,  weil  sie  von  uns  ans  den  Geschichten  des 
gelehrten  Schriftstellers  Joseplms  entnommen  wurde  [186],  dessen 
sich  auch  der  Biachoi  Eusebius  bei  seinem  Berichte  bedient  hat 
in  den  Eisihlungen,  die  er  über  die  Kirche  in  vielen  Kapiteln 
Terfkbt  hat.  Daram  nehmen  anch  wur  ans  seinen  Brsihlnngen 
die  Zengttisse  fta  nnseren  Bericht,  denn  Josepbns  fingt  in  einer 
von  seinen  Bnfthlnngen  also  an:  Nach  Nero  nnd  Yespasianns 
mid  Titos  nnd  Domitianns  ward  in  den  Tagen  des  Kaisers  Tk^jan 
gegen  uns  eine  Verfolgung  erregt  auf  Betreiben  der  Juden,  in 
den  Tagen  des  Symeon  des  Sohnes  des  Klopas,  der  als  zweiter 
Bischof  in  der  Kirche  von  Jerusalem  aufstand,  weil  er  im  Laufe 
unserer  Verfolgung  im  Zenenis  ffir  Christus  ans  der  Welt  g'mg. 
Es  bezei;L'-t  dies  aber  der  Schriftsteller  Josephus ;  dieser  Joyuplius 
aber,  indem  er  erzählte  in  seinem  Berichte  über  häretische  Leute, 
berichtet  über  Sjmeon  also:  Zu  dieser  Zeit  wurde  Sjmeon  der 
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Sohn  des  Klopas  verleomdet,  dafs  er  ein  Christ  sei;  es  wurde 
itber  Simeon  ins  Gerichtehaus  geführt  und  dio  Glieder  der  Kirche 
mit  ihm.  Und  als  er  Martern  jeglicher  Art  auf  Yeranlassang 
des  Atticm  dm  Stotterers  (sjr.  MpMc,  TerBtHminelt  ans  mfonxo^ 
»koDsolarieGfa**)  ertragen  hatte,  ging  er  ana  der  Welt  Denn 
wunderbar  war  die  Stendbaftigkeit  dteees  Mannes,  dessen  Lebens- 
jahre 120  Ikberstiegen;  und  seUieTsUch,  als  sie  ihn  nach  dsn 
Muster  des  Leidens  unseres  Herrn  gemartert  hatten,  ging  er  ana 
der  Welt.  —  Es  war  aber  viel  Friede  in  der  Kirche  von 
Jerusalem  in  den  Tagen  der  Apostel;  und  auch  der  Glaube  [is«} 
wuchs  und  nahm  zu  Tag  för  Ta?,  und  auch  das  Volk  der  Juden 
verhielt  sich  still  und  ruhig  gegenüber  den  Jüngern  des  Evan- 
geliums. Als  aber  die  seligen  Apostel  aus  der  Welt  'rpp'anj't'n 
waren,  die  mit  unserem  Herrn  verkehrt  hatten,  da  iauileu  lüe 
Juden  gegen  uns  eine  Gelegenheit  durch  die  bittere  Bosheit  des 
goUlMsüu ,  verüuchten  Trajuiius.  Das  schlechte  Volk  aber,  das 
allezeit  blutdflrstig  war,  verklagte  den  Bischof  Sjmeon,  und  sie 
stellten  ihn  vor  den  Kohter  Nioetas,  indem  sie  sprsohen:  mI^^mof 
Symeon  Sohn  des  Klopas  ist  zom  Oberhaupt  der  Hftresieen  der 
Christen  gemaoht  worden  nnd  hftlt  uns  ab,  dem  Kaiser  su  hul- 
digen und  seinsn  QOttem  ta  dienen»  wie  sein  Heister  that  in  den 
Tagen  des  Landpflegers  Pilatus,  auch  Pilatus  aber  verurteilte  seinen 
Meister  aus  diesem  Grunde,  so  dafs  sie  ihn  ans  Krenz  schlugen, 
dieweil  er  unser  Volk  hinderte  die  Kopfsteuer  dem  Kaiser  zu 
peben ;  und  siehe,  auch  er  hindert  uns  jetzt  in  älinlirher  Weisp, 
dem  Trajan  zu  dienen,  vielmehr  nötigt  er  uns,  indem  er  um>er 
Volk  verwirrt,  das  Holz,  an  welchem  Jesus  sein  Meister  lere- 
kreuzigt  wurde,  zu  verehren.  Und  nun,  wenn  du  der  Freund  des 
Kaisers  bist,  so  nimm  ihm  das  Krenz  weg  und  gieb  es  uns,  und 
den  Sjmeou  töte."  Als  aber  der  Eichter  Atticus  diese  Ankla^je 
hörte  t  nahm  er  sie  schnell  auf  und  that  ihnen  ihren  bösen 
Willen  und  marterte  den  Symeon  mit  vielen  Martern  und  ver- 
nrteilte  ihn,  dafs  er  gekreuzigt  wsrde»  indem  er  so  sprach: 
Symeon,  das  Oberhaupt  der  christlichen  Ketsereien  [i87],  der  die 
Leute  hindert»  dem  Kaiser  su  dienen  —  wohl  aber  dem  Kreuie  — ^ 
verurteile  ich  kraft  des  königlichen  Gesetxes,  dafs  er  an  dem 
Kreuz,  das  er  liebt,  wie  sein  Meister  gekreuzigt  werde."  Und 
es  nahm  Atticus  das  Kreuz  und  gab  es  den  Juden;  sie  aber, 
pohald  sie  es  grenommen  hatten,  gruben  sie  es  bei  zwanzig  Ellen 
tief  in  die  Erdr  und  vprbnrgeu  es  dort.  Und  es  blieb  das 
Kreuz  unsres  lierru  verborgen  m  der  Erdo,  nitrlidem  das  Weib 
des  Kaisers  Claudius  es  heraufgeholt  und  es  dem  Jakob,  dem 
Bruder  unseres  Herrn,  der  erster  Bischof  in  Jerusalem  war,  ge- 
geben hatte,  wahrend  der  Jahre  der  fünfzehn  Bischöfe,  die  aus 
der  Bescbneidung  kamen,  deren  Kamen  so  lauten:  als  erster 
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Jakob  der  Bruder  unsro:^  Erlösers,  der  nach  ihm  Sympon  Sohn 
des  Klopas,  nnd  JiiFtus,  und  Zacbäus  und  Tobiaa  und  lienjamin 
und  Johannes  uud  Alatthäns  und  Philippus  und  Dionysius,  Jnstns, 
Lefi,  Epliralm,  Joseph  und  der  letzte  der  fünfzehn  ist  Judas 
mit  dem  Beinamen  Cyriacus,  in  dessen  Tagen  das  Kreuz  unseres 
Herrn  Ohristns  zum  zweitenmale  heraufkam. 

Bis  liiarber,  wie  das  veiflneliie  imd  wahnwitzige  Volk,  die 
Jaden  daa  Kraus  aaseras  Herrn  ans  den  Hftnden  des  Biaehofb 
Symeon  wegnahmen  nnd  in  einet  Gmbe,  die  aie  in  die  Erde 
swansig  FuÜi  tief  machten,  Terborgen.  —  Zn  Binde  ist  die  eiste 
Oeaehiohte  des  Krenses;  nnd  Gotta  gehflhrt  Jjobpreis. 


n. 

Weiter  schreiben  wir  mit  Gottes  BUfe  nnd  mit  Unter* 
stfltzang:  des  heiligen  Geistes  die  Geschichte ,  wie 
der  heilige  SieplMnus  das  Oberhaaiit  aller  Märtyrer 

aleh  effeabarte. 

Denen,  die  aller  Orten  aind,  den  Heiligen  nnd  Qttnbigent  die 
Oott  lieben,  den  Biscfafifen  nnd  den  Presbytern  nnd  den  Diakonen 

nnd  allen  Klerikern  und  den  Genossen  des  Glaubens  an  Jesus 
Christus,  von  Lucianus  dem  Schwachen  und  dem  Abscbanm  aller 
Presbyter  in  Qoii  Vater  Frieden  I  —  Gott  der  Allerbarmer  wollte 
in  seiner  Gnade  wiederum  ganz  besonders  dns  Horn  dos  Olnnbens 
an  Urse  reo  Herrpu  Jesus  Christu?^  emporheben  und  wK^d-rura 
der  Predigt  dos  Glaubens  an  das  I^lvaiiLrclium  ^  glücklichen  K>  rt- 
gang  und*  BeistfitiL'nniT  /Aiteil  werden  lassen;  ihm  gefiel  aber  am 
legten  der  Tage  durch  meine  Wenitrkeit  Aber  seine  heiligen 
Knechte,  ich  meine,  über  den  erlaucliten  und  ailurseligsteu  Ste- 
phanns, das  Oberhaupt  der  Märtyrer,  welcher  das  Oberhaupt  der 
flbrigen  Diakonen  war  nnd  gewürdigt  worde,  offenen  Aoges  das 
Himmelreieb  sa  sehanen  [Apg.  6,  5.  7;  7,  55],  nnd  Uber  Nike-* 
denins,  von  dem  im  ETangelinm  günstig  beriehtei  wird,  nnd  Ober 
Gamallel,  dessen  in  den  Apostelgeecbiebten  gedacht  wird*,  nnd 
den  Habib  seinen  Sohn,  dessen  in  der  Schrift  nicht  gedacht 
wird,  der  aber  ohne  die  Schrift  den  Heiligen  zugezählt  wird, 
'  eine  Offenbamng  zu  geben,  so  wie  anch  das  Gesicht»  das  meiner 

1)  beh\t 

2)  add.  dafs  er  sich  in  der  Kenntnis  des  göttl.  Gesetzes  auszeichnete. 

3)  sich  sn  offenbaren  (doch  findet  sich  sonst  wie  im  obigen  Texte  das 

Pe'al). 
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Wenigkeit  nich  offenbarte,  mich  wissen  liefs:  „wenn  [i8»l  ihr 
hurt  und  glaubt,  uo  werdet  ihr  mit  euren  [Gütte]  augeuehmeo 
G«beten  ^  uns  Helfer  sein  und  werdet  Gott  preiaen,  der  (Gesichte 
dn  flflndigwi  HetudMii  —  a&  d«r«n  8|niM  iob  itahe  — 
ofÜBiibArt.*' 

Oer  Anfuig  des  Genchts  aber  iit  m:  —  Ali  ioh  seUief  aa 
dem  bfliligmi  Orte,  dar  fBr  die  Ttaift  aaagaaondart  iai,  ira  das 

Sduitzkästchen  (für  die  Abendmahlagegenstände)  steht,  da  erscbien 
mir  in  der  Mofgenfrflha  das  Freitags,  in  der  dritten  Stunde  in 
der  Nacht,  es  war  aber  im  ersten  Monat  Kanon  (Dezember),  am 
dritten  darin,  in  der  14.  Indiktion,  als  unser  Herr  der  piegreiclie 
König  Honorius  zum  zehnten  und  Theodosius  zum  sechston  Male 
Konsul  war,  —  als  ich  noch  w;n  h  war  und  betet«  auf  meinem 
Lager,  sah  ich  plötzlich  einen  Greis  von  lierriicher  Qestalt  und 
angethan  mit  einer  weifsen  Stola  und  mit  sroldenen  Haken  an 
der  Stola'  uud  mit  goldenen  Kreui'.en  in  der  Mitte  der  Haken* 
und  mit  goldenen  Riemen  an  seinen  Sandalen,  und  in  seiner 
Baebten  Ualt  ar  einen  gold«mi  8lab.  Er  kam  abar,  trat  an 
miflh  heran  and  weekfca  mich  und  rief  maiBea  Namen  drei  MnU 
und  aprach  an  mir:  lAunanel  Ladaael  Und  iah  apncfa:  Wer  biet 
do,  mein  Harrt  Br  aber  eprach  an  mir:  Stehe  ani;  steige  ao- 
gleich  hinauf  nach  Jemaalem  nnd  sage  dem  dortigen  heiligen 
Biaohof:  ,Wie  lange  aellen  wir  eingeeobloesen  bleiben,  ohne  dafs 
du  uns  öffnest  und  unseren  Kampf  nnd  unaere  Heldenthaten  nm  des 
Glaubens  an  Christus  willen  prediirst ,  da  wir  doch  gerade  mr  Zeit 
deines  Friestortums  jllt]  offenbart  werden  sollen?*  Öffne  uns 
dämm  sogleich,  dafa  ^  durch  deme  Hand  geöffnet  werde*  dos 
Thor  der  Gnade  für  die  ganze  Welt.  Denn  siehe,  die  Welt  ist  * 
[in]  eng,  nm  herauszukommen  aus  den*  vielen  Sünden,  die  auf 
ihr  Tag  für  Tag  gethan  werden  Auch  war  es  mir  nicht  so 
eilig  um  mich  selbst;  mehr  als  um  mich  bin  ich  bedacht  auf 
die^  die  bei  mir  liegen,  die  wflrdig  aind  Tielar  Ehre  nnd  Lob* 
preianng;  nnd  der  Ort,  an  dem  wir  liegen,  iat*  mi&aefatel»  md 
mr  Zeit  dee  Begena  werden  onaere  Gebeine  dnieh  daa  Waaaer 
geförbt  (reep.  ToUgeaogen)  nnd  aor  Zmt  der  Hitae  werden  ale 
infolge  der  Sonnenhitze  anagedOirt»  nnd  TÖllig  gehen  aie  angnmde 
dadurch,  dals  die  Wegwanderar  daranf  treten  nnd  Unwürdige  aie 
Yemnehren.*' 

kh  Lncianua  der  Schwache  antwortete  aber  nnd  eprach  an 


1)  mir. 

2)  Fehlt. 

8)  Gott  durch  deine  Hftode  5ffiie. 

4)  [so]  cnfr,  dafs  sie  unlfTr-chrn  mufs  infr-lEje  der 

5)  add.  und  nicht  ist's  am  Platze,  daJk  wir  eingeschlossen  sind. 

6)  verborgen. 
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ihm:  „Wer  t)ist  da  denn,  mein  Herr?  Und  wer  sind  die  bei 
dir?  Und  an  welchem  Orte  konueü  wir  sie  liiiilont**'  Er 
aber  sprach  zu  mir:  „Ich  bin  ^  der,  der  den  Paulus  aufgezogen 
und  ihn  daä  Ge^eU  in  Jornsaleui  gelehrt  hat.  Der  aber»  der  bei 
mir'  liegt,  ist  der  heilige  Stephanns,  der  von  den  Juden,  den 
KraizigerD,  gesteinigt  wurde  und  •iii«n  ganiM  Tag  «ifiwrIialU 
4«r  Stadt  an!  dem  Wega  naeh  Kedar  lag,  auf  Befehl  der  gott* 
loeen  Hohenprieater,  4amit  er  dei»  WOatentieren  und  den  Y(igeln 
Himmela  rar  Speiee  diene.  loh  Gamaliel  aber,  weil  ich  die 
Heldenhaftigkeit  dee  Mannes  kannte  und  hoffte,  dafs  auch  mir  an 
aeiner  Aofnatehnng  Gemeinschaft  eein  werde,  stand  in  der  Nacht 
auf,  sandte  hin  und  berief  die,  welche  im  Glanben  an  Christus 
■waren,  und  bat  sie  [lOi]  und  fihorredete  sie  auf  alle  Weise,  dafs 
sie  den  Lf^ib  des  Heiligen  aufheben  und  nach  meinem  Dorfe,  das 
nach  meinem  Namen  Kepbar-Gamla  heifst,  und  von  der  Stadt 
zwanzig  und  eine  halbe  Meile  entfernt  ist,  bringen  möchten.  Und 
ebenso  sollten  sie  an  seinen  Gebeinen  das  vornehmen,  was  in 
den  [ersten]  40  Tagen  üblich  ist  (vgl.  üen.  50,  2  f.),  und  die 
Ausgaben,  die  betreffs  seines  Begräbnisses  entstehen  sollten,  hiefs 
iah  ans  dem  Keinigen  an  bestreiten.  0nd  ao  worde  er  in  mein 
Onb  gelegt,  daa  bia  dahin  noch  gar  nicht  ganz  fiertig  geworden 
war.  —  Der  Zweite  aber»  der  in  dem  Giahe  liegt,  ist  Kikode* 
mna,  mein  Verwandter,  der  zo  nnserem  Erltesr  bei  der  Nacht 
kam  vnd  sieh  belehren  lielb,  damit  er  aaa  Wasser  nnd  Geist  nen 
geboren  werde,  nnd  er  ging  hin  nnd  empfing  die  Taufe  von 
Sunon  und  Johannes,  den  JQngem  des  Herrn.  Und  als  es  die 
Höhenpriester  und  Pharisäer  hurten,  wurdon  sie  sehr  zornig  und 
gedachten  ihn  zu  töten,  wie  sie  dm  heiligen  iStephanuä  getötet 
hatten :  um  meines  AiiRehens  willen  aber  thaten  sie  dies  nicht, 
sondern  bannten  ihn,  und  seine  ganze  Habü  nahmen  sie  ^  weg 
im  Namen  des  Tempels  und  vertrieben  ihn  aus  der  Stadt,  nnd 
sie  liefaen  ihn  mit  schweren  Wunden,  dem  Tode  nahe,  liegen. 
Ich  Gamaliel  aber  nahm  mich  insgeheim  anch  seiner  an  nnd 
brachte  ihn  in  mein  Dorf,  da  wo  dn,  Lnciane,  das  Presbjtar« 
amt  Tcrwalteat,  indem  ich  aaftrog,  dab  er  anf  meine  Kosfcen 
Nahnnig  nnd  Kleidung  haben  solle.  Als  anch  er  bsld  nachher 
entschlief  nnd  im  Bekenntnis  Christi  vollendet  wnrde,  so  lieb 
ich  auch  diesen  an  die  Seite  des  heiligen  Stephanus  legen.  ^ 
Und  der  dritte^  der  bei  mir  liegt,  ist  [IMJ  Ohabib,  mein  jüngerer 
Sohn,  der  mir  sehr  lieb  war.  Als  dieser  zwanzig  Jahre  alt  war, 
war  er  mehr  als  ich  im  Gesetze  bewandert  und  redtierte  die 


1)  Gamaliel. 

2)  jetzt. 

3)  unrechtmäfsigerweise. 
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güttlicben  Schriften.  Da  er  mit  mir  an  die  Predigt  Christi  glaubte, 
nnd  wir  eines  Tiiges  von  der  heilige«  Taule,  die  wir  von  den 
Apofiteln  empüngen,  erleuchtet  wurden,  und  mein  Weib  ^  ond 
moin  Utorer  Sohn  Almioa*  daTan  bOrteD,  worden  m»  sebr  loiiiiflr 
aber  uns  raid  schieden  gerichflich  von  nns,  und  *  eie  gingen  in  das 
Dorf  seiner  Mntter,  das  Kepbar-ScbelQa  beübt;  und  nacbdem  sie 
ans  der  Welt  gegangen  waren,  worden  sie  dort  begraben ,  weil 
sie  nicht  wert  waren  mit  uns  in  dieses  Qtab  gelegt  zu  werden 

Hierauf  stund  ich,  Lucianus,  von  meinem  Schlafe  auf  und 
lobte  Qott  und  betete  zu  ihm  in  dem  Beste  der  Nacht  und 
sprach:  „Herr,  Gott  der  Welten,  wenn  mir  durch  deine  Er- 
barmung dieses  Gesicht  crcsnndt  worden  ist,  so  befiehl,  dafs  es 
sich  noch  ein  zweites  und  drittes  Mal  mir  ofTenbare."  Und  ich  fing 
an  zn  fasten  wie  an  den  heiligen  und  deu  [dafOr]  bestimmten 
Tagen. 

Und  am  nächsten  Freitag  zu  derselben  Zeit,  wu  er  mir  in  der 
Nacht  erschienen  war,  und  in  dem  nänüidien  Gewände  trat  derselbe 
Hann  so  mir  bin  nnd  spracb  sn  vdti  »^Lneianel  Warom  bast  dn 
es  milchtet  nnd  bist  nicht  nach  Jemsslem  hinanllsestiegen  so  Jo- 
hannes, dem  dortigen  Bischof,  nm  ihm  an  ersftblen  alles,  was  ich  dir 
gesagt  hatte?*'  Ich  aber  antwortete  nnd  sprach  su  ihm:  „Yer^ 
gieb  mir,  mein  Herr,  weil  ich  nicht  von  einem  Gesichte  her  den 
Priester  Gottes  beunruhigen  und  Leute  gleich  ihm  in  Aufregung 
versetzen  konnte.  Denn  ich  vernahm  die  göttliche  Schrift,  [les] 
welche  [Deut.  19,  15]  sa^t :  ,Auf  dem  Zonenis  zweier  oder 
dreier  Zeugen  soll  jede  Sache  bestehen*.  Aber  vh  bittu  unseren 
Herrn,  wonn  von  ihm  aus  mir  dies  Gesicht  geseii  let  wndcm  ist, 
dafs  es  sich  ein  zweites  und  drittes  Mal  wiederhole;  darum  hast 
du  mich  durch  ein  zweites  Kommen  erfreut.  Wenn  du  es  aber 
ein  drittes  Mal  wiederholst,  wirst  du  erst  recht  löblich  handeln." 
Er  aber  fnbr  mit  seiner  Hand  hin  und  her  und  sprach  mit  lauter 
Stimme:  „Dreimal  thnn  wir*s,  dreimal  thun  wir'sl"  Und  als  er 
ging,  nm  durch  die  Thiir  hinanssugehen,  wendete  er  sich  noch- 
mals nm  nnd  sprach  m  mir:  „Presbyter,  etwas  anderes  habe  iob 
dir  sn  sagsnl"  Und  ich  sprach:  „Bede,  mein  Herrt"  Und  er 
sprach  /u  mir :  „Weil  dn  zweifelst  in  deinem  Herun  nnd  sprichst: 
,Wenn  ich  sie  suche ,  werde  ich  sie  alle  vier  an  einem  Orte 
liegend  finden,  —  und  wie  kann  ich  wohl  die  Gebeine  des  heiligen 
Stephanns  erkennen  vor  denen  der  anderen?'  Doch  es  ist  mit 
uus  nicht  so  wie  dn  donkst,  sondern  ein  jt  Ii  r  von  uns  hat  seinen 
bestimmten  Sarg  {ykwaauxofioyy*    Und  ich  sprach:  „Wie,  mein 


1)  Almina  und  mein  alterer  Selm. 

2)  er  ging. 

3)  weil  es  der  Wille  Gottes  war. 
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Herr?"  Und  er  sprach  m  mir:  «»Aclito  darauf  und  ieb  will  dii^s 
kond  thmi!"  Und  er  streckte  seine  Hand  nach  dem  Himmel 
hin  «ifl  und  zeigte  mir  drei  Körbe  (xuXad^og),  swtl  tob  Gold  und 
einen  Ton  Silber.  Und  die  ^  goldenen  Körbe  waren  voll,  der 
eine  von  roten  Rosen  und  der  andere  von  w^^ifsen  Rosen,  und 
der  silberne  Korb  wnr  voll  von  duftendem  Krokus  und  hing  mit 
einem  der  goldenen  Korlie  znsammen,  und  sie  erschieiu'n  wie 
ZwiiliiigbkGrbe  und  waren  h  »her  i>\>en  als  die  beiden  antlern. 
Den  Korb  aber,  der  von  Guld  war  und  voll  von  roten  Roseu,  [la-A. 
hatte  er  südlich  vom  Altar  binge^itollt,  uud  Ueu  voll  weifsen 
Roeen  nördlich;  und  die  zwei  Zwillingskörbe,  die  er  mir  zeigte, 
biogen  oberhalb  dee  nördlichen  und  ivaren  von  ihm  bei  toi 
Ellen  entüBrnt.  Und  er  sprach  xu  mir:  „SiehBt  da  die  Körbe 
Und  ich  antwortete  tud  sprach:  „J^t  ^Bowk  Herr!"  Und  er 
sprach  za  mir:  „Siehst  da?  Diese  Körbe  deaten  hin  aof  unsere 
Gebeine  und  auf  unseren  Plati.  Der  voll  roter  Bosen  ist  der 
des  heiligen  Stephanus,  denn  er  war  allein  von  uns  Mfirtyrer; 
und  der,  der  *  voll  ist  von  weifseu  Rosen ,  ist  das  Bild  *  des 
heiligen  Nikodemus,  weil  er  den  Herrn  bekannte ;  und  die  beiden, 
die  an  einem  Orte  hangen,  das  sind  wir,  ich  und  nmn  Sohn.** 
Ich  aber  sprach  zu  ihm:  ,,\Vozu  ist  dieser  eine  silberne  Korb 
voll  von  Krokus  V  Und  warum  ist  der  andere  voll  von  ßosen?" 
Kr  aber  8pr:i(  h  zu  mir:  „Dqt  silberne  ist  meinem  Sohne,  weil 
er  reiQ  war  an  seiuem  Lüibo  und  glänzend  an  t>eiuer  Seele  wie 
reines  Silber,  da  er  im  Tempel  Gottes  alleaeit  aofwachs  und  nie- 
mals ein  Weib  schaate  anlhsr  seiner  Matter,  and  daram  ist  dieser 
voll  von  *  doftemdem  Krokas,**  —  Und  nach  allem  dieeem 
stand  ich  wiederum  aaf  and  pries  Gott^  der  der  alleinweise  ist, 
and  ich  verhairte  weiter  im  Fasten,  indem  ich  den  Abschlag 
dfö  dritten  Gesichts  erwartete. 

Und  am  nächsten  Freitag,  in  der  Kaoht  zur  selben  Zeit,  trat 
zu  mir  hin  derselbe  Mann,  der  wundersame  Gamaliel,  [diesmal] 
aoÜB  heftigste  erzürnt  *,  [l»»]  nnd  sprach  zu  mir*:  „Warum  nun 
bist  du  nachlässig  gewesen  und  bist  nicht  hingeL^angen  und  hast 
den  Bischof  benachrichtigt?  Glaube  mir  aber,  dafs,  wenn  du 
nicht  gehst  und  es  ihm  saprst,  du  etwas,  was  du  nicht  willst, 
wirst  tragen  müssen.'*  Ich  aber  antwortete  und  sprach  zu  ihm: 
„Hein  Herr,  ich  habe  dir  voraus  gesagt,  dals  ich  uusereu  Herrn 
gebeten  hatte,  er  möge  mich  dreimal  des  Kommens  deiner  Er- 
scheinong  wOrdigen.  Jetst  aber,  wo  ich  flbeneogt  bin,  zOgere  ich 

1)  add.  zwei  (was  die  Zeile  vorher  fehlt). 

2)  dir  $;eradc  gegeoaber  ist,  ist  der  .  .  .  (wobei  das  sjrr.  parfofa 
besseren  Sioii  giebt). 

8)  Krokus,  dessen  Duft  lieblich  ist 
4)  Ober  mich. 
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nicht  Ifingar  eure  Enchmnimg  xa  ▼«rkOndigon."  Ond  indem  er 
dastand  und  mir  drohte,  sab  ich,  wie  wenn  ich  nach  der  Stadt 
eilte  und  alles  dtm  gottesfQrchtigen  Bischof  enAhlte,  und  im 
Qesicht  sprach  zu  mir  der  Bisohof:  ,  Wenn  du  so  gesehen  hast, 
nnsor  Geliebter,  imd  dir  so  ofFenbart  worden  ist,  so  mnfs  ich  von 
dort  den  grofsen  Stier  '  am  Wafren  7iim  Pflijgen  und  Arbeiten 
holen,  weil  die  Stadt  *  Bich  des  Wagens  bedient  (rt\-p.  durch  den 
Wagen,  welcher  Bild  des  Klerus  ist,  bedient  wird);  und  o>  fehlt 
an  dem  giulaeu  Wagen  [noch]  ein  Stier,  und  sein  liame  lai 
Stephanuä,  der  bei  dir  ist.  Darum  muls  die  Stadt  ihn  '  herauf* 
holen;  und  dir  genflgen  die  heidm  ^are*,  dia  zum  PflOgen 
dienlich  aind*  nnd  an  dem,  was  nMig  iai  in  deinem  Doift." 

ünd  ato  dies  dar  Biachof  geaagt  hatke,  aah  ich  weiter  im 
Qeaioht  den  Qamalial,  dar  haimirat  nnd  mich  bei  dar  Hand 
nahm  nnd  mich  in  mein  Dorf  führte  nnd  an  mir  sprach:  Wenn 
du  uns  finden  willst,  so  suche  uns  an  dem  Platze,  der  Beth- 
Qabre  heifst  und  verdolmetscht  wird  auf  Aramäisch  „Planierung 
der  ^  Manner".  —  Und  als  mir  das  Gesicht  zum  drittenmal  er- 
srhionen  war,  wachte  ich  auf  aus  meinem  Schlafe  und  fragte 
nach  dem  P!at7p  und  erfuhr,  wo  er  sei,  indem  [18«]  ich  nieman- 
dem das  Gesicht  ottenbarte.  ünd  ich  ging  allein  hin  und  forscht© 
nach  nnd  sah  nach,  und  siehe!  es  war  ein  grofber  und  weiter 
und  fruchtbarer  Platz,  und  in  meiner  Mitte  war  ein  kleiner  liügel,. 
in  welchem  ich  sie  zu  finden  hoffte.  Und  danach  ging  ich  hin- 
anf  nach  dar  Stadt»  nm  Ton  den  Preahytam  an  «rfiüiien,  wie  kh  an 
handeln  hätte.  Sie  aber  aprachen*:  „Da  aiehat,  dab  Erdbeben 
alleaait  geachehen,  nnd  den  Begenmangel;  nnd  da  irillat  daa  Ge- 
eicht verheimlichen,  daa  dir  erschienen  ist?  ZOgere  dämm  nicht 
an  aagen,  auf  welche  Weise  Erbarmen  ttber  die  ganze  Schöpfung 
kommen  kann."  Hierauf  führten  sie  mich  hin  und  sprachen  mit 
dem  Bischof  meinethalben.  Er  aber  rief  mich  und  fragte  mich« 
ob  ^\rh  dies  so  verhalte  Ich  aber  erzählte  ihm  da«?  erste  Ge- 
sicht und  das  7weite  und  die  Hälfto  des  dritten,  indem  ich  die 
Sache  von  dem  Stiere  für  mich  beliielt  nnd  wartete,  dafs  ich  von 
ihm  etwas  hören  wurde.  Er  aber  aiuwuitete  und  sprach:  „Gesegnet 
seint  du,  unser  Herr  und  unser  Gottl  Wenn  du,  unser  Geliebter» 


1)  des  Wagens,  i.  S.  v.  für  den  Wagen  (wobei  das  Bild  im  Sy- 
rischen durchsichtiger  ist,  da  u.  a.  pulchaua  sowohl  die  Kultur  d.  L 
die  Feldarbeit  als  den  Kultus  d.  i.  den  Gottesdienst  bezeichnet). 

2)  nach  dem  Wagen  benannl  wird  (wohl  nor  Fehler  im  Texte). 

3)  holen. 

4)  und  der  Wagen  zum  Ptlügeu. 

b)  Ileldeu  (vvouach  der  Marne  des  Textes  bei  Land  „Beth- Ebraje'^ 
abermals  nur  Textfebler  ist). 
6)  add.  an  mir* 
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10  gwehen  1ia»t  und  QoU  in  nnserfin  Tag«  gewillt  gtwaBen  ist 
Aber  Mtna  HeOigmi  aiae  Offmbamiig  id  geben,  lo  nrab  ich  Ttm 

dort  ihn  holen,  den  heiligen  ^  Bischof,  der  das  Oberhaupt  der 
ehristliclien  Diekenen  ist^,  den  MArtjrer*,  Vorkämpfer  der  Ge* 
rechtigkeit,  der  mit  offenem  Auge  gewürdigt  ward,  das  Himmel- 
reich zu  schnnon.**  Und  so  erzählte  ich  ihm  voti  dorn  Schauen 
des  Gesichts,  nachdem  dafs  ich  von  ihm  er  {.ihren  hatte,  was  ge- 
schehen solle,  und  \vi0  es  mir  vorher  erschieneu  \v;ir  und  ich 
ehenso  in  dem  vierten  Gesicht  gesehen  hatte.  Und  er  erlaubte 
mir  hinahziisteigon,  um  nachzugraben  an  jenem  Platze,  und  min  [l*?] 
geiuiiden  würde,  [darüber]  sollte  ich,  mdem  ich  deu  Piutz  be« 
«•eben  sollte^  durch  einen  snverlässigen  Mann  ihm  sohriftliclien 
Bericht  eenden. 

Und  80  ging  ich,  neebdem  ich  Anfing  erhalten  hatte,  nach 
dem  DoiIb,  and  ich  lleti*  einen  Hecdd  binanljgchen,  daJh  am 
Morgen  alle  Mftnner  sich  snm  Nachgraben  an  dem  Orte  ?er- 
aammeln  sollten.  In  der  Nacht  aber  erschien  mir  der  heilige 
Oamaliel  und  sprach  in  mir:  „Presbyter,  grabe  nicht  bei  dem 
kleinen  Hügel,  weil  wir  nicht  dort  sind;  denn  der  kleine  Hügel 
wnrde  angelegt  zum  Zeugnis  für  die  Trauerstätte  (d.  i.  zu  einem 
Kenotaph,  dessen  Inschrift  auf  das  Grfih  hinweist),  sondern  suche 
uns  nördlich  von  dem  Dorfe  aeitwärtd  dm  Weges,  und  mifs  von 
dem  kleinen  Hügel  475  Ellen  ab.  Weiter  ist  auch  einem  anderen 
einfachen  Mönche  mit  Namen  Megetis  —  es  erschien  ihm  aber 
in  der  Nacht  der  heilige  Gamaliel  und  sprach  zu  ihm;  Gehe  hin, 
sage  dem  Presbyter  LaciannB:  „Mühe  dich  nicht  nntdoe  an  dem 
kMnen  Hügel  ab,  weil  wir  dort  nicht  eind,  eondein  gebe  nord- 
Wirte  TOD  dem  Doifs  nnd  leige  ihm  den  Plate",  den  er  ancb 
metner  Wenigheit  seigte.  Und  er  leigte  nne  auf  ihm  iwei  niedrige 
Lager  *  nnd  ein  bohee,  nnd  aof  dem  heben  waren  twei  Männer, 
ein  Greia  nnd  ein  Jüngling.  Sie  waren  aber  eo  hergerichtet: 
daa  hohe  war  mit  herrlichen  Decken  belegt,  wie  wenn  Taof- 
genossen  darauf  sich  niedergelassen  hätten,  und  das  andere  war 
geschmückt  mit  herrlichen  königlichen  Decken.  Wir  !intten  aber 
zuerst  zu  dem  kleinen  Hügel  geben  wollen,  und  der  Mönch  ver- 
wehrt*^ es  uns,  indem  er  sprach:  „So  und  so  ist  mir  geoffenbart 
worden,  dafs  ich  dir  heute  s.igen  soll.**  Ich  aber,  als  ich 

es  hörte,  erkannte,  dafs  wirklich  daa  Gesicht  von  ihm  herge- 
kommen war.  Uud  obgleich  es  so  war,  gingen  wir  doch  zu  dem 
kleinen  Hügel  und  gruben  in  ihm  bis  zq  drei  Standen  nnd  fhn» 


1)  Stephanas» 

2)  Fehlt 

3)  Herolde. 

4)  add.  von  0dl 
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den  dort  eine  steinerne  Säule,  auf  welcher  etwas  in  hebdÜMhar 
Schrift  stand,  und  wir  bzBchten  einen  Mann  herzu,  der  es  sa 
lesen  verstand,  nnd  er  sprach  zu  uns:  „So  steht  hier  geschrie- 
ben: , Dieser  Acker  ist  die  Trauerstätte  der  Gerechten*."  Und 
so  Uelsen  wir  ilm  und  gingen  hin  zu  dem  Platze,  der  uns  in 
der  Nacht  gezeigt  worden  war.  Fnd  wir  gruben  nach  und  fan- 
den alles  deutlich,  wie  er  uns  kuudgothau  hatte.  Auch  eine 
Aulbchrift  fanden  wir  dort,  die  so  lautete:  „Kelail,  Na^chom, 
Gamaliel,  Habih";  es  wird  aber  Kelail  aus  der  syrischen  Sprache 
Terdolmetflelit  Stepbemii»  und  Naaoliem  Kikodemne.  In  der  Naolit 
aber  gescbah  ein  grofiMe  Brdbeben,  so  dnGi  die  Qebetne  des 
heiligen  Stepbanus  sprugen  nnd  tarnten,  nnd  ein  sehr  Uebllobor 
Dnft  ging  von  seinem  Sarge  ans,  ee-  daA  ee  ona  allen  zum 
Schlafe  zog,  and  bis  zu  zehn  lÜen  ringsnndier  reiehte  der 
Duft  hin;  Heilung  und  Hilfe  aber  wurden  an  dem  Tage  denen 
snteili  die  gerade  dahin  kamen.  Und  als  ich  znm  Bischof  ge* 
sandt  hatte,  blieb  ich  bei  den  *  heiligen  Gemeinen.  —  Als  er 
aber  kam,  freute  er  sich  über  unseren  Herrn  und  befahl ,  dafa 
man  den  heilig'en  und  erlauchten  Herrn  Stephanus  na cii  Jern- 
salem  bringen  und  ihn  auf  Zion  beisetzen  sollte.  Und  er  ver- 
gpiacii  eine  Mäi  t>rörkirche  zu  bauen ,  wo  sie  gefunden  wurden, 
uud  eine  andere  in  der  heiligen  Stadt,  wo  die  Gebeine  des  Uei- 
ligen  und  Gottliebenden  zur  Buhe  kommen  würden. 

[u»J  Damm  bitte  ich  ench  alle,  die  ihr  ee  h^^rt,  gedenkt  meiner 
in  euren  heiligen  nnd  bei  €k)tt  wohlgefälligen  Gebeten,  weiter 
aber  anch,  dafii  ihr  ench  nach  enrer  Kraft  beteiligt  nnd  die 
Brflder,  die  sich  abmflhen  an  der  *  Hart^yrinmakirQhe  der  Heiligen 
uud  Trenen*,  des  ersten  nnd  erlauchten  Hftr^rers,  unseres  Herrn 
Stephanus  und  seiner  Genossen,  unterstützt,  und  weiter,  dab  denen, 
die  sich  beteiligen  wollen  an  der  Märtyrerkirche  von  Beth« 
Gamla  srhrno  nnd  wahre  Früchte  in  Christus  Jesus  unserem 
Herrn  zu  teil  werden  sollen!  Ihm  *  und  seinem  Vater  und  dem 
heiligen  Geiste  *  sei  Preis  und  Ehre  ^  und  Lob  und  Verehrung 
und  Erhöhung  jetzt  und  immerdar  und  *  in  aUe  Ewigkeit. 
Amen. 


1)  Gebeiueu  des  Heiligen. 

2)  Märtyrerkirchc  des  Heiligen  zur  Ehre  und  zum  Preise  unsres 
lierru  und  zur  Befriedigung  der  heiligeu  und  echten  Gebeine. 

8)  Fehlt 
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.  ni. 

Watt»  tat  äim  Asfiainag  des  beuM  gatohahra, 
«ad  «a  welolwm  [Woobmi«]T«c«  ud  am  wlavl^taa 

Ua  MoaalT 

D.aa  Kreuz,  ward  aufgefunden  im  Jabre  629  nach  der  Zeitrech- 
nung der  Griechen  [a.  Chr.  318]  am  Sonnabend,  am  13.  im  Elul,  am 
19.  im  Mond[-Elulj,  und  es  wurde  erkannt  [als  das  Kreuz  JesuT 
am  Sonntage,  indem  es  den  Toten  auferweckte,  d.  i.  am  14.  im 
8oiiim>Eliil  und  am  SO.  im  Moiid*Bliil.  Wenn  dn  wissen  willst, 
wiB  [es  kam»  dafo]  aaine  Anffindnng  sich  [gorade]  zu  dieser  Zeit 
ereignete,  so  redme  nnd  dividiere  die  689  Jahre  der  Orleehen 
mit  den  Sonoeiuiilnln ,  und  es  bleiben  flbrig  in  deiner  Hand 
13;  dhle  hinsa  die  Zeichen  [=  5]  zu  '/^,  was  17  macht;  di« 
vidiere  mit  7,  und  es  bleiben  3  flbrig:  am  Dienstag  trat  das 
Jahr  ein,  die  Weltschöpfhng  [fUIt  also  auf]  Montag-.  Und  die 
Zeichen  des  Festes,  was  5  macht,  und  2  der  WeltschdpfongJ 
=  7;  [also]  am  Sabhat  geschah  sie  (die  Kreuzauflindimcr). 

Das  „Warum  am  13.  im  Monat?"  fiberlieferri  die  Leute  so, 
dafs  die  Welt  13  Indiktionen  von  ihrem  Anlange  bis  znm  Ende 
besteht:  die  ersten  10  vor  dem  ITomnien  des  Herrn  und  3  von 
seinem  Kommen  an  bijs  zum  Ende.  Dergestalt  trat  am  13.  im 
Elnl  die  Anfßndnng  des  Kreuzes  ein,  daXs  die  Erscheinung  unsres 
Herm  Tom  [st]  Himmel  und  die  Erscheinnng  unserer  Natur  ans 
dem  Staabe  —  ich  mehM  [damit  einensits]  seine  Erscheinung 
Tom  Himmel,  indem  es  (das  Krens)  dem  Konstantin  erschien, 
ond  [andsfeeits]  unsere  Anferwecknng,  üidem  das  Hols  aus  der 
Erde  emi»orham  —  [zunftefast]  durch  die  10  Tage  den  Abeddnlk 
der  10  ersten  Indiktionen  andeutet;  [femer]  durch  die  3  nach 
10  deutete  er  (Christus)  die  [3  Indiktionen]  nach  Christus  an, 
welcher  danach  herrscht  in  der  ersten  Nacht ,  m  welcher  kein 
Tng  liinzukommt:  in  dieser  nrmilich,  die  Sonntag  ist,  geschieht 
die  Auferstehung.  Er  deutete  t^nrcb  seine  Auffindung',  die  am 
Sabbat  geschah,  die  Kühe  an,  die  er  denen  bereitet,  denen  er 
in  der  zukünfti|?en  Welt  [volle]  Ruhe  bringrt :  den  Gläubigen,  die 
seinen  Willen  thun;  dafs  es  sich  offenbarte  am  Sonntag,  [deutet 
an],  dafs  er  am  Sonntag  erscheint  und  das  ganze  Menschen- 
geschlecht rettet.  Darum,  gleichwie  ee  geschah,  dafs  man  wegen 
der  Kreuzigung  zwei  Passahfeste  feiern  soll:  d.  h.  an  dem  Tage 
ohne  Oeseti  begebt  man  die  Schlachtung  des  Lammes  nnd  am 
Passahtage  opfert  nmn  nnsem  Herrn,  das  Tsmnnfibegabte  Lamm, 
ebenso  trat  es  in  jenem  Jahre  ein,  dals  das  Kreuz  am  Sabbat 
gefbnden  nnd  am  Sonntage  erkannt  wurde,  indem  die  Heile» 
Ökonomie  anf  diese  sehr  wunderbare  Weise  som  Abschlnls  kam. 

Zaitoahr.  C  K.-0.  XV,  S,  16 
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Nämlich  zweimal  geschah  die  Auffindung:  einmal  durch  Fio- 
tonike  das  Weib  des  Claudius  und  dat>  andere  Mal  in  den  Tagen 
der  Helena  der  Mutter  des  Konstantin.  Warum  wurde  es  gefunden 
durch  Weiliery  —  ich  meine:  weil  zu  allererst  Eva  die  Sünde  in 
die  Welt  eingeführt  hfit,  ward  .sie  zum  Aiistofs  [40j  tür  «ille  ihre 
Kinder,  dafs  sie  um  ihretwillen  .-chuldif:  wur«len,  derart,  dafs  um  ihrer 
Sflnde  willen  sie  .sterblirli  und  ver^'.ln^'-lich  wurden;  und  hernach 
machte  sie  Olott  durch  Uen,  der  von  ihr  aufsprofste,  zum  Heiland 
dor  Adamükiader,  and  es  offenbarten  sich  an  ihrem  Geschlecbte 
die  Mjsterien  d«r  HeilsOkonomM:  ▼on  ihr  wurde  unser  Lebendige 
maeber  geboren.  Auch  die  Anfsretehnng  offenbarte  sieh  laeret 
einem  Weibe  [Job.  20, 14],  nnd  die  Aofllndang  dee  Krettsee  gesebali 
dnreh  Weiber  an  den  beiden  Halen:  doreb  Protonike,  indem  diese 
das  Kommen  unseis  Herrn  in  die  Welt  andentete,  dteweil  sie  das 
Weib  dee  Kaisen  nnd  nicht  des  Kaisers  Matter  war,  sofern  er» 
al;;  er  zum  erstenmal  kam,  von  einer,  die  mit  einem  Manne  ver- 
lobt w:?r,  ireborcn  wurde;  bei  seinem  zweiten  Kommen  erRolieint 
die  Mutter  des  Kaisers  des  Weltreichs  als  aMuria.  So  ereignet» 
es  sich  bei  den  beiden  Auffindungen,  dafs  sie  beide  Erscheinungen 
unsres  Erlösers  unter  uns  andeuten:  die  am  und  20.  im 
Mondmonate;  da  namliob  der  Mond  am  vierten  Taue  treschafifen 
wurde,  so  wurde  er  in  der  Mitte  deb  Monats  goächalfeu;  [leruer] 
Ton  dem  LTage],  wo  die  Welt  eiacbaffen  wurde,  bis  >a  dem,  wo 
Adam  erschaffen  wurde,  waren  ftnf  Tage;  —  nnd  von  jenem 
[Tage],  an  welchem  er  [der  Mond]  gescbafllBn  wurde,  [d.  h.]  tob 
der  Teilung  des  Mondmonatee  bis  sur  ErschemuDg  des  Kreuie» 
waren  fOuf  Tage.  Der  Sonntag,  wo  es  sieb  offenbarte  dnrch  die 
Erwecknng  des  Toten,  was  im  Monate  dee  Jahresendes  geschah 
—  ich  meine,  [des  Jahres]  der  Sonne  nnd  des  Mondra  —  [deutet 
an,]  daTj  am  Ende  der  Tage  der  Erlöser  erscheint. 

Es  erschien  nVrr  dem  Konstantin:  —  wann?  nach  dem 
Monat  Nisan:  duri  am  Aiit  uiu'e  der  Welt,  hier  i\m  Ende  des 
Jahres,  und  so  [••]  sollen  wir  nach  der  HeilsOkonomie  uo^rea 
Herrn  alle  [Momente]  unserer  ErlOsunc:  feiern. 

Weiter  aber,  sofern  wir  Nesturuiner  die  Auffinduner  am  13. 
im  Elol  begehen,  die  Chalkedonier  und  Severianer  am  14.,  nehmen 
wir  Anlab  [zur  Feier]  an  dem  einen  nnd  sie  an  dem  andern 
Tage:  wir  aber,  indem  wir  uns  ansebliefiien  an  die  Erafthluug, 
feiern  es  (das  Kreuz)  geziemenderweise  am  Tage  seiner  Auf- 
findung wegen  zweierlei:  der  Sabbat  ist  [daa  Ausruhen  nach 
der  Erschaffung]  von  dieser  Welt  und  zugleich  AbsdhluJb  der 
Woche,  der  Sonntag  aber  ist  der  erste  Tag  der  sukünftigen 
Welt  und  zugleich  Anfang  der  Woche.  Und  wenn  die  Er- 
scheinung unseres  Herrn  der  Absclilufs  dieser  Welt  und  der  An- 
fang jeuer  ist,  diese  aber  am  Sabbat  beginnt,  sofern  der  Sabbat 
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die  Buhe  der  zukQnfligen  Welt  andeutet,  und  [wenn]  das  Kreuz 
an  diesem  Tage  gefunden  wurde,  so  ist  es  also  mit  Bocht  passend« 
dafs  wir  sein  Fest  an  diesem  Tn'/e  feiern,  indem  wir  der  Über- 
zeugung sind,  dafs  es  (das  Kreuz)  an  seiuem  Sabbat  unaer  Auf- 
erwecker (so  nach  Z.  22  u.  77  zu  lesen)  ist,  indem  es  vor 
unserem  Erlöser  her  mit  dem  Erzengel  G«ibriei  kommt  [vgl.  IThesa. 
4,  161.  Und  gleichwie  sein  Kreuz  vorausgeht  seinem  Kommen 
(d.  h.  Christo  bei  der  Wiederkunft  vorausgotragen  wird)  durch 
Gabriel,  so  feiern  wir  die  Erscheinung  des  Kreuzes»  die  vor  ihm 
h»T  geschieht,  au  dem  T^ge  Tor  seinem  Kommen  als  seine  Aof- 
findnng,  indem  wir  Ubeneng^t  sind,  dab  es  nnser  Anferwecl[er  ist^ 
ohne  [Torherige]  PrOfimg  nnd  [sonach]  nicht  an  ihm  (dem  Kreose) 
sweifeln,  derart  dab  wir  es  bis  za  der  Zeit,  wo  se  anforwei^i 
nicht  ab  anferweckend  bsieichneten ;  vielmehr  wird  es  von  An- 
fang an  für  auferweckend  gehalten^  und  auch  wir  meinen  in  dem 
Leben  der  [durch  jene  Totenerwecining  durch  das  Kreuz  verbürgten] 
AnferwecVung  [80]  mystisch  zu  sein.  Und  so  feiert  in  Übereinstim- 
mung mit  der  Wahrhfit  die  orthodoxe  [i].  i.  nestoriauische]  Kirche 
den  Tag  seiner  Aüftiiuliiiig  am  13.  im  Elul,  am  Ende  der  letzten 
Indiktion.  L»ie  an  iorüii  entschuldigen  sich  so  über  da^,  was  sie 
thnn:  sie  sagen  nauilich,  dais,  wenn  aucii  seine  Auffindung  am 
Sabbat  geschah,  es  doch  erst  am  Sountag  erkannt  wurde  —  denn 
es  wurde  nicht  [eher]  erkannt,  als  [bis]  es  den  Toten  aufer- 
we^ie  — :  also,  weil  er  an  einem  Sonntage  anferweckt  wurde  — 
an  dem  Sonntage  nfimlich,  der  der  14.  im  £lal  ist»  der  das  Bnde 
der  Indiktionen  nnd  der  Anfang  der  Welt  ist  — ,  so  feieni  wir 
[am  Sonntag]  seine  AnfBndnng,  welche  der  Typns  der  Auferstehnng 
ist.  Und  die  Wahrheit  ist  geziemenderweise,  wie  man  sieht,  bei 
uns  nie^ouelegt  und  erkannt.  Und  wenn  sie  durch  Weniges  auch 
betreffs  der  Auffindung  [andere]  überreden  wollen,  so  können  wir 
dies  [erst  recht»  d.  h.  dorch  zahlreichere  nnd  triftige  Gründe], 

Nachtrag  zu  S.  223  f.  Erst  nach  lom  dieser  Aufsatz  (im 
September  1892)  abgescbloääeu  war,  kam  mir  der  erste  Band  der 
Acta  Martymm  Bedjans  zn  Oeeicht,  welcher  auch  den  Text  der 
iwelten  ErenianlBndnng  enthält,  betreib  dessen  dasseihe  Yerhftltnu 
sa  den  beiden  Texten  Neetles  stattfindet«  wie  betreib  des  hier 
▼erSfbntliehten  Textes  der  ersten  Auffindung.  Die  Übersetzung 
dieses  Textes  samt  einer  Sinleitnng  über  das  Yerhfiltais  der  sweiten 
Auffindung,  der  Heleoal^gende,  zur  ersten  Auffindung,  der  Protonike- 
legende, sowie  zu  seinen  griechischen  und  abendländischen  flbor- 
setznnfl^en  ist  als  erstes  Stück  von  „Syrische  Quellen  abendländi- 
scher Erzahlungsstoffe"  in  Zupitzas  „Archiv  für  das  Studium  der 
neueren  Sprachen  und  lätteratoren",  Bd.XLlII»  1.  Uefti  abgedruckt 
worden.   
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2. 

Oker  das  Regeiboek  Besedibto  vob  Aiiiaie. 

Von 

Otto  Seebal)»  in  Stntligart 


In  der  LebensbesohrabiiDg  Benedikts  Ton  Aaiaae  beriehtet 

uns  Ardo,  sein  SehlÜer,  im  58.  Kapitel  (Hab.  A.  8.  IV,  i»  813): 
Fecit  [Bened.]  Hbram  ex  regulis  diTenomm  patmm  ooUeeliim, 
iia  ut  prior  beati  Benedict!  regnla  conctis  esset,  quem  omni 
tempore  ad  matutinam  leirere  jnssit.  Bedenkt  man,  welch  be- 
deutenden Einflufs  Benedikt  ¥on  An,  unter  Karl  d.  Gr.  und 
mehr  noch  imt^r  Ludwif,'  d.  Fr.  auf  die  Ausgestaltung  des  Mönch- 
tums  ausgeübt,  wie  zahlreiche  Klöster  teils  von  ihm  gegründet, 
teils  mit  Mönchen  aus  seiner  Schule  besetzt  worden  sind,  wie 
schlieisiich  sogar  der  gesamten  iiegulargeiötlichkeit  es  durch 
kaiserlichen  Erlalis  zur  Pflicht  gemacht  wurde,  ihre  Hans-  und 
Lebenflonbrangen  in  Übeieinetimmung  m  bringen  mit  der  Ton 
Benedikt  Tergeschriebeaen  Kenn»  ae  mnla  ee  nne  wunder  nehmen, 
dab  Ton  Hnndsehiiften  jenes  Idber  regnlanun,  ans  welebem  nacb 
Benedikts  Aimrdnnng  snr  Matntin  voigelesen  werden  sollte  \  bis 
jetrt  80  wenig  bekannt  geworden,  ja  dab  das  Bneb  jahrhunderte- 
lang 80  gut  wie  verschollen  und  vergessen  gewesen  ist.  Als 
der  gelehrte  Benediktiner  Hugo  Menard  im  Jahre  1638  das 
andere  Siimmelbuch  Benedikt??  v.  An.,  die  Concordia  regularum, 
deren  Abfassung  Ardo  in  dem  ufiuiiicben  Kapitel  der  Vita  Be- 
nedicti  erwähnt,  herausgab,  konnte  er  noch  schreiben  (S.  43): 
Fecit  [Bened.  Anian.j  denique  librum  de  regulis  diversonim  pa- 
trum.  An  iste  über  adhuc  extet,  non  mihi  comper- 
tum  eist.  Erbt,  1661  erschien  in  Eom  ein  von  dem  im  Fe- 
bruar desselben  Jahres  verstorbenen  päpstlichen  Bibliothekar,  dem 
EenTertiten  Lneas  Holsten,  lunteriaasenes  Werk,  das  mit  seinem 
TM  tyCodex  regularnm,  ^nas  SS.  patres  menacbls  et  vir- 


1)  Das  Aachener  Capitulare  monast.  vom  Jahre  817  schreibt 
Art.  69  vor:  üt  ad  capitulum  priinitus  inartyrologiam  Icirntur  et  di- 
catur  versus:  deinde  regula  aut  bomilia  quaelibet  Itgatur,  deinde: 
I  n  autem,  Domine,  dicatur.  Hartshelm,  Concilia  Genn.  II.  7*. 
Bp  irHiikt  von  Aniaoe  hatte  den  Hauptaateil  an  der  Abfimang  oieser 
Statuten. 
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ginibub  sanctimuüiulibus  iervandiis  praescripsere,  collectns  oluü  ii 
S.  Benediüto  Anianensi  abbate"  den  Anspruch  erhübl,  jöneu 
Liber  regiilarum  diversorum  patrum  BenediktH  von  Aniane  dar- 
zikii«lleD.  Der  eigentliche  liuraiiägeber  diesem  (Judex  regularum, 
der  Typograph  TitiHs  Haaeardus,  bemerkt  in  dem  Vorwort,  daJOs 
er  omem  tob  Holsten  knn  vor  seinem  Tode  geästeten  Wonadie 
gvmUs  die  VerOffiniiUehiiBg  niolit  Ungar  habe  biBmuaehiaben 
woUan,  obwohl  daa  Werk  nun  ebne  die  erl&oteniden  Bemorkmigan, 
welche  Holaten  ihm  beizugeben  beabaiehtigto,  erscheinen  mftase. 
Man  kann  das  Fehlen  derselben  besonders  ans  dem  Grunde  be- 
dauern, weil  infolge  dieses  Umstandes  das  Verhältnis  des  von 
Holsten  im  „Codex"  gebotenen  Materiales  (Zahl,  Anordnung,  Text 
der  einzelnen  Regeln  der  Sammlung)  m  der  handschriftlichen 
GrundlaLe  nnklar  sjeblieben  ist.  Wenn  man  z.  B.  den  zum 
Titel  des  Werkes  gemachten  Znsatz:  L,  Holatenius  ...  in  tres 
partes  digestum  auctumque  edidit  berücksichtig't,  so  er.schoint 
es  keineswegs  —  wie  der  Verfasser  der  Praetatii.  dor  tiritten 
Ausgabe  des  Codex  iit*gg.  i^Augöburg  1759),  p.  XXI  anuiuimt,  — 
aber  allen  Zweifel  erhaben,  dals  Holsten  in  der  Zusammen- 
atelluiig  seiner  Kegeln  aieb  genaa  an  die  Ordnung  dea  ihn  vor- 
liegenden Hannakriptea  angeaoUoaaen  habe. 

Über  daa  letetere  erfiüiien  wir  ans  der  Widmung  an  Papst 
Alexander  YEL,  die  Holsten  den  ersten  beiden  Teilen  dea 
Codex  vorgesetzt  hat,  ond  nftber  nooh  aus  der  von  Leo  Alla- 
tius  S  einem  Freunde  Holstens,  Terfilhten  Diasertatio  prooemialia 
(cap.  IV),  dals  dasselbe  etwa  zwanzig  Jahre  vorher  auf  Ver- 
anlassung von  Fabio  Chigi ,  damaligem  pfipstlichen  Gesfiiidten 
„apud  übicos",  späteren  Papstes  Alexander  Vll. ,  in  Kuln 
angefertigt  worden  war  und  zwar  als  Abschrift  eines  \m  Be- 
sitz der  Canonici  reguläres  domus  b.  Vir^inis  in  Köln  Iteiind- 
lichen  Codex ,  der  selbst  wieder  von  einem  antuiuissimum 
exemplai  iiujus  collectionis  zu  St  Maximin  bei  Trier  abge- 
schrieben war.  Mao  sieht,  daCs  der  Text  des  Codex  regularum, 
wie  er  in  der  ersten  Auagabe  Qtom  1661)  Torliegt,  nur  mittel- 
bar auf  die  Kölner  Handschriften  der  regulierten  Chorherren  und 
in  noch  weiterem  Abstände  auf  enie  dem  Zeiträume  dar  Ent- 
stehung der  Sammlung  yieUeicht  nicht  femliegende  Trierer  Hs. 
surückzotthren  ist. 

Es  war  mir  bei  der  Vorbereitung  der  neuen  Ausgabe  der 
Begel  Colambas  d.  J.  die  Pflicht  auferlegt,  auch  nach  der  hand- 
schriftlichen Grundlage  deqenigen  Seaension  derselben,  welcher 


1)  Dals  Leo  AUattus  als  Verfasser  dieser  Abhandlung  anzusehen 
ist,  lehrt  eine  gelegentliche  Bemerkung  MabtUons  in  den  Amial.  0.  S. 
B.  I,  S.  9  der  (uupaginierteu)  Vorrede. 
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wir  im  Codex  regularum  begeben,  mich  uuizu^ehen,  und  ich  bin 
nun  in  der  Lage,  über  eine  Kopie  des  nämlicheD  Trierer  Codex, 
Ton  welchem  die  Ton  Fabio  Chigl  «iljsQtedeaa  Kfliaer  Hand- 
schriften stammte,  nftheie  MitteOimgen  m  maeben,  die  sn- 
gleich  daan  dienen  werden,  jenea  merkwOrdige  nnd  für  die 
Eenntnia  des  Alteren  abendlfindisebem  Hflnchtoma  ao  flbenraa 
wichtige  BegelSammelboeb  Benedikts  Ton  Aniane  in  ein  helleree 
Liebt  an  stell un. 

Zuerst  mufs  ich  jedoch  noch  aaf  die  Angaben  verweiaeB,  die 
Benedikt  Uaetten  in  dem  angresehenen  Werke  Üiscinisitiones  mo- 
Tiasticae,  einem  starkon  Folianten  ans  dem  .Talire  1G44,  ilbor  die 
V  .  ihm  benutzten  HanUsciiriften  dieser  selben  KpirelHammlung 
gemacht  hat.  Wir  le^en  Iiier  p.  IT,  S.  8 :  Verum  in  Germania 
non  paulo  minus  nou  videtur  fuigse  haec  retrulanim  collectio; 
plera.sque  enim  citat  Trithemius.  Habuit  porro  ß.  P.  Heribertus 
Ko-\vr\dus  MS.  codicem  vetustum  ex  Trevirensi  S.  Maximini  0. 
u.  liiunasterio  et  alium  monaaterii  S.  Pantaleonis  (in  Köln)  inde 
deacriptum,  in  qno  omnes  bae  regnlae  \  excepta  8.  Yalerii,  et  alia 
nonnnlla  habentar.  Baadem  mihi  commnnicataa  cnraYi  deeeribi,  üa 
tan  tum  exceptia,  qnae  typia  aont  expresaae.  Tertimn  porro  libri 
hiüaa  exemplar  ex  TroTirensi  expressnm  asaervatur  Coloniae  in 
monasterio  S.  Corporis  Christi  Canonicorom  Begularium.  Aaf  daa 
letztgenannte  dieaer  drei  Mas.,  daa  —  da  ea  in  Köln  nor  ein 
monasterium  Canonicorum  regularinm  und  zwar  auf  der  Jean  de 
Werth-StraTse ,  „am  Klingeputz",  gegeben  hat  ^  —  wahrschein- 
lich identisch  i.st  mit  dem  von  Fabio  Chigi  aufgefundenen,  kommt 
Uaeften  nur  noch  einmal  zu  sprechen  (S.  71),  während  er  die 
beiden  ersteren  in  den  Disqui^itionen  über  die  Mönclisregeln  der 
ersten  \).  Jahrhunderte  häufig  erwähnt  und  zahlreiche,  z.  T.  um- 
fangreiche Abschuitte  derselben  anführt.  Durch  ZutiammeD- 
stellung  dieser  Notiien  ergiebt  sich  folgender  Inhalt  fttr  den 
Cod.  TreT.: 

Regula  Pachomii 
Doctrina  Orsiesii* 

Regula  Serapiönis,  ^fncarii,  Paphnutii  et  aiterius  Macarii 
2  reguhie  sanctorum  patrom 
Regula  Orientalium 
Regula  Basilii* 


1)  Besiebt  sieb  auf  den  Inhalt  einer  in  Spanien  aufgefundenen,  von 

Ant.  de  Yepez  im  Chronicon  I,  2  erwähnten  Regelkollelrtioo,  die  H.  als 

die  Benedikts  von  Aniane  (?)  ansiebt. 

2)  Nach  den  AnL'aben  oinoi-  mir  auf  dem  Stadtarchiv  2U  Köln  Tor* 

gelegten  gest  lu  iebeneu  Kuluer  Chronik. 
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OoDsonsoria  monaohonim*  * 
Be^lft  Paoli  et  Stephani 

Regula  Aurelüuii  ad  monaohos 
Regula  Aurelian!  ad  virginaa 

St^ttututn  Joannis  episcopi 

Regula  Ferreoli  episcopi 

Regula  s.  Columbani 

Regula  8.  Tsidori 

Kegula  Donati  ail  viriiiues 

Regula  Fructuosi  episcopi 

Regula  Fructuosi 

Regula  Tarnantensis 

Begala  cigiisdam  patris 

Regula  CQjasdam  patris  ad  virginee  ' 

Begala  flolitaiionim. 

Da  die  Angaben  des  Codex  regulamm  auf  einen  K«>!npr  Codex 
der  Canonici  reguläres,  diejenigen  Haeftens  .sogar  atit  zwei  Kölner 
Handschriften,  die  eine  von  S.  Pantaleon,  die  andere  den  Cano- 
nici reguläre^  gehörend,  biuwieäeu,  so  begab  ich  mich  in  der 
Oster?akaiu  vorigen  Jahres  nach  Köln,  und  es  gelang  mir  durch 
die  freimdliche  TJnteratfltKong  des  Herrn  StadiarohiTar  Dr.  Hansen 
nnd  des  Herrn  Dr.  Kenffert,  denen  loh  hier  nochmals  meinen 
verbindlichsten  Dank  aussprechen  möchte^  auf  dem  dortigen  Siadi- 
archir  eine  Handschrift  aufeufinden,  die  als  unmittelbare  Ab- 
schrift des  Ton  Haeften  benutsten  Trierer  Manuskripts  der  Regel- 
Sammlung  Benedikts  von  Aniane  anzusehen  ist.  Es  ist  dies  der 
dortige  Cod.  theol.  231,  im  Wallraf  -  Katalog  als  Nr.  17  der 
Ordensregeln  eingereiht  nn»!  betitelt:  Rogulae  diversao  sjinrtornm 
et  antiquorum  patrum.  Auf  dem  Kücken  des  starken  PerLMment- 
folianten  liest  man:  Begulae  diversae  sanctorum,  während  em 


1)  Die  mit  *  bezeichuetcii  ReL'cln  wcrdcu  von  ITacflen  nur  jre- 
lefrentlich  (S.  44)  als  iai  Cod.  Trevir.  bpfmdlioh  erwähnt,  indem  er  dort 
die  Bemcrkuug  macht,  die  llegula  cuuseusoria  niouachorum  folge  im 
Trierer  Codex  auf  die  Regel  des  BasiHos,  in  Kölner  von  S.  Pantaleon 
aber  auf  dio  Dnctrina  Oi  siesii. 

2)  Wichtig  ist  für  unsere  Zwecke,  was  Haeften  (S.  78)  über  diese 
Regel  angiebt:  Coustat  capitibus  24,  quorum  .  .  .  ultimum  porro«  quod 
est  de  nutriendis  infantibus,  imperfectum  est,  quod  folia  quaedam  ez 
oodice  rs55ent  excisa  .  RcL'ulam  hanr  excipiobat  (dies  luiperfcctum 
scheint  darauf  hiuzudcutco,  dafs  Hacttcn,  als  er  dies  schrieb,  den  Cod. 
Trevir.  nicht  mehr  vor  Augen,  sondern  bereits  an  Rosweyd  zurdck- 
geschickt  hatte)  fragmentum  quoddam  altcrius  regulae  sauctimoniallbua 
itidfni  pr-afscriptae,  in  qua  iionnulla  ex  Poenitentiali  S.  Columbani  de» 
sumpta  ammadverti.  Üeerat  vero  principium  propter  exsecta,  nt  dizl* 
mus,  folia.  Unicus  in  fragmento  iUo  circa  medium  eztat  hic  titolus: 
De  accedendo  ad  Deum  prompte  oorde  orandum. 
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Eintrag  oben  auf  dem  zweiten  Blatt  (Vorderseite)  den  Katslog* 
titel  Yollständig  entb&lt  Dieser  Eintrag  ist  vielleicht  damals 
gemacht,  als  man  den  2^  Finger  breiten  Streifen  des  oberen 
Randes  des  ersten  Blattes  —  vermutlich  einer  Miniatur  wegen  — 
aueschnitt,  welcher  jetzt  diesem  Blatt  fehlt  und  jenen  Titel  ent- 
halten haben  wird.  Über  die  Entstehung  des  Codex  ^-erdeu  wir 
durch  die  von  einer  Hand  des  15.  Jahrhunderts  gemachte  Be- 
merkung auf  dem  hmttireu  Deckel  des  Buches  unterrichtet: 
Scriptus  eät  iste  über  in  domo  canonicorum  regularium  gaeds- 
donck '  prope  goch  per  fratrem  Arnoldmii  loien  da  dina» 
lakan,  confratrom  et  eoneaaonieiim  regidaiem  inibi  prafeeBom» 
aftqae  eompletos  anao  a  natintate  domioi  1467  in  mense  ja- 
nnario. 

Über  die  Yorlage,  nach  welcher  unsere  Handsefarift  aufge- 
zeichnet ward,  berichtet  eine  Bemerkung  Yon  der  Hand  das 
Schreiben  auf  der  Bflckseite  des  ersten  Blattes:  Ne  qnem  lee- 
torem  improvisum  huius  codicis  incultus  sermo  et  barbarismi 
varü  offendant,  sciendum,  quod  Uber  iste  reg-iilarum  sanc- 
torum  patrum  transscriptus  et  diligenter  est  perlectus  ad 
codicem  veterauum  monasterii  sancti  Maximini 
Treverensis.  Qai  licet  persenil is  etatis  esse  videretur,  non 
tarnen  scrupulutie  ^atiä  emendatub  autumabatar.  Sive  igitur  in- 
consueta  hic  reperta  scripturum  vitio,  sive  dictatorum  vel  inter- 
pretom  mstieitäte  vel  pocios  indostria,  eine  antiquomm  modo 
taliter  nnt  exarata,  neeeientes,  pluia  secandom  mcdemmn  loquendi 
modom  e  regione  quasi  sab  dnbio  posnimus»  ne  lector  scriptorem 
nestnun  negligentem  et  emendatores  donniiantes  ealnmpnietnr* 
Sicubi  Tero  aliter  quam  exemplar  oontinebat  seriptom  twni, 
qnomodo  idem  habneiat,  e  litteia  (?  Irä)  sapraposita  in  mer- 
gine e  contra  annotatur.  Item  in  regnla  etc.,  s.  naten  S.  256 
Anm.  2. 

DaXs  dieser  von  Arnold  Losen  1467  zu  Gaedsdonk  ceschrie- 
bene  Codex  eine  Kopie  der  nämlichen  Trierer  Iis,  von  St.  Ma- 
ximtn  ist,  welche  von  Rosweyd  an  Haeften  zur  Benutzung  iiber- 
lasseii  ward,  geht  unzweifelhaft  aus  einer  Kotiz  am  Schlufs  der 
Hs.  hervor.  Quaternio  y,  fol.  7*  bricht  der  Text  im  Anfang 
des  24.  cap.  der  Begula  cujuädam  ad  virgmt^s  plützlich  ab.  Fast 
das  ganze  fol.  7  ist  frei  gelassen,  aber  uoten  am  Bande  steht 
an  lesen:  Hnins  regnle  finis  deficit  propter  perdita  de  exemplari 
folia.   In  qnibiis  eciam  alterins  cniusdam  regule  principiom  ini> 


1)  Gaedsdonk  bei  Goch  im  Kreis  Kleve.  Dort  befaii  1  ?ich  von 
1406 — 1602  ein  Kloster  regulierter  Churberren  des  Ordens  St.  Augustins. 
S.  die  Programme  des  KoUeg.  August  zu  Gaedsdonlt  aus  dea  Jahiea 
1860.  1872. 
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eiabtttur,  cniiiB  0itrema  pan  hie  in  papiro  Boripto  oontiiietar. 
Bb  folgt  dann  in  dar  Tfant  anf  iwei  am  finda  daa  Codax  ain- 
gahallaton  Papiarbiatian  daa  köpf-  nnd  kapitaUoaa  Binehatflek 
ainar  bidiar  gaos  imbaluuint  galdiabanan  NonnanragaL  Erinnarn 
wir  nna  dar  oban  S.  247  Anm.  2  mitgeteilten  Notia  Haattana  Aber 
dan  TOn  ihm  so  oft  citierten  Cod.  „vetnstus'*  Trev.  ans  S.  Ma- 
ximin, so  erhellt,  dafs  letzterer  identisch  sein  mnis  mit  dem- 
jenigeTi,  aas  welchem  der  Codei  theol.  231  des  Kölner  Stadt- 
archivs (den  ich  von  nun  an  als  Cod.  C  bezeichne),  abgeschrieben 
iat.  Haeften  giebt  den  Titel  jener  Trierer  Handschriften  nicht 
an;  wäre  in  demsolben  Benedikt  von  Aniane  als  Verfasser 
(d.  h.  als  Kollektor)  genannt  gewoseu,  so  würde  er  dies  ohne 
Zweifel  an  der  von  ihm  üben  2*16  angezogeiiün  Stelle,  wo 
aa  ihm  darum  zo  thun  iat,  fianedikt  als  Yer&sser  der  im 
THarer  Codax  anfbawahrtan  Sammlong  naehsawaiBan,  bamarht 
habao.  Man  wird  kaom  fahl  gahan»  wann  man  jene  alte  Hand- 
fldurift  von  St  Maiimin  fIBr  idantiaeh  hftlt  mit  dam  nntar 
Nr.  104  dar  Llbii  da  armario  aanati  Uaximmi,  dia  ana  ainar 
Handschrift  des  11/12.  Jahrhimdarta  bai  Backer,  Catalogi, 
p.  178 — 181  abgadmckt  sind,  aufgeführten  nnd  mit  dem  Titel 
„regula  sanctomm  patrnm*'  bezeichneten  Codex.  Im  Jahre 
1393  ward  auf  Anordnung  des  Abtes  Rorich  abermals  ein  Ver- 
zeichnis der  Handschritten  von  St.  Maximin  aufg:enommen,  welches 
sich  als  Bestandteil  des  im  Staatsarchiv  zu  Koblenz  aufbewahrten 
Diplomatars  dieses  Klosters  erhalten  hat;  es  taucht  hier  (Blatt 
86)  jene  Kegelbatumlurii,'  mit  der  l^ozoichnuncr  wieder  auf:  Item 
r^;ule  sanctorum  patium  et  mouaciiuiüm  m  1  volumine  ^  Der 
Tital  anaaraa  Cod«  G.  Begnlae  diversae  sanctomm  patrum  triflft 
nnn  nicht  allein  hiermit ,  aondarn  anofa  mit  demjenigen,  unter 
waLahem  Ardo  daa  Bagalbnoh  Benedikta  anführt  ^Iiibar  ex  ra> 
golia  diTaraonun  patrnm  eoUaetoa'*  nicht  Abel  xoeammanf  nnd 
dab  wir  Oberhaupt  nicht  daran  an  iwaifeln  bnuiohen,  in  dam 
Cod.  C  jene  alte  Kollektion  Benedikts  zu  besitzen ,  wird  die  fol- 
gende Yergleichnng  der  Namen  der  in  der  Concordia  regu- 
larum  S.  Benedicti  Anianensis  ^  citierten  Segeln  mit  dem  In- 
halte dea  Cod.  C.  deutlich  lehren. 


1)  Nach  einr>r  freundlich«!  Miiteüuog  des  Herrn  Staatsar chivar 

Dr.  Becker  m  Koblenz. 

2)  Die  Concordia  regularum  ist  nach  dem  über  coUectus  und  aus 
dem  In  dem  letsteren  gebotenen  Stoffe  von  Benedikt  sosammengesteUt 

Vgl.  Vita  Bened.  An.  cap.  58:  Ex  quo  (seil,  libro  ex  regg.  divers. 
j)atr.  collecto)  rursus  .  .  alium  coUectis  regularum  sententiis  com- 
posuit  librum,  cui  nomeu  Concordia  regularum  dedlt  (Mab.  A.  S.  IV. 
p.  I  S.  218). 
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Inhaltsangabe  von  Cod.  C,  wie 
dieselbe  auf  der  Bückseite  des 
erstell  Blattes  eingetragen: 


1.  Regula  s.  Basilii  episcopi 

2.  Regula  Serapbionis  Macharii 
Fafuupcü  et  alteriuü  Macharii 

3.  Begula  sanctonim  patnim 

4.  Item  regola  sanet.  patrom 
6.  Begola  sancti  Maebarü 

6.  Vita  8.  Paeomii  a  Hieron. 
edita 

7.  Begola  sanoti  Paeomii 


8.  Epistolae  s.  Pachomii 
d.  Yerba  r.  Paeomii  in  lingua 
abscoiidita 
lU.  EpiHtola  'iheodori  de  pascha 

11.  Doctrina  Orsiesii 

12.  Consensoria  monachorum 

13.  Begnla  Paoli  et  Stephani 

14.  Begnla  8.  Colnmbani  abbatis 

15.  Begnla  s.  Tsidori  eptscopi 

16.  Sententia  de  regnlis  doTO- 
tanun 

17.  Capitnlnm  XLHU  eonsilii 

Bpalensis 

18.  Regula  s.  Fructuoßi  episcopi 

19.  ßegula  8.  Ferrit  Ii  episcopi 

20.  Regula  s.  Aureliani  epincopi 

21.  Regula  B.  Fructuosi  episcopi 

22.  Regula  monafitehi  Taroan- 
tensis 

23.  Begola  orientalis 

24.  Begola  cujusdam  paftris 
26.  Begola  per  interrogationem 

diseipnii  et  responsionem 
magistri  fitota 

26.  Regula  s.  Cesaril  ep.  ad 
virgines 

27.  Begula  8.  Anreliani  ep.  ad 
virgines 


Liste  der  in  der  Concordia  Be- 
gnlamm  (Migne  103,  Sp.  717  bis 

1380)  citiorten  Regeln: 
1*  Reg.  S.  Benedicti 
1**  Reg.  S.  AuguKtini 
1*  Reg.  S.  Cassiaui 
Regula  sancti  Ha^ilii 
Reg.  patrum,  einmal  auch  Re- 
gula Macarii  genannt 
Begula  patrom 
Begola  patrom 
Begnla  Macani 


Praeeepta  ac  in^tituta  s.  Pa- 
chomii (regola  8.  Paob.)f 
nebet  regola  S.  Hieronjmi 


Doctrma  (reguia)  OibieBÜ 

Begula  Pauli  et  Stepbani 
Begnla  s.  Colnmbani 
Begula  s.  Isidori  (episcopi) 


Regula  3.  Fructuosi  (episcopi) 

Regula  s.  Ferreoli  (epiäcopi) 

Regula  s.  Aureliani  (episcopi) 

Regula  s.  Fructuosi  (episcopi) 

Begula  Tarnatensis 

Begula  orientalis  (orientaliom) 
Begnla  cujusdam  (patris) 
Begula  magistri 


Begnla  s.  Caesani  (episcopi) 
Begula  s.  Aureliani  (episcopi) 
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28.  ßegula  a  Douato  coUecta    Kegula  a.  s.  Donato  coUecta  (s. 

ad  mginee  Donati) 
39.  Begula  cnjnsdam  ad  virgineB    Begnla  eiguadam  (patris). 

Ich  habe  zan&chst  m  den  einzelnen  Sögeln  dieser  Tafel  fol- 
gende Bemerkungen  zu  machen: 

Zu  1* — l*'.  Die  Regel  Benedikts  von  Nnraia  hat  Batflrlich 
einen  Bestandteil  der  Kollektion  Benedikts  von  Aniane  gebildet, 
und  zwar  nahm  sie  in  derselben  die  erste  Stelle  ein,  wie  aus  den 
oben  S.  244  angeführten  Worten  Ardos  hervorgeht.  Dafs  sie  der 
Trierer  Handschrift  nicht  einverleibt  worden  (nnd  infolgedessen 
auch  in  dem  Cod.  C  nicht  zu  finden)  ist*,  darf  wohl  einfach 
dem  ümstaüdo  zugeschrieben  werden,  dafs  der  Schreiber  d^ 
Trierer  Codex  es  för  unnötig  hielt,  diese  überall  verbreitete  Regel 
in  sein  Buch  mit  aufzunehmen,  das  ihm  ohnedies  schon  Zeit  und 
KlUie  genug  koatato. 

Andaia  yerbfllt  ea  sich  nut  dar  Begula  Angnatini  und  Be- 
gnla  Caaataiii.  Über  die  letstare  aome  über  die  Citate  ans  De 
loatitatiB  ooenobiomm  apreche  ick  unten  (8. 367  ff.)  auafUirlicher; 
erstere  aber  ist  niohta  anderes  als  die  211.  Epistel  Angoatiiia 
(nach  der  Manrinerausgabe ,  T.  II,  781 — 788;  in  den  ftlterea 
Ausgaben  Epiai  109).  Meiner  Meinung  nach  hatte  schon  Bene- 
dikt von  Aniane  diese  ebenfalls  überall  bekannte  Schrift,  die  ja 
Oberhaupt  nicht  ursprüng-lich  als  ßegel  einer  bestimmton  Kon- 
greg"ation  vorgeschrieben  war,  von  seiner  EegelsammluiiK^  ;ius- 
geschiosüeD,  wenn  schon  er  in  der  Concordia  sie  gern  citiert. 

Zu  Nr.  7.  In  Cod.  C  zer lallt  diö  Regula  Pachomii  in  drei 
Teile,  von  denen  der  eiüte  Praecepta,  der  zweite  Praecepta  et 
iu^tituta,  der  dritte  Praecepta  atque  judicia  patris  nostri  Pa- 
ehomü  genannt  wird.  Ans  allen  drei  Abscbnitten  etanmen  die 
Citale  der  Concordia.  Die  Übereinatimninng  des  Teztea  der  Fa- 
dioiiiinseitate  der  Concordia  mit  demjenigen  des  Cod.  C  ist  nm 
80  beweuAräftiger  Itkr  die  Anaarbeitnng  jenes  nach  letaterem,  als 
wir  die  Bogel  des  Paohomioa  anch  noch  in  einer  anden  Beseoaion 
(Steliartius,  Fundamina  et  Begulae  omnium  ordinum  monast.» 
Donay  1626,  &  116  fif.)  besitzen,  die  in  der  Zahl  und  Folge  der 
Kapitel  durchaus  verschieden  ist  und  in  ihrem  82.  Kap.  einen 
Abschnitt  enthalt,  den  Cod  0  nach  der  Regel  Isidors  als  Sen- 
tentia  dp  regulis  devotarum  (vgl.  Nr.  lö  der  Tabelle)  für  sich 
überliefeiL  —  In  Cod.  C  geht  der  Begel  des  Pachomius  die 
Praefatio  Uieronjmi  presbjteri  vorauf.    Auch  diese  wird  in  der 


1)  Haeften,  der  aufs  sorgfältigste  alle  von  ihm  bei  Veranstaltung 
seiner  Ausgabe  der  Benediktiuerregel  benutzten  Manuskripte  aufzählt, 
gedenkt  des  Trierer  Codex  nicht  (vgl.  Disqu.  II,  p.  N). 
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Concordia  sngefthrt  und  swur  all  Begula  8.  HieroDjmi,  Migne 
103,  Sp.  1262.  1381 ;  Kapitelzahleo  und  Text  stimmen. 

Zn  23  und  24.  Benedikt  von  Aniane  hat  flir  die  ans  die- 
sen beiden  Begeln  entlehnten  Abeebnitte  der  Ooneozdia  keine 
Kapitelzahlen  angegeben,  wie  er  es  sonst  dnrchgehends  za  tbiin 
pflegt  Ebenso  enthält  auch  Cod.  C  beide  Begeln 
ausnahmswcis;e  ohue  Kapitel einteilung. 

Zu  20  und  27.  Dio  zahlreichen  Cltate  der  Concordia  mit 
dem  Titel:  Ex  regula  s.  Aureliani  (episcopi)  8ind  bis  auf  eins 
der  reg.  Aureliani  ad  raonachos  entnommen;  das  aus  der  Nonnen- 
regel stammende  (S.  992)  stimmt  völlig  überein  mit  dem  30.  Ka- 
pitel der  reg.  ad  virgmes  im  Cod.  C. 

Schlieftiiich  kann  ich  iiuch  auf  eine  Übereinstimmung  zwischen 
der  Concordia  und  dem  Inhalte  unsereä  Cod.  C  hinweisen,  die 
einen  Abschnitt  der  ersteren  betrifft,  über  welchen  Menard  vOUig 
im  Dunkeln  geblieben  ist  Migne  103,  Sp.  932  treffen  wir  in 
der  Concordia  ein  liageres  Gitat  mit  der  Übersohrift:  regnla 
patrum.  De  accedendo  ad  Demn."  Der  Abschnitt  entstammt 
jener  bisher  unbekannt  gebliebenen  Nonnenregri,  von  welcher  wir 
im  Cod.  C  ein  Bruchstück  besitzen  (s.  oben  S.  248)»  nnd  bildet 
den  letzten  Teil  derselben.  Die  Überschrift  De  accedendo  ad 
Deura  fand  sich  nach  Haefben  (S.  78)  auch  im  Cod.  Tre?ir.  und 
zwar  mit  dem  Zusatz  prompte  cordo  omidnm;  Cod.  C  läfst  diesen 
Titel  im  Text  zwar  vermissen,  aber  unten  am  äuTsersten  Kande 
liest  man  in  kleinster  Schrift:  De  accedendo  ad  Deom  prompto 
Corde  orandum. 

Wenn  wir  zu  den  litiütrefOhrt^n  Einzelheiten  die  allge- 
meine Beobachiuiig  hmzuueliuieD ,  dals  nach  Aüäweu»  uuäerer 
Tafel  Benedikt  TOn  Aniane  in  der  Concordia  regularmn  —  ab- 
gesehen von  dem  unter  1* — 1*  Yeneicbneten  —  nnr  solche 
Begebt  angeführt  hat,  welche  dch  auch  im  Cod.  C  Toiflnden,  nnd 
dafo  er  anderseits  sSmtliche  im  Cod.  C  anfbewahrten  mönchischen 
Begeln  —  mit  einsiger  Ausnahme  der  nur  ans  neun  kursen  Ki^ 
piteln  allgemeinen  Inhalts  bestehenden  (regula)  Consensoria  mo- 
nachorum  —  mehr  oder  weniger  häufig'  in  der  Concordia  citiert  \ 
80  wird  es  als  erwiesen  gelten  dürfen,  dafs  wir  in  dem  von 
Arnold  T.ospti  geschriebenen  Cod.  231  des  Kölner  Stadtarchivs 
ein  Exemplar  des  liegelsammelbaches  Benedikts  ¥on  Aniane  be- 


1)  Aufserdem  werden  in  der  Concordia  re^ularura  noch  titiert  je 
einmal:  Gregor  v.  ^azianz,  Cassiodor,  Jonas  (Vita  s.  Burguudotarae), 
die  Äbtissin  Caesaria  (Zeitgenossin  des  Ca^rius),  Valerius  (Zeitgenosse 
Isidors):  De  generibus  monachorum;  je  zweimal  Hieron.  Epist.  ad 
Rusticuni  nionachum,  Beda  (das  eine  Mal  eine  nicht  von  Bevla  stam- 
meode  Schrift,  s.  Menards  Anm.,  Migne  103,  S.  1028),  und  Augustia 
Tiennal. 
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sitzen.  Wenn  demselben  die  Benedikiinerregel  fehlt,  so  kann 
dies  doch,  wie  wir  eesehen  haben,  seme  sonstige  Int-pcrnfät  nicht 
in  Zweifei  stellen.  Aber  fehlt  in  demselben  auch  eine  Regel, 
die,  wie  wir  mit  Bestimmtheit  itBhaupten  können,  in  der  Vorlajre 
Losens,  im  St.  Maximmer  Codex  von  Trier,  enthalten  war. 
Haeften  erwähnt  nämlich  als  Beatandteil  desselben  S.  11  nnd 
80  eine  Keguia  solitanoium,  die  —  nach  den  von  iiim  ange- 
führten Stellen  sn  schliefen  —  mit  der  Begnla  solitarionmi,  die 
1»ei  Holsten  Im  Codex  xogalarnm  I,  467 — 600  abgodrnekt  ist, 
ideotiMh  war.  Hat  nun  dieselbe  nicht  aneb  einen  Bestandteil 
des  Liber  legolarnm  a  s.  Benedieto  An.  eolleetns  gebildet? 
Ans  swei  GrOnte  mMite  kh  mich  dagegen  ansqifechen.  BSn^ 
mal  wird  dieselbe  in  der  Concordia  regg.  niemaJa  dtiert,  was 
nach  dem  oben  Bemerkten  schon  gegen  jene  Annahme  spricht 
Sodann  finden  sich  in  der  Begnla  solitarior.  (cap.  41 ;  Holsten 
T,  551  f.)  Sätze  aus  der  Resula  canonicorum,  der  so^'en.  Formiila 
mstitutionis ,  angeführt  (cf.  Hartzheim,  Concilia  üermaniae  I, 
500.  502),  die  im  Jahre  816  zu  Aachen  aufg-estellt  wurde;  ist 
die  Begula  soiitarionim  domnaich  später  als  die  der  Kanoniker 
verfafst,  so  ist  es  uu wahrscheinlich,  dafs  der  bereits  im  Februar 
821  verstorbene  Abt  von  Aniane  und  Cornelimüuäter  die  damali» 
noch  moderne  Bogel  in  seine  ans  den  Regeln  „der  Y&ter"  tot* 
fertigte  nnd  noch  vor  der  Concordia  abgescfalosasns  Sammlnng 
anllronommen  haben  sollte.  Sie  wird  spftterhin  dorcfa  einen  Ab- 
schreiber dem  Codex  beigefligt  sein,  vielleicht  in  Trier  denn 


1)  Daib  wir  gerade  in  diesem  Kloster  einer  Handschrift  des  Ldber 
regularuro  begepnien,  findet  vielleicht  in  dem  Umstand  seine  Erldirong, 
da/s  zur  Zeit  clrs  Todes  Benedilct<^  von  ConielinnmstPr  drssnn  intimer 
Freund,  der  damalige  Reichskanzler  Helisacbar,  zu  J^t.  Maximin  die 
Abtswiirde  bekleidete.  Helisachar,  der  beiui  Tode  Benedikts  zugegen 
war,  für  welchen  Ardo  die  Biof^raphio  des  letzteren  mit  bestimmt  hat 
O'ita  S.  Bonpd.  An.  b(  i  Mab.  A.  S.  IV,  i,  S.  193.  216),  v  inl  dafür  ge- 
sorgt haben,  dafs  in  scmem  Kloster  jen^  Buch  seines  Freundes  er- 
halten blieb,  dessen  Herstellung  demselben  nächst  der  Concordia  regu- 
larum  am  meisten  am  Herzen  gelegen  hatte.  —  In  Fulda  gab  es  im 
9.  Jahrhundert  zwei  Codices,  die  eine  ärr  imscrigcn  ähnliche  Sammlung 
Ton  Regeln,  wenn  schon  weniger  Tollständig,  enthielten.  Vgl.  Becker, 
Catalogi,  p.  30:  .  .  .  XII  regula  monastetii  Taniatensis.  XIH  regnla 
orientidis.  XIV  regula  cuiusdam  patris.  XV  regula  magistri  etc.  — 
Job.  Trithpim  hat  im  fnrjftrn  Kapitr>l  tips  I^urhes  de  vitio  proprirtatis 
monachorum  nicht  weniger  als  17  liegelu  der  Sammlung  BeueUikts 
citiert,  darunter  auch  solche  Stellen,  die  nicht  in  der  Concordia  zu 
finden  sind.  Da  der  Text  der  Citate  im  allgemeinen  gut  übereinstimmt 
mit  dein  dp<^  Cod.  C.  und  die  Reihenfolge  der  Rf^irfln  —  mit  einer  ein- 
zigen  Ausnahme  —  dieselbe  ist  wie  dort,  so  darf  man  annehmen,  dals 
Tritheim  entweder  den  Trierer  Codex  selbat  oder  eine  Kopie  desselben 
vor  Augen  hatte.  S.  loa.  Trithemü  Opp.  (ed.  Bneaeiie),  Mains  1604, 
&  729  ff. 
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es  ist  immerhin  auffallend,  dafs  in  dem  St.  Maximinerkatalog 
ans  dein  11/12.  Jahrhundert  neben  den  reg-ule  sanctornm  pa- 
trum  (s.  oben  S.  249)  als  einzige  £egel  die  der  solitarü  erwähnt 
wird  (Becker,  Catalotri,  S.  181). 

Wie  schitn  bemerkt,  ist  nun  die  Regula  solitariorum  auch  in 
den  Holstenschen  Codex  auJgennmmen  nnd  zwar  —  wie  die  ans 
dertielben  bei  iiaeften  angeführten  Stellen  beweisen  —  auä 
einet  Alwelirift  des  Codex  von  St  Maximin.  Dieser  Umstand 
allein  schon  beweist,  da&  die  von  Holsten  als  Qoelle  seines 
Werkes  beaeiclinete  Handschrift  des  EanomkerUosteia  b.  Maria« 
Tilg,  sn  ESln  mit  nnsetem  Cod.  C  nicht  identisch  ist,  obwohl 
dies  sonst  darans  ▼ermittt  werden  konnte,  dafis  der  letattere  anoh 
ftr  ein  Chorherren -Stift,  das  zn  Gaesdonk,  geschrieben  worden 
nnd  in  die  Wallrafbibliothek  zu  Köln  gelangt  ist  £inen  zwei- 
ten Beweis  für  die  Nichtidentität  der  beiden  bezeichneten  Hss. 
entnehme  ich  der  Überschrift  der  mit  den  Worten  P<^?'t  dilec- 
tionem  Dei  beginnenden  Uetr?}  dos  Fructuosns,  Haeiten  giebt 
als  solche  an  (S.  74):  Incipit  Kegula  a  domino  iiostro  et  patre 
nostro  Fructuofso  edita  in  pare.  Dietj  stimmt  genau  mit  der 
Überschrift  in  Holatens  Codex  rogularum  (I,  ii,  231),  während  es 
Uli  Cod.  C  einfach  heifst  (g  6*):  Incipit  reguia  S.  Fructuosi 
episcopi.  Wie  sollte  der  Schreiber  der  dem  Holsten  über- 
gebenen  Kopie  des  Kölner  Codex  dszn  gekommen  ssin,  jenen 
eigentfimlichen  Znsatx  edita  in  pace  in  machen,  wenn  or  ihn 
nicht  in  seiner  Vorlage  anfgefonden  h&tte?  ^  —  Indes  wenn 
nach  unser  Cod.  C  nicht  als  Vorlage  des  Holstenschen  Codex 
regularnm  angesehen  werden  darf,  so  besteht  doch  darüber  kein 
Zweifel,  dais  die  letzte  ürschriit,  ans  welchem  Holstens  Werk 
stammt,  das  „ antiquissimnm  exemplar  hnjus  coUectionis"  in 
St.  Maximin  (s.  oben  S.  245),  derselho  Codex  ist,  von  welchem 
Hueften  so  zalilreiche  Abschnitte  anführt  und  aus  welchem  auch 
Cod.  C  geÜossen  ist.  Denn  alle  diese  Abschnitte  sowie  die  von 
ihm  angehobenen  Zahlen  der  Kapitel  der  einzelnen  Regeln 
stimmen  in  aulfallendster  Weise  sowohl  in  Cod.  C  wie  in 
(erste  Ausgabe  des  Holstenschen  Codex)  überein,  und  eine  Ver- 
gleichnng  des  Textes  von  Cod.  C  —  der  ja  unbedingt  als  Kopie 
des  Trevir.  zu  gelten  hat  —  mit  dem  Text  der  Begeln  in  H\ 


1)  Leo  Allaüus  behauptet  in  der  Praefatio,  cap.  N,  dafs  in  dem 
Manuskript,  nach  welchem  schließlich  der  Codex  regularnm  ediert 
worden  ist,  Benedikt  von  Aniane  als  Verfasser  dieser  Sammlnng  von 
Rejieln  ponannt  sei.  War  di'^s  wirklich  der  Fnll.  »^^^  ist  (]pr  Name  ent- 
weder Ton  Jenem  Schreiber,  dem  Fabio  Chigi  die  Kopierung  des  Kölner 
Codex  Abertragcn  hatte,  oder  ~  was  mir  wahrachOBlicher  dflokt  — 
Toii  Holsten  dem  Titel  zugesetzt  worden.  Denn  in  der  Trierer  Urschrift 
fehlte  der  Name  Beaedikts.  S.  oben  S.  249. 
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die  ich  an  zahlreichen  Stellen  Torgonommcn  habe,  hat  mir  als 
eieherea  Besnltat  ergeben,  dafs  beide  :iuf  derselben  Grundlage 
benifaen.  Varianten  finden  sich  zwar  überall,  doch  nirgend  in 
dem  Mafse,  dafs  man  auf  vprs'-liiedpne  Textrozensionen  schliefsen 
mfjfstfv,  am  meisten  nnd  bedeutcniL>ten  /oiL'cn  «ir  sich  in  denjenigen 
ReL'eln,  für  welche  Holsten  not-b  anderweitige  Hss.  oder  tredruckto 
Ausgaben  zur  Vergloichung  heranziehen  konnte.  Hiorliir  wird 
die  Ausuabo  der  HeL'-ol  ColiimljLLs  den  Beweis  liefern.  AuTser- 
dem  hiii  bich  mii  gerade  auch  bei  der  Kollation  der  Schriften 
ColnmlNM  nach  dem  Text  im  Codex  regularom  eine  nicht  uner- 
hebliche Differeni  der  enten  Ausgabe  desselben  (Bern  1661)  mit 
der  am  weitesten  ?erbreiteten  oder  doch  in  Dentschland  am 
bflnfigsteii  uantraffenden  dritten  Amsgabe  (Angsbnig  1759)  er- 
geben. Die  letstere  ist  nicht  einmal  nach  der  editio  princeps, 
BOndem  nncb  der  von  L.  Billaine  (Paris  1663)  Teranstaltet,  wie 
uns  auf  p.  XXIV  der  Praefatio  (Art.  XLV)  von  dem  nngenannten 
Begensburger  Schottenmönch,  der  nach  Brockies  Trio  dieses 
Werk  ans  Licht  beförderte,  erzUhlt  wird.  In  dem  7.  Kapitel 
der  Reg.  monarli.  C'diimha.-«  allein  habe  ich  an  nicht  woniger  als 
fünf  Stellen  ]  iiiTei  rii/cii  zwischen  IP  und  H-*  fr  fundeu. 

Ich  schlieise,  indem  ich  nun  kurz  zusammenstelle,  welche  der 
im  „Codex  regularum"  abgedruckten  Regeln  als  Zusätze  zu  dem 
Liber  regularum  Benedikts  von  Auiune  auzusehon  sind,  uad 
welche  Änderungen  in  der  Anordnung  derselben  Holsten  vor- 
genommen hat 

X.  ZnsatM. 

a)  Im  ersten  TeD  (tfcrgenländische  Begeln). 


b)  Im  zweiten  Teil  (Abendländische  Mönchsregeln). 

[Nr.  1.  Reg.  S.  Benodicti,  nicht  in  den  Oodd.  Tre?ir,  nnd  C 
[liier  in  der  ursprünglirhon  SiLiuinUing.] 
3.  Kegula  lucerti  als  Hinzufugung  Yon  Holsten  gekenn- 
zeichnet. 

„    ö.  Regula   Caesarii  ad    monachos.     Vgl.  Stellartius, 

Fuiidamina,  S.  o26  —  333,  und  den  Anfang  von 

Kap.  XXVI,  S.  334. 
n  14.  Begnla  solitor.  wohl  im  Cod.  Trevir.  aber  nicht  in 

der  Sammlnng  Benedikts, 
e)  Im  dritten  Teil  (NonaenMgeln). 

Hr.  1.  Begnla  Angostini.   Abdruck  der  Epist.  109,  wie 

sie  z.  6.  bei  Stellartius,  S.  296  vorliegt. 
„    6.  Begnla  s.  Leandri,  Hispalensis  episcopi.   Vgl.  Uber 

diese  Bogel  Haeften,  S.  78.    Heranqgegeben  ist 


Nr.  1.  Regula  Antonii  abbatis 
„     2.  Kegula  Isaiae  abbatiä 


weder  in  der  Conc.  refl^.  noch 

bei  Haeften  erwähnt  noch 
auch  im  Cod.  C  sn  finden. 
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sie  zuerst  ?on  Prndentins  Sandovalius,  latciniscli  und 
spanisch,  im  Jahre  1604.  dann  von  Christ.  Rrower 
in:  Sidera  illnstriom  et  sanctorum  firorum  etc., 
Mainz  1G16,  10.  Teil,  S.  25—47.  Text  wie  bei 
Holsten,  bei  welchem  letzteren  jedoch  der  Titel 
etwas  anders  lautet  und  eine  GruTsformel  Torge- 
Mtrt  iit. 

Nr.  7.  A«lredi  tbbatis  Ktfallfliins  (f  1166)  regnla  K 

II.  Änderuiigeo,  welche  sich  Holsten  in  der  vorgefundenen 
Reihenfolge  der  Regeln  behnfe  chronologischer  Anordnung  und 
Gliederung  des  Ganzen  m  die  an^gebenen  drei  Teile  erlaubt 
hat: 

Nr*  1.  Die  Bagnla  oiientaliSt  die  ünen  Flate  unprflDglieli 
naeb  der  Beg.  Ttanateneie  hatte,  ist  Ton  ihm  an  die 
Torletate  Stelle  der  errten  Abteilmig  gerttekt«  vor 
die  Begola  Barilit 

2.  Die  Begg«  Ferreoli  nnd  Aoreliani  ad  monachos  sind 
▼on  ihm  umgestellt  und  haben  nebst  der  Beg.  Tar- 
natensia  ihren  Plati  Tor  der  Beg.  laidori  erhalten*. 


1)  Das  S4.  Kapitel  der  Regula  cujusdam  patris  ad  virgines,  tob 
dem,  wie  man  sich  erinnert,  in  den  Codd.  Trrvir.  und  C  nur  die  An- 
fangsworte  erhalten  sind,  hat  Holsten  nach  dem  Gitat  der  Con- 
cordia,  welche  er  in  der  Ausgabe  Menards  vor  sich  hatte,  ergänzt. 
Um  Icaan  dies  daxans  ersehen ,  dafs  er  die  beiden  von  Henard  vorge- 
schlagenen YcrbpfisfTnngen  des  Textes  auf(;enommen  hat.  Vl:1.  Migne 
108,  Sp.  1102  und  Codex  Regg.  I,  m,  149.  —  Während  Holsten  die 
Icleinercn  Beigaben,  welche  Cod.  C  nach  der  Regel  des  Padtorains 
bringt  (s.  die  obige  Tabelle  unter  Nr.  8—10),  soine  die  Annexe  zur 
Repel  Isidors  (Tabelle  Nr.  16.  17)  der  Aiifmhino  gewürdigt  hat.  Woh 
er  die  Vita  l^achomü  a.  Uieron.  edita  (Tabelle  ^r.  6)  falleu,  ebeuso 
das  in  den  Codd.  erhaltene  Bruchstück  der  in  der  Goncordia  „Begula 
patrum"  betitelten  Nonnenregel. 

2)  Die  Regula  Basilii  scheint,  obwohl  sie  im  Cod.  C  an  erster 
Stelle  sich  findet,  doch  bei  HoLsten,  der  sie  am  Ende  der  morgenländ. 
RegelB  eingereiht  iiat,  üiren  ursprilngllehen  Fiati  hebauptet  an 
haben ;  denn  Haeften  bemeHct  (S.  44),  dab  sie  im  Trierer  Codex  von 
der  Consensoria  monachorum  gefolgt  gewesen  sei,  nnd  diVs  ist  auch  bei 
Holsten  —  wenn  man  die  B^ula  Benedicti  unberückäicbugt  läist  — 
der  Fall.  Hit  der  Reg.  Basilii  hat  es  im  Cod.  C  seine  eigene  Be- 
wandtnis. Sie  umfafst  hier  vier  Quatemionen,  welche  in  besonderer 
Weise  —  mit  grofsen  Anfangsbuchstaben  —  gezählt  werden.  Die 
letzte  enthielt  anfangs  fünf  Doppelblätter,  zwischen  C  8  und  D  1  ist 
aber  das  mit  D  9  ursprünglich  susammengehAri|e  Blatt  auageschnitleB. 
Es  ist  hiemus  zu  ersehen,  dafs  die  Regula  Basilii  ffir  sich  geschrieben 
und  dem  schon  vorher  abgeschlossenen  Buche  vorpebeftet  worden  ist. 
Man  vergleiche  damit  die  Uber  diese  Regel  auf  der  Rückseite  des  ersten 
Blattes  in  Cod.  C  gemachte  Bemerkung:  Item  in  regola  saneti  Basilü 
multa  sunt  emendata  et  dampuata  secundnm  dhrena  ezem^aria,  quae 
nobis  quoad  iilam  tantum  praesto  erant. 
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Möchten  die  Torliegenden  Zeilen  die  Anregtmg  dazu  geben, 

<\^h  —  falls  die  alte  Trierer  Handschrift  von  S.  Maximin  nicht 
sollte  wieder  aufgeiunden  werden  können,  h  der  ich  vergebens 
gesucht  habe  —  durch  einen  sorg-fultigen  Abdruck  des  Cod.  C 
das  Begelbuch  Beuedikt^  in  seiner  wahren  Gestalt  der  Forschung 
zugänglich  gemacht  und  dem  Holstenschen  Codex  regularum  der 
Liber  regularum  S.  Bonedicti  AQianensiä  au  die  Seite  geäteUi 


BsInM  m     Ml  {Bagvia  Ctasiiatti). 

Wenn  Petschenig  in  den  Prole^'omena  r.n  peiner  Cassianans- 
g'abc  fl,  xm)  bemerkt:  quod  ruitcm  [Cassianuß]  regulam  mo- 
nasticam  condidisse  fertur,  id  eo  pertmere  yidetur,  quod  regula 
<liiae  dicitur  Äugustini  re  vera  in  codicibug  n  niiullis,  nt  in 
Laudunensi  L  Institutionum ,  ei  adscribitur,  so  hat  tT  damit  der 
fraglichen  Suche  nicht  genug  gethan.  Ka  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dala  um  die  Wende  des  8.  und  9.  Jahrhunderts 
eine  tarn  mindestens  50  Kapiteln  bestehende  regula  (monastioB) 
existierte^  die  nach  Gaseian  genannt  ward.  Benedikt  von  Aniane 
dtiert  in  der  Coneordia  regulanun  mebr  als  25mal  eine  „Be- 
gula  Cassiani''.  Es  ergiebt  sich  allerdings  auf  den  ersten  Blick» 
dafs  diese  Begel  in  engster  Verwandtschaft  steht  mit  Cassians 
De  institutis  coenobiorum,  und  man  könnte»  wenn  man  nur  die 
ersten  Citate  auf  den  Spalten  840—870  bei  Migne,  P.  L  CHI 
nachsrhlüge,  auf  die  Meinung  kommen  ,  die  beiden  ^Vorke  seien 
identisch,  wie  denn  noch  der  unkritische  Verfasser  der  Übaervatio 
critica  in  Holstens  Codex  Kegg.  (Augsburg  1759)  II,  S.  1  dieser 
Auffassung  zuneigt.  Sieht  man  sich  aber  den  Wortlaut  der 
folgenden  Citate  genauer  im  Zusammenhalt  mit  den  parallel 
laufenden  Stellen  von  De  iDstitutis  coenobiorum  an,  so  findet 
man  bald,  wie  Jene,  obwohl  inhaltlich  nnr  wenig  abweichend, 
doch  als  eine  systematische  Bearbeitang  der  letiteren  sich  dar- 
stellen. DaTs  der  Terfosser  der  Coneordia  aber  die  Begnla 
Cassiani  neben  den  Libri  Institntionnm  Cassiani  als  selbstSndiges 
Werk  yor  sich  hatte,  ergiebt  sieh  daraus,  dafs  er  sweimal  Ka- 
pitel der  „Begula"  anfahrt,  von  welchen  er  den  entsprechenden 
Abschnitt  ans  De  institutis  coenobiorum  vorher  schon  mit  der 
Überschrift  Ex  libro  Institutionum  beigebracht  hatte.  Migne  CHT, 
Sp.  873  lesen  wir:  Ex  libro  II  Institutionum,  cap.  11  (nach 
unserer  jetzigen  Zahlung  cap.  13).  Quare  post  missam  noctur- 
nam  dormire  nun  oporteat.    Quem  laborem  (uämUch  nach  der 

SdtMhr.  f.  K.-0.  XT,  S.  17 
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missa  noct  nicht  ausscUafen  zu  dürfen)  .  .  .  dnabns  ez  canaia 
ciistodiuiit  .  .  .  Prima,  ne  forte  porifioatioiiem  nostram  noctnr* 

nie  psalmis  et  omtionibns  ncquisitam  etc.  Schon  in  der 
nebenstehenden  Cohirnne  dann:  Ex  regula  sancti  Cas- 
siani  (cap.  10").  Nec  ulterius  quisqnatn  post  purificatioMm 
noctumam  vigüiarum  in  requiem  somni  iterum  rcsolvatur  .  .  . 
(Schlufs  von  IT,  12  der  Tnatitntionen),  ne  forte  poritatem  nostram 
psalmis  et  orationibus  acquisitum  etc.  —  Sp.  dö6  findet  sich 
das  ganze  16.  Kapitel  des  vierten  Buches  der  Institt  unter  dem 
gleichtii  HUa  und  wenige  Blftttor  wtitar  (E^  1086)  «ben  dir- 
selbe  Abecbnitt  als  Citat  ex  legrnla  CaBslaiii,  aber  betFftchtUeli 
mngeerbeitet  und  gekOnL   Hier  eine  Probe: 


Sp.  986 f.: 

Ex  libro  liistitutionam. 

Si  quis  jgitur  giUüiiem  ficti- 
lem,  quem  illi  baucalem  iiun- 
cupant ,  casu  aliqiio  fregerit, 
noü  aliter  negligentiam  suam 
quam  publica  diluet  poeniten- 
tia;  ennetisqne  in  synazi  fratri- 
bns  eoDgregatis  tandia  prostra- 
tns  in  ternun  Teniam  postolabit» 
donec  orationnm  consmninetar 
BOlemnitaa,  impetraturus  vcniam, 
com  jnsBUS  foerit  abbatie  jadicio 
solo  snrgere.  Eodem  modo  sa- 
tisfaciat  qnisquis  ad  opus  ali- 
quod  nrcprsitus,  vel  ad  congre- 
gationem  solitam  tardius  acces- 
serit,  ant  si  dormtans  psalmum 
vel  modicnm  titiib;ivorit;  simi- 
liter  bi  superilue,  si  durius,  si 
contnmacius  responderit  .  .  . 


Sp.  1026: 
£x  reg.  8.  Cassiani  (cap.  39). 

Si  quis  antem  aliquid  fregerit 
aut  perdiderit,  non  alUer  negli- 
frentiam  suam  delebit,  nisi  co- 
ram  omnibua  Iratriliiis  tuudiu 
supplicaverit  Deo  lu  terra  pro- 
stratne,  donec  oratione  eolvatnr 
abbatie.  Siniliter  etiam  qni  ad 
orationem  tardine  veneritt  et 
qm  eeniori  eno  enperfliie  aut 
durias  aot  contomelioee  respon- 
derit; ant  si  negligentins  ant 
tardius  obee^nia  iiguncta  com- 
pleverit  •  .  • 


Da  Benedikt  —  mit  einer  Ausnahme  —  jedem  der  von  ihm 
ans  der  Kegel  Cassians  citierten  Kapitel  seine  Nummer  beigesetzt 
hat  (s.  oben  S.  252:  Zu  Nr.  23  und  24),  so  können  wir  durch 

ZuHammonstelluni'  derselben  mit  den  betr.  Abschnitten  ;iiis  den 
vier  liucbern  der  Institutionen  eine  ziemlich  deutliche  Vorbtellung 
von  der  Anordnung  der  Regel  Cassians  gewinnen.  Es  ent- 
spricht: 

Migne  a.  a.  0. 

Sp.  Kap.  5  ex  reg.  Gass.  =  U,    7    der  Inst  Gass. 

tt     llöi,        ff    8       if     f,    —  II»  11      »>    IV  I« 
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Sp.    1191,     Kap.  9  ezTeg.Cafl8.=s  II,  12  der  Inst  Caas. 
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Die  „Kegol  Cassians"  begann  hiernach  mit  den  Beatimmnngaa 

des  zweiten  I3uches  der  Institutionen  „Dg  canonico  norturnamm 
nrationum  et  psalmorum  modo"  (Kap.  1  — 14  ;  die  Kap.  15 — 18 
enthielten  die  des  dritten,  die  Kap.  19  43  die  des  vierten 
Baches,  die  dann  folgenden,  von  denen  Benedikt  nnr  noch  das 
50.  citiert,  wahrscheinlich  die  des  ersten  Buches.  Die  in  der 
TLtlji'llo  Yor\niitmeuiien  «clieinbaren  Inversionen  erklären  sich,  wenn 
man  dun  Inhalt  znrate  zieht,  ungezwungen j  nur  bei  der  zweiten 
Citierung  des  nmteii  Kapitels  (Sp.  1144)  scheint  mir  das  Zahl- 
zeichen fmriohtig  Uberliefert  zn  sein;  die  Sohwierigkeit  hebt  sieh, 
wenn  man  statt  eap.  IX:  eap.  Xm  als  orsprOngliehe  Lesart 

17« 
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InbesofiT  auf  die  Ai^  und  Weise,  wie  die  Segula  Cassiani  atis 
den  Institutionen  herausgearbeitet  worden ,  sowie  hinsichtlich  der 
Frage,  ob  Cassian  selbst  als  liedaktor  derselben  anzusehen  sei, 
bemerkt  Hngo  Menard  (Migne  CTTT,  709):  Qaao  quidem  yernm 
regulae  nomen  sortiri  potest;  nou  enim  in  ea  nai  rantur  monacborum 
Aegypti  mores  et  instituta,  sed  qoid  faciendum  sit,  praecipitnr. 
An  vero  Begnla  hic  citata  scripta  sit  a  Cassiano  non  adeo  cer- 
tum  est,  cum  Pliotius,  Geunadius  et  alii  qui  de  operibus  Cassiani 
SGripMnmt,  Ballum  cjnamodi  legnlM  maEtioiiaai  luiaEt,  nki  id 
forte  ex  loeo  Grefoxü  Toronensie  eitalo  coiqicere  Ikeat  K  Qu» 
Biiepieari  potent»  4o»>^<>^i  ngoUun  ab  Eacbeiio  Lngdnneiui  fiiiiae 
compoeitam,  qni  teste  Oenutdio  In  Cktelogo  „Caaiiiiii  qnaedem 
opnsonla  lato  tensa  eloquio  angosto  leTolTens  verbi  tramite  in 
Uno  ooegit  Tolumine*'.  Letzteres  wflrde  nicht  übel  auf  die  Zu- 
flammensteUmig  der  Eegel  ans  den  Yter  BUoheni  der  Inetitationeii 
passen. 

Für  unseren  Zweck  genügt  es  hior,  die  Existenz  einer  be- 
sonderen Begula  Cassiani  zur  Zeit  Benedikts  von  Aukiuc  fest- 
gestellt zu  haben.  Ob  dieselbe  von  Haus  aus  einen  Beatandteil 
des  Liber  regnlarum  gebildet  habe,  bleibt,  da  sie  im  Cod.  Trov. 
S.  Maximini  sich  nicht  vorfand,  ungewiliä;  es  liefse  sich  denken, 
dals  sie  Benedikt  erst  nach  der  Yollendnng  seines  Begel-Sammel- 
bncbes  snbanden  gekommeD  imd  Teraolassimg  za  den  sahMehen 
Anfttbmngen  in  der  Coneerdia  regolamm  geboten  habe. 


1)  Bist.  Francor.  29  (^lon.  Genn.  Scrr.  rer.  Merov.  I,  441) 
[a.  Aredius  abbas]  cenobmm  funr^avit,  in  quo  non  modo  Cassiani,  verum 
etiam  Basilii  vel  reliquorum  abbatum,  qui  monasterialem  vitam  insti' 
toerunt,  celdmultiir  regulae.  Et  bleiot  m  dieser  Stelle  sweifelhaft,  ob 
nicht  das  leiste  Wort  im  Smne  von  praecepta,  instituta  sa  ÜMsen  seL 
Vgl.  Cassinn.  De  insütat  coen.  I,  1:  De  iastittttiis  ae  regalis  mo- 
nacborum dicturi  etc. 
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3. 

Arehivalische  Beitrage  zur  Gesehiebte  des  Je- 

soiteBortfeDS. 

Von 

Prof.  D.  F.  Helniieh  Rensch  in  Bonn. 


Ein  im  Jahro  1596  nach  einer  Visitation  der  bayerischen 
Jesuitenküllegieu  geächriebenes  Memoriale  admonitioniim  circa  re- 
gnlas  qnasdam  rectiuä  cnstodiendas  in  coUegio  Monachiensi  *  iät 
iatttriflsaiiti  es  eraeneits  eiiwn  KomnMiitar  sn  den  Begeln 
U«fertt  andefseite  leigt,  wie  vieles  die  Strenge  in  der  Beob- 
aehtoog  derselben  damals  in  Bayern  zn  wOnsehen  flbrig  liefe. 
Die  Moniia  werden  an  die  einielnen  Nummern  des  Snmmarinm 
Constitationnm,  Begolae  commnnes  ac  generales  im  Anfimge  des 
2.  Bandes  des  Institntums  angeknfipft. 

Beg.  9  lautet:  Ad  majorem  in  spirita  profectum  et  jirae- 
cipne  ad  majorem  submissionem  et  humilitatem  propriam  con- 
tentus  üFsr  qnisqne  dobet,  ut  omnes  erroros  et  defectus  ipsiiis 
et  res  quaecnnqnc ,  qiiae  notatae  in  eo  et  obsorvaiio  fuerint, 
Soperioribua  per  quem  vis,  qui  extra  confessioncin  eiis  acceperit, 
man i festen tnr.  —  Dazu  wird  bemerkt:  Amarissimum  odiiim 
ostenUiL  Satan  contra  hanc  sanctissimam  regnlam,  dorn  interduiu 
nubtris  bolet  quaäi  persuadere,  K.  F.  N.  Igoaiium  condidisse 
Ulam  nonnisi  ad  foTendum  seelos  proditionis  execrabile  in  So- 
efetate,  quoniam  eoe,  a  quibus  delatl  sunt,  diffiunare  et  odisse 
plerique  solent  ut  pioditores.  Stultissima  sane  simplicitas  eorum, 
qnes  pater  mendadi  teteirimo  boc  flgmento  ftsdnavit,  dorissima 
eerte  poenitentia  sine  remissiooe  eapienda.  Yae  dormientibus  ad 
haec  Superioribuä. 

Beg.  26  bestimmt:  Victus,  Yeotitus  et  lecti  ratio  erit  ut 


1)  Siehe  oben  S.  08. 

2)  Yen  derselben  Hand  geschrieben  li^t  ein  ähnliches  Memoriale 
Iftr  Ingolstadt  for.  Der  Yermsser  ist  wahrschdnlich  Paul  HofflUis,  der 
früher  oberdeatedier  Provincial,  1661 — 1691  Assistent  des  Generals  für 

Deutschland  pewe^on  wnr  tmd  dann  zum  Visitator  der  oberdeutschen 
Provinz  ernannt  wurde.  iSiehe  H.  v.  Lang,  Gesch.  der  Jesuiten  in 
Bayern,  8.  94. 
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l^soperibuB  aoeommodlAta.  Dam  wizd  bemarkt:  A  prima  forma 
panpertatia  noatrae  oo  Qsque  progreaai  dicam  an  proh^ai  aamna, 
ot  rolnia  neeasaariis  minime  Jam  contonii,  in  qnaennque  re  appe- 
tamua,  qnae  sunt  magia  commoda,  multa  varia,  superflaa,  rara» 
curiosa,  exqnisiia,  ornata,  affabre  elaborata,  picta,  illuminata,  po- 
lita,  elotrantifi,  splendida,  inaurata,  pretiosfi,  mollia,  delirata  etc.  .  . 
Dolet  et  taedet  meminisse,  pudet  referre,  qoot  florenorum  mfllia 
praeter  omnem  proximomm  aonornm  morem  anno  hoc  hoc  in  loco 
in  solam  coUeg-ii  sustentationem  et  cultum,  non  jirmiternin  reli- 
giosorum,  sed  plane  aulicorum  et  prudignnim  moro  smt  profusa. 
Vae  illis,  qm  totiub  hujus  praedicti  damiiabilib  et  malüdicti  ab- 
usus  et  prodigalitatis  in  pemiciem  religiosae  nostrae  panpertatia 
autores  et  inTentoras  eititenrnt.  Bst  etiam  hoo  dolendnm  magis, 
quod  istbaec  parnieias  jam  abiit  in  oonauatadinam  non  flusila 
delabflam»  niai  plana  aaeoria  ad  radiaam  ponator.  .  .  •  Nnllnm 
Tidator  aaparasaa  ampliaa  panpertatia  patnun  noatrorom  Taatigtnffl. 
Omnia  jam  redolent  nobilinm  apparatum. 

Reg.  27  verbietet  atipendiom  vel  elaamoajnas  alias,  quibus 
missue  vel  confessiones  vel  praedicationes  yel  quodvis  aliud  offi- 
finm  compoTisari  videntur,  anzunehmen.  Dazu  wird  bemerkt: 
Etiam  cetera  omuia  munuscula,  quocunqiio  tandem  nomine,  prae- 
sertim  pro  confessariis  offeruntur,  admitteuda  non  videntur  .  .  . 
tali  maxime  iu  collegio,  quod  Dei  benignitate  bujusmodi  muaas« 
culis  minime  vidotur  indigere. 

In  den  Bemerkungen  zu  Kog.  28  wird  ausiuliilich  von 
sieben  Mitteln  zur  Bewahrung  der  Keuschheit  gehandelt,  ^ 
die  Ordenaiegaln  darbieten,  nnd  dann  bemerkt:  At  vero  deplo- 
randnm  est,  tot  tamqne  salntares  Societatia  cantelaa  ant  non 
Semper  ant  carte  aatis  nagligentar  costodirl  Sunt  aüqoando 
comessationes  cnm  solis  mnUereolia  in  ania  aedibus  babitae» 
item  visitationes  illamm  freqiiontes  nulla  urgente  necessitate. 
Habitae  annt  atationes  ad  colloqnia  in  templo  et  alibi  bene 
longae,  item  confessiones  scandalose  prolixae,  etiam  freqnenter 
confitentium.  Auditae  snnt  confes^^ionen  infirmarum  domi  suae 
nullo  jtraesente  socio,  a  quo  videri  possuut.  Saope,  utinam  non 
saepissime  nimia  intercessit  furailiaritas  utriusque  et  soveritas 
confessarii  forte  uulla:  vcreor,  ne  potiuü  vorba  suavia,  placentia, 
effeuiiuata,  mixta  caiiio  et  sensualitate  infecta  seu  tincta  affecti- 
buü.  .  .  .  Quid  liiali  hujusmodi  excessus  in  aliis  confessariis 
operati  aliquando  sint,  foedissima  exempla  docuerunt  nos,  qui 
tandem  peperernnt  Tel  aposiaaiaa  vel  e  Societate  ^ectionea. . . . 
An  non  snmma  est  eordia  et  mentia  exaaecatio,  quod  oontaarina 
tam  libeia  at  aecnra,  tarn  sine  metn  et  nibore  andeat  jndieio- 
sissimo  (?)  mnndo  iaapectante  tot  bonas  horaa  onm  femlnis  nn* 
gari,  ac  si  omnibua  persnasnm  aase  velit,  ae  et  suaa  deTotolaa 


Digitized  by  Google 


KEtSCU,  B£1TKÄQ£  ZVU  GEäCU.  D£S  JKSUITEIMORDEMS.  263 


in  tarn  lietntioaa  eonTenatione  extim  omne  pericolnm  venaii  . . 
Denique  constai,  qnod  tuidem  atiain  prindpibos  innotait,  non 
dtfoisse  ex  nostris  etiam  oonfessaiüB,  qm  mediantlbiis  totiie  Jam 
dlotis  aataniciB  piaeludiis  in  turpitudinam  fiierint  prolapd,  dainda 
a  ana  Tooatione  sponte  apostatasae  vel  a  Sodetata  tanquam  tar* 
pitairaas  pestes  abscissos  et  ejectos  fuisse. 

Reg.  ä4  bestimmt:  Ad  Superioris  vocem  perindo,  ac  si  a 
Chri-to  Domino  egrederetur,  quam  promtisüimi  simns,  re  quavis 
atque  adeo  littera  a  nobis  inchoata,  nedum  perfecta,  relicta. 
Dazu  wird  bemerkt:  Si  vox  vel  maüdatum  Superioris  censeri 
debet  esse  vox  vel  inaiulatum  Christi,  inde  sequi  videtur,  qnid- 
quid  Supenor  jubet,  obligare  nos  ad  peccatum:  quiü  enim  ueget, 
pecoare  illum,  qui  Christo  jabenti  non  obediret?  Bespondetur: 
Btai  Cluiatiia  nobia  jnbaia  didtnr,  qnod  Saparior  Jobat^  non  Jabet 
tarnen  nobia  alio  modo  Chriatna  quam  Soperior;  bic  antem  eo 
modo  jnbet^  non  nt  jubendo  noa  obliget  ad  peeeatnm»  aad  tantoin 
ad  aliqnam  poenitentiam,  ai  eam  tarnen  volat  imponara:  aie  ergo 
et  non  aliter  etiam  Chriatna  Oonunn  ^ 

Kcg.  36.  36  bandeln  Ton  dem  Qeboraam  (judicinm  nostrum 
contrarium  caeca  quadam  obedientia  abneyando.  .  .  .  perinde 
äc  cjidaver  essent  vel  senis  baculus).  Sie  werden  so  um- 
schrieben: Is  demum  utitur  obedientia  caeca,  qui  instar  cadaveris 
seu  bacnli  senis,  in  quibus  nullus  est  sensus  uullumque  viget 
Judicium,  sie  obedit,  ac  si  haboat  proprium  Judicium  ita  ligatum 
et  quasi  totum  eclipsatnm,  ut  nihil  ([iia.^i  ]ier  se  possit  judicare 
aut  «  eruere,  sed  aliud  plane  Judicium  iuduidit,  videliceL  Superioris, 
et  qoidem  ita  integre  ac  perfecte,  nt  qnidquid  Superior  Judicat 
ac  aentit,  hoo  ipaom  et  nihil  alind  vere  Judieat  ao  aantiat  quo- 
qna  ipee  aibiqne  hoo  jadieinm  genninom,  pioprinm  et  naturale. 
Haecqne  eat  Tta  Toraa  ani  abnegaiionia  Teraeqne  exoaecationia, 
fmi  non  ano  ampUna,  aed  alieno  motna*. 

Bog.  42  beatinunt:  Idem  sapiamna,  idem,  qnoad  cgua  fieri 
poeait,  dicamna  omnee.  .  .  .  Unio  vero  et  conformitas  mntna 
diligentiBsime  cnranda  est.  .  .  .  Dazu  wird  bemerkt:  Summo 
conatu  et  zelo  huc  passim  inrnmbendüm  est ,  ut  rursus  excitetur 
et  nobis  restituatur  pristinu.s  ille  germanicus  ^irfrmanus?]  candor, 
illa  sinceritas  et  sancta  .siiuplicitiis,  illa  fraterna  et  mutua  con- 
fidentia,  illa  denique  pax  et  nnio  animorum.  Multum  praevaluit 
inter  uos  iiiuc  quidem  nescio  quae  audacia  vel  temeritas  censendi 


1)  Die  Stelle  ist  bemerlcenswert.  weil  sie  ganz  deutlich  zeigt,  daft 

der  viol  besproclifne  Ausdruck  <ibligare  ad  peccatum  nichts  anderes 
bedeutet,  als  einen  Befehl  so  crtpiltMi,  «lafs  die  Niclithefolfnmg  des- 
selben als  äüude  auüuseheu  ist.    ii.  iJuiii  ,  Jesuiteutubelu,  S.  212. 

2)  Vgl.  Horalstreit.  I,  624. 
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et  jodicandi  dicta  et  facta  superiorum,  mediorum,  inferiorum,  &tu- 
diim  coBtradieendi»  libido  detnJiendi,  ridendi,  Yeiaadi,  moidendl, 
fidao  Joeaadi;  inde  Ten>  passim  gUscit  qoaadam  faldtas,  fietio, 
GordiB  dnplicitas,  modos  Mrriendi  ad  oenlos,  blandiradi,  adoUmd^ 
in  onmes  foxnu»  artifidoM  so  Yenandi  pro  Taaa  gratia,  nt  ali* 
qnando  dnbitea,  an  praeter  aolam  larvam  charitatU  qaidqnam 
anpersli^  at  nescias,  cai  sine  periculo  fldaa.  Nil  addo  de  ani* 
monun  aTeisionibns  et  aUenationibus ,  qnae  interdum  periculose 
satis  grassari  videntur,  non  quidem  ubiqiie  et  in  omnibns,  utinam 
vero  noTi  in  inultis.  An  nou  illii»J  verum :  Cum  dormirent  ho- 
mines,  inimicus  homo  haec  nobis  «uperseminavit  zizania?  Quod- 
que  magis  dolendum  est  (utinam  mentiar),  minor  videtur  cura 
esse  tantis  malis  remedia  digua  applicandi,  quam  in  rentis  et 
malis  aliis  multo  minoribus.  Testes  tantoruui  malornm  lere  lu 
omuibus  coUegiis  optimorom  patrom  et  fratmm  querelas  habeo. 
Intorim  nobla  frnatra  blandimnr  neado  de  qua  pace  et  feliei  atata 
proTinolael 

Rag.  48  lantet:  In  Sooietata  nec  ait  nee  aentiator  animorom 
propanaio  ad  partem  altemtram  foctioD»,  qnae  aaaet  fortaaaia 
inter  pimaipaa  Tel  dommoe  ebriatianos,  sed  sit  potina  quidam 

nniversalis  amor,  qui  partes  omnes,  licet  sibi  invicem  contrariae 
siot,  in  Domino  nostro  amplectatnr.  Dazu  wird  bemerkt:  Non 
hic  ago  de  factione,  qnae  est  inter  catholicos  et  haereticos,  neqii© 
haeretici  digni  sunt,  qui  bac  regula  inter  christianos  comprehen- 
dantnr,  cum  et  ?ita  et  perfidia  in  Christum  et  vcros  christianos 
oppugnent.  Neque  existimo  nobis  hac  regula  prohiberi,  quo- 
minus  de  catholicls  victoriis  contra  haereticos  g-Ioriemur  et  ca- 
tholiciB  ob  infestationes  haereticorum  compatiamur  m  nostris  re- 
creationibus.  Absit  tamen  odium  gentis,  dum  haeresim  ejus  ab- 
ominamor,  semperque  decet,  ut,  qnia  miaerrime  deoepti  amit,  ali* 
qua  BOB  tangat  bi^aa  compaaaio,  aliqnid  etiam,  imo  plurimnm 
aentiainDB  et  exprimamna  desideni,  nt  Deua  taadem  ovea  perditaa 
miaerioorditer  respieiat,  qnaent  et  in  annm  ovile  redacat  Ptae- 
terea,  qnnm  nostris  hominibns  freqnenter  per  medioa  baeretiooa 
peregrinanditm  est,  icciro  domi  eaatiaaime,  mazime  de  eomm 
principibus  nobis  yicinis  loquendum  est,  ne  qua  nostra  impm- 
dentia  et  ünguae  temeraria  lubricitas  per  fiilsos  fr;itres .  qvJ  ali- 
quando  domi  non  defuerunt,  ad  principes  cum  So(iet;iti.j  periculo 
perveniat,  Vix  enim  domi  in  occulto  nostro  aliquid  dicitur,  quod 
non  foris  tandem  reveletur  et  exaggeretnr.  —  Ceterum  ad  ca- 
tholicos quod  attinet,  plerique  nostrum  temere  exorbitarunt,  dum 
perstriDxeruiit  Auütriacos  eorumque  principes  vel  etiam  Bavaros 
aliasqne  nationea  catholicas,  neque  baec  temeritas  et  libido  lingnae 
pro  ano  merito  fiiit  eompreasa,  aed  potina  diaaimiüata,  partim 
Snperiorom  inonria  et  negligentia^  partim  etiam  ftlaa  illa  patientia» 
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quae  potius  ignavia  et  stnpiditas  üeo  vaUiü  o-lilüis  esset  appellanda, 
cum  remedii  loco  debuissent  adhiberi  discipliuae  publicae,  suspen- 
sioiiw  aacrorum,  privationes  officioram  aliaeque  duriores  correctio- 
nM  ad  mgita&doB  et  cribxandM  »t08  pericvloww  et  temetarioe  apiri- 
taa  iUornmqiie  lingaas  petolantes,  Hoe  etiam  Ulnd  malmn  pertmet, 
qQod  in  ipa»  Soeietata  noatra  aliqai  rapaiiatitor,  qni  non  optima 
aantiDiit  da  fratribaa,  qni  noatrae  nationia  non  aant»  anbinde  aive 
aeria  aive  Joco  carpeniaa»  ridentaa  illoram  mores  et  oonimnnia 
qnaadain  vitia  natioBnm  snanun  ap^obantes.  Sed  nec  patienter 
ferre  possimms,  nt  tales  in  hanc  proTinciam  mittantur.  At  boc 
est  Vitium  Pessimum  et  cen  pestis  fimolienda,  pristina  vero  inter 
se  nationiim  communicatio  promiscua  magnis  votis  desideranda 
summoque  studio  restauranda.  Vix  oHm  majus  videre  erat  in 
Societate  ornnmentom  paenequo  miraculum ,  quam  tot  diveibHä 
nationeK  tarn  amanter  et  socialiter  cobabitare  in  unum.  Hac 
communicationo  social l  äublata  quomodo  vere  vocabitur,  iiiio  quo' 
modo  stabit  diu  Societas?  .  .  .  Utinam  abscindantar ,  qui  hanc 
aodalitatem  eontorbant  nostramque  veetem  ab  initio  inconentilam 
Tenenatia  ania  Ungoia  laeerani  •  .  . 

Beg.  45  lautet:  Ut  plenina  poaait  Soeietaa  rebus  apiritn* 
alibna  Jnxta  annm  Inatitntmn  Taearey  qnoad  ejoa  flexi  potent,  a 
negotiia  aaecnbuibaa  abatineat,  qnalla  sunt  teetamentariornm 
Tel  exaeeotonim  Tel  procuratomm  reram  civilimn  aut  id  genua 
officia,  nec  ea  ullis  precibus  adducti  obeanda  snscipiant  vel  in 
illis  se  occupari  sinant.  Dazu  wird  bemerkt:  Praevidit  in  Do- 
mino B.  P.  N.  Ignatios  s.  m.,  etiam  Apostoli  stiitentia  instructus 
(Nemo  militans  Deo  implicat  se  negotiia  saecularibus,  2 Tim. 
2,  4),  miilta  posse  Societati  mala  croari  per  implicationes  nego- 
tiorum saecnlarinm.  .  .  .  Docuerant  nos  trravissima  exempla  et 
eApeneutiae,  Deum  nobiscum  non  esse  lu  bujubmoUi  negotiis; 
nbicnnqne  enim  noath  operam  anam  in  Ulis  praesüternnt,  etiam 
rogati  et  tantnm  non  coaotl»  non  aolnm  a  potentatibna,  aed  etiam 
a  Smnmia  Pontificibiiay  malnm  babnit  rea  exitnm.  Soeietati  quo- 
qne  peparit  boe  obaeqninm  apnd  catbolicoa  et  baeraticoe  mnltaa  ea* 
Inmniaa,  aedificationia  nihil.  Ipaemet  qnoqne  Pontifex  modemna  \ 
Deo  per  ipsnm  ut  per  annm  Ticarium  loquento,  at  pie  creditnr, 
hoc  ipsnm  nobis  publice  exprobniTit,  qood  pnncipnm  et  statanm 
negotiis  nos  immisceamus  et  qnasi  mundnm  nostris  jndiciis  re- 
gistrare  velimus.  Quo  factum  est,  qaod  ultima  Generalis  Con- 
gregatio,  ut  ab  bujusmodi  negotiis  abstineamus,  severissimis  de- 
creiia  cavit  K    £t  nisi  tot  malia  hactenua  territi  taudem  sapia- 


1)  Clemens  VIII. 

2)  Die  fünfte  Generalkonfrrcgation  (1593 — 1594)  sagt  ilecr.  47:  So- 
cietas .  .  .  se  maximis  periculis  exponeret,  gi  ea  tractaret,  quae  saecu* 
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miH,  Terettdun  est,  w  Domn  ?2iidicem  aliqnando  experiaamr 
molto  mqoro  noffaro  malo. 

Btsi  V9to  notfem  oonüBttariis,  qui  inietaiit  «oiiMieiitiAS  pria- 
eipom  aliqnid  hac  in  re  indultum  esse  dicatur,  com  tsmen  non 
i^orare  debeaat,  id  prohiberi  in  constitationibus  et  decretia 
dictae  Coogregationibns,  simal  meminiaaa  dabe&t,  BÜDime  id  Uoera 
sibi  nisi  per  dispensationem ,  si  tarnen  cum  utroqne  et  non  cum 
altero  tantum  dispensatura  sit,  Dispensationis  antom  usus  debet 
esse  valde  moderatus  et  cautus,  ne  inde  Societati  mali  aliqoid 
proveuiat  et,  quod  itotiiHimum  est,  ue  m^jora  bona  Bpiritnalia 
pro  Dei  honore  et  ]tro,ximi  salute  suscipienda  impediantur.  Con- 
sidereut  quuque  diJigenter  verba  dispensationiö  lactae,  ne  forte 
limitata  sit  ad  casus  tantum  dubios,  v.  ut  si  ipäis  non  satis 
ceitom  Sit,  an  oasus  pamm  tsI  niliU  attingat  consoieiitiam,  si 
esset  mere  politicos,  nollet  forte  Pater  Noster  iUnin  »  nostris 
attincrit  Tel  si  id  etaam  flerl  Dolit,  nisi  Tereaator  iUios  graTsm 
contristatiofiein  Ben  offensionem,  prindpi  non  so  posse  in  casn 
denegave  opeiam;  lugosmodi  enim  Umitationem  non  lieeret  ttans« 
silire. 

Praeterea  cum  tarn  sit  nosl^o  Inatitoto  aliennm,  istis  saeca- 

laribus  se  immiscere,  ut  merito  vereri  debeamus,  bis  consiliis 
nostris  Deum  non  assistere  ac  proinde  fieri  posse .  ut  principem 
guasionibus  nostris  in  deteriorem  partem  imprudenter  praecipite- 
mus,  consultmn  videtur,  ut,  quantum  res  ipsa  patiatnr,  sme 
superioris  consilio  non  facile  vel  in  haue  vel  in  illam  partem 
principi  qaidquam  buadeant,  imo  etiam  eo  ipsum  inducant,  ut 
prius  suorum  consUiariorum  judicia  postulet,  ue  merito  suspicentur, 
politica  Jesnitarom  plaeitis  praeoccupari»  se  tantom  pro  foma 

laria  sunt  et  ad  res  poUtieas  atqne  ad  Status  gubernationem  pertincnt  

Cum  autem  bis  praesertim  tcmporibus  valdc  pcriculosis  plürihui  locis 
et  apud  varios  principes  aliquorum  fortasse  culpa  vel  ambitione  vel  in- 
discreto  selo  religio  nostra  male  audiat,  .  .  .  censnit  Oongregatio  ab 
omni  specie  mala  abstinendum  esse  et  qiiereliB,  qooad  fieri  potent, 
etiam  ex  falsis  suspectionibus  occurrendum.  Quarc  pra^^senti  decreto 
graviter  et  severe  uostris  omnibus  interdicit,  ne  iu  hujusmodi  publicis 
negottis,  etiam  invitati  aut  allecti,  ulla  ratione  se  immisoeant,  nec  nllis 
precibus  aut  suasionibus  ab  Institute  deflectant.  Decr.  79:  Praecipitur 
nostris  omnibns  in  virtute  sanctae  obedientiae  et  sub  poena  inhabilitatis 
ad  quaevis  ofticia  et  diguitates  seu  praelationes  vocisque  tarn  activae 
quam  passivae  privatioDis  observatio  decreti  68,  na  sdlicet  quispiam 
publicis  et  saocularibus  principum  negotüs,  quae  ad  rationem  Status, 
ut  vocaut,  pertioent,  ulla  ratione  se  immiscere  nee  etiam,  quantnmvi? 
per  quoscunque  requisitus  aut  rogatus,  ejusmodi  politicas  res  tractaudi 
euram  susdpere  audeat  vel  praesiunat  Et  serio  commendatur  Suj^erioTi- 
bus,  ne  pcrmittant  nostros  iis  rebus  ullo  modo  implicari.  Et  si  quos 
ad  eas  projieusas  aniraadverteriut,  Provincialcm  suum  quam  primum 
commouefaciaut,  ut  eos  loco  mutet,  si  illic  sit  occasio  vel  periculum  se 
iljiiemodi  implicatioiiibos  irretiendi. 
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et  frubtra  auüiri,  quod  ipsoa  multuiu  u^euderät,  oobis  vero  pluri- 
mum  obessei 

Deniqne  non  iccim  hace  a  hw  diemtnr,  jbA  iMärn  oobIbs- 
«urioB  perploxos  Tel  la^neos  ipeiB  ugioiaiii,  80d  no  tarnen  nimiiim 
wem  0t 'Uber«  aaeenlaros  iraetatioiieB  auBdplant,  Md  aliqoa 
aaltem  wlntari  formidine  in  qnadam  madiocntate  ae  oontineant 

potius  haec  ofScia  subterfugiant,  qnlbnaonnqne  lionaatia  modia 

at  extra  offeueionem  fieri  poierit. 

Beg.  48  bestimmt:  Corporis  castigatio  immoderata  esse  non 

debet  etc.  Dazu  wird  sobr  Inkonisch  bemerkt:  Vix  in  Germania 
periculum  est,  ut  quisquam  bac  in  re  modum  excodat.  Niminim 
frustra  metuuDt  nonnulli,  ne  amittant  usnm  oculortuu,  si  vel 
semel  tantum  m  mense  faciant  diaciplinnlam.  Credula  caro  pro 
fiuo  Gommodo. 

V. 

Eine  jom  18.  Juli  1583  datierte,  aUo  von  Ajqnama  er- 
laaaene  Inetrootio  pro  confeeeario  Ihieia  Sabandiae  et  Hantoae 
abnidnieken,  ist  lüobt  nötig,  da  eine  ansfUirliehefe,  1602  von 
demeelben  General  verfafste,  1608  tos  der  sechsten  General- 
koogregatiou  besiltigto  Instruktion  De  confessariis  principum  in 
dem  Institutum  S.  J.  abgedruckt  ist  ^  —  Unter  dem  23.  Mai 
1579  schreibt  Mercurian  an  den  P.  Parra:  Non  ignoramus, 
principes  non  raro  nostros  solore  rnerare  sententias,  ut  Societatis 
auctoritas  ipsis,  ubi  opportnnum  fuent,  serviat  pro  defensione  et 
clypeo  öuürum  intentiomim.  Der  .Tesutt,  der  den  Satz  abge- 
schrieben, fügt  bei:  Vult  Jicere:  mute  ambulemus.  Der  Kach- 
lulger  Aquavivas,  Mutius  Vitelieäclii  schreibt  am  23.  Februar 
1641  an  den  oberdeatscben  Proyinzial  Wolfgang  OraTenegg: 
Ctun  ad  SocietaÜB  ezistmiationem  mazimopere  fiioiat,  qoam  eoUda 
Tona  principibiu  coneilia  tbeologica  poscentibne  doctrina  prope* 
nator  eaquo  JSMsfliiu  plnrimorom  conenltatione  doetorom  quam 
unina  alieigoa  qnamvia  doetiaaimi  definitione  eoneiatet,  impenee 
rogo  commendoqne  BeTerentlae  Yeetrae,  ut,  cum  jam  isthic 
Tideatnr  eaee  posee  firequeiia  ijoe  necessitatia  occaato,  tempeative 
praemoneas  omnes,  quos  ea  res  potest  attingere,  ne  consulti  prius 
quidqnam  respondeant,  quam  rem  ad  Superiorem  retulerint  isque 
a  pluribus  quaestione  disciissa  uni  formandam  Scripte  responsio- 
nem  demandet,  quae  postmodum  ab  iisdem  consultoribus  probata 
postulanti  tradatnr.  Quo  üt  etiam,  ne  alteri  alteriß  adversentur 
et  contrariis  inter  nos  sententiis  res  gestae  principum  distrahantur. 

Wie  wenig  die  oben  S.  265  mitgeteilten  WarnuDgeu  vor 


1)  Instit.  II,  225;  s.  Moralstreit  2,  101.  649. 
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EinmischuBg  in  pulitischo  Dinge  Ton  manchen  Jesuiten  beob- 
achtet  wurden,  zeigt  ein  Brief  des  P.  Jobaaa  Sfangvlist  (Bodler, 
der  eine  Beiho  von  Jahren  Beiohtrater  am  Hofe  des  Henogs 
Philipp  Wilhelm  zu  Nenbnrg  war)  an  den  Behtor  des  Mflnchener 
Kollegiums  P*  Ser? flian  Veihelin.  Er  ist  in  der  Absdhrift  nicht 
dstieit,  aber,  wie  der  Inhalt  leigt,  geschrieben,  als  nach  der 
Abdankung  Königs  Johann  IL  Kasimir  im  Jahre  1669  der 
Herzog  Philipp  Wilhelm  von  Neuburg  und  der  Prinz  Karl  von 
Lothringen  sich  um  die  polnische  Königslcrone  bewarben.  Dem 
ereterpn  hatte  der  Kaiser  Leopold  1.  seinen  l^cistand  zugesagt, 
aber  auch  der  zweite  hatte  am  kaiserlichen  Hofe  Sjmpathieen; 
für  ihn  bemühten  sich  auch  die  polui8chen  Jesuiten.  (Gewählt 
wurde  keiner  von  beiden,  sondern  der  Pole  Michael  Wisniowiecki.) 
Iiur  l^rief  lautet:  Post  nuperaa  Auerspergii  Principis  ^  ad  P.  Car- 
iiuui  litteras,  quas  miüi,  supervenere  aliae  germanico  idiomate  ad 
Serenissunnm  nostrom,  in  qnibus  animnm  snnm  übein»  et  ncer- 
bins  in  noe  exonerat^  band  aliquid  saspieslns,  has  ipsas  nosftris 
aliqnando  oonlis  objeetom  in;  sed  informes  l^neipis  Ansrsper^ 
chaiaeteres,  quos  nsmo  nisi  P.  Carlins  diseemeret,  adegere 
nestmm  Prtnctpem,  nt  epistolam  nobis  mitteret  Sic  post  alia 
hic  non  pertinentia  habet,  qoae  tarnen  V**  soli  describo; 
Tidet  enim,  qnantnm  nostra  intersit,  nt  ne  ad  nostri  et  alterios 
Principi.s  notitiam  unqaam  per?eniant  lecta  et  palam  facta  s 
nobis,  quae  snmrao  secreti  studio  communicata  «;nnt. 

„Die  dilatio  ele«"ti«mis  würd  Lothringen  am  Ii  nit  nutzen.  Ich 
bin  an  dem,  da^  des  Isolae  ^  Seeretarius  abgerufen  werde.  Die 
und  andere  Lnth  dienen  dem  Henog  von  Lotbringen,  und  kann 
leicht  sein,  das  daher  die  fama  causiert  wird,  das  mnns  mit 
£w.  Liebden  alibier  nit  gut  maint.  £w.  Liebden  glauben  nit, 
das  es  m  Ihr  Maj.  des  Kaisers  llaeht  steht,  tu  Terhindem,  das 
ieh  die  PP.  Societatis  nit  anwend,  thefls  wie  Beichtrftter,  tbeils 
anderer  Polnische  Jesniten.  Ist  wahr,  wir  negotieren  stark,  pro 
altere,  ist  ihr  raaniera,  wie  längs  gerath»  weilk  Gott,  in  allen 
promotionibiis,  das  ein  Theil  Ar  einen,  der  andere  Ar  den  an* 
dem  steht,  damit,  wann  es  aosschlsg,  wie  es  wolle,  wir  den 
Dank  in  Nutzen  haben.  Wann  Ew.  L.,  wo  vielleicht  noch  Zeit, 
sich  deshalben  bei  dem  General  beschweren,  wird  es  den  effect 
haben,  das  man  alle  cautelas,  ne  sie  pateat,  anbefehlen  wird, 
aber  in  tnto  non  osse  remediiim.  Sonst  haben  sie  es  nicht  ver- 
ursacht, noch  E.  L.  um  bie  verdient,  und  je  mehr  sie  sich  in 
Welt  Sachen  mischen,  je  übler  gehts  ihnen,  wie  mau  sieht  in 


1)  Joh.  Weichard,  erster  Farst  von  Anersperg,  gest.  1677;  s.  A. 
D.  B.  1,  640. 

2)  Baron  L'Isola  ia  Wien. 
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Hispameo,  und  ist  mir  leid  fQr  die  Societet,  di«  das  ento  Sm- 
onlnm  so  Yiel  Gats  fQr  die  Cbirch  gethan." 

Hactenns  Auerepergensis.  Vertit  hoc  in  latinnm  P.  Gabriel 
et  cogritat  mittere  ad  D.  K.  P.  N.  ^.  Princeps  noster  post  haec 
et  plura  similia  aliuode  lecta  nihil  quidem  humanitatis  erga  dos 
remittit,  totus  tarnen  est  iu  ratione  exquirendai  qua  Patres  nostri 
in  promovendo  prae  se  alteru  abducantur.  Prorsus  bibi  por^uadet, 
nostronim  in  Polonia  machinatioues  in  manu  D.  E.  P.  N.  esse, 
fied  (ridendo  verum  heri  «d  me  exprimens)  serio  peraoadeiidiiiii 
P.  K.  ait,  ut,  oum  gra?it6r  ac  seTere  scripserit,  eam  inraper 
notam  siBgularem  a^iciat,  quam  PP.  Poloni  jam  aoiaiit  indubi» 
täte  mentem  ipaina  dgnificare.  Est  insuper  Prmceps  proxmu 
hoc  adhuc  in  cenailio  oonetans,  ut  P.  Riddler  ealtem  Pragam 
mittatnr.  Nemo  noatrom  Id  probat  nee  yidemus,  quid  Tel  agere 
ibi  possit  vel  conficere,  praesertim  com  ab  illo  optare  ea  videatur, 
qufio  nunc  damnat  in  P.  Richarde,  ronfessario  Lotharingi,  et 
Patiiljus  Polonis.  Spern  ndhuc  discutiendum  hoc  iter  a  P.  Ga- 
briele ,Kiddler]  vel  certe  a  Serenissima ,  quae  pro  eo  retaieudo 
sui  tantum  solatü  causa,  dementer  [vehementer?]  tarnen  con- 
tendit.  Addo  denique,  quod  E.  V.  ndeat:  inter  caetera  pro  re- 
ducendis  Patribus  Polonis  in  rem  Principis  consilia  a  P.  Alberto 
noefero  et  hoc  propositnm  est,  ut  P.  Solierrer  a  P.  N.  in  Po- 
loniam  Viaitator  mitteretur;  et  hoc  ille  cum  magna  eonftdentia» 
noc  tamen»  etiam  a  Principe  aliud  impetravit  quam  rieum. 

Scribo  baec  B**  V"  non  tantum»  ut  noTOrit»  quid  agatnr, 
sed  etiam  in  partem  aliqnam  cura  meoum  [?]  Teniat  euadeatque, 
quid  mihi  agendum  sit  Tacui  baotenos,  et  velut  de  re  nihil 
ad  me  pertinente  tacui;  nunc  credo  fieri  posse,  ut,  sl  pro  So- 
cietate  nostra  minus  secnndum  res  exitum  sortiatur,  quod  indubie 
futurum  esse,  si  Princeps  [spe?]  sua  excidat,  mihi  otiam  im- 
putetur,  quod  gnarus  rerum,  quae  gererontur,  dili^'entuib  singula 
ad  P.  N.  non  perscripserim.  Scripsi  semel,  judicavi  dein,  cae- 
tera mkü  adjumenti  dlatuia,  etäi  significarentur. 

Tl. 

Von  dem  von  Gregor  XHL  1573  gegrfindeten  Collegium  ger- 
manicnm  wird  im  Freibutger  Ktrebeulexikon  3,  629  bemerkt: 
„Es  erhielt  allmftblieb  einen  adeligen  Charakter,  da  der  h.  Stuhl 
durch  Bevorzugung  der  jungen  Herren  vom  Adel  bei  der  Auf- 
nahme die  (deutschen)  Domkapitel  zu  reformieren  linfTte,  an  denen 
die  Canonicate  überall  dem  Adel  reserviert  waren.  Schon  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  mochte  wenigstens  die  Hälfte 


1)  Den  Generai. 
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der  Zöglinge  adeliger  Geburt  sein,  und  von  1700  an  waren  die- 
jenigen, die  nicht  aus  adeligen  oder  Patrizierfamilien  stammtoUr 
pine  verschwiTiden<!e  Minderzahl."  (Daß  ist  spater  anders  (re- 
worden.)  Der  tols^'ende  Brief  eines  Vorstehers  des  Kollegiums 
ist  in  der  Absclirift  nicht  datiert,  aber  allem  Anscheine  nach  in 
der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  geschrieben,  vielleicht, 
da  er  an  deutsche  Jesuiten  gerichtet  ist,  die  im  Begriffe  stan- 
den, von  Horn  nach  Deutschland  zurückzukehren,  1616  nach  dem 
SohluBse  der  siebenten  Generalkongregation 

Be?ereiidi  Patree.  Hie  meia  nltinie  Yerbie,  qnibns  precor 
Bererentiie  Teetrie  prospenun  regressom  in  patriam,  Tolni  eoixe 
eiinnl  et  huniUter  regara,  qnatanna  digieotiir  eontinno  orare 
aactorem  fldei,  nt  mihi  Semper  assistat  in  edncandis  juvenibns 
ad  tarn  snblimem  finem  ^osdem  fldei  propagaadae  in  Germania 
et  üngaria. 

Deinde  quia.  si  imquam  fuit,  bor  tempore  e^t  in  magna 
aestimationo  Collegium ,  praesertim  apiid  8ummum  Pontificem ,  a 
quo  fere  omnes  canonicatnä  ad  me  mittuntur,  nt  conferam  pro 
meo  arbitriü  alumnis  meis,  precor  Beverentias  Vestras,  ut  in 
promovcndis  pro  hoc  coUegio  alumnis  habeatur  magnus  delectus 
juita  praescriptum  bullae  s.  mem.  Gregorii  XIII.,  et  äint,  quan- 
tnm  fieri  poteat,  nobiles,  quia  Pontifex  peisnaanm  sibi  habet, 
qned  non  posaint  admitti  nisi  qni  probara  posannt  suam  aebfli- 
tatem^  aeonndo  nt  sint  bonae  indolis  et  omnee  doeibilee  Dei,  nt 
absei Yerint  nt  plarimnm  pbUosopbiam,  quia,  nt  monet  P.  Ca- 
atorins,  solent  professi  postea  gravem  habere  disciplinam. 

Praeterea,  qnia  saepe  interrogant  me  Prineipes,  qnomodo  so 
gerant  in  patria  alumni,  meditor  consrribere  annalia  brevia  Col- 
legii,  in  quibiis  res  gestae  alumnorum  referantur.  Dein  suppli- 
riter  oro,  ut  quam  primum  curent  ad  me  transmitti,  quae  scire 
poterunt  eorum,  qui  fueruut  hic  alumni.  Hoc  enim  praeter  glo- 
riam  Colleerii  erit  magnus  Stimulus  alumnis  praesentibus,  ut  bene 
se  geraul,  quaudo  bonorum  memoria  apud  posteros  aestimatur. 

Tandem  humiliter  me  et  totam  Collegium  obsequiis  Prin- 
eipum  praesertim  carionia  [?]  et  totina  Germaniae  me  conseero. 

VlI. 

In  der  Geschichte  der  Moralstreitigkeiten  II,  316  (tl'I.  I, 
667)  ist  das  Bondsehreiben  des  Generale  Vitellesehi  vom  Jahre 


1)  An  die  achte  Generalkongregation  von  1646  zu  denken,  yet' 
bietet  der  Umstand,  dafs  P.  (Bemardinus)  Castorius^  der  frühere  Rektor 
des  deutschen  Kollegiums,  der  1684  starb,  als  noch  lebend  erwfthnt 
wird. 
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1643  ttber  dio  Sni«nDimg  dM  P.  Johannes  de  Lngo  nun  Kar- 
dinal abgedrookt»  Ähnlich ,  aber  noch  interessanter  ist  das 
Sehreiben,  irelehes  der  General  Tamburini  am  11.  Juni  1712 
an  den  Proyincial  Matthäus  Peckh  (und  an  die  anderen  Pro- 
vinciale) sandte,  als  P.  Tolomei  ^  Kardinal  geworden  war:  Etsi 
noD  diibito,  quin  R.  V.  nnntianto  lama  jam  coi^novorit,  P.  Jo- 
annem  Baptistam  Ftolomnenm  fuisse  cooptatum  mter  Purpuxatos 
Eccleaiaö  Principes  a  S.  P.  demente  XI.  in  consistorio  habito 
XV  Kai.  Junias,  qnia  lamen  iiaec  eminentissima  dignitas  videtur 
pugnare  cum  Instttuto  nostro  et  ea  quam  proCtemur  in  digni- 
tetibiiB  etiam  eaoris  recnsandie  hnmilitate,  meanun  esse  partium 
dnxi,  eignificare,  quam  religiom  ac  fbrtiter  idem  Pater, 

Dimc  Cardinalis  Ptolomaens  ae  geaaerit  in  hoe  negotio,  nt  obla- 
tarn  honorem  deellnaret  Ac  primo  qnidem  poatqnam  eat  certior 
faetoa  de  pnipnra  aibi  per  S.  P.  deatinata,  nnnqoan  addad  po- 
tait«  nt  assentiretnr.  Beinde  vero  in  scriptum  bene  longtim 
mnita  congessit,  qnae  yitiosa  in  se  jodicabat  et  propter  quae 
parum  idoneus  oneri  tanto  atque  bonori  sustinendo  videri  poterat, 
Denique  petitas  e  doctrina  B.  Thomae  rationos  gravissinias  ad- 
didit,  qnihu8  deduceretur  Pontifox  de  sententia  ipsum,  uti  necesse 
erat,  ^ulveuUi  vot*»,  quod  Professi  Societatis  ödunt.  Haec  omnia 
cum  I  t,tiilisset  PViitilici  Maximo,  non  modo  non  mutavit  mentem 
Sanctitati»  Suae,  verum  etiam  in  ea  majorem  in  modum  o&t  cm- 
firmata  tantoqne  digniorem  honore  destinato  existimavit,  quanto 
^ua  Tirtna  inde  ehixhia  elnoebat  Itaqne  illi  per  Bm.  Oftidinalem 
Febronam  rennntiari  jaadi  ao  praeeipi  anb  poena  peecall,  nt  hn- 
poaitnm  anbiret  onna  et  aeaignatnm  in  Saero  Collegio  locnm  ac- 
ciperet  Victoa  tanto  imperio  non  potait  quin  Deo  per  Tioarinm 
snnm  praecipienti  obediret,  mihiqne  ftiit  necesse  pati,  nt  ad  hanc 
dignitatem  roranm  in  Societate  recluderetur  aditus,  quem  S.  Fun- 
dator  Semper  esse  clansnm  optavit  Vobis  nihil  aliud  restat, 
qnandoquidem  ita  Deo  placnit,  nisi  enndem  exornre,  nt  Eminon- 
tiae  Suae  adesse  velit  eique  caelostis  g-ratiae  praesidia  submuii- 
strare.  qnihiis  in?^tincta  possit  chrisli;iTiam  rem  aueere  praeclaris 
vitae  religiO'^iHe-iman ,  nti  hactenus  lecit,  exempiis  et  eruUitionis 
eximiae,  qua  poUet,  luce  illustrare  nec  tantnm  ornamentum  esse 
veatis,  quam  exuit,  sed  multo  etiam  magi«  purpurae,  quam  luUuit. 
Eam  ob  causam  indicat  B.  V.  in  sua  provincia  sacerdotibns  unum 
aacnun  et  oeteria  nnam  coronam  ac  pono  jnbeat  nniToiaos  pre- 
eari  dtvinam  bonitatem,  nt  Sommum  Pontiflcem  din  aalTom  et 
ineolnmem  pnieatet  ejnaqne  conailia  et  gnbemalionem  fortonot» 
qni  tamotai  pro  somma  atu  anotoriiata  collocaTit  in  eminentia 
dignitatia  gradn  illnm,  qni  meia  ae  mori  cnpiebat  in  nofiaaimo 


1)  Hurt  er,  Nomendator  3,  957. 
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religiosae  professionis  loco,  pro  sua  autem  in  Societatem  nostram 
benevolentia  eam  honori  non  minori  affecit,  üt  omnibus  patet, 
quam  illum  ipsum,  (luem  ?id  hoc  Histig-ium  promovit,  ac  nobis 
Perpetuum  grati  ac  memoris  :uiimi  debitiim  nimquam  satis  per- 
solTendom  imposuit    Commendo  me  sacn^  gui&  sacnficüs. 

VIIL 

ünter  einem  MPnTUegierten  Alier"  Terateht  maii  einen  eol- 
olien»  dem  Ton  dem  Papete  das  Pri? ileginm  Tediehen  werden  ist» 
dab  mit  jeder  an  ilim  geleeenen  Meese  für  einen  Vefsfanbeneo 

ein  vollkommener  Ablab  für  dieeen  verbunden  ist  ^  Bellarmin 
sagt  darüber  in  einem  Briefe  vom  Jahre  1608:  „Der  Pepet 
[Paul  y.]  hat  mir  und  zwei  anderen  Cardioalen  aufgetragen,  zu 
untersuchen  und  ihm  zu  berichten ,  welches  Fundament  die  pri- 
vilegierten Altäre  haben.  Unsere  Antwort  war,  sie  hätten  kein 
solides  Fundament,  es  könne  kein  altes  Beispiel  davon  angeführt 
werden,  und  sie  seien  vielleicht  nicht  in  Gebrauch  gewesen  vor 
Gregor  XIII.  [1572  —  1585],  der  die  Welt  mit  ihnen  erfüllt 
hat"  ^  —  Der  General  Aquaviva  schreibt  am  26.  Fobruar  1583 
an  den  Bektor  von  Lecce«  Joh.  Karl  Foseelle:  K.  N.  petit  a 
me,  nt  ege  relim  impetrare  a  Sna  Sanctitate,  nt  altare  hqjne 
eapellae  fiat  privilegtatom.  Cnpio  per  B.  T.  ipei  demonstnri, 
non  Tiden  a  re  eese^  id  a  nobis  procurari,  quin  non  in  Sooietafte 
eonsnetndo,  liabere  ijasmodi  aiae,  et  videremor  volle  altare  eontta 
altare  erigero  aliarum  religionum  (anderer  Orden),  quae  habent 
ejoamodi  privilegia;  exietimari  poeset  institai  a  nobis  tales  arae 
acqnirendis  eleemosynis  etc.  —  Die  Jesuiten  erlangten  dann 
aber  ein  anderes  Privilegium,  „das  persönliche  Altarsprivilesrium'*, 
das  Privilegium ,  dafn  mit  jeder  von  einem  .lesniten  an  einem 
bülieliit:eu  AlUre  gelesenen  Messe  für  einen  Verstorbonen  ein 
Vülikommener  Ablafs  für  diesen  verbunden  ist.  Ein  solches  Pri- 
vilegium wird  schon  iu  den  Bnefeu  des  h.  Ignatius  erwähnt. 
Er  schreibt  am  6.  Juli  1549  an  den  P.  Hieron)'muä  Do- 
menech:  HNonlicb  eobrieb  icb  Bncb,  wie  ieb  nnter  anderen 
Gnaden  Ar  den  Herrn  Diego  de  Cordoba  [emen  Gdnner  der 
Jesniien  in  Sieilien]  anch  jene  erbeten  hatko«  dab  Ihre  p&pst- 
licbe  Heiligst  ibm  bemlligm  mOg«,  bei  jeder  von  ihm  geleeemen 
Messe  eine  Seele  aus  dem  Fegfeuer  zu  bofireieo;  nnd  so  hat  ee 
mir  in  der  That  Ihre  Heiligkeit  bewilligt  am  Tage  MariA  Ter^ 
kündigung,  als  ich  am  Tisch  mit  ihr  sprach"  K 

1)  Rcusch,  Die  deutschen  Bischöfe.  S.  26. 

2)  Döllinger-Reusch,  Bellannin.  S.  136. 

3)  Cartas  de  San  Ignacio  de  Loyola  (Madrid  1874)  U,  184  (von 
A.  V.  Druffel)  citiert  im  Deutscheu  ftferkur  1877,  S.  210. 
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In  einem  in  dem  Compondinm  pnvilegiorum  et  ^^ratiarum 
Sog.  Jesu  s.  t.  Indulgeniiae  citierten  Schreiben  ermäcliUgt  der 
Qwenl  TifoUflicM  einen  PlOTinsIal,  alle  PiieBter  mr  GewinniiDg 
des  Booet  an  einen  priTilegierten  Altar  geknflpflan  Ablaaaaa  tu 
beftbigen,  wieder  mit  dem  Awdmcke:  sie  sollen  durch  jede 
Heaae  eine  Seele  ans  dem  Pegfener  befreien  kdnnen  *. 

Unter  dem  5.  Juni  1628  teilte  der  Proviniial  Christoph 
Grenzing  dem  P.  Jacob  Meyer  zu  Ebersberg  mit:  Singnli  noatri 
aaeeidotes  habent  deinceps  facultatem  et  pririieginm  per  qoedris 
sacmm,  ©tiam  sine  collect^  pro  defunctis  et  in  qnocunqne  altari, 
liberandi  animam  e  purgatorio  toties  quoties;  ipaum  tarnen  eacrum 
debet  legi  ex  intentione  pro  defnncto.  Am  17.  Januar  1625 
berichtigte  er  dieses:  Privilegium  illnd  litjeraudi  per  singula 
Sacra  animam  impetravit  R.  P.  Hus'o  Rott  ante  bienninm,  cum 
Bomae  ageret  Procuratorem,  idquü  ratum  et  fixum  est.  Sunt 
Tero  Ulias  tantum  participes,  qui  eo  ipso  tempore,  quo  P.  Hugo 
fnit  Bomae,  jam  tnne  erant  saeerdotea. 

Später  hatten  die  Jesuiten  aber  aneh  privilegierte  AltAre. 
SerTilian  Yeihelin  sehreibt  von  Alt-Ötting  am  10.  Denrnber  1671 
an  Sebaatian  Grober  in  Mflnehsn:  Com  a.  1656  recognoseeremns 
proTinciae  iatins  consoetiidines,  Tisum  est  in  iia  eollocare  privi* 
iegiatum  altare  in  templis  nostris.  Qaod  com  eonsoltoribus  pro- 
vinciae  tum  probaretur,  factum  missaeque  Bomam  snat  consue- 
tndines  a  P.  Goswine  [Nickel ,  dem  General]  approbandae.  Hic 
ubi  legit  c.  3,  n.  18,  plus  admiratus  e?^t.  q!i:iTn  rrf]ier.t,ibam, 
jusüitquo  ad  se  pergcribi  ejns  roi  argumenta.  i"e<i  quod  re- 
quirebat,  atqne  tv^rrijtUi.  e  voteri  libro  ad  ipsum  misi,  quae  eo 
pertinebant  Et  is  t-tutim  acquiovit  probavitque  omnia.  Is  liber 
erat  forma  octa?a,  quem  Provinciales  omnes  cum  circumtulissent 
ante  P.  Laur.  Keppierum,  is  eum  abjecit  et  ego  snstuli.  lu  eo 
extremo  narrabatar,  a.  1583,  ai  me  non  lUUt  memoria,  Frovin* 
eialea  septentrionales,  Gennaniae  superioris,  Bheni,  Anstriae  etc., 
aditaae  Pontifioem  Gregoriam  XIII.  (nomina  aingulornm  ezpri- 
mnntnr)  impetrasaeque  ab  eo  gratiam  altaria  privilegati  perpetui 
io  templis  nostris,  cumque  deinde  dnbitaretur,  qna  lege  id  esset 
concessum,  declarasse  Pontificem,  non  esse  opus  sacrum  de  Re* 
qoiem  £Mere,  sed  satis  fore  ooUectam  quamcunque  pro  defanetia  ^ 
Hoc  Privilegium  eum  exstare  vollem  in  arcbivio  provinciae  par- 


1)  Moralstreit.,  S.  514. 

2)  Der  Ablafs  werde  nicht  blofä  durch  fciue  ßequiemsniesse  ge- 
wonnen, sondern  auch  an  den  Tagen,  wo  eine  solche  nach  den  Hubriken 
nicht  zulässifr  sei,  dur<  h  (lie  Messe  vom  Tage,  der  eine  Kollekte  für 
die  Verstorbeuen  beigefügt  werde.  J.  Schneider,  Die  Ablässe, 
6.  Aufl.,  S.  608. 

Zeitscbr.  f.  K.-O.  IV.  2.  18 
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tem  fllam,  in  qna  id  exprim«batnr,  avnlai  a  Teliqnis  qnao  ibidem 
continebtntar,  expoaniqne  in  arcbino  ad  perpetoam  anctoritatem 
ejus  rastitaendam. 

Um  die  nrlcandlicbe  Beglaubigung  des  Altarpri?Uegiiuii8  war 
f8  nach  dieser  Notiz  schwach  bestellt,  sumal  das,  was  Tom 
Jahre  1583  erzählt  wird,  mit  dem  oben  angeführten  Schreiben 
Aqiiavivas  von  1583  in  WiMcr^'j^rürh  steht.  Aber  wo  es  s^ich 
nm  die  Beglaubigung  ihrer  FriviltLien  handelte,  begnügten  sich 
die  Jesuiten  auch  sonst  mit  einer,  wenn  auch  nur  schwachen 
Probabilität  K  D;is  zeigen  auch  die  uns  vorliege nUeii  Aktenstucke 
bezük'lich  eines  Ablasses,  den  die  Jesuiten  als  von  Clemens  X. 
auf  die  Bitte  des  französischen  Gesandten  lleizog  von  Chanlnes 
im  Jahre  1670  fQr  das  Beten  der  Formel  Deo  gratias  et  Mariae 
Terlieb«!  eifrig  Terbreiteten.  Als  die  Ecbtheit  des  Ablasses  be- 
stritten wurde»  befr&gten  sie  nicbt  die  Eongregatioii  der  Abllsee, 
sondern  beriefen  sieb  auf  das  Zeugnis  einiger  Patres  in  Bern 
und  sagten,  der  Ablafs  sei  allerdings  nicbt  anf  dem  ordentlicben 
Wege,  soudem  anf  aufserordentliche  Weise  bewilligt  worden ;  der 
Papst  btane  aber  täglich  zahllose  Ablässe  geben  und  gebe  siei, 
ebne  dafs  sie  durch  die  Hände  der  Beamten  der  Knrie  gingen; 
man  habe  diesen  Ablafs  nicht  dor  Ablüfskonfrrefration  zur  amt- 
lichen Publikation  vorlegen  mögen,  weil  man  gi  furchtet  habe,  sie 
möge,  weil  er  nicht  durch  sie  vermittelt  worden  ,^ei.  den  Papst 
bestimmen,  ihn  aufzuheben  oder  wenigstens  einzusciiräuken.  Die 
Ablafskongregation ,  die  ohne  Zweifel  an  der  Gleichstellung  von 
Gott  und  ^aria  Anstois  nahm,  erklärte  schliefslich  im  Sommer 
1673  den  Ablafs  fOr  null  und  nicbtig,  weil  niemals  Tom  Papst« 
verlieben,  nnd  liels  die  maasenbaft  gedruckten  Ablabbflohlein  und 
Abla&settel  bonfisiieren  ^ 

Wie  die  anderen  Orden,  so  Uelsen  sieb  aucb  die  Jesuiten 
die  Yerbreitnng  der  Ablfisse  angelegen  sein,  die  man  Indnlgentiao 
reales  nennt,  weil  sie  an  Sachen,  Kreuze,  Medaillen,  Bosenkränze 
nnd  andere  Devotionalien  geknfipft  sind.  Ein  Blatt  ist  merk- 
würdig genug,  um  mit  Auslassmig  einiger  von  den  13  Nimuneni 
wörtlich  mitgeteilt  zu  werden. 

ludulgentia  concessa  a  S.  D.  N.  Paulo  V.  coronis,  rosariis, 
cnicibus,  medallis  et  imaginibus  benedictis  ad  instantiam  III.  et 
Exc.  Dominae  Lucretiae  Signiani  .  .  .  CatboUcae  Mfgestaliä  Le- 
gatissae,  die  10.  Sept.  16UÜ. 

1.  Conce'lit  S.  S.,  ut  quicunque  habuerit  qnanilibet  harum 
rerum  praedicUrum,  quoties  confessus  fuerit  et  communicaverit 


1)  Moralttreit.  I,  M6. 

3)  Deutscher  Merkur  1698,  S.  25. 
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tarn  ex  professo  (devotione?)  quam  ex  debito,  indnlg-eetiam  ple- 
nariam  conseqaatur  et  insuper,  qni  rertaverit  Psalmum  De  pro- 
fnndis  cum  um  Pater  et  Ave,  et  qui  legere  nescierit,  ter 
Pater  et  Ave,  liberet  unam  auimam  ex  purpratorio. 

2.  Qui  duerit  of&cium  divinum  aut  i>.  Manae  Virginis  aut 
Septem  Psalmos  poenitentiales,  orando  pro  exaltatione  S.  Ecclesiae 
et  exätirpatione  hMreflum,  conseqn&tur  omnes  indolgontiaa,  qaae 
Olo  die  ennt  in  omnibas  ecdeeiis  intra  et  extra  rnnroe  TJrbis 
BomMy  et  plenaiiam»  confeeevs  tarnen  et  s.  eucbaristia  re- 
fectoa. 

3.  Qni  dixerit  ter  Pater  et  A?e,  orans  pro  aQgrmento  omninm 
religionom »  particeps  fiat  omnium  saerificiomm ,  orationnm  et  je- 
janiorum,  mortiücationnm  et  pioram  operam,  ac  si  membmm 
esset  cujnscunqne  illarnra. 

5.  Quoties  qnis  fecerit  examen  conscientiae  et  post  factum 
dixerit  unum  Pater  et  Ave  pro  exaltatione  S.  Ecclesiae,  exstir- 
patione  haeresum  et  reenis  Kegis  Catholici  et  pro  toto  christia- 
nismo,  consequatur  lümisöionem  tertiac  ]i;irtis  suorum  peccatonim, 
et  confessus  ac  s.  eucharistia  refectusi,  diceiiii  Septem,  i'atei  et 
Ave,  liberet  unam  animam  ex  purgatorio. 

10.  Qni  recitaTerit  28  Mer  et  Ave  et  in  fiae  eidosTis 
oienlatns  fberit  terram  in  honorem  D.  K.  Jesu  Christi»  conse- 
qaatur omnee  mdidgeDtiAS  concessas  scandentibns  28  gradns 
Sealae  Sanetae  Bomae. 

12.  Qoaecunque  persona  visitaverit  quamvis  ecelesiam  illius 
loci,  quo  moratur,  in  ipso,  die  feste  diotae  eccleeiae  et  dixerit 
Septem  Pater  et  Ave  in  bonorem  vulnemm  ss.  capitis,  lateris, 
manunm  et  pednm  Christi  Pomini,  confcssus  et  s.  eucharistia 
refectus,  consequatur  indulgentiam  plenariam  omnium  peccatorum 
in  forma  jubilaei,  et  extra  diem  testum  dictae  ecclesiae  concedit 
S.  S.  omnoä  illas  induigentias,  qnas  illo  die  consequuntur  Ii  leles 
visitantes  ecclesias ,  qnae  sunt  intra  et  extra  muros  R  inac,  et 
haec  iüdulgeütia  i>ubsil  applicari  per  modum  soüragii  ad  iiberan- 
dam  unam  animam  ex  purgatorio  ad  ipsios  intentionem. 

13.  üt  qnis  con&equatur  praedictas  gratias,  anfficit  habere 
nnam  ex  bis  rebus  benedictis  siTO  propriam  eive  mutuo  datam« 
et  m  qua  earum  perderetnr  aut  firangeretnr,  potest  pro  una  vice 
solum  aliam  iijna  loco  assumere,  quae  habeat  eaadem  induigentias. 
Quas  8.  8.  Tnit  valere  per  totom  orbem,  nec  unqoam  intendnntur 
reTOcalae,  nisi  in  ipsa  rOTocatione  flat  expreesa  mentio  earum  et 
omninm  capitulorum  in  particnlari. 

S.  D.  N.  bas  indnlgentias  concessit  ita  tarnen .  nt  imagines 
et  medalla  sint  t.Lintuni  D.  N.  Jesu  Cbristi,  B.  Virginis  aut 
Sanctomm  et  eaedem  imagines  domi  privatim  habeantur.  Scipio 
CobeliutioB. 

18« 
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AKALEKTEN. 


Ähnliche  AblSase  worden  «twas  spfttor  auf  den  Antrag  der 

Jesuiten  verliehen: 

Indnlgentiae  a  S.  D.  N.  Gre^'orio  XV.  concessae  coronis, 
imaginibns,  crucibus  ot  medulliis  bonedictis  ad  iustantiam  pro- 
cnratorum  canonisationiä  Sa.  Isidori,  Ignatii,  Xaverii,  Theresiae 
et  Phüippi  Nerü  a.  1622  *. 

1.  Concedit  S.  S.  ommbub  habentibus  aliquam  ox  praedictis 
rebus,  quotics  confitebuutur  et  cömiuunicabuut  aut  Uiccut  uiiN^am, 
sive  ex  devotioue  sive  ex  obligatioiie,  ut  consequantur  indulgen- 
tiam  pleoariain  et  remiesionem  omniom  pecoatonun  et  oiantes 
pro  animabna  pnigatorii  libeient  toties  quoties  animim  ex  par- 
gatorio  aeeondnm  illorom  intentionem  per  modom  aoffragii;  an* 
dientes  aotem  miBsam  Yel  et  inaervieniee  acqnirant  decem  annernm 
indulgentiam  ac  remissionem  tertiae  partis  peccatornm. 

3.  Quotiea  examinabunt  oonscientiam  dioentqne  quinquies 
Pater  et  Ave,  potentes  a  Domino  veniam  peccatorum  per  inter- 
cossionem  dictorcm  Sanrtnruni  vel  ulicujus  eorum,  vel  orabuut 
ad  sepulcra,  in  quibus  ooriim  corpora  sunt  recoiidit;i,  vp]  audiont 
sacrum  vel  orabunt  in  aliquo  templn  cuicunque  eonmi  dedicato 
Tel  ante  aliqood  altare,  ubi  öiiit  cujubcunqne  eorum  reliquiae 
aut  imagines,  cousequcntur  omue^  indu]gcutiai>  et  gratias,  quas 
Incrarentur  euntes  ad  visitandum  sacratissimum  Domini  Bepulcrum 
in  Jerusalem  et  Sanoti  Jaoebi  in.  GalHcia.  Qoae  indulgentiae 
applicari  poasont  animaboa  pnrgatorti  per  modinn  anffragii. 

5.  Diebna  atationnm  ürbia  qnoomiqQe  anni  tempore  dioentes 
rosarium  sen  coronam  B.  Tiiginia  ?el  Domini  aostri  coram  ima- 
gine  alieigoB  ex  praedictis  sanctis,  orantes  pro  exatirpatione  hae- 
reanm  et  conyersione  infideliam,  aeqnirent  omnes  indulgentias, 
qnae  obtincntur  eo  die  stationum  in  omnibus  Uibis  ecclesüs  intra 
et  extra  muros  tum  pro  vivis  (luam  pro  defunctis.  Id  ipsum 
vero  facientes  alio  tempore  obtineant  confessi  et  Sacra  com- 
munione  refecti  cum  indulgentiam,  qaae  acquiritur  ab  iis,  qui 
praesontes  suni  benedictioni,  quam  S.  D.  N.  solemniter  dare  solet 
in  ra^chate  et  Aäceoüioue  Domiui. 

6.  Quoties  visitabnnt  templnm  vel  altare  dedicatam  alicui  ex 
praedictia  Saactia  ibiqne  recitabnnt  quinquiea  Pater  et  Ave, 
orantea  Dominum  pro  incremento  aanetae  Eeoleeiae  et  conTersione 
peccatornm,  participea  aint  illo  die  omniom  bonomm,  qoae  aont 
in  omnibna  totioa  mandt  religionibua,  ac  aa  eaaent  filii  qoadem 
religionis. 

7«  Dicentes  Sub  tuum  praesidiom  Tel  Landate  Dominum  omnes 
gentea  etc.  vel  Pater  et  Ave  aapplebont  omneo  defectas  inad* 


I)  Diese  fünf  wurden  an  demselben  Tage,  12.  M&rz  1622,  heilig 

gesprochen. 
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vertonter  commiseoe  in  reeitando  officio  tiit  eelel»nuida  siissa  ant 
aliis  operibne  spiritnaUbne  illo  die  futia  aive  ex  devotione  sive 
ox  obligatione. 

9.  Becitaates  Miserere  ?el  Credo  yel  Te  Denm  landamne  In 
honorem  praedictoram  Sanctorum  vel  cojascanqne  Ulonun  et 
eepties  osculantes  torram  obtineant  omnes  indulgentiaa  et  gratiaa, 
qaae  obtinereot  ascendentes  Scalum  Sanctam  Urbis.  .  .  . 

S.  D.  N.  cnncessit  supradictas  indulgentias  et  gratia? ,  ita 
tarnen,  ut  Bon  imprimantnr  et  imagines  privatim  domi  habeantur 
et  tarn  imagiuen  quam  medallia  sint  tantum  D.  K.  Jeaa  Christi, 
B.  Mariae  Virginis  et  Sanctorum. 

Es  ist  eiuigermafsen  aathUlend,  duis  Aquaviva  den  Jesuiten 
die  Beteiligung  an  dem  Yertxieb  der  spanischen  Kreui^zugsbulle  ^ 
untersagte.  15.  Deiember  1585:  Intellezi  tractari,  nt  impteaeio 
Bnliae  Crneiatae  Societati  committitnr.  Id  veheinentor  Patri 
nostro  dieplicmt  ee  iaeeio  admlesiim  eese  et  copit  bono  modo 
reTOcari.  10.  Mai  1586:  Kon  desistam  Beverentiae  Yestrae 
eommendare,  ut  persistat  fortiter  in  non  admittendo  ulla  ratione 
Impreseionem  Bullae  Crooiatae  domi  noatrae,  de  qua  istis  diebua 
mihi  scripsit,  quod  itorum  moliantor  novas  rationes  et  modos 
Ministri  (RegiS;  in  afinnm  sequentem  T^^  ipsum  dico  de  rtliqua 
arca,  quam  Palermi  ob  compositionem  malorum  ablatorum  ^  in 
nostro  templo  collocare  cogitabant.  Nam  in  rebus  nostro  In- 
stitute tam  aperte  repugnantibns  cum  omni  libertate  resisti  po- 
test|  suaviter  tarnen  et  dextre  exbibendo  rationes. 

IX. 

In  den  Monüatrettigkeiten  I,  353  (vgl.  II,  665)  iet  das 
Schreiben  abgedrnckt,  worin  Maximilian  I.  Ton  Bayern  den  Papet 

um  die  Heiligsprechnng  des  Ignatius  von  Loyola  bittet  Auf 
dieselbe  Sache  bezieht  sich  ein  Brief,  den  der  Rektor  des  Kol- 
legiums zu  MOnehen,  Jakob  Keller,  unter  dem  16.  August  1609 
(nach  der  Seligsprechung  des  Ignatius)  an  Maximilian  1  richtete: 
Serenissime  Princeps,  Domine  Clementissime.  Literas  Koma  et 
Anenista  scriptas  jussus  sum  Serenitati  Vestrae  tradere  et  ea 
facerp,  quae  obligatissimi  clientes  maximu  patrono  debent,  prratias 
nimirum  agere,  preces,  servitia',  tota  pridem  debita,  tota  ex  in« 


1)  Kircbenlexikon  2,  1469;  Deutscher  Merkur  1890,  S.  178.  389. 

2)  Wer  die  Kreuzzugsbulle  gekauft  hatte,  dem  konnte  die  Pflicht, 
in  unerlaubter  W^isp  erworbenes  Gut  zu  restituieren,  falls  der  recbt- 
ndUsige  Eigentümer  nicht  mehr  zu  ermitteln  war,  gegen  Zahlung  einer 
Qeldiumme  für  die  Zwecke  der  Belle  (Kompcaition)  erlawcn  «erdeiu 
Kfaxsheolexikon  U73. 
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tegro  deferre  pro  immenso  beneficio,  quo  Societatem  nosstram 
omversam  afTecit.  R<wae  Ser.  V.  omnia  felicissime  consecuta 
est ,  quae  iu  negotio  B.  P.  Ignatii  pobtulavit.  Te  Deum  lauda- 
nras  6t  officium  Totiviim  in  rediCum  Saae  Sorenitatia  differetur, 
et  tarn,  8i  clomentiafitme  placuerit,  poterit  S.  V.  hone  sanctum 
intar  primos  eolere,  quem  primarie  jarit  fiusore.  Sana  perhonori- 
fieom  «at|  aa,  qnae  antebae  flagitaTare  rtges,  Serenitatem  V.  Im- 
petrassa.  Ue  totamqna  Societatem  Sarenitati  Y.  hnmillima  com* 
mendo. 

Die  uns  vorliegenden  Briefe  enthalten  zahlreiche  Berichte 
Ober  Wnnder,  die  auf  die  FQrbitte  des  h.  Ignatins  oder  des 
gleichzeitig  heilig  gesprochenen  Franz  Xnvor  n-cwirkt  worden 
spif'n.  Dillingen  1722:  S.  Francisciim  Xaverium  inter  alioö  plures 
praecipiie  sospitatorem  experta  eät  in  civitiite  Günzbergensi  filiola 
tertium  jam  annum  oculorum  usu  privata.  Ilujus  parens,  utut 
peritns  chirurgus,  adhibiüs  incassum  artis  6uae  remediis  ad  Divi 
hujoä  aram  confugit,  sacrnm  ex  voto  legi  procurat,  oleuque  ex 
Saneti  lampade  deprompto  ocqIob  Ulinit,  et  eeee  commodum  jam 
et  fere  pwrfeetnm  lomen  filiöla  recipit  —  Ingolstadt  1731 : 
S.  Xa?eriii8  desperatam  corporie  anirnique  salntem  moltis  im- 
petra?it.  lUad  palmare  beDeficium,  qaod  Ingoletadienai  cnidam 
eelebrique  per  Bavariam  Medicioae  Dcctori  et  Professori  praeeti* 
tom.  Bm\r  ars  sua  vitaeque  fipes  jam  dudum . defecerut  iktali 
quadam  suffocatione  in  momento  exstinguendom ,  niai  in  opem 
vocatnm  Saneti  hrachtnm  supremo  mortis  pericnlo  semivivnm  eri- 
puisset.  Vivit  hodiedum  et  sui  archiatri  cliens  et  bcneticii  sane 
mirandi  prtieco  gratisslmus.  --  Landshut  1731:  Aqua  Tirnatiana  * 
et  Xaveiiana  homuubus  pecoribusque  praesentem  opem  attulit. 
Matrona  quaedam  hunestisßinia  filioli  salutem  refert  acceptam 
S.  Indiariiiu  Apostolo,  ad  cnju^  üctiduanam  celebiitatem  nobilis 
alia  matrona  centum  florenos  contulit.  —  Landsberg  1733:  Sa- 
ponarina  qnidam  in  ano  opifido  ita  erat  ämcinatne,  ut  in  con- 
fieiendo  eapone  vendibili  fmatra  din  laboraret  Ut  primnm  aqnam 
8.  FraaciBd  Xaverii  nomine  conaeeratnm  caeabo  infüdit,  anblato 
mox  fasdno  enncta  ei  ad  ?ota  ceaeere.  —  Landaberg  1786: 
Alias  tympanitide  laborans  ejurato  Luthero  S.  Xaverio  snpplex 
morbo  hoc  liberatus  est  Civia  bujatis  filiolus  habebat  brachium 
liumore  adeo  noxio  obsessum,  nt  ejus  usu  destituendum  chirurgi 
asseTeraverint.  At  pristinum  mox  vigorem  recepit,  ut  primnm 
parentes  sacrum  S.  Xaverii  honoribus  faciendum  riirarunt.  — 
Bripir  1745:  S.  Indianim  Apostolus  pergit  in  ciientes  suos  esse 
beneiicub,  quorum  magnam  vim  tum  sacra  sibi  die,  tum  sextis 


1)  Über  das  Ipnatiiiswasser  a.  Die  deutschen  Bischöfe,  8.  62,  und 
DeuUcber  Merkur  1692,  d2. 
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quibusqae  feriis  ad  aram  attrabit.  Nec  minora  suis  dona  DiTus 
Foadator  noster  confext,  in  suia  imaginibiis  et  latioe  avidiMimo 
expetito  mire  beneficns. 

P.  Bened.  Painter  schreibt  von  Trient  am  2i>.  Noveml>er 
I660  an  den  Rektor  des  Kollegiums  zn  München,  Servilian 
Veihelin :  kürzlich  habe  dort  P.  Wilhelm  Feintl,  der  mit  acht 
oder  zeha  Grafen  und  Barouen  eine  üeiäe  durch  Italien  g-emacbt 
habe,  folgende  VV  undorgescbichten  erzählt:  Der  Herzog  von  Cella- 
maui  zn  Neapel  wollte  ein  wunderthätigcs  Bild  deä  Franciäcus 
XsTerins  in  der  Jesnitenlrirche  zu  Neapel,  dasselbe  welches  vor 
einigen  Jahren  die  Aogen  bewegte,  dnreb  einen  ausgezeiobneten 
Haler  ftr  rieb  kopieren  laieen.  Der  Maler  wnrde  toimal,  wenn 
er  beginnen  wollte,  obnmicbtlg.  Als  man  nach  der  dritten  Ohn- 
macht die  Tafel,  aof  der  er  hatte  malen  wollen,  besah,  fand  man 
darauf  eine  Tortreffliche  Kopie.  —  In  der  Kathedrale  einer  spa- 
nischen Stadt  waren  schöne  Porträts  aller  Ordensstifter.  Einem 
Fremden,  der  sich  darüber  wnnderte,  dufs  der  h.  Ignatius  dar- 
unter fehlte,  wurde  gesagt,  man  habe  kein  echtes  Bildnis  ^les- 
selben  auftreiben  können.  Der  Fremde  erbot  sich,  ein  treues 
Bild  herzustellen,  wnrdr  nnfauf's  verlacht,  dann  aber  auf  -ein 
Verlangen  in  der  Saknstüi  allein  gelassen.  Ehe  die  von  ihm 
ausbeduiigene  halbe  Stunde  verflossen  war,  drang  die  neugierige 
Volkömenge  in  die  Sakristei  ein:  der  Fremde  war  verschwunden, 
das  Bild  aber  fertig.  P.  Painter  ist  vorsichtig  genug,  dem 
P.  Feintl  die  Terantwoxtong  Ar  diese  Bnftblongen  an  flber- 
laseen. 

Aloysins  Ton  Gonzaga  wnrde  1621  selig,  erst  1726  heilig 
gesprochen.    Die  Jesniten  bemOhten  sich  im  18.  Jahrhundert, 

die  Yerehrung  des  neuen  Heiligen  durch  allerlei,  zum  Teil  höchst 
wundeilicbe  Wonderberichte  zu  fördern.  Namentlich  wurden  in 
Italien  mehrere  wunderbare  Vermehrungen  von  Mehl  und  an- 
deren Yiktualien  erzählt  K  Unsere  Briefe  enthalten  folgende 
Wunderi^escliichten:  Pruntrut  1721:  Opern  B.  Aloysii  praecipue 
expertub  est  (]uidam  Studiosus  in  maniam  delapaus,  ita  nt  pias 
etiam  imagines  furibundus  manibus  impeteret;  nec  jara  malo  erat 
humaiium  remedinm,  cum  recursum  ad  opem  ungeiici  juvenis; 
cujus  imaginem  oblatam  studiosus  saeviente  etiamnum  mania 
oscnlo  mox  est  Tenetatns.  CessaTil  antem  omnino  fiiror,  com 
Drons  per  modnm  cmcis  sacro  B.  Alojsü  oleo  ftait  inuneta,  tam- 
qne  sanae  menti  restitutos  est  aeger,  nt  sub  anni  finem  plnribns 
pfaemüs  fherit  donatns.  —  Landsberg  1735:  8.  Alojsü  than- 
matoTgam  anmmeque  benefioam  manom  pluree  hoc  anno  snnt  ex- 
pertl   Ipaorum  qnispiam  per  qnatnor  fere  menses  cacostomachiae 


1)  Deutscher  Merkur  1891,  &  2ia 
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morbo  ite  «fiUetebator«  nt  vaiitiiGalQB  cibum  potomqn«,  fiiilo 

postqnam  sumpMrat,  mrsas  egereret.  Cumqae  vis  mal!  omnem 
lusisset  medicornm  "peram,  Sancto  tandem  Aloysio  in  vota  vocato 
paululuni  fannae  ejusdem  beneficio  prodigiosum  in  modum  auctae 
sumit,  moxqne  melius  atque  .ilias  nnquam  haberi  incipit.  "Rern- 
peratam  hunc  in  modum  äauitatem  artis  et  natarae  vires  buperare, 
düo  medici  instrumenU)  pnblico  Romam  misso  testati  sunt. 
Tuerulas  aliua  vivendi  iacultate  prope  destitutuä  vix  olöo  ex 
S.  AlojBÜ  lampade  Roma  allato  oouloa  illmüt,  lumen  aibi  radire 
aaqne  a  8.  Aloysio  peznnatDm  eoa«  axdamavit.  Id  qnod  p»- 
reniaa  qnoqae  appenso  ad  thaumatargi  aram  aigvntao  anatheniato 
Qontastati  tunt  —  DUlingen  1748:  Filioloa  ]»n«f«oti  iMgi 
Althatuü,  qni  in  tianalatloae  reliqnianmi  «ngeliei  ja?eiii8  Divi 
Aloysii  sopplex  agmen  in  genii  apeoU  duxerat,  sensit  ooolos  aiios 
oplithalmiea  par  trimeatre  doloribnsque  afflictos.  Postquam  Inter 
fnsas  ad  Divom  preces  eosdem  oleo  lampadis  liniverat,  e?annit 
prope  momento  cvm  omni  dolore  malum  illud,  videtque  parynlus 
IQ  hanc  diem  commodisäime.  Denique  sacrata  Deo  virgo  in 
hujate  monasterio  proprio  testatnr  chirofrrfq  lio,  se  ex  octo  an- 
norum  morbo ,  cujus  vi  medici  dudum  succubnere ,  invocata 
S.  Aloysii  ope  sumtaque  modica  farinae  ab  eodem  multiplicatae 
partü  momento  convaluiäse. 

Petraa  Ganiains  ist  erst  1864  ym  Piaa  DL  selig  gesprochen 
worden.  Dia  Jaaaiten  aanunalten  nnd  Tarbreitaten«  aber  aehon 
im  18.  Ja]irbQnderty  namentlich  sn  Freibnrg  in  der  Schweif»  Be- 
richte Ober  die  Veiehnug^  die  er  geniefae,  nnd  Wnndergeechioh- 
ten,  nm  seine  Apotheoeia  Tonnbereiten.  Aas  Freibnig  wird 
1736  geschrieben:  Feste  &  Jaoobi  Majoris  fidmen  bis  ineidit 
in  turrim  templi  sub  vesperam,  perfora?it  morom  templi  ex 
latere  tumbae  V.  P.  Petri  Canisii  et  summi  altaris,  quod  dedi- 
catum  S.  Michaeli  Archanerelo.  Tnnox'ium  fnit:  praeter  foetorem 
snlphnris  nihil  licuit  advertere,  licet  in  civitate  totum  templum 
ardere  crederetur.  Hinc  singulare  beneticium  grati  adscribimus 
potenti  patrociiiio  S.  Archangeli  Michaelis  et  V.  P.  Petri  Canisii. 
Und  1743:  Servi  Dei  V.  P.  Petri  Canisii  veneratio,  nti  Fri- 
bnrgensibus  antiquissima,  ita  in  eiteriores  quoque  provincias  in 
diea  ee  magia  dilTandlt  Argumente  ait  ...  (nnleserlioh)  anii* 
atita,  qnae  ad  ftttnram,  nt  pie  apetat,  Ganiaii  apetheealn  Jnm 
palam  aaero  legende  ealicem  enm  velo  fleribna  anreia  phiygla 
pietia  acn  pretioaiarime  aliquot  abhino  menaibna  anbmiait  ex 
teriore  Suevia.  Sanctimonialia  item  alia  ex  Ciaterdenaiam  or- 
dine  Dolae  in  Bnrgnndia,  qnae  com  violento  qnodam  cenatn  in- 
testina sibi  sie  laesisset,  nt  de  remediis  desperaret,  noTem 
dieriim  preces,  qiiibns  V.  Canisinm  in  vota  vocabat,  ante  non 
explefit,  qaam  se  sensit  pleniasime  oonsanatam.   Qaiboa  alüaqne 
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hi^iumodi  beneficiU  V.  P.  Ganisiiis  ad  auum  tumulnm  quotidto 
innameros  attrahit  dientes,  qnoroni  devotioni  nt  satisfiat,  janaa 
templi  Tel  aperiri  vel  aperta  relinqui  intra  diem  saepius  debet. 
Nec  discednnt  plnrimi,  quin  niimmos  aliquot  üduciae  aaae  testOB 
in  sepulcrale  ilÜDfl  ^um  venerabundi  projecerint. 

Zorn  Schlüsse  noch  zwei  besonders  wunderliche  üeschichten. 
Die  erste  tteht  in  einem  Briefe  aus  E^er  vom  7.  Februar 
flG:>r.  V]:  P.  Gladisch  in  Provincia  Anstnae  quotidie  sese  flagellis 
caeüit,  oilicio  vexaU  Sacrnm  pro  anima  ciyQsdain  obtnlit,  anb 
qno  tarbine  canätlM  «ntiiielM,  eandelabnim  in  tm  partM 
firtctam,  qoia  ftnima  ttla  mt  dumata.  Dum  pro  Papenbdm 
eelabrarat,  anditae  aont  explonones  mmonim  bombardaram  (Pi- 
stolet)  et  Pngae  in  ijuB  domo  froqnoniea  etnpitDa.  Dum  pTO 
alia  anima,  inm  strepitua  et  cgnlatoBt  aeoondo  tantam  ejulatns. 
Pro  alia  legens  yehementer  eonaternatDa  aadavit  et  ita  mntatna 
oat»  nt  Ticini  adverterent  timerentqae,  ne  anima  damnata  esset; 
verum  id  solatü  habutt,  qnod  anima  intrasset  corporale;  secuuda 
autem  vico  rertior  factus,  eam  esse  in  bono  statu.  Caesari 
significavit,  Iraperatricem  a  poenis  liberatam,  et  momentum  in- 
nuit,  de  quo  jam  alinnde  rovelatjo  facta  fuerat  et  Caesari  nota; 
anima  autem  alia  id  Patri  signißcurüt.  Sacrum  pro  Wullonsteinio 
sen  Friedlando  nolnit  acceptare,  ne,  si  damiiatub  eäi>et,  familia 
dedecQS  pateretur,  si  salvus,  domus  Austriaca;  dein  pntat  id 
foro  tentmDainib'  Anima  petiit  ab  eo  aaerum,  qnae  jam  aiat 
in  ilammis  160  annis,  qoam  n  ipaa  non  juTaret,  detantnm  iri 
ad  aaerifidnm  aacerdotis  ftitori  ij^bat,  nondnm  eo  tempore,  qno 
anima  petiit  natu  Anima  Dom.  Adalberti  a  Steroberg  Baronis 
liberata  per  qteom  eodem  die,  qno  altare  8.  Xaverii  in  nostro 
templo  Pragae  ex  ^na  pio  legato  erectum  est;  annt  abbinc  anni 
forte  dnodeeim,  a  qno  mortnna  est  et  interim  erectio  altaris  di- 
lata.  Fnit  is  jnvenis  egregins  anno  162!»  in  Ehetorica  Pragae, 
cujus  fui  condiscipnlus;  mortnns  autem  ost  ob  castimoniae 
amorem,  quam  si  perdere  voluisset,  samtati  restitui  potuisset. 
Cardinalis  lofantis  anima  liberata  est,  qoae,  quamvis  in  vita 
minus  sancta,  tarnen  pie  decessit  et  in  gratia.  Agitnr  apud 
Pontiücem,  ut  Pater  bic  ter  de  die  celebret. 

Die  andere  steht  «in  einem  Berichte  Aber  die  Misalonen  der 
Jeaniten  in  China,  den  P.  Jeeepb  Kropf  von  den  Philippinen 
am  12.  Deiember  1732  einaandte.  P.  Leonardna  Ffnok  enihlt 
dort:  Beperi  in  remotioribns  montinm  reeeaaibna  Tagalomm  qnoa- 
dam  naao  deetitntoa.  Bei  eanaam  interroganti  mihi  reapondent: 
Ex  tnis,  Pater,  socüa  nonnemo  tni  peEmmilia  hae  noa  poena 
mnlotaTit.  Kimimm  iis  venandia  jam  mnlto  ante  nostrorom  qni- 
dam  per  montea  illoa  dabat  operam,  nt  eos  ad  Christi  gregem 
adjnngerei    8ed  onm  ia  din  fimatra  opeii  inatitiaaet,  demom 
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terrore  barbaros  pertentaturos  salutahqne  timore  ceteros  per- 

strictunis  instinctu  haud  dubie  divino  ultorem  Deum  inv.ravit, 
qui  praesertiin   pertinacM  poena  percassit  et  naso  unumquem- 

que  sua  mulctavit   Memorabile  autem  est,  quod  ademti 

nasi  labem  a  majoribus  posteri  hac  in  Lrente  trahunt  Neque 
enim  isti,  quos  P.  Leonardns  ofTendit,  primi  naso  mulctati  sunt, 
8ed  progeniti  funesta  generatione  contiuaa  ex  iis,  quos  primos 
ea  poeua  castigavit  vindex  Deus. 
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▼on 

C.  A.  Wilkeiis. 


1*   Von  der  Sorbonne,  deren  Untergangs  IMllinger  so  sehr 

beklagt,  wird  es  bald  heifäeD  auch  rftumlich  wie  von  der  Blnme 
des  Feldes  ihre  Stätte  kennt  sie  nicht  mehr.  Nur  die  Kirche 
wird  den  grofsen  Namen  hüten  wie  Richelieus  Grab.  Die  Kirchen- 
geschichte wird  eine  Anstalt,  die  das  Herz  der  P-ariser  Uni- 
versität war,  dieser  Leuchte  der  Wissenschaft,  durcii  .luLrlir.nderte 
nicht  vergessen.  Ihre  Geschiriite  )i;it.  reiches,  unliekamites  Ur- 
kundenmaterial  benutzend  und  in  ^em  Werk  verarbeitend,  A.brreard 
gelehrt,  detailliert  und  schön  erz;lhlt:  Nos  Adienx  h  la  vieille 
Sorbonne.  P  ar  i  s,  Uach  e  tto,  1893.  XV  et  4üG  p.  avec 
5  grav.  et  14  plans.  Man  lernt  den  Studentenvater  kennen, 
den  der  Armen  Jammerte,  der  ihnen  ein  Heim  gründete  —  der 
Sicherheit  vor  den  Prellereien  der  Philiater,  den  Gefahren  der 
Armut,  dem  Schmntz  dee  Quartier  latin.  Bobert  Sorben  wollte 
christliche  Zncht,  hirehlich  wissenschaftliche  Bildung.  Die  Le- 
bens-, Lehr-  und  Lernordnung,  die  Bräuche  und  Formen  sind 
dahin  gerichtet.  Gr^ard  führt  sie  höchst  anschaulich  vor.  In 
die  Regierung  des  Provisors  Richelieu  fallen  für  den  Sitz  der 
theologischen  Fakolt&t  Keubao,  Schulden,  äufserer  Glanz*,  histo- 


1)  Änm.  d.  Hid.  Mit  der  bisher  beobachteten  chronologischen 
Folge  der  Abt^lnngen  muftte  diesmal  gebrochen  werden.  INe  Füllung 

findet  künftig  nur  innerhalb  der  einzelnen  Abteilungen  statt.  —  Die 
ITorrou  Mitarbeiter  worden  gebeten  mebr  Gebrauch  von  der  ihnen  an- 
gcbutcnen  Besteliuug  von  Freiexemplaren  zu  machen. 
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risohe  Pietät  lag  dem  Kardinal  fani,  der  andere  Ideale  hatte  als 
Lndwig  der  Heilige  nnd  sein  Freund,  der  Kanonicos  Ton  Notre 
Dame,  dessen  Andenken  dennoch  das  des  Restaaimtors  fiberlebte. 
An  die  Kämpfe  zwischen  GaHikaniemuB,  Jansenianrae,  Orthodoxie, 
deren  Tummelplatz  die  Sorbonne  war,  scbliefsen  sich  die  Angriffe 
der  Philosophen.  1791  sieL'-to  die  Revolntion  ,  erbeutete  die 
Bibliothek,  Terwandeite  die  verfallenden  Kf^ume  in  ein  Kunst- 
museum, die  Kirche  in  Ateliers.  Die  Kestauration  stelito  auch 
hier  nach  Kräften  her.  Das  seiner  historischen  Bnuvrerke  so 
barbaiioch  beraubte  alte  Paris  wird  von  nun  an  um  uiue  welt- 
berühmte Lokalit&t  ärmer  sein,  die  so  lange  Sitz  eines  Zentrums 
der  Mttersten  Oppoeition  gegen  den  Protestaaliamaa  war, 

t«  Grfindnng  der  katholischen  UniTersitafc 
Douai.  ^  Im  ProtokoUbueh  der  dentechen  Nation  in  OrieaDB 
helfet  ea  1666  am  heiligen  DieikOnigstage,  den  man  bisher 
als  Jahresfest  des  Corps  gefeiert  hatte:  hente  ist  das  Fest 
der  Magier  nicht  mehr  gefeiert,  wir  wollen  nnr  Ctaiistam  als 
Patron  der  Nation  verehren.  Frei  haben  wir  uns  gemacht  von 
den  Got^f^n ,  Mes^^en ,  dor  Karikatur  der  Opfer,  von  Kerzen, 
Glocken,  Altären,  eitletn  Kirchrnsrhinnck,  Patronen,  DreikOnigs- 
fahnen,  kurz  von  allen  gottlosen  Diniren,  die  ein  Hohn  auf  die 
Vernunft  sind.  Dieses  Wagnis  in  der  Stadt  der  Junglraa  von 
Orleans  bezeichnet  die  Macht  des  Protestantismus  auf  den  Uni- 
versituteu  Frankreichs.  Der  Katholicismus  in  beiner  Kxiöteiii 
bedroht  und  zum  Kampf  um  das  Dasein  gezwungen,  erkannte, 
dalb  er  Löwen,  das  noch  treo  aar  alten  Kirehe  stand,  Vertei- 
digung nnd  Angriff  nicht  allein  flberlaasen  dflrfo.  Wie  in  der 
Qegenwart,  wo  die  EOaigin-Begentin  von  Spanien  der  katholischen 
Wissenschaft  im  Kseorial  ^ne  Freistatt  gab,  sah  er  die  Orfin- 
dnng  streng  kirchlicher  üniversitäten  geboten.  Welche  An- 
strengungen, Verhandlungen,  pekuniäre  Opfer  es  kostete,  am  in 
Douai  eine  Festung  der  alten  Lehre  zu  schaffen,  wie  sie  einge- 
richtet war,  um  ihren  Zweck  zu  erfüllen,  lernt  man  gröndlich 
ans  G.  0  nr  don,  La  fondation  de  raniversitö  deDoaai. 
Parijj  lbU2.    III  et  543  p.  8. 

*S.  Histoire  du  Cardinal  de  Richelieu  par  Ga- 
briel Hanotaux.  La  jeunesse  de  Kicliülieu  (1585 — 1614). 
La  France  en  1614.  Paris,  Firmin- Didot  et  Cie.  1893.  VIII 
et  551  p.  8.  In  der  Cour  d*honiiBur  des  Versailler  Schlosses 
omstehen  in  Kolossalstataen  Snger,  Bajard,  Duguesclin,  Cond^, 
Snlly,  Colbert,  Tnrenne  das  Beiterstandbild  Ludwigs  XIT.  Die 
Beihe  rechts  erölbet  sinnig  BiehelieQ  als  Princepa  aller  ge- 
krönten und  ungekrönten  Staatsmänner  des  alten  Frankreich. 
Der  Grofso  war  und  ist  er  Patrioten,  Chauvinisten,  absolutisti- 
schen Bojalisten  nnd  absolutistischen  Bepublikaneni,  Berolntio- 


Digitized  by  Google 


KACHRICUTEN. 


285 


nftren  von  oben  und  nnteB,  Clsiristen  und  EdnigsmArdem,  An* 
hängom  4er  Zratralisatioii  und  der  Egalit^,  Gallikanem  alter 
md  neaer  Art   Der  ftirehtbare  Kardiual  hat  ja  Frankreich  ter 

nationaler  Zersplitterung  seiner  Kräfte,  vor  Auflösung  in  viele 
kleine  Souveränitäten  und  Halbsouveränitäton  gerettet.  Die  euro- 
päii^che  Machtstell iing ,  die  er  ihm  gab,  realisierte  die  kühnsten 
Entwürfe  Franz  I.  und  Heinrirlis  IV.  An  die  Stelle  der  die 
Krone  tragenden  Pyramide  setzte  der  Niveleur  ohnegleichen  die 
isolierte  Säule,  erdrückte  mit  dem  Gewicht  des  Thrones  jede 
Selbständigkeit  oud  dieaen  dazu  uud  zimmerte  iür  Ludwig  XVI. 
das  Schafott.  Der  nnDabbaren  Autorit&t  des  allerebrietüchsten 
KQnigs  opferte  er  die  Freiheit  der  Kirche,  die  Moeetreeittt  dee 
dtat  athte  als  ahaolaten  Kirehenherraeheis  Torbereiteod.  B  a  Jeti 
en  terre  le  germe  de  Tarbre,  dent  nena  geHtom  lee  firoita  amen, 
iai  treffend  geeagL  Kflhl  bemerkte  Lndwig  XIII.,  als  ihm  der 
Tod  seines  Oberkönigs  gemeldet  ward:  da  ist  ein  grofser  Poli- 
tiker gestorben.  Diese  knne  £loge  mnJs  auch  der  Nichtfraniose 
approbieren.  Als  den  einzigen,  mit  dem  sich  Richelieu  verglei- 
chen lasse,  an  Geisteskraft,  Gediegenheit,  Mut,  politischem  Talent, 
Herrschergabe,  durchdringender,  einfacher  Klugheit  utid  unbeug- 
samer Zähigkeit  nennt  H.  Leo  Greeor  Vll.  Auch  wenn  man 
AbäichliiD  uud  Methode  verurteile,  musöo  man  die  staatsmännische 
Gröfse  in  der  Identiflziemng  des  persönlichen  und  staatlichen 
Interesses  bewundeiD.  Den  Macchiavellismns,  diesen  praktischen 
Atheismus  im  Bereich  der  inneren  und  ftn&eren  Politik,  bildete 
der  Kardinsl  mit  kflnstlerieoher  Usistenchaft  vollkommen ,  fftr 
alle  Nachfolger  mnstergaltig  ans.  Herzog  Emst  II.  von  Coburg  fiel 
ee  an  seinem  Frennde  Napoleon  in.  anf,  dafe  ihm  dsa  Sensorinm 
fOr  Becht  mangele,  nie  der  Bespekt  vor  Becht  ihm  den  Weg 
▼erlege.  „Le  droit?  Qu' est  ce  que  c'est?"  Nur  die  Staatsraison 
kannte  er.  Was  sie  ihm  ala  richtig  seigte,  that  er,  ohne  sich 
im  mindesten  darum  zu  kümmern,  ob  er  dazu  auch  berechtigt 
sei.  So  weit  kann  mfin  es  in  der  inarchiavellistischen  Routine 
bringen.  Kichelieu  liels  sich  nie  hemmen  durcli  Furcht  vor 
göttlichem  Verbot,  durch  den  Gedanken  guttlichen  Rechts,  als 
Macht  über  die  menschlichen  Verhältnisse.  Hat  Paul  V.  gesagt: 
ce  jenne  homme  sera  un  grand  fourbe ,  so  ist  diese  Weissagung 
erfüllt.  Den  Weg  dazu  bezeichnete  der  freche  Satz  des  Floren« 
tiners:  Recht  ist,  was  Vorteil  bringt,  oder  in  anderen  Lesarten 
soyoDS  fourbes,  l»ine  Intervention  der  Moral  in  der  Politik,  keine 
Bentimentalitftten ,  kein  Stolpern  über  juristische  Zwirnftden, 
Allianoe  mit  dem  T^nfel,  wenn*s  sein  mnls.  Der  Orflnder  der 
Akademie  wollte  sein  eigener  Hietoriker  werden.  Die  KoUekta- 
neen  —  als  einen  Haufen  Spreu  mit  viel  Gold  charakterisiert 
sie  Bänke  —  sind  als  M4moires  veröffentlicht.   Dapleix  schrieb 
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1635  m  seiner  Histoire  de  Fniu»;«  die  (ieschiclite  ßichelieus, 
des  von  Gott  erwählten  Restiiurators  der  Monarchie.  Die  gleiche 
Tendenz  beherr:>cht  die  Werke  VialarU  Auberys  ICOy. 

Als  AnkUger  wider  den  Tyraimeii  und  Zerstörer  pelitiaeher  imd 
religiöser  Freiheit  schrieben  Le  Clere  1753,  LeT&seor  1757» 
Griffet  als  Verteidiger  1758.   Gleich  den  Alteren  Werken  wurde 
Basins  Histoire  de  France  sons  Loois  XIII.  1846  entwertet,  als 
in  der  Collection  de  Doeoments  in^dits  de  TUistoire  de  France 
M.  Arenel  acht  Quartbände  veröfTentlichte:  Lettrcs,  instructions 
diplomatiques  et  papiers  d*4tat  du  Cardinal  de  Hicbelieu  1853 
— 1877.     Die  darauf  basierten  Biographieen  Martineaus  1866 
(1"^7'>)  und  Avenels  Richelien  et  la  Monarchie  absolue  1884 
kamen  nicht  über  den  ersten  Band  hinaus.    Ungeschreckt  durch 
daä  Mifögeüchick  der  V%)rg.anger,  mit  einem  Verleger,  der  ihm 
vier  Bände  von  dreitaubond  Seiten  geötattet,  unternahm  üanotaux 
sein  gewaltiges  Werk.   Man  kennt  ihn  als  den  Bearbeiter  dee 
Becneil  des  instroctiona  donn^  aox  ambaasadeurs  k  Borne  1648 
^1687t  T.  I,  1888.  FQnficehiq&hrige  Vorstadien  im  Staats-  nnd 
Hinisteiialarchire,  in  den  Depots  der  BiUiothdqne  nationale,  de 
TArsenaly  de  Tlnstitat  sind  vorangegangen.    Bei  Hanotaux  gilt 
nicht,  was  Thiers  jemanden  s;iL'on  liefd,  der  ihm  wichtige  Me* 
moiren  anbot:  Monsieur,  en  fait  d'histoire  on  se  contente  d'ä  pen 
pres.     In  den  Melangos  der  Collection  de  dopiimcnts ,  T.  III, 
edierte  er  von  ihm  entdeckte  Maximes  d*Etat  et  i<'ragments  po» 
litiques  du  C.  d.  R.    In  die  Archive  de  TTndre,  de  la  Yienne, 
de  Poitiers,  de  Richelieu,  de  Braye  ist  er  gedrungen  bis  zu 
halbvormoderten  dreihundeit  Jahre  alten  Kirchenbüchern.  Alle 
gedruckten  Werke,  die  den  entferntesten  Bezug  zum  Gegenstande 
haben,  sind  benntst.   Als  Beenltat  solcher  Stadien  erhalten  wir 
die  Jogendgeschichte  Bichelieus  bis  1614.    Facüe  avoa  in» 
Teninnt,  quibos  favet  fortnna,  spottete  Grotios  im  Blick  aaf  ser- 
vile Genealegieen,  die  den  Kardinal  som  Verwandten  aller  Fflrsten 
Europas  machten.    Von  solchem  Schwindel  hält  sich  Duchesnes 
Histoire  gtin<^aIogiqQe  de  la  maison  du  Plessis  de  B.  1631  frei. 
An  ihrer  Hand  führt  Hanotaux  die  Ahnen  der  du  Plessis  bis 
1201  vor.  Man  gewahrt  ein  Sündenerbp  von  Grausamkeit,  Härte, 
Eitelkeit,  das  sich  in  den  EeligionskriegL>n  gräfslich  offenbarte. 
Rächte  doch  Bichelieus  Vater,  als  Page,  auf  Befehl  der  Mntter 
durch  Mord  des  Vaters  Ermordung.    Dem  Bruder  des  Kardinals 
Alphonse  verdankt  man  die  wertvollsten  biographischen  2^'ach- 
richten  ttber  die  Jahre  1585—1619  (1880  von  Besehet  ediert). 
Anf  Grand  derselben  sehrieb  Abb4  Michel  de  Pore  eine  anonyme 
Tita  1 656.  Niemand  hat  sich  nm  das  wichtige  Bnch  des  A.  U.  D.  P. 
gekflmmert.   Die  darin  gegebenen  Umrisse  fUlt  Haaotanx  reich 
und  interessant  aas.   Das  landschaftlich  nnd  geechiohtlich  sorg- 
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filtig  gesehildirte  Poitou  bildet  den  Hinterginnd  tax  Dantollmig 
des  Lebens,  das  Ende  des  10.  JshrhimdertB  tief  in  der  Provini 

die  Terarmte  Familie  du  Plessis  unter  der  Herrschaft  der  stolzen 
Grofsmtttter  führte.  £b  folgt  der  unbändige  Schüler  im  CoUdge 
de  Kavarra,  der  nicht  verzeiht  und  vergifst,  der  Militäreleve,  der 
um  das  Bettelbistum  Lucon  in  der  Familie  zu  erhalten  Geist^ 
licher  wird,  der  Antodidakt  in  der  Theologie,  der  Doktor  der 
S(*rl)i  iiue,  der  populäre  Prediger.  Als  Bischof  ist  Richelieu 
muijterhaft,  ein  Katechet,  der  nicht  Adler  fQttem  will,  sondern 
Tauben.  Für  die  im  Elend  Terkommenen  Diöcesanen  sorgt  er 
wie  ein  Vater.  Uueins  im  Glauben,  kann  man  in  Liebe  eins 
sein,  sagte  er  den  Hugenotten.  Der  Stadien«  nnd  Freondeekreis 
erschlieibt  sich  dem  Leeer.  Man  triffi  St  Gyran  und  P^  Jo- 
seph, den  gio&en  Abentenrer  mit  nngeheneren  Plänen.  Bichard 
hatte  Ton  der  grauen  Emmens  eine  sarkastische  Karikatur  ge- 
zeichnet. Hanotaux  lernte  aus  den  Quellen  den  Stifter  des  Or- 
dens der  Kapuziner  und  der  fiUes  de  Calvaire  als  einen  Mann 
kennen  plein  de  z^le  et  d'entrein,  passionä  pour  les  choses  de  la 
r^ligioT),  anim6  d'nn  sonffle  litteraire,  on  hiit  plnq  d'une  etincelle 
du  genie.  Mit  einer  Han  l  die  Citadelle  der  lläre.-io  erschütternd, 
mit  der  andern  die  Bollwerke  der  Religion  restaurierend,  habe 
er  an  Frankreichs  Erhöhunsr  mitgearbeitet.  Inbezug  auf  die  rote 
£minenz  kann  der  neueste  Biograph  eine  solche  Neuigkeit  nicht 
bieten.  Die  Grundzüge  ihrer  Geschichte  bleiben  intakt  Kiu- 
selnes  In  Lieht  und  Schatten  tritt  prftdser,  Zweifelhaftee  klarer 
hervor.  Das  in  Bomanen  und  Dramen  spukende  Oespenst  weicht 
dem  g^e  abordable,  accessible,  d'une  psychologie  simple  et 
faeüe  k  dechiffrer.  Frau  Ton  Haintenon  schrieb  nach  einem  Mi- 
nisterkonseil :  Grauen  erfülle  sie  yor  den  Mitteln  der  Politik. 
Davon  ist  Hanotaux  frei.  £r  bewundert  den  Meister  der  Maul- 
wurfearbeit,  den  Geistesgenossen  des  „grofsen**  Philipp  des 
Schönen,  Karls  V.,  Ludwigs  XT.  der  MSnner  der  Kevolntion  von 
praktischem  Sinne,  sicherm  Blick,  rauher  Hand.  Alle  überrage 
er  RH  clarte  logique^  mesure  dfins  lV?iprgie,  souplesae,  agilite 
merveilleuse.  Ehrgeiz  ist  die  Fl  unine,  die  liichelieus  Leben  ver- 
zehrt, Macht  seine  Passion  bis  zum  letztem  Atemzug.  Intelli- 
gence  et  volonte  teile  e^t  cette  peraonalite.  Elle  met  uu  parfait 
^quilibre  des  facult^  en  eervice  d'une  paesion  violente,  l'imbition. 
Cette  komme  yent  Commander.  Hais  ü  est  digne  du  commande- 
ment  Ce  Fran^aia  a  le  sentiment  tr^  net  de  ce  qu*eet  la 
France.  II  Ta  tu  au  dedans  et  au  dehors,  il  en  a  &lt  le  tour. 
II  sait  aussi,  que  la  France  doit  k  un  homme  comme  loL  -  Der 
Biograph  ist  ohne  Advokatonkfinste,  er  will  seinen  Helden  nicht 
wie  Fronde  Heinrich  VIII,  rechtfertigen.  Von  ihm  gilt:  lafs  es 
mich  gestehen,  mir  scheinen  List  und  Klugheit  nicht  den  Mann 
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zu  schänden,  der  sich  kühnen  Thaten  weiht.  —  Der  iweite  Teil 
des  Werkes  hätte  es  eröffiieo  oder  selbständig  erscheinen  kOnnen. 
Sein  geographisches,  politisches,  sozialps,  reliiTK'ses  Gesamtbild 
Fnmkreirhy  soll  die  Probleme  artikuliereu ,  denen  sich  Richelieu 
gi^j^^enuber  fand.  Es  ist  diese  Zeichnung  der  Provinzen,  des  Hofes, 
ds\>  Kluigtums,  der  Justiz,  der  Verwaltung,  des  Finanzwesens«,  der 
l'rivilegien,  der  Generalütände,  der  lokalen  Autonomieen,  der  pro- 
vinzialeu  Freiheiten,  des  römischen  und  GewohnheiU-Eechtd ,  de& 
Adels,  der  Sttdte,  der  Banecn  «m  Meieterwerk,  dae  die  Instita* 
lieneii  dnreli  die  ganae  franifeiaohe  Oeaeluchte  genetiEeh  begleitet 
Das  Qoellenatadlain  greift  tarflek  bia  auf  Bprichwfirter,  Bemane 
mid  die  cria  de  la  me.  Der  Autor  bleibt  Herr  der  fiiittelbeitea 
und  bringt  den  Leser  nicht  in  die  flUe  Lage  eines  Naturfreondea, 
der  mit  einem  Stein-  oder  Pflanzeneaminler  durch  eine  grorsartige 
Landschaft  gehen  mufs.  Beflexionen  in  Geist  und  Art  Müntes- 
quieus  durchziehen  das  Ganze.  Sie  verteidigen  das  Recht  der 
Bevolntion  inid  der  heuti^'^en  franznfiisclieii  Zustände,  die.m*;  pro- 
visoire  perpetuel,  wo  ce  que  le  nombre  a  fait  le  nombre  a  droit 
d«  le  d^faire,  wie  Prinz  von  JoinviUe  treffend  sagt.  F.  v.  Les- 
eeps  prahlt :  Le  deruier  Francais  vaut  miilefois  mieux  que  le 
prämier  Allemand.  Fflr  Hanotaax  bat  die  schlechteste  Einrieb» 
toog  der  Bevoliitloii  mehr  Wert  ala  die  beste  des  Mittelalters. 
Hinsichtlieh  desselben  boldjgt  er  einem  doktriniren  Pessimismiis, 
der  sich  nur  mft&igt  ragiinsten  Ludwigs  des  Heiligen.  Dem  wird 
die  Frömmigkeit  verziehen,  weil  er  tapfer,  gereehti  das  firaasteische 
KOnigtom  tum  allerchristUehsten,  zur  ältesten  Tochter  der  Kirche 
machte.  Dem  Christentum  in  katholischer  und  protestantischer 
Gestalt  steht  Hanotaux  wie  der  Stniker  Taine,  sein  Obsrlegener 
Antipode  in  Sachen  der  Revolution,  fern.  Aber  die  Kenntnis  der 
Thatsachen  hätte  vor  Urteilen  schützen  sollen  wie  die:  das  Kon- 
kordat —  diese  Pandorabflchse  ftlr  die  Kirche  —  sei  die  wahre 
französische  Reformation,  Luthers  ünteruehrueu  habe  die  Frage 
der  Kirchengüter  zum  unmittelbaren  Ausgangspunkt,  die  Huge- 
notten bitten  nor  Macht  und  politiseben  Binflnlh  gesneht,  an 
Gnade  und  reale  Gegenwart  hätte  niemand  gedacht»  anagenommen 
einige  weltflOchtige  Geistliehe.  Deigleichen  Unveistand  Übt 
man  sieh  bei  den  En^klopädistni  lachend  gefallen,  nicht  bei 
einem  Historiker,  wie  Hanotaux,  mag  er  auch  die  Wahrheit  ver- 
werfen,  die  ihm  Bielielieus  Geschichte  bestätigen  kann,  dafs  List 
und  Gewalt  zwar  grofse  Erfolge  erringen  können,  dais  aber  den 
letzten  Sieg  das  Recht  behält  und  der  Glaube. 

•4»  Jansenius,  dv^qne  d'Ypres,  ses  derniers  moments, 
sa  soumission  au  Saint  Siege  d'apres  des  documeuts.  iu6dits. 
Ätude  critique  historique  par  des  membres  du  semin aire 
d'histoire  ecclesiastique  ^tabli  ä  l'universite  catholique 
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de  Louvain.  Louvain,  Bru.telles,  0.  Scbepenä,  1893.  228  p.  8. 
Die  berühmten  Historiker  des  JuDäenismufl  H.  fieuchlia  und 
A.  Sainte  Beave  haben  dem  audiatur  et  altera  pars  nicht  völlig 
genügt.  Sie  sind  einig"  im  Abscheu  vor  den  ehrwiirdiyen  Vätern 
der  Provinzialbriefe ,  in  der  Autipatiiio  irctren  die  legitinuai,  tri- 
dentihtchen  Doktrinen  und  deren  Verteidiger.  Der  Einliurjj  der 
hiätorischen  und  biographischen  Hanstradition  Port-Koyals  h;it  «ie 
stark  berührt.  Der  Verberrlichungstendeuz  trat  die  der  EnLlien- 
lichuug  eutgegeu.  Dir  huldigeu  Varin,  La  veritö  snr  les  Arnauld 
complet^  ^  Taide  de  leur  eorre^pondmee  inMitt.  Paris  1847. 
2  Vol.  Bistoira  do  Janstfniame  par  le  P.  B.  BapiD  publice  par 
rabb4  Domeaacb  ^  Memoim  du  P.  B.  Bapin  aar  TEgliM  ei  la 
soci^tö»  la  cour,  la  Tille  et  le  Janseniaiiie.  1644,  1669.  pabli^aa 
par  L.  Aubineau.  Paris  1865.  3  Vol.  Abbö  Fuzet,  Los  Jan- 
s^uistes  du  XV!!"*®  si^le  et  leur  dernier  historien  Mr.  Sainte 
Beuve,  Paris  lö7G.  Mgr.  Ricard,  Les  premiery  Jansenistes  et 
Port-Roysi!,  Paris  1883.  H.  Cher«it.  Jansenius  et  le  P.  Rapin, 
Extrait  des  Precis  bistoriques  IbiJO.  Erfolf^Mos  kann  man  das 
Bemühen  nicht  nennen,  den  Revers  der  Mün/-«»  zu  zeigen.  Unleug- 
bar babeu  die  ames  innocente.s,  die  grauds  bulitaires,  die  baiule 
phalange,  denen  la  vertu  merita  les  iionneurs  de  la  persöcution 
et  du  martyru  bedeuieiide  Mängel.  l<)s  ist  Blietorik  von  ihuen, 
allgemein  tn  sagec:  Iis  ne  a'oeeopaioiit  da  monde  que  pour  le 
aauTer,  ils  trafaUlaieiit  a  reg^n^rer  par  la  foi  la  aociötä  eii  p^ril, 
tu  Tivaient  dans  Pombre  d'une  Tie  iiiterieiire  et  douce.  Hört 
man  die  denicheurs  des  sainte,  so  fehlt  eä  unter  den  Heroen  des 
Jansenismns  nicht  an  Urbildern  des  Tartflffe,  der  bekanntlich 
gegen  die  janseniätiscben  Rigoristen  gemünzt  war.  Der  Patriarch 
der  subtilsten  Häresie,  die  der  Teufel  gewebt  hat,  wie  Fleury 
sagt,  mufste  sich  die  Prozefsrevision  gefallen  lassen.  Das  Re- 
sultat lautete:  absichtlich  und  wi.sscntlicii  ein  Häretiker  hat  er 
die  IMaske  des  Heiligen  bis  /um  Tode  getragen.  Gehren  dieses 
Urteil  prote.stierto  der  ehemalii^e  Miuialer  und  Bürtroruieister  vnu 
Ypres  A.  Vandenpeerebom  duri-h  heineu  Corneiiu»  .Jauseuius 
septi^me  oveque  d  Ypres,  sa  mort,  sou  testament,  ses  epitaphes. 
Bruges  1882  (Tpriena  T.  TI).  Eine  Stunde  tot  seinem  Tode 
lieis  sieb  Jansen  das  Manuskript  des  Augustinus  leieben.  Die 
Nonne  Petronilla  Bertens  stfltite  seinen  Arm,  als  er  die  ErklArung 
einschrieb:  er  schenke  das  Werk  B.  Lamey.  H.  Caalen  und 
L.  Froidmont  möchten  es  quam  fldelissime  edieren.  Sentio  enim 
aliquid  difficolter  mutari  posse.  Si  tarnen  R<^mana  sedes  aliqnid 
mutari  velit  sum  obediens  filius  et  illi  ecclesiae,  in  qua  semper 
vixi,  usque  ad  hunc  lectum  mortis  obediens  sum.  Ita  mea 
postrema  voluntas  est.  Ist  dies  testament  ypiritnel  pcht?  Es 
ist  eine  Fälschung  gleich  der  Epistola  dedicatoria  des  Aagustinos 
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an  TTrhRn  VITI. ,  die  Annat  IGßß  hcranseab.  Jansen  starb  in 
voUkouimen-ter  bona  Ildes,  dachte  an  keinen  Ueirensatz  LTg^rn  die 
Kircheniehre ,  batte  zu  äolcbeo  Erklärungen  also  keinen  Anlafe, 
alles  ruiit  auf  racontage  und  Mifsverstand.  Dieses  Votum  ist  durch 
Rechnen  mit  MOglichkeiteu  und  Wahrscheiuliciikeiten  gewonceii.  Ks 
macht  einen  blendenden  Eindruck  and  fand  Eingang  bei  Uifito- 
rikorn.  Der  Prilatdent  des  kircbenhistorisob«!!  Seminan  in  Löwen, 
B.  JoDgoiaiiD,  als  Speaalist  bekannt  durch  sieben  Bfinde  Dieser- 
tationes  selectae  in  hiBtoriam  eodeeiaetioam,  ?eranlabte  Mitglieder 
des  Instituts,  diese  qnestion  de  libre  eontroverse  grflndlich  sa 
studieren,  die  Angaben  der  Historiker  sn  Bammeln,  befrenndete 
and  feindliche  zeitgenössische  Zeugen  zn  verhören,  unedierte  Doku- 
mente ans  Licht  zu  ziehen.  Dies  ist  in  zwei  durch  Geist,  Ge- 
lehrsamkeit und  juristisch  philologischen  Scharfsinn  hervorragen- 
den ,  mit  urkundlichen  preuves  reicli  ausgestatteten  Studien  g'e- 
schehen.  Abbe  C.  Calle waurt  zerlasert  das  künstiiciio  Gewebe 
des  Verfa*&ers  der  Ypriaua  vollständig  durch  Spezialprüfucg-  jeder 
Nachricht  au  den  Aussagen  der  Quellen.  Mau  beiialt  stritt  der 
Fakta  und  Data  eine  Reibe  von  Konjekturen  und  Fragezeichen. 
Br  hfitet  sieh,  die  Menschen  tob  gestern  nach  den  Ideen  von 
heute  zu  beurteilen.  Den  unbestimmten,  parteiischen,  wider- 
sprechenden Aussagen  beider  streitenden  Teile  stellt  er  sichere 
und  sehr  wahrscheinliche  Thatsachen  gegenüber,  um  den  Leser 
sum  kompetenten  ersten  Richter  in  machen.  Bei  juristischen 
und  kanonistischen  Punkten  begnügt  er  sich  nicht  uiit  dem 
Wortlaut  des  Gesetzes.  Auch  die  Ideen  der  Zeit,  der  Einüalii 
des  Milieu  werden  erwogen,  um  zu  sehen,  wie  ein  Gesetz  anf- 
gefnfst.  interpretiert,  bpfolirt  wurde.  Besonnen  und  vnrsirhtiir  ist 
seine  Kntik.  Um  eines  AN  ites  willen  fragt  er  Onginalmanu- 
skripte.  Mit  Hilfe  von  ukuraenten ,  qui  peijruent  sur  le  vif 
Ntat  des  esprits  dans  la  premiere  echauflfourure  au  ^ujei  de 
TAugustinus  giebt  er  ein  treues,  harmonisches  Bild  vom  Ende 
Jansens.  Schon  Mazarin  hatte  die  Echtheit  des  testament  epiri- 
tnel  aus  der  Natur  der  Sache  dargetban.  C.  erweist  sie  und  die 
der  DedikatioB  durch  Widerlegung  aller  Binwfinde,  die  manchmal 
an  Absurditit  streifen,  und  durch  den  positiven  Nachweis  der 
innem  ObereinstiDimnng  zwischen  beiden  Aktenstfioken  und  den 
Sfttzen  des  liber  prooemialis  und  des  epüogus  omnium  im  Augu- 
stinus. Auf  die  Frage ,  war  die  Unterwerfung  ehrlich  ge- 
meint oder  auf  Täusclrung  berechnete  Phrase,  wird  mit  vollster 
Sioherbeit  die  Aufrichtigkeit  behauptet.  Die  Zeugnisse  fordern 
es.  Erbitterte  Gegner  und  treue  Freunde  sind  darin  einig.  Sie 
erscheinen  in  der  ruhigen  Relation  der  Hi.^t  inker  wie  in  den 
heftigen  Oiatribeu  der  Polemik.  C.  weifs,  düis  l'bistoire  ne  pro- 
c^de  comme  les  mathematiqucs.    La  boune  et  la  mauvaise  foi 
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a^ttttont  dos  dogr^  iDfinia  et  entre  les  denx  extremes  U  y  a 
des  ^tappes  sans  nombre,  dont  les  nuances  sont  {»arflois  plus 

(lifficilos  ^  exprimer  qn'a  saisir.  Das  ist  ein  Jansen,  sagen  die 
Kegelspieler  in  Ypres  von  einer  Kugel,  die  über  das  Ziel  fliegt 
bis  an  den  Kanfl  dar  Tiefe.  Der  Ausdruck  ist  von  (Um  Bischof 
hergenommen,  der  bis  an  die  Grenze  des  kirchlichen  Gelii  rsams 
streifte,  sie  aber  bewiifst  nicht  überschritt.  Illusionen  kuunte 
er  sich  machen,  doch  daer's  geen  bodrog  in  hem.  Baron  Sur- 
mont  de  Yolsberghe,  Bflrgermeister  und  Senator  Ton  Tpres, 
bereitet  eine  Scbrift  Aber  das  testament  spiritnel  des  alten  Risebofii 
Tor.  Die  Seh&tie  seines  Aiehifes  konnte  Callewaert  benntaen. 
Er  ttbeisandte  die  Arbeit  dem  befrenndeten  Forsclier  nnd  prflfts 
die  tllobtige  Kritik  derselben  se  ersebOpfend,  dals  der  gelehrte 
Jurist  sich  zn  seinen  Einwänden  nach  solcher  Widerlegung  GIflck 
wQnsohte.  Q.  Nols  ergftnit  die  Arbeit  des  Vorgängers.  Sein 
Thema  sind  die  Gesinnungen  .Jansens  während  seines  Lebens.  Es 
soll  aus  der  Vorgeschicbte  die  innere  Wahrheit  des  Schlufsaktes 
erhellen.  Um  sie  darzulegen,  giebt  er  eine  Übersicht  der  Jucend, 
der  Korrespondenz  mit  Yerger,  korrigiert  dabei  Irrtümer,  wider- 
legt unsinnige  Beschuldigungen  und  alberne  Märchen,  zoitrt  das 
Werden  des  Planen,  die  Kirchenlehro  durch  den  Augubtiüisiuus 
zu  ersetzen,  dessen  Ausfilhrung  im  Augnstinos.  Nachdem  er  alle 
Sinflflase  der  Lehrer,  Freunde,  Tezfailtnisse  abgewogen,  fremde 
Ürteile  registriert»  die  herrschenden  Ideen  konsultiert  hat,  lantsl 
sein  Verdikt:  Janssn  war  stols,  eigensinnig,  starr  in  seinen  An- 
sichten, aber  trots  eines  gewissen  MUbtrauens  dem  beUigen  Stuhle 
unterwürfig.  1644  schrieb  der  Abt  von  Zonnebeck:  in  quantom 
ego  potui  percipere  et  assequi  ex  ipsias  vnltu,  Terbis  ac  moribus, 
ex  modo  agendi  pro  viro  doctissimo  et  sancto  semper  habni.  Ma- 
billon  stand  1672  in  der  Kathedrale  Ton  Ypres  neben  dem 
Grabsteine  Jansen^,  niictuei  j'ai  donn^  de  TeAU  beulte.  £r  durfte 
diese  Hnldigung  wagen. 

*  .1.  Vie  du  venerable  J.  B.  Ganlt  pretro  de  l'Ora- 
toiro  du  Jesus,  evequo  do  Marseille  eu  1643  par  lAbbö 
Payan  d'Augerj.  Marseille,  Verdot,  1894.  XII  et  360  p.  8. 
Lebensbesehieiboiven  und  dergleichen  Sachen  aind  oft  schOner 
als  das  Original,  weil  der  Besohreiber  in  gutar  Keinung  etwas 
sagiebt  und  die  vorkommenden  Hingel  durch  Sehattiereii  bedeckt 
Gilt  dieaes  Wort  Bengels  Ton  christiichen  Biegraphieen  überhaupt^ 
so  Tonugsweise,  wo  es  sich  um  Heilige  oder  solche,  die  es  wer* 
den  sollen,  handelt»  J.  B.  Ganlt  steht  an  der  Schwelle  der  Ka» 
nonisation.  Nach  seinem  Tode  hat  dieser  Jünger  Berullo's,  wie 
die  kirchlichen  Behörden  versichern,  70,  wie  die  Biegraphieen 
rühmen,  an  800  Wunder  gethan.  In  der  Provence  singt  man 
Sant  Jean  Baptuito  Gaü,  Quo  nons  guerisses  de  tout  man.  La 
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Santo  Ti&to  Tan  demanda,  La  santo  visto  Ta  dounoQ.  In  einem 
Folianten  von  800  Seiten  hat  der  Poatalator  Battandier  die  po- 

sitio  causae  dargelegt.  Diese  reiche,  fast  unerschöpflicbe  Gold- 
mine beutete  P:ijcin  d'Aug-ery  aus.  Daneben  benutzte  er  Dokn- 
mente  des  biscböflicben  Archivs  in  Marseille  und  die  voran- 
gegangenen Biographen  des  Venerable  Senault  1647,  Pugot  de 
Lascrre  IGIU,  Murchetti  1650,  Godeau  1665,  Cloyseault  1724, 
Sardon  1856,  Ricard  1864.  Sein  Buch  füiirt  das  il  otait  justo 
daus  touted  les  heureö  de  sa  vie  in  der  Weise  aus,  dafs  der 
TjBser  zur  Überschrift  jedes  Kapitels  hiii/ai.^etzen  boll  auiut.  Mug 
es  sich  um  Teufant,  T^tudiant,  le  Religienx,  le  Supereur,  le  Mis- 
sionaire  bandeln  oder  um  le  Cnre,  rEvdque  nommd,  le  Baro« 
d*Anba^e,  Monsier  de  Maraeille,  TApotre  des  gal^ea,  TAgoni- 
aant  bandeln.  GewiDs  war  Gaalt  ein  wirklich  frommer  Priester 
und  ein  mnsterhalter  Bischof,  der  Bemlle's  Röchet  mit  Ehren 
trug.  Seine  Hissionsarbeit  in  der  Hölle  der  Galerenstrftflinge 
ist  bewandemswQrdig  durch  einen  apostolischen  Heroismus.  Aber 
wie  mnfs  man  d  is  Auge  schliefsen  för  die  Korruption  des 
Menschenweäons ,  um  den  armen  Sünder  so  völlig  zn  übersehen. 
Originelle  Züge  und  Worte  sind  selten.  In  einem  von  enthou- 
siasme  malheureux  gedrückten  Stil,  der  an  den  Pomp  der  Je- 
suitenkirchen  erinnert,  werden  alle  Heiligentiigenden  ausgemalt, 
die  man  aus  deu  lleiligenlcgeudeu  kennt.  Eigentlich  könne 
nur  ein  Engel  von  diesem  Engel  in  Menschengestalt  würdig 
reden.  Doch  hat  sich  der  Verfhsser  daran  gewagt,  den  ferrenr 
seraphiqne»  die  douceur  ang^Iique  n.  s.  w.  su  schildern.  Sicher 
h&tte  Ganlty  der  dnrchaus  nicht  pompös  anftritt,  seine  Tita  indi- 
vidaeller,  schlichter  und  domfltiger  gowQnscht 

0.  Ludwig  XIV.  und  Alexander  VII.  —  Dafs  das 
Becht  des  Stärksten  stets  das  Be.^te  sei,  mufsle  Alexander  VII. 
in  bitterster  Weise  erfahren.  Ludwig  XIV.  benutzte  einen  Streit 
in  Rom  zwischen  Fianzoben  und  korsischen  Soldaten,  um  den 
Papst  seine  Übermacht  und  die  eigene  materielle  Ohnma  lit  so 
empfindlich  wie  möglich  fühlen  zu  lassen.  Die  Impertin  n,  eu 
des  Herzogs  von  Crequi  als  Gesandter  in  Rom,  die  unei leiten 
Satisfaktiousforderungen ,  die  Occupaiiuu  Aviguouä ,  Truppen- 
sendnngen  nach  Italien,  königliche  Zornaosbrficbe,  päpstiicbe  Pro- 
teste» Vermitteluug  Spaniens,  diplomatische  Kunst-  nnd  UiTsgriffe, 
schlieltflich  Niederlagen  für  beide  Teile  deren  Folge  Antipathie  Ale* 
xanders  gegen  Frankreich,  Ludwigs  gegen  die  Kurie,  BegQnatignng 
des  Gallikanismus  zugunsten  der  königlich  -  kircblichen  Omni- 
potens  —  das  alles  entwickelte  sich  aus  einem  unbedeutenden 
Anlafs  und  erfüllte  die  Regierung  Alexanders  VII.  mit  einer 
Menge  Widerwärtigkeiten.  Graf  de  Mouy,  einst  Gesandter  bei 
dem  Quiriual,  hat  diese  Wixren  als  sachkundiger  Diplomat  bis 
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in  ilrc  feiu^ten  Verzweigungen  Terfolgt.  Die  AichiTe  in  Paris, 
Horn,  Venedig,  Florenz,  Simancas  standen  iiim  offen.  Mit  v  Hon 
Banden  bat  er  aus  ihnen  geschöpft.  Sein  Louis  XIV  et  le 
Saint  Si^ge.  L'ambassade  du  duc  de  Cr^qui  1602— 1G65. 
Paris,  Hacbette,  1893.  2  Vols.  8.  X  et  484  et  4.^2  p. 
ist,  auch  abgesehen  von  der  Streitfrage,  ein  kircbenbistorisch 
wichtiger  Beitrag  zur  Geschichte  des  Papsttums  im  17.  Jahr- 
hundert 

*  7.  Mömoires  de  Joseph  GruuUot,  prötre  de  Saiut- 
Sulpice,  troisi^me  Sup&ieor  du  Seminaire  d'Angers,  cur^  de  saint 
croix.  Histoire  dn  S^minaire  d*Angera  depnia  aa  fonda- 
tion  en  1659  jQsqn^  son  nnion  aTec  Saint -Solpioe  an  1695 
pnbli^e  ponr  la  premtdre  foia  d*aprte  le  manuacrit  origina)  par 
a.  Letournean.  T.  I.  LXXXVII  et  526  p.  T.  II,  696  p. 
Angera,  Paris,  Lyon,  Germain  &  Grassin,  1893.  Der  Lakonis- 
mus Pascals,  Larochefoucaulds ,  Labray^res  ist  nicht  die  Stärke 
der  französischen  Savants  des  17.  Jahrhunderts.  Aber  1222 
Seiten  für  vierziir  Jaliro  SeminarKei;t'hicLte  würden  doch  auch 
ihnen  ein  embarras  de  richesses  gewesen  sein,  flandelt  es  sich 
vollends  nur  um  einen  KrieL'  dos  HauseK,  so  »lenkt  man  ]»ei  so 
ausführlicher  Schilderung  an  Pupes  JiOckenraub  und  Ta^üniius 
raubten  Eimer.  Dar  Umfaug  iat  dadurch  eut^taudeu,  dafs  Graudet 
Autobiographie  and  DenkwQrdigkeiten  aus  der  Landes-,  Kircben- 
nnd  Diöeesangescbicbte  Ai|joua  und  Angara  aufnahm.  Hoebten  die 
7&ter  Yon  Trient  die  Zähne  susammenbeiTsen  Ober  die  Straf- 
predigt dea  Proteatantismoa  gegen  den  in  so  vielen  Oliedem  Ter- 
welÜichten,  verkommenen,  ja  verwesten  Klerus,  die  Obren  hielten 
sie  nicht  m  Das  Konail  eriiefs  Keformdekrote.  Ihre  Ausfüh- 
rung zur  Regeneration  des  geistlichen  Standes  knüpft  sich  für 
Fninkreich  vorzüglich  an  Saint-Sulpice.  Colbert,  scharfsiclitiir  für 
Echtes  und  Unechtes  auf  kirchlichem  Gebiet,  meinte:  mau  erzieht 
da  wahre  Geistliche  musterhaft  Nicht  Ordensleute,  nicht  Pro- 
fessoren thnn  c.^,  sondern  tief  fromme  Woltpriester  wie  Borromeo, 
Sales,  Vincent  de  Paul.  Das  Seminar  ward  durcii  seine  Zög- 
linge Licht  und  Salz  für  die  Pfarreu,  DiOcesen,  Proviuzen. 
Wisaenschsftliche  Bildung  stellte  man  hoch,  Leben  in  Gebet, 
Selbst?erleugnung,  vClliger  Hingabe  an  daa  Amt  mit  Becht 
hoher.  Nur  Mftnnem  von  innerem  Beruf  stand  daa  Institut  offen. 
Es  machte  Kmst  mit  dem  procul  este  profani.  Studien,  Xon- 
ferenien,  Entretiens,  Retraites  spirituelles,  Askese,  Gottesdienst 
sollten  Kernmänner  bilden,  entschlossen  de  se  dödier,  consacrer, 
sacriticier,  immoler  le  plus  parfaitement  et  entiörement  an  service 
de  la  divine  majest^».  Ihr  Geist  ein  esprit  de  feu,  doch  du  feu 
d'nne  charitö  douco  et  communicative ,  qui  gagne  les  coeurs  et 
les  porte  ä  Dieu.  Kein  Rigorismus  in  der  Moral,  keine  asketische 
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Extravaganzen ,  keine  abstolsende  Fündlein  eines  ungesunden 
Idaalismiu,  keinerlei  Noucrnngen,  die  kirchliche  Unruhen,  Tren- 
nungen erregen  könnten,  keinerlei  Opposition  gegen  die  höchste 
Antoritrit  des  päpstlichen  Lehramts.  Mit  diesen  Tendenzen  ist 
Saint-Salpice  einer  der  wichtigsten  Fakturen  im  Keveil,  der  unter 
Ludwig  XIIL  beginnt,  im  Anfang  der  Regiemng  des  Nachfolgers 
seine  Höhe  erreicht.  In  Anjon  war  der  Klerus  tresunken.  Prie- 
ster gingen  nach  der  Weihe  direkt  ins  ^Yl^t^^hau^>  und  feierten 
den  Tag  durch  einen  ßausch.  Sie  pafsten  zu  ihren  Ton  Schmatz 
etarmndflii  Kirehen,  wo  man  mit  einem  Holseeirali  ineensierta. 
Die  XTnwiBeenbeit»  Liederlichkeit,  Boheit  spotteten  jeder  Diexiplin. 
Man  nahm  die  Tonenr  ponr  mener  nne  Tie  donce,  commede,  tranqniUe. 
Der  Bischof  von  Angers  hatte  wenig  erreicht  Da  boten  ihm 
einige  Snlpiciens  ein  Seminar  für  die  höheren  Stadien  und  cor 
Vorbereitang  auf  die  Weihen  an.  Zu  diesen  tapfem  Männern 
des  Geistes  und  der  Kraft  gehtlrte  Grandet.  Ein  Charakter, 
elirürh ,  kühn,  unbeugsam  wie  eine  Eisenstange,  kam  or  aus 
St.  bulpice,  wohin  man  schwer  fing  woL'-yn  <ies  Hufos  der  Strenge, 
wovon  man  schwerer  sich  trennte.  \V erden  wollte  er  nichts, 
aber  arbeiten  an  der  Rettung  seiner  Standesgenossen.  Olier  und 
Tronson  sind  seine  Vorbilder.  Jener  hatte  für  daä  Wachstum 
der  Herrschaft  Christi  in  den  Herzen  gelebt,  durch  den  Geist 
inniger,  steter  Anbetung  an  Gott  gebunden.  Tronson,  Fenelons 
Lehrer  und  Ideal,  sab  der  Kardinal  le  Canns  nur  mit  Ehrfurcht 
an,  dieses  offene  Antlits,  den  Blich  von  nnwiderrtehlicher  Her- 
sensgQte.  Liebenswürdig  im  Umgang,  sanft  und  fesselnd  im  Ge- 
spräch, voll  Einsicht  und  Ernst,  nichts  fiberstflrzend ,  was  Gottes 
Ehre  betreffe,  von  solidem  Urteil,  blieb  Tronson  Grandets  OrakeL 
Der  Jünger  konnte  h;ild  von  Erfolgen  in  Angers  berichten,  von 
Hirten,  deren  einer  mehr  wirkte  als  300  Mietlinge,  von  helden- 
mütigen, feurigen  Freunden  der  Kinder,  der  Kranken,  der  Armen, 
die  katechisierten,  familiär  predigten,  Seelsorge  übten,  wohl  thaten, 
durch  ihr  Sein  Pfallen  beschämten  und  zOgelten ,  ihre  Kirche  a 
la  capucine  schmückten  zu  bijoux  en  proprete  et  pauvrete.  W^as 
Grandet  seinem  Lehrer  enBhlte,  sehen  wir  ans  den  Mtooires. 
Viele  Aromme  langst  vergessene  Menschen  fhbren  sie  vor,  s.  B. 
den  Missionar  P.  Honor^.  Er  schindet  die  Ohren,  aber  er  bricht 
die  Hersen,  sagte  Bonrdaloue.  Ein  Bischof,  der  gut  predigte, 
stimmte  zu:  wir  sind  Tr«"}  fi  ,  im  unsere  Predigten  so  viel  Zeit 
und  Kunst  zu  wenden  ohne  Frucht  Hier  ist  ein  Prediger,  der 
Herzen  ergreift,  ja  hinrrist  durch  Reden  ohne  Kunst,  Eleganz, 
Studien.  Ce  n'est  point  ilonaieur  le  maire,  re  n'est  point  le 
Eoy,  qui  est  maltre  d'Angers,  c'est  le  pere  Honorö,  sae^te  man 
in  Angers)  von  dem  für  Herz  und  Beutel  pleich  Unwidersteh- 
lichen*   Spotteten  die  eifersüchtigen  Pfarrer  über  die  Erfolge,  so 
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widerlegten  sie  die  AnssSImiiugen ,  die  beigelegten  Prozesse,  die 
Beetitntioaen,  die  ZohOrermBssen,  die  f&nf  Stunden  Tor  der  Pre- 
digt am  Plate  waren.  Eine  Opposition  anderer  Art  machte  den 
Solpiciens  der  in  Aqjon  weit  verbrritete  Jansenismos.  Die 

Yisitandinnen  feierten  in  TLcaterstÜcken  Anton  Arnauld,  Je- 
suiteu  ^gen  als  Pferde  seinen  Triumphwagron.  Der  Bruder  Henri 
bat  bis  in  sein  96.  Jahr,  blind,  aber  starken  Geisten  das  Bistum 
Angers  regiert.  Port  Royal  kanonisierte  den  wnnderlicben  Hei- 
ligen. Er  hat  melir  EhiL'-eiz  als  das  }.Mnze  Haus  HrihRburg-, 
bciierztü  Tallemant  de  Keaux.  Eifersüclitig  auf  die  Grcbe  der 
ArnauUl  sah  er  in  jedem  Antijansenisten  einen  Hochvernlter  an 
der  Gloire  die&er  Dynastie.  lobaber  eines  der  kleinsten  iiaiiüru- 
bistümer  hatte  er  von  seiner  Amtswfirde  nnd  Antorität  enorme  Vor- 
stellungen, als  habe  er  sich  angeeignet,  was  er  in  diesen  Bezie- 
hungen dem  Papste  abspraeb.  HOchst  sensibel  ftr  Verletzungen 
seiner  episkopalen  Attribute  war  er  stets  der  Oelcränbte.  Nie- 
mand lieXs  sieb  mehr  vom  Moment  hemmen.  BewBndernswflrdig 
war  sein  Gedächtnis  fQr  Klatsch  und  zugetragene  Geschichten, 
die  er  mit  durch  nichts  zu  erschütterndem  Glauben  festhielt. 
Sans  restriction  et  distinction  h:\t\e  er  AleK.niders  VII.  F<^rm\i];ir 
unterzeichnet.  Ohne  Mentalreservation  hätte  er  seinem  illegitimen 
Katholicismns  nicht  treu  bleiben  können.  Man  mufs  oft  die 
Augen  schliefsen  aus  Furcht,  zu  klar  zu  sehen  war  &e\ne  Maxime. 
Wer  das  nicht  thnn  wollte,  den  Gegensatz  acceutuierte ,  galt 
als  Feind  Augnstins,  als  Spion,  Ketzeriecber,  Inquisitor,  Frleden- 
stGrer,  persönlicher  Gegner.  Als  er  des  Seminar  jansenisieren 
wollte,  seine  Kleriker  vor  dem  Gift  Ton  St  Sulpice,  Tor  dem 
Spiritus  procellarum,  der  alles  mit  Feuer  nnd  Blut  erfülle,  sohntien, 
provoiiirte  er  Opposition.  Grandet  mnfste  deshalb  31  Jahre 
warten  bis  zur  Realisierung  seines  Lebensgedanhens:  Vereinigung 
des  vSeminars  in  Angers  mit  dem  Mutterhanse.  Henri  Arnauld 
galt  als  der  politischste  Prälat  Frankreichs,  als  Meister  aller 
Künste  der  italienischen  Diplomatie,  die  er  sich  als  Gesandter 
in  Rom  ano'eeignet.  Geheimnis  war  sein  A  und  0.  Dafs  seine 
kirchliche  Position  ein  Fragezeichen  war  und  er  zwischen  zwei 
Stühlen  sitzen  wollte,  konnte  er  sich  nicht,  mufste  es  aber  andern 
¥erbergeu.  Alles  ist  daher  in  Mysterium  gehüllt,  Zeichensprache 
in  den  Gesten,  im  Schweigen,  in  Pansen;  Lappalien  werden  wie 
StaategeschAfte  bebandelt  Gegen  etwas  das  er  wflnschte,  wurde 
anfiuigs  heftig  opponiert  und  die  AnsfAhrung  in  unabsehbare 
Feme  gerflcht  Denn  es  galt  mit  Anfsenter  Penetration  mög- 
liehe und  unmögliche  Folgen  TOrausznberechnen,  zu  ermessen, 
was  man  dazu  sagen  werde,  samt  allen  Chancen  des  Erfolgs. 
Auf  geradem  Wege  war  nichts  zn  erreichen.  Zum  Ziel  kam 
man  nur  durch  Windungen  und  Krümmungen,  die  dem  miTs- 
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iranischen  Seharfeinn  msagten.  Qedrftngt  ton  Janfienuten  und 
ibrm  Gegnern  war  der  Oieia»  der  jedermann  befriedigen  wellte, 
in  der  übelsten  Lage.  Aber  webe  dem,  der  ihm  ale  Medikament 
eine  kleine  Dosis  Catbolicum  Bomanum  vorschlug.    Es  verdrofs 

ihTi,  dafs  der  Hof  ihn  ignorierte.  Was  ist  pin  Ji^ns-enist ,  liiitte 
Ludwig  XIV.  Villeroy  gefragt:  Sire,  c'est  un  honimo,  (j  i  veiit 
ni  Pape  ni  Roy!  Diese  Definition  klingt  nach  in  dem  iJictuin 
des  Königs:  je  veux,  qne  Ton  sache,  que  sur  le  point  de  Jan- 
senissme  je  unh  plus  jösuite  qne  le  roeilleur  J^snite.  Als  Ar- 
naold  in  blindem  Eifer  das  Seminar  aufhob,  ihm  Interdikt  auf 
die  Kapelle  legte,  moTste  er  eriUiren,  dafa  er  nichts »  die  Sal- 
pidena  aber  viel  TermOchten.  Nach  einer  Legion  von  Winkel- 
sQgen  echlofs  er  Frieden.  In  die  Darstellmig  dieses  Krieges 
▼erwebt  Orandet  Dtgressionen.  Sie  berühren  Jansenistisebes  in 
der  Universität  und  theologischen  FskoltAt  zu  Angers,  die  Ka- 
suistenpest, den  Kartesianismas,  die  graode  affaire  de  la  d^libe- 
ration  dn  clorg^  de  France  sur  la  puissance  ecclesiastiqne  1682. 

er  die  Vorhandlungen  der  Sorbonne  bei  Registriernng  der  Be- 
schlüsse erfahr  Grandet  Intimes  durch  den  als  nppo'^itioDell  exi- 
lierten Dr.  Boucher.  Ch.  (lerin  hat  in  der  zweiten  Ausgabe 
seines  Buches  über  die  Assemblee  du  clerg^  de  France  de  1682, 
Paris  1870,  diese  Aufzeichnungen  benutzt.  Auf  die  Zi-'istörung 
des  Frotestantislhns  dnreb  Gewalt,  Lfige,  List,  Geist  fallen  Streif- 
lichter, wie  auf  die  leidenscbafflicben  Unvorsichtigkeiten  und  pro- 
voiierenden  üngesetslicbkeiten  der  Hugenotten.  Im  Hnngeijahr 
1683  dorchsieht  Grandet  als  Missionar  der  Barmherzigkeit  das 
Craonnais,  aber  gleich  den  Besten  ssiner  Landslsnte  erbarmungs- 
los gegen  die  Ketser,  freut  er  sich,  dafs  von  dem  Temple  in 
Saumnr  Icein  Stein  auf  dem  andern  bleibt.  1714  begann  er  die 
Memoiren ,  an  denen  pr  eiti  paar  Jahr  arbeitete.  Weit  frtlher 
geschriebene  Stöcke  lügte  er  . m.  Augenzeuge  für  viele.s,  spricht 
er  aus  genauester  Personal kenntnis.  Alle  Aktenstücke  waren  ihm 
zugänglich.  Tagebflcher  unterstützten  sein  Gedächtnis.  Ein  iruter 
Beobachter,  geht  er  frommen  Traditionen,  Visionen,  Mirakeln, 
sittengeschiehtlichen  Merkwflrdigkeiten  nach.  Der  Seminarkrieg 
nimmt  swei  Drittel  des  Werkes  ^n.  In  Sachen  des  Seminars 
sei  alle  Tage  Neues,  Aurserordentliches  geschehen.  Dies  tu  re- 
ferieren in  allen  Details,  h&lt  der  Autor  ftr  seine  Aufgabe,  die  er 
behaglich  und  vollkommen  lüsL  Das  Wichtige  beraussnheheo, 
genfigt  ihm  nicht.  Zwischen  der  finstern,  dumpfen,  morosen 
Evdchä  und  dem  Logis  Baranlt,  das  Pallast,  Louvre,  Kloster, 
Hafis  des  Bischofs,  Seminar  gewesen,  geht  Grandet  best&ndig: 
hin  und  her.  Keine  seltsame,  komische  Scene,  keinen  blinden 
Lärm,  keinen  Klatsch,  keine  Anekdote,  kein  verfrühtes  Viktoria, 
keioe  Etappe  monatelanger  Verhandinngen  mit  dem  Ivunktator  in 
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der  Mtttftt  ^tWBB  erfolglose  Konferem,  keinen  Waffenetillatuid 
fibergebt  der  Cbreniet.  Ihm  gilt  es*  einen  Profefe  su  illuetrieren. 
Da  werden  auch  Cbicane,  DoDOiheiten,  Tage  der  Gefoppten,  Ein- 
reden, AusflQcbte,  Machinationen,  Intrignen  interessant  Will  der 
Leser  die  Geduld  verlieren^  wenn  die  HandloDg  nicht  fortacbreitet, 
so  freut  er  sicli  doch  Ijald  wieder  der  in  psychologischer  Bezie- 
hung unübertrefflichen  Behandlung.  Arnaulds  Porträt  ist  ein 
Runstwork.  Man  meint,  an  diesem  rätselhaften,  versteckten, 
wiuersprochsTollen  Greise  liat  Urandet  zeiiren  wollen,  wie  tief  er 
in  die  geheimsten  Bowegnng'en  der  Seele  tlriügen,  was  er  als 
Churakterzeichner  leisten  könne.  Liest  man  zur  VergleichuDg  die 
drei  Seiten  in  H.  BenGhlina  Porfe-Eojal,  so  bekommt  maa  Bespekt 
▼or  dem  Snlplden  nnd  giebt  dem  Bischof  Freppel  recht,  der  das 
Mannshript  fttr  drackenswert  erklftrte.  All  dieses  Detail  ist  uns 
Kichtlhuisosen  Tellig  nen,  ffir  die  in  kirehengeschichflichen  Din- 
gen Paris  Frankreich  vertritt.  Nicht  weniger  unbekannt  ist  das 
Profinztal-  und  Lükalhistorische.  Orandet  liebte  die  Geschichte 
seines  Anjoo  über  alles.  Durch  Verbindung  mit  Geistlichen 
brachte  er  Massen  urkundlichen  Stoffes  zusammen.  Eine  Ge- 
schichte der  Provinz  plante  er.  Ze!in  starke  Bände  Mf^moires 
pour  servir  a  Thistoire  ecclesiastique  hat  er  hinterlassen,  Samm- 
lungen über  die  Bischöfe  von  Augers,  die  hommes  illostres,  die 
königlichen  Stiftungen.  Natürlich  licfs  er  i>ich  die  Gelegenheit 
nicht  entgehen,  die  Denkwürdigkeiten  aus  diesen  Vorräten  zu 
bereichem:  cela  seit  dit  en  passant  It  la  gloire  de  notre  Anjoa, 
heifst  die  Formel.  Er  enftblte  gern  nnd  Torsflglich,  witzig,  an- 
scbauUcb.  Man  wnrde  nicht  mfide,  ihm  zuzahOren.  Unter  den 
heftigen  Schmerren  seiner  letzten  Krankheit  dankte  er  den  Be- 
suchern durch  bistoiree  joyeuses,  deren  er  voll  war.  Seine  Schil- 
derungen der  Missionen,  der  Retraites  des  Klerus,  frommer  Quer- 
köpfe, prozefssOrhtiger  Pfarrer,  devoter  Srliwindlerinnen ,  Pseudo- 
calviiiistinnen ,  die  ans  Si>ekulation  neuiini  il  den  Calvinismus  ab- 
scli^vi.ieu,  deu  üie  nie  hatten,  sind  gelungen.  Die  verborgte 
Ainkdote  behauptet  ihr  Recht,  fflr  das  kürzlich  0.  Loren/  eine 
Lanze  gehrochen  hat.  Z.  Ii.  Grandet  lernte  die  neuny.igjtihiige 
Matter  des  unglücklichen  Ministers  Focquet  kennen.  Lauge 
hatte  sie  nm  den  Sturz  ihres  Sohnes  gebetot,  dessen  Heil  die 
Höhe  des  Glllcks  gefthrden  könne.  Bei  der  Nachricht  tob  der 
Ungnade,  dem  Frozefs,  dem  Gefängnis,  dankte  sie  Gott  itir  die 
Gnade  derBrhÖrung!  Letoumean,  der  Heransgeber  der  prachtig 
nnsgestatteten,  mit  Bildern  Tronsons,  Amanlds,  der  Brüder  Le 
Peletier  geschmückten  Bände,  hat  zu  grofse  Längen  gekürzt, 
Orthographie  und  Interpunktion  verbessert,  eine  dankenswerte 
Notire  biographique  voransL'^e-chickt  und  sechs  Anhänge,  meist 
aus  Grandets  Papieren,  beigegeben.  Der  wichtigste  ist  der  fünfte. 
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Er  enthfilt  die  schöne,  wahrhaft  erhanliehe  Biographie  des  Bisehob 
IL  Le  Pelotier,  nnter  dem  8t  Solpiee  das  Semiiiar  anihahm. 
Yeigleicht  man  diesen  Prfilaten  mit  seinem  Yoiisinger,  so  kommt 
man  von  dem  traditionellen  Iirtame  zarQck,  der  Jansenismu«  sei 
allein  der  Beden  gewesen,  auf  dem  sich  pastonüe  und  bischöfliche 
Leistungen  entwickelten.  Michel  und  ^f:iiirico  waren  Hirten  nach 
Tronsons  Her7on,  Als  der  letztere  inuner  wieder  die  Mitra  ab- 
lehnte, sf^hnel)  lYau  von  Maintenou  dem  h'nider  in  ihrer  klaren, 
treöendeu  Weise:  les  saints  6tant  rares  ü  sensuit,  qu'ü  faut 
faire  de  mauvais  ou  de  m^diocros  ^v^qnes,  qnand  cenx ,  qui  se- 
roient  honä,  ne  veulent  paä  accepter.  Je  suis  tres  persuade  que 
la  eharge  est  fonnidable.  Cependaat  U  fa&t  qu'elle  seit  rempli, 
et  on  est  n^  iK»nr  le  travail. 

8«  Albert  Sorel,  JLeetnres  historiqnes.  Paris, 
Plön,  1894.  293  p.  Schon  durch  den  ersten  Band  des  TBorope 
et  la  B^?olotion  fnmfaise  hat  sich  8orel  das  PriTflegimn  er- 
worben, Gehör  7.u  finden,  wo  er  auch  spricht  vnd  was  er  aneh 
behandelt  Debütierte  er  mit  einem  Buche  Ton  800  Seiten,  so 
übt  er  in  den  Lectures  historiqnes  die  seltene,  schwere  Kunst 
der  Kürze.  Von  den  1 ;',  Artikeln  sact  Felix  Vemet  in  der 
üniversite  catholique  181)4,  Nr.  ö,  sie  enthielten  die  Quintessenz 
von  dreifsig  in  den  letzten  Jahren  erschienenen  Publikationen. 
Kircheuhistorisches  Interesse  hat  die  Betrachtung;  la  Revocatiun 
de  TEdit  de  Nantes.  Über  das  Ereignis  urteilen  heute  legiti- 
mistische,  katholische  nnd  liberale  Autoren  wie  einst  K9ni^ 
Christine  von  Schweden,  anch  gana  abgesehen  von  den  ünthatni, 
die  der  KOnig  weder  wollte  noch  erfahr.  B^eUian  verfocht  in 
Bossnet  Historien  da  Protestantisme  1891  den  Satz:  B.  a  fUt 
nn  r^it  d'nne  exactitude  irr^procbable  des  origines  du  protestan- 
tisme. Dagegen  richtet  sich  Sorels  Bossuet  et  la  B^forme.  Der 
Verfasser  der  Histoire  des  Variations  habe  die  Reformation  mifs- 
Terstauden,  parteiisch  geschildert,  die  Tragweite  seiiies  Buches 
nicht  erkannt.  Der  Rahm  desselbon  als  historisches  Kunstwerk 
wird  nicht  ^-esi  hm  ilert.  Nicht  nur  ein,  sondern  das  Meisterstück 
der  franzusischen  iiictorik  sei  und  bleibe  es  durch  die  unver- 
gängliche Kraft  des  Lebens  und  Interesses,  die  markige  Fülle 
des  Gedankens,  eine  Sprache  von  ewiger  JagendlielÜEeit,  NatQi^ 
Ucbkeit  nnd  Wahrheit  Doch  sUnden  das  wissenschaftlicbe  Fnn^ 
dement  hinter  der  formellen  YoUendnng,  die  Methode  hinter 
der  Knnst,  die  Qenanigkeit  hinter  der  Schönheit  zuradc.  Die 
Yorlesiinp^cn  Bnmcti^res  in  der  Sorbonne,  die  der  Stadentenp6bel 
durch  Skandal  hindern  wollte,  yerteidigten  Bossuet  gegen  diese 
Kritik.  Sorel  meint,  er  fasse  Geschichte  nicht  modern,  also 
unwissenschaftlich.  Für  ihn  bilde  das  Rahmen  und  Dekoration, 
was  heute  als  historische  Substanz  gelte.   Im  Orkan  betrachte 
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er  nur  das  ScMff,  die  Mannscbaft,  den  Kapitän,  die  Gebrecblich* 
keit  des  im  nnenneJsIicheD  Ozean  nntersinl^enden  Bootes,  die  Un- 
Ungheit  und  ünkunde  der  Fflturer,  die  Yergebliclikeit  der  An- 

BtrengangcTi ,  die  Verwirrung,  in  die  ihre  Mflhe  sie  stürzt,  den 
Jammer,  die  Notwendigkeit  niederzuknieen,  za  beten,  dieses  letzte 
Bettnn^smittel  der  Schi  ff  brüchigen.  Statt  dessen  hätte  er  den 
tobenden  Ozean  ins  Aw^e  fassen  und  d;is  Spiel  der  beharrenden 
Naturmrichte  in  diesem  Chaos  analysieren  sollen,  wie  es  Jiinssen 
gethan.  Doch  mufs  man  von  ( isu  m  Manu  nicht  alles  fordern; 
leistet  HoHfsnet  nicht,  was  w  verspricht?  "Will  er  geben,  w;is 
Janssen  bietet i'  Kein;  er  hat  ein  weit  beschränkteres  Ziel.  An 
seiner  subjektiven  Wahrhaftigkeit  ist  nicht  zu  zweifeln;  je  ne 
dirai  rien,  qui  ne  seit  anthentiqae  et  incontestable.  Je  ne  n- 
conterai  rien,  qd  ne  seit  preuvd  dairement  par  lenr  propres 
tdmoignages.  Dieee  Intention  achfltste  nicht  vor  Irrtnm  nnd 
Hi&Teistelien  der  Qnellen.  Dais  der  Bisehof  nur  als  Katholik 
urteilen  kann,  ist  selbetyerständiicb.  Das  Wesen  der  Reformation 
li&tte  er  freilich  nicht  Torstanden,  auch  wenn  er  die  forces  per- 
manentes  de  la  nature,  qui  dechalnent  Tocöan,  studierte.  Da 
gilt's  in  andere  Tiefen  steigen  und  auf  die  Höhe  fnliren  bis  zum 
Zentrum  des  Christentums  und  der  Gewifsheit  der  Seligkeit.  Dies 
nicht  gekonnt  m  haben,  ist  der  T;!del,  der  Bossuet  und  Janssen 
trifit.  Vom  letzteren  bemerkt  Veiüet,  die  Reformation  ersclieine 
nach  .lanssen  nur  zu  sehr  als  eine  Wirkunir  ohne  ürsaclie,  als 
ein  bizarres  Phänomen  ohne  Recht  zu  existieren.  Die  Bemerkung 
trifft.  Ungenügend  ist  der  Sat:  Luther  hfttte  als  Inkarnation 
dentscben  Geistes  wenigstens  für  ein  Moment  anerkannt  werden 
müssen,  wenn  es  ihm  gelingen  konnte,  Deutschland  ein  religiöses 
^jrstem  anfsolegen,  das  nen  war  durch  und  durch.  Obwohl  der 
Adler  Ton  Meauz  die  Lebensquellen  des  gläubigen  Protestantis- 
mus übersah,  so  blieben  seinem  Scharfblick  die  Folgen  des 
Mifsbrauchs  der  wahren  Prinzipien  nicht  verborgen,  und  sein 
Prognosticon  des  Unheils  ist  zum  Teil  erfüllt. 

C.  Ä,  Wilkens, 

*9.  Eine  fleifj^itie  und  brauclibare  Monographie  über  den  ge- 
lehrten Mauriner  .f  hiuines  Mab il Ion  bietet  uns  der  Benediktiner 
der  lieuroner  Kongregation  P.  Suitbert  Bäumer  (Augöburg, 
M.  Hnttler,  1892,  IX  u.  2G7  S.).  Die  Arbeit  ist  von  warmer 
Begeisterung  fIBr  das  firomme  und  gelehrte  Leben  im  Bene- 
diktinerorden durchsogen,  dessen  Bogel  als  der  adAquateete  Aus- 
druck des  katholischen  MGncbslebens  gepriesen  wird.  „Die  ge- 
lehrtesten MOnche  sind  durchgehende  anch  die  frömmsten  nnd 
bestdissiplinierten  gewesen."  Ob  wohl  die  Geschichte  der  Mau- 
rineriiongregmtion  in  ihrem  Verlauf  diesen  Satz  wirklich  best4tigt? 
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SrHsam  Bcbwankt  das  Urteil  des  Verfassers  den  jaoBenistiscbeD 

Neigungen  Mabillons  gegenöber.  Zunächst  bcgiebt  er  sich  ins 
Gefolge  ties  Jesuiten  Jumf'nip.Tiii :  nur  um  die  frommen  Jo^uifen 
un«;c]iridlicii  zu  machen,  warf  mau  ihnen  sittliche  Laxheit  iu  ii^hre 
un<i  Praxis  vor;  der  Jansenismus  war  in  Wirklichkeit  die  be- 
queme Religion  für  frivole  Weltmenschen  (S.  6).  Aber  hernach, 
wo  es  Mabiilon  zu  entscliuldi>:ou  gilt,  drelit  sich  das  Blatt:  „in 
gewissen  Kreisen  war  Neiguug  zur  Siitenstrenge  mit  JanstDismiu 
gleichbedeutend.  Alles,  was  irgendwie  strengere  Gnmdsltse  ver- 
trat, mufste  sich  gefiülen  lassen,  als  jansenistiseh  venirtoilt  an 
werden**  (8.  102).  Auch  die  G^gnersehaft  Mabillons  gegen  die 
scholastische  Theologie  (in  der  Kontroverse  mit  Banc4;  bereitet 
dem  Vorfüsser  grofi^e  Not;  er  mufs  sich  mit  der  Annahme  helfen, 
dafs  Mabiilon  seinen  Catalogus  entweder  nicht  selber  gemacht 
oder  sich  von  Tendenz  und  Inhalt  mancher  von  ihm  empfohlenen 
Werke  nicht  Rechenschaft  abgelegt  habe,  „da  er  ja  sonbt  frumm 
und  kirchlich  war"  (S.  211).  Man  kann  hier  erkennen,  wie 
im  Duusikreis  jesuiti.schoi-  Geachichtsbetracbtung  auch  das  Bene- 
diktinersaiz  bisweilen  seine  Schärfe  verliert. 

Kawerau. 

*  10«  Lettres  des  B^n^dictins  de  la  Gongr^gatlon 
de  Saint  Haar  1701 — 1741.   Publikes  d'aprda  les  origimrax 

coDservds  k  la  Biblioth^que  Boyale  de  Copenhague  par  fimile 
Gigas.  (Copenhague  0.  B.  C.  6ad.)  Paris,  A.  Picard,  1893. 
VIII  f^t  382  p.  8.  Dem  Vicomte  Emmanuel  de  Broglic  ver- 
danken die  Freunde  der  Litteratur  die  beiden  anziehendsten 
Bücher  üIht  dio  Pariser  Klosterakademie  Saint  Germain  des  Pres, 
dieses  Unikum  der  Kirchen-,  Ordens-  und  Gelehrtengeschiclite. 
Sein  Mabiilon  et  la  Snci^tä  de  Saint  Germain  des  Pres  a  la  fin 
du  dix-septieme  siede  1664  —  1707.  Paris  1888.  2  T.  8, 
sein  La  Soci^t^  de  S.  G.  d.  P.  au  dix-hnitieme  si^cle.  Bernard 
de  Mootbueon  et  les  Bemardins  1720 — 1750.  Paris  1891. 
2  T.  8,  sind  Panoramen  von  Kanstlerband,  er&enend  durch  hireh- 
liehe  Pietät,  Liebe,  Geist  und  Scbtoheit.  Sie  sollen  nicht  Aber 
BQcher,  Ausgaben,  Collectanoen,  Verlagskontrakte,  Ahsats,  Papier- 
proben und  ähnliche  Wichtigkeiten  informieren.  Die  frommen 
Gelehrten  gilt  es  vorzufahren,  wie  sie  leibten  und  lebten,  beteten 
nnd  forschten,  reisten  und  schrieben,  korrespondierten  und  po- 
lemisierton, einer  für  alle,  nllc  für  einen  standen,  und  so  Qröfseres 
in  eiuem  Jahrhundert  schulen  als  fast  alle  Akaüemieen  und  pre- 
lehrten  Societäten  Enmpas  seitdem  zusinnuien.  Do  Bruglie  &afs 
an  der  Quelle  für  die  äufsere  und  innere  Geschichte  seiner 
Freunde.  Die  Bttoher  bekanden  auf  jeder  Seite,  wie  fleif^ig  er 
jahrelang  das  Archiv  Saint  Oermains  in  der  Bibliothk|ne  nationale 
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ausbeutete.    Hätte  er  gewnfst,  daTs  120  Stflcke  der  Correspon* 

dence  B^nedictine  in  Kopenhagen  residierten,  er  wäre  ihnen 
nachgereist.  Aber  aufsorlialh  der  dänischen  Hauptstadt  bat  man 
erst  durch  E.  Gigus  Publikationen  v  n  jenem  Strandg-nt  erfahren, 
das  nun  ein  willkniiimenes  Soppltnnt  iit  zu  de  Broglies  Arbeiten 
bildet.  Der  erste  Teil  der  Leiues  wies  durch  41  2< Ummern  aus 
Mabillous  Hriefwechsel  auf  den  Begründer  der  Diplomutik,  den 
Annaiiston  des  Ordens,  den  Bearbeiter  der  Acta  Sanctorum  0. 
S.  B.  als  Zentrum  hin.  Der  zweite  Teil  bat  in  Montfaucon 
eeinen  Mittelpunkt  54  Briefe  tou  und  an  denselben  erffffkien 
nene  Blicke  in  die  grofeartige,  wbsenscbaftltebe  Th&tigkeit  Dom 
Bemarde,  der,  wie  er  niemand  TergaTs,  den  er  Je  gesprochen, 
noch  als  Greis  von  88  Jahren  neue  Werke  vorbereitete.  Seine 
Anfragen,  Uilfernfe,  Bitten,  Sorgen,  Nachforschungen  hängen  vor- 
nämüclt  zusammen  mit  eigenen  Werken:  Athanasius,  Collectio 
nova  Patrum,  Palaeographia  gruera,  Hexaphi,  Chrysostomus,  Anti- 
quitö  expliqu^e,  Supplement,  Monumens  de  la  Monarcliie  fran«;aiBe, 
Bibliotheca  Bibliothecarnm  MauLiscriptoruui.  Aber  nicht  allein 
vun  Codices,  Kirchenportalen,  Grabmälern,  Bücherdeckoln ,  Kata- 
logen, Bibliotheken,  paläogprajthlschen  und  diplomatischen  Klei- 
nodien hören  wir.  Themen  zu  anmutiger  Causerie  bieten  die 
verschiedensten  Dinge:  in  Bom  wird  eine  Graburne  mit  Asbest, 
eine  unterirdische  Kirche  mit  dem  Bilde  Papst  Pauls  I.  ge- 
funden, im  Hafen  von  CArthago  ein  antikes  Schiff,  das  man 
«erschlägt,  nm  dem  KSnige  von  Spanien  die  Nägel  xa  schenken; 
im  Nacblafe  eines  an  der  Pest  gestorbenen  Pfarrers  von  Ri& 
taucht  eine  Prachthandschrift  des  Cbrjsostomns  auf,  die  ihm  der 
Patriarch  von  Konstantinopel  geschenkt  hatte;  rOmischeArch  i  1  L  eu 
verbinden  sich  mit  schlauen  Bauern  zum  Compagniegeschätt  des 
Schwindels  mit  pseudoantiken  Münzen;  ein  Engländer  besitzt  un- 
glaublicherweise  drei  Manuskripthrtnile ,  die  durch  Mditfaucon 
an  die  königliche  Bibiioihek  kouiuien ,  und  Hunderte  \ou 
Briefen  Karls  IX.,  Heinrichs  III ,  ihrer  Mutter,  der  Guisen  ent- 
halten. Bald  hört  man  von  der  Antiquiiätensammlung  des  jün- 
geren Jan  de  Witt  in  Dordrecbt,  bald  vom  geistigen  Marasmus 
Spaniens,  bald  von  Jfidisehen  Gaunerden.  Unbefangen  pflegt 
Mont&ncon  die  Oemeinschaft  der  Fflrbitte  und  Hilfe  mit  prote* 
stalltischen  Theologen  nnd  Gelehrten.  Man  weifs,  wie  freundlich 
er  Bengel  unterstfitate.  Unter  seinen  Korrespondenten  stehen 
friedlich  neben  Mabillon,  Le  Long,  Marti,  Bouhier:  Boostgaard 
in  Kopenhagen,  Needham  in  Cambridge,  Brenckmann  der  grofse 
Pandektist,  H.  ßeland  in  Utrecht,  A.  Trommius  in  Groningen, 
P.  Bnrmann  in  Utrecht,  J.  Vemet  in  Genf,  A.  Gronov  in  Leiden, 
J.  C.  Iselin  in  Basel,  J.  C.  Wolf  in  Hamburg,  Chr.  Schötgen  in 
Dresden,  J.  J.  Breitinger  in  Zürich,  J.  Taylor  in  Cambridge. 
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Allen  ist  er  orbis  litt^rati  decuB  et  columen,  wie  Um  Wolf  nennt, 
der  die  „Curae*'  sogleich  nach  Paris  sandte.  Im  Anhang'  hat 
Gigas  eine  Notice  biograpbique  par  un  contemporain  beitrefögt, 
Reminisceuzen  eines  Amanuensis  m  der  Art  den-  Valesiana,  ileu- 
tiana.  Die  hübsch  erxähhlten  Züge  beachten  über  die  Begeg- 
nung Hontfoneons  mit  Mnimtori,  mit  dem  eitlen  Halbwtner  Za- 
eagni  in  der  Taticaaa,  Aber  den  Konflikt  mit  der  Sifenaoht  der 
Pariser  Jesniten  md  mit  den  Marotten  des  Halbnarren  Hsrdonin» 
der  Torbrannte^  was  er  in  gescheiten  Tagen  schrieb.  Hervor- 
zuheben sind  unter  den  übrigen  Briefen  die  tob  Hassuet  und  Pez,  die 
Stücke  in  Sachen  der  Quesnell -Tragödie,  der  Appellanten,  der 
Convnlsionaires  und  ihrer  Wander.  Gigas  wolUo  nicht  Tassin, 
Valerj,  Robert,  Lama,  Broglie  plündern.  Seine  Daten,  Bücher- 
titel sind  zuverlässig,  die  biographischen  Notizen  genau.  N.  Ton- 
stains Brief  über  die  Mauniifredition  des  Du  Gange  p.  82  wird 
an  J.  A.  Fabricins  in  Hamburg  geschrieben  sein.  Schreiber  des 
Briefes  p.  ^03  ist  Ma^suet. 

*  11.  L'Eglise  et  TEtat  ou  les  deux  pnissances  an 
XYIIP  Si^ele  (171&— 17d9)  par  P.  de  Cronaai-Cr^tat 
Paris»  V.  B^tanx  et  flia,  1893.  V  et  371  p.  8.  Die  edle 
nigin  Maria  Leosinska  hat  über  die  Zeit  der  Boinen  vor  Frank- 
reichs Bain  gesagt:  tont  Ta  de  msl  en  pis,  religion,  antorit^  du 
roi  tont  s'en  va,  et  ce  quMl  y  a  de  pis  e*est»  qne  Tantoriti  s*ea 
va  comme  si  cela  devait  dtre,  sans  que  personne  oppose» 
Dieser  AuflÖsungsprozefs  hat  ein  wichtiges  Symptom  am  Kultur- 
kampf des  18.  Jahrhnnderts  um  die  Herrschaft  des  Staates  über 
die  Kirche.  Teil  nehmen  an  dieser  Aktion  der  Regent,  Ludwig  XV., 
die  königliche  Familie,  die  Maitressen,  die  Minister,  der  Conseil 
für  geistliche  Angelegenheiten,  die  Gesandten  in  Rom,  die  Parla- 
mente, die  Pariser  Advokatenkammer,  der  Papst,  der  Nnntius, 
der  Erzbischof  von  Paris,  der  Episkopat,  die  Assembl^e  generale 
dn  clerg^,  die  Pfangeistliehkeit,  die  Bürgerschaft,  die  Philosophen, 
die  Littwaten.  Angreifer  sind  die  geistlich  verarmten  Janse- 
nisten  sweiter  Klasse,  eine  von  Oppontion  lebende  Fronde.  Ihr 
getreuer  Alliierter  das  Pariser  Parlament,  TrSger  der  besten  Tra- 
ditionen altfranzOsischen  Bürgertums,  doch  behaftet  mit  bureaup 
kratischem  Unfehlbarkeitsdünkel»  juristischem  Starrsinn  und  For» 
malismus.  Sein  GrGfsenwahn  fand  in  der  Erstarkung  des  eng- 
lischen, gleichnamigen  Instituts,  und  im  MEinirel  der  etats  g^- 
n^ranx  Antrieb,  diese  zn  supplioren,  dai-  OrLiin  dor  Nation,  den 
Protektor  der  Freiheit,  den  Schiedsrichter  zwiischon  König  und 
Volk  abzugeben,  nebenbei  die  Kirche  zu  reglementieren,  die  Ge- 
wisseu  zu  beherrschen  nnter  dem  Titel  der  Obsorge  für  die 
öffentliche  Buhe.  Der  König  baTste  die  grandes  robes,  „diese 
Bepnblikaner,  die  ihn  beformnndeii  nnd  das  Boich  zugrunde  richten 
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mochten".  Aber  aus  Ratlosigkeit,  Un?erstand,  Indolenz  trat  er 
gegen  die  Kirche  hficfig  auf  ihre  Seite.  Die  Differenz  lag  in 
der  Methode.  Das  Parlament  griflf  entschlossen,  konsequent  bis 
zur  Brutalität  durch,  die  Krone  stritt  furchtsam,  unsicher,  ohne 
Prinzipien,  in  der  Form  rücksichtsvoll  den  Schein  wahrend.  Die 
EampA&ittol  sind  lettrea  patsntes,  lettrea  d«  eaetaet»  Edikte»  Con- 
MilbeBcUflaBe,  Ungnade,  Verbannung,  Abeetmng,  Naebaichtp  Yer« 
triiatiingen,  Appel  oomme  d'abna,  Hi&brancb  desselben,  Klagen, 
Bemonstrationen,  DeUarationeti,  Proteste,  Sebeingeboiaam,  Strike, 
Chikaae,  Tnsoleoxen,  Übeigriflb,  Wagstacke.  Znr  Venmidung 
dieses  reichversehenen  Arsenals  veranlafsten  die  Opposition  gegen 
die  Constitution  Unigenitna,  die  Appellanten,  die  Verletzung  der 
Immunität  des  Kirchengnts,  Akte  der  kircliliehen  Disziplin,  die 
Vertreibung  der  Jesuiten,  der  bischöfliche  Anspruch  auf  das  aus- 
schliefslirho  Kirchenregiment,  die  feindseligen  Klosterreformen, 
die  ZiviUtandsordnnng  der  Protestanten.  Weder  durch  Schwäche 
noch  durch  Gewalt  erlangt  der  Regent  den  Frieden.  Ebenso 
wenig  Ludwig  XV.  durch  sein  haltloses,  widerspruchsvolles  Schaukel- 
STBtem  awisehen  Kirohe  und  Parlament»  Unter  allen  Ministem 
hatte  der  ehrliche  Kardinal  Fleniy  die  glflckliebate  Hand.  Den 
JansenismoB  hielt  er  in  Frankreidi  fbr  nnanstilgbar  gleich  der 
Todsflnde  in  der  Kirche.  Doch  schuf  er  Bnhe  durch  Festigkeit 
gegen  proTosüerende  Führer  und  Ignorieren  stiller  Renitenten.  Der 
beschränkte,  schwache  Erzbisohof  NoaiUes  von  Paria  IkSä  die  Herde 
bald  auf  Bergen,  bald  in  Thälern  irre  gehen  und  den  Hirten 
vergebens  suchen.  Mit  eiserner  Festigkeit  opponierte  der  Nach- 
folger de  Beaumoiit,  dessen  schone  Statue  im  Cbnr  von  Notre 
Dame  alle  Revolutionen  respektiert  haben,  dem  Kumge,  der  Pom- 
padour, dem  Parlament,  dem  Barreau.  Derb  und  deutlich  wiefs 
er  die  juristischen  Klein-  und  Hofmeister  zurück,  die  er  nie  als 
Richter  der  Glaubensregeln,  als  kompetentes  Forum  iu  Fragen 
der  SakramentaTersagung  anerkennte.  Ans  der  Koordination  lielh 
er  sich  nicht  in  die  Snhordination  drfingen,  lieb  Disaplin  und 
Jnrisdiktion  nicht  Ifthmen  nnd  elndieren  mit  dem  Neta  der  An- 
sprflche  kraft  der  Ordnung,  Bnhe,  des  Schotaes  vor  DUEunation. 
Geldstrafen,  iExile,  Drohungen,  Spott  aber  sein  Gewissen,  das  eino 
Diebslateme  sei  und  nur  ihn  erleuchte,  blieben  wirkangalos.  Fast 
den  gesamten  Episkopat  hatte  er  hinter  sich,  den  nur  die  ün- 
wisseiilieit  des  Servilismus  anklagt.  Mit  echtem  Adelssinne  wahrto 
er  sich  ritterlich  gegen  Unrecht  von  oben  und  liefs  sich  an  der 
Bestrafung  der  Irrlehrer  durch  keine  Edikte  und  Gewaltakte 
bindern.  Entschieden,  mutig,  fest,  zäh,  machte  er  wichtige  Kon- 
zessionen, schlofs  sich  au  den  Papst,  verhütete  viel  Obel,  ver- 
kümmerte den  Feinden  den  Sieg.  Quellen  für  diesen  wenig  be- 
kanntm  Abschnitt  der  franifiäsQhen  Kirchengesehiehte  sind  die 
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rurnisrlien  GesaütUscli'iftsherichte  und  diplomatischen  Korrespon- 
denzen im  Archiv  des  Ministeriums  des  Auswilrtig-en .  die  Proto- 
kolle der  Assemblees  g<^neralcs  du  clerge,  die  zuverlässigen  Me- 
moiren. Crousaz  Cretal  benatzt  sie  für  bein  Werk,  daä  bUiuma- 
riscb  verfahrt,  wo  Detail  enDlIden  würde,  analfthrlioh  bei  wichtigen 
Fftlteo.  Den  janseniBtischen  Lügen  nnd  ▼oltSmeheu  Sarkasmen 
atallt  er  die  Thateaehen  in  ihrem  eigenen  Licht  entgegen.  Ein 
gesandee  politaschee  Urteil  erfreut.  Keine  BflcJtaicht  auf  Kontro- 
venen  der  Gegenwart  stört  die  Objektivität  Leo  XIIL  wird 
X.  B.  nicht  genannt,  so  sehr  die  Worte  Benedikts  XIV.  an  ihn 
erinnern :  ce  n'est  pas  Tembarras  de  casser  et  d'annnler  tons  les 
attentatd  du  parlenient.    Tl  no  faiit  pas  pour  qu'un  feuille 

de  pu])icr  et  Tencre  et  une  plume.  Mais,  si  par  ane  d^marche 
pareüio  on  court  risquo  d'allumer  un  feu .  qn'W  plus  pourrait 
s'^teindro  et  de  compiuinettre  Vautoritd,  dont  iiuus  somme«  re- 
v6tns  et  nui  uoi^i  pas  la  nOtre  mais  Celle  de  Dieu  mSme,  que 
peut-on  raisonnablement  reprocher  d'ane  pareille  condnite?  Am 
Tage  Saint  Loaie  predigte  Abbtf  Baasinet  1780  in  der  Kapelle 
des  Lottvre  flher  die  Absurdit&t  der  KreuzzOge.  Auf  diesem 
Standpunkt  steht  der  Verfasser  nicht  Aber  er  attaft  Bfises  in 
der  Kirche  und  brandmarkt  einen  zweizflngigen  Schurken,  den 
Hinister  Kardinal  Tencin.  Den  Verfall  des  Klosterlebens,  der 
Predigt,  die  Mif^gniTe  des  Klerus  bei  Bebandlong  der  Steuerfrage 
kritisiert  er  scharf.  Gut  ist  der  Zusammenhang  der  kirchlichen 
Fragen  mit  der  allgemeinen  politischen  Lage  horansgestellt.  Mun 
erhält  über  Iiudwig-  XV.,  Fleury,  Beruis,  CluM-eii!  als  Kircben- 
poliliker  neue  Kunde.  Entgegen  der  traditionellen  Annahme,  die 
I^ischöfe  mim  nach  den  uukirchliclisten,  schlechtesten  RQcksichten 
ernannt,  wird  dargethan,  dafs  die  Inhaber  des  feuille  de  bene- 
fices»  die  dem  Könige  die  Kandidaten  vorzuschlagen  hatten,  einen 
einzigen  ausgenommen,  ihr  Amt  tadellos  verwaltet  haben. 

Les  Fran^ais  du  XVII*  siftcle.  Par  Charles 
Gidel.  Edition  nouvelle  et  corrig^e.  Paris,  Oamier  frtees,  1S93. 
VIII  et  453  p.  8.  Nach  seinem  Hauptinhalt  ist  dieses  Buch 
ein  historisch-kritischer  Kommentar  zu  Molieres  Werken.  Unter 
diesen  satirischen  Kildem  ans  der  französischen  Sitter ge.^cliichte 
des  17.  lahrlnitidcrtö  linden  sich  auch  solche  in  nicht  geringer  Zuhl, 
die,  olmc  Kiichengeschichte  zu  bieten,  doch  für  dieselbe  beaeiitens- 
wert  sind.  Die  Steine  zu  den  mit  geschickter  Hand  gefügten 
Mosaiken  von  schreienden  Farben  lieferten  Midi&re,  La  Brnyere, 
Voltaire  und  in  erster  Linie  der  Duc  de  Saint  Simon.  Der  Hafs 
gegen  das  ancien  regime  und  der  Knitos  der  Bevolntion  haben 
den  Verfhsser  der  M^moires  zom  Taoitns  seiner  Zeit  promoviert. 
Seit  L.  V.  Bänke  Ihm  aktenmftfsig  den  Prozefa  gemacht  hat^  sollte 
es  mit  dieeer  albernen  Gloriflsiemng  doch  anch  in  Frankreich  tn 
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Ende  sein.  Der  li^icbfalirende,  hoshafta,  tugendatolze  Apologet 
des  verruchten  Herzugs  von  Orleans  thut  so  ziemlich  alles,  was 
einem  Historiker  verboten  ist  und  ist  an  allem  reich,  wai»  eiue 
historiäche  Quelle  nicht  haben  darf.  Um  als  Erzähler  Kffekt  zn 
machen,  lügt  er  unbedenklich  und  malt  ans.  Übertreibung  im 
Guten  und  Scblinimoii»  diese  fOx  ]&IUich  geachtete  Form  der  LAge 
ist  ihm  nur  Netnr  geworden.  Was  man  ihm  in  eeinsm  Kreise 
enfthlte»  schreibt  er  nach.  Es  ist  das  der  Hof  Nr.  3,  der  mit* 
telst  Medisance  gegen  den  Hof  Nr.  1  frondierte»  dessen  Sonne 
der  König,  dessen  Mond  Madamo  de  Maintenon  war.  Der  giftige 
Anekdotensammler  fertigt  Karikaturen,  die  ihm  unter  den  Satirikern 
oontre  coenr  einen  horTorragenden  Platz  sicliern.  Seine  Porträts 
bedürfen  wie  das  meiste,  was  er  sonst  berichtet,  der  Beglaubigung 
durch  andere,  zuverlässige  Zeugen,  um  geschieht  liehe  Geltuuir  zu 
erhalten.  Tn  der  Galerie  des  Louvre  fesselt  immer  wie  der  (Uis 
grulse  Bild  Bubsuets  vuu  KigaulL  Der  Adler  von  Meaux,  wie 
er  da  steht  im  Pallast  voll  Majestät,  stolz  und  siegesgewiHs,  er- 
scheint wie  die  Verkörperung  der  Tom  Scepter  gesohtttsteUt  ds« 
Thron  tragenden  Kirche  Frankreichs  im  17«  Jahrhundert  Man 
hegreift  es,  dab  die  IhmzOsiechen  Eotholiksn  in  statn  pereeentioiiie 
aof  jene  Zeit,  wo  sie  verfolgen  durften,  zorficksehen,  die  damalige 
Macht  mit  der  heutigen  Rechtlosigkeit  kontrastierend.  Könnten 
sie  freilich  die  SOndenschatten  vergessen,  die  auch  auf  jener 
glänzenden  Vergangenheit  lagerten ,  so  würden  Gidels  Les  gens 
dY'glise  ihrem  Gedächtnis  heilsam  zuhilfo  kommen.  Man  kennt 
das  Rezept,  wonach  die  Revolution  Frankreich  kuriert  bat:  macht 
den  König  zur  Marionette,  damit  er  seine  Macht  nicht  mifs- 
brauchen  kann,  schickt  den  Adel  aufk  Schaffet,  damit  er  seinen 
Bang  nicht  mifsbrauchen  kann,  erniedrigt  die  Kirche,  sor  Bett- 
lerin, damit  sie  ihren  Beicfatnm  nieht  milkbranchen  kann.  Aneh 
wer  nicht  mit  den  Centenariem  dieser  Enrmethode  sujnbelt»  mofs 
sich  doch  Ton  den  Satirikeni  daran  mahnen  lassen,  dafs  sie  nach 
Anknüpfungspunkten  aus  der  schlinunen  WirkUchkeit  auch  auf 
kirchlichem  Gebiete  leider  nicht  lange  zn  suchen  hatten.  Dafür 
sorgten  das  Strebertum,  die  Hoffahrt,  die  Habgier  mancher  hoch 
adeliger  Familien,  die  Weltlicbkeit,  Genufssucht,  Gemeinheit  man- 
cher Pseudoprälaten,  die  Frivolität,  Dummheit,  Eitelkeit  mancher 
Abb^.  Freilich  sind  es  stets  nur  einzelne.  Es  ist  eiti  äclireieu- 
des  Unrecht,  diese  Einzelheiten  zu  generalisieren.  Auf  dem  Wege 
könnte  em  Dubois  zum  Repraseutuubeu  aller  französischen  Kar- 
dinäle, eine  Brinvilliers  zum  [Urbilde  aller  Marquisen  gemacht 
werden.  Snnm  cuiqne  eher  Bor  dies,  niehts  mehr,  nichts  we- 
niger. 

Napoleons  h  Qallikanismus.  —  Der  Tor  kur- 
sem  gestorbene  teterreichiscbe  Minister  Ton  Bach  maehte  einst 
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die  treffende  Bemerkung:  zq  der  fortiaufendcn  Kette  von  Selbst- 
täuschungen vieler  Politiker  gehört  die  Meinung,  diifs  die  Kirche 
ihre  Rolle  «nsgespielt  habe.    Ihre  Maclit  lag  wie  die  der  Muu- 
arcbie  am  Scblals  des  vorigeu  Jahrhunderts  darnieder ,  sie  ist 
heote  80  kräftig  als  je.   In  dar  Zdt  des  tbÜBteft  Terfiilles  hatte 
Napoleon  L  den  Willen,  als  allmficbtiger  Beetaurator  des  katho- 
lischen Knltiu  und  Oroisprotektor  der  französischen  Kirche  sie 
ihren  Besten  nach  sum  politisch  nnd  polizeilich  hraucbbaien  In- 
'strument  der  Regierungsmaschine  zu  degradieren.    So  lange  die 
Einmischung  des  kaiserlichen  Despotismus  in  die  zartesten  kirch- 
lichen Angelegenheiten  nicht  unerträglich  wurde,  w;!r  Knrdinal 
Fesch  düä  gewandte,  fügsame  Werkzeug  des  Neffen.    Darm  liegt 
die  Bedeutung  der  so   eifrig  iiemälde  sammeiudeu,  auch  wohl 
napoleuuiöch  annektierenden  Eminenz.    Nach  dem  Vers»chwinden 
der  Herrlichkeit  der  Bou<i]>arte  blieb  dem  üheim  des  Neffen  nur 
der  rdmische  Purpur,  wie  dem  letzten  Stuart,  dem  Kardinal- 
Herzog  von  York,  bei  dem  Untergange  seines  ungiackaeligen 
Hanses.   Dem  Stöhle  von  Lyon  hatte  der  Primas  Ton  Gallien 
ein  ganzes  Archiv  von  Urkunden  zur  Geschichte  der  firanzdeischen 
Kirche  nnter  Napoleon  I.  hinterlassen.    Ans  diesem  Material, 
das  neue,  korrigierende,  ergänzende  Information  fiber  viele  gar 
nicht,  halb  oder  entstellt  bekannte  Dinge  enthält,  schöpften 
A.  du  Casse,  Histoire  des  negotiations  diplomatiqaes  du  Cardinal 
Fesch  i>recedee  de  la  corrpsj  ondance  ine(lito  de  l'empereur  Na- 
poleon avec  le  Cardinal  Fe.sch.    Paris  1855.    2   Vols;  Oomte 
d'Hanssonville ,   TEglise  romaino  et  le  premier  empire.  Paris 
1862;   Mgr.   Kicard,   iierauageber   der   Mömoires  du  Cardinal 
Maory,  Le  Cardinal  Fesch  archev^que  de  Lyon.    Paris  1893 
(cf.  Hadame  Mdre.  Essai  historiqae  par  le  haron  Larrey.  Paris 
1892.  2  Yols).  Ein  Supplement  zn  der  tachtigen  Biographie  gieht 
Bicard  in  der  Histoire  di  oonseil  ^cclesiastiqne  da 
Napoleon  de  1809  ä  1  8  1  1  in  der  rUniverait^  catholi- 
q ue,  T.  XIV,  1893,  No.  3  nnd  inLe  concile  national,  de 
1811  d'apr^s  los  papiers  in<$ditsdn  Cardinal  Fesch  con  - 
serves  aux  Archive«  de  l'Archevechö  de  Lyon,  ebendiiselbst 
T.  XiV,  Nr.  lU.  11.  12;  T.  XV,  1894,  No.  1.  3.  Napoleon 
wollte  Pius  VIL  in  die  Lage  bringen,  die  der  Teufel  iu  der 
Keihe  der  Valois  —  so  nennt  Hanotaux  seinen  grofseu  Philipp 
den  Schonen  —  Clemens  V.  bereitet  hatte.    Im  Isalionalkonzil 
sollten  die  Fesseln  gsschmiedet  werden  nnter  Leitung  von  Fesch. 
Guizot  hat  gegen  die  erbannnngslose  Verdammung  der  Konzila- 
väter mit  Becht  bemerkt:  nn  seol  fiiit  ezpliqne  et  excnse  nn 
pen  cette  pusillanimit4  eccl^iastique  en  face  de  cette  tyrannie 
laique.    Ces  ev^qaes  avaient  vu  la  religion  chr^tienne  prosorite, 
ses  ^güses  fermöes,  profan^  d^molies,  sss  prAtres  massacr^  et 
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poarcbasseä',  le  peuple  chr^tien  depourvu  de  tout  guide,  de  tout 
secuurs.  L-.i  seulo  chance  du  retour  fVnu  tel  ^tat  les  pdnötrait 
d'effroi;  qui  pouvait  tlire,  q'ie  cette  chance  n'existait  pas  d  que 
ce  qni  avait  cUj  reel  la  veiile  n'^tait  pas  possibie  ie  iendemainV 
Devant  une  teile  crainte,  la  conscieiice  d'un  bon  pretre  ^t&it 
profoßdetuent  troublee;  la  faibleöäe  d'un  pretre  timidt)  pouvait  se 
eroire  Jnatifi^e-,  quela  saenfices  n*^taient  pas  penuis,  command^ 
mömo  ponr  pi^Tenir  nn  tel  p«n2V  (H^ditations  sur  l*4tat  aetael 
de  la  BeUgion  diretienne,  T.  II,  p.  69.)  Bei  weitem  niebt  eo 
billig  wie  der  GalTinistaedie  Doktiinftr  urteilte  Kardinal  Facca 
unter  der  Restauration  im  G^prach  mit  einem  der  gefügigsten 
der  Väter  über  die  fnrclitsame,  unkirchliche  Ualtang  der  Majorität. 
Was  wollen  Eminen?,  anch  ein  gutes  Pferd  kann  stolpern!  Viel- 
leicht, replizierte  Facca,  aber  ein  ganzer  Stall!  Fesch  hatte  diesen 
Stall  zu  trainieren,  der  mit  dem  fait  accompli  eines  Natiunal- 
konzils,  als  Anfang  der  Nationalkirche,  Tius  einschüchtern  und 
mürbe  machen  sollte.  L'nparteiiüch  sammelte  er  alle  Akteüötuoke, 
auch  feindliche,  und  solche,  für  die  das  kaiserliche  Kabinet  das 
tie&te  Gelieininia  forderte,  neben  den  Adreesen  des  Kapitels  von 
PariSy  den  Sehreiben  italienieeher  Bischöfe,  die  ans  Angst  Gallig 
Inner  wurden.  0asn  kommen  Proc^  verbanx  Ton  Ankensen, 
Ükase  des  neuen  Konstantin,  Strafpredigten  an  den  gefangenen 
Papst  mit  kommandierten  Schreckschüssen,  kanonistische  fSxpos^ 
der  Artikel  von  1682  pro  und  contra,  Predigten,  geheime  Korre- 
spondenzen des  Präsidenten  mit  den  Vätern ,  den  Ministem, 
Denkschriften,  Petitionen,  Protokolle  der  allgemeinen  und  Kom- 
missionsöitzungen ,  das  Tagebuch  des  Bischofs  von  üent,  Feschs 
Notizen  während  der  Verhandlungen.  Ricard  teilt  in  extenso 
die  wichtigsten  Urkunden  mit  und  erzählt  in  zwölf  Kapiteln  die 
üeschichte  des  gescheiterten,  cäsareopapistischen  Experiments 
TOB  der  Einleitung  und  den  Prftliminarien  an  bis  in  der  Bepn- 
tatton  nach  8a?ona,  die  Tom  Papste  sa  erbitken  hatte,  was  ihm 
heimlich  längst  abgelistet  war.  Aus  den  Debatten  lernt  man 
Hofbischöfo  kennen,  teils  schwaehe»  teils  sohlaue,  aber  auch  Minner 
für  die  das  Eonxilsgebet^  „non  nos  acceptio  pors^Tiao  corrnmpat**, 
keine  Floskel  war,  die  auch  die  Donner  von  St  Cloud  her  über- 
horten. Aher  der  Kaiser  will  es  so,  sonst  wird  er  zornig,  sagte 
man,  um  die  Festen  zu  beugen.  Uni^nust;  unzweifelhaft  ist  der 
Zorn  des  Fürsten  schrecklich,  es  ^ml-i»!  aber  noch  weit  schreck- 
lichere Dinge,  lautete  die  würdige  Autwort.  Napoleon  tobte  über 
den  Mut  derer,  die  dem  Papste  das  Eecht  der  kauouiischeu  In- 
stitution, als  Schutzmittel  gegen  Despotismus,  ungeschmälert  er- 
halten wissen  wollten.  Kinige  nmbten  nach  Yinoennes.  Pesch 
b&tte  gern  iwei  Henen  gedient  Die  Unmöglichkeit  erkennend, 
stärkte  er  die  Oppoeition.   Seine  Haltung  dem  Imperator  gegen- 
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Über  erinnert  bisweilen  an  den  Bauern ,  der  das  Kruzifix  im 
Dorfe  nicht  grüfsen  wollte,  weil  er  den  neuen  Herrgott  noch  als 
Birnbaum  gekannt  habe.  Ich  will  nicht  gegen  mein  Gewissen 
lügen,  hielt  er  dem  Dränger  entgegen,  den  der  russische  Feld- 
ziig  hinderte,  sich  neben  dem  kaiserlichen  noch  eiueu  päpstlichen 
Thron  zu  bauen,  um  die  Tiara  in  ganz  anderem  Sinne  so  tragen, 
wi»  es  der  IMb  mttor  getiftomt  bitte. 

*14*  EL  Cornnt  8.  J.,  Houeeignenr  Freppel  d*aprte 
des  dooQiiieiite  eutbentiqaee  ei  inMits.  Paris,  Victor  Betaoz  et 
ftls»  1893.  432  p.  8.  Sagen  sie  MonseigDeor  Freppel,  wie  sehr 
ich  seinen  Mnt  in  der  Kammer  bewunderte,  nnd  wie  sehr  iob 
ihm  für  die  grofäen  Dienste  danke,  die  er  mit  solcher  Beredsam- 
keit der  wahren  Sache  des  Vaterlandes  leistet.  Glücklich  die 
Katholiken,  die  einen  solchen  Bischof  an  der  Spitze  haben.  Dies 
der  Grufd  des  Grafen  von  Chambord,  der  wie  ich  von  einem 
klugen  Franzosen  trelleud  bemerken  hörte,  nur  nicht  Canaille 
genng  war,  um  KOnig  zu  werden.  Ein  republikanischer  Gegner 
gestand  im  Blick  auf  Freppel:  „die  Männer  der  Kirche  sind  es, 
^  in  der  Politik  am  klarsten  sehen**,  wie  Bismarok  Loo  xm. 
stt  den  weitbUekendsten  Staatsmftnnsin  Europas  lählte.  „Im 
Kampf  der  Meinungen,  mitten  in  den  brennendsten  KontroTeiseo, 
in  der  tollen  Tsgesbelle  der  Öffentlichen  Debatten  fand  er  einen 
Teil  der  Aatoritftt  wieder,  die  ihm  anderwärts  der  Olaube  und 
der  Gehorsam  der  Gläubigen  geben",  sagt  der  Nachruf  des 
Kammerpnisidenten  Floquet.  „Diese  Hand  sieht  vier^ijr  Tage 
kein  Wasser,  denn  so  etwas  mufs  man  in  Ehren  haken*',  rief 
ein  Bauer  der  Bretagne,  dem  der  Prälat  die  Hand  geschüttelt. 
Aus  ihren  Landes  wanderte  eine  nauer??frau  viele  Stunden  nach 
Augers,  betete  die  ganze  Nacht  hei  dtjr  Leiche  des  Bischofs  in 
der  Kathedrale  und  ging  heim  ohne  ein  Wort  zu  reden.  Den 
Hann  der  Kirdie  nnd  des  Staates,  der  Prinxipien  nnd  des  0ha- 
rsktera,  der  Ideen  nnd  der  Thaten,  den  Mann  fielamfhssenden 
Geistes,  gediegenstsr  Bildnng,  immenssn  Wissens  in  Theologie, 
Philosophie,  Jnrispnidens,  Geschichte,  Littentar,  Mathematik, 
Naturwissenschaften,  Nationalökonomie,  von  seltener  logischer  und 
dialektischer  Kraft  und  Sohäife,  den  Meister  der  Beredsamkeit, 
zeigen  die  vierzitr  Hände  seiner  Werke.  Dieses  Arsenal  enthält 
für  die  grofsen  Kampfe  dpr  Zeit  Wafifen  in  Menge,  die  wider  die 
gemeinsamen  Feinde  glünuigen  Protest?inten  so  iiriiuchbar  und 
wertvoll  sind  und  hlcihen  werduii  wie  gläubigen  Katholiken. 
Die  Grundanschauungoii  siud  üo  grofs  wie  fruchtbar,  die  Deduk- 
tionen Ton  unbeugsamer  Geschlossenheit,  die  Behandlung  ist 
prinzipiell  nnd  erschöpfend,  die  Themen  sind  von  hdohster  Wich- 
tigkeit Des  Exsmen  eritiqae  de  la  Vie  de  Mos  im  Monde 
war  ein  heller  Wssserstribl,  womit  der  Professor  der  Borbonne 
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den  Enfhusiasmiis  der  ftaniteiscben  Christiufeinde  abkflfalto. 
8tiati£i  habe  Tom  gesiiBdflD  MeoscbeiiTerstaDde  zn  boch  ge- 
darbt» tun  den  Glanben  Beinw  Volkes  doreb  einen  DntmdromaB 
stOrzen  zo  wollen.  Reoan  wisse,  dafs  Fassnng-sloBt  und  Kruft 
seiner  Leute  nicht  über  ein  mit  sentimentalen  Phrasen  gefirnifstes 
Penillptou  hinausgehe,  wisse  in  FrJinlcreirh  Insse  sich  mit  Ware 
furore  machen ,  worüber  man  in  der  ganzen  Welt  lache.  In 
zwanzig  Autlagen,  in  Ühorsetzungen  aller  Sprachen  Europas  ver- 
breitete sich  Freppelö  Kritik  einer  Vie,  die  den  Sohn  Gottes  zum 
ideaiiäierton  Renan,  Gethsemane  zum  Bois  de  Bonlogne,  den 
Gebetskampf  des  Erlösers  zum  Seufzen  nach  schönen  GalUäerinnen 
g^macbt  hatten  Die  Fftbebnngen,  Wideieprflobe,  IrrMm«r,  Pbu* 
teetereien,  Sentimentaliemen,  Pbmsen,  Sfilsigkeiten  erzwangen  ein 
Seboldig,  gegen  das  ee  keine  Appellation,  keine  Easeatton,  nieht 
einmal  eine  Replik  gab.  Unter  den  eieten,  die  dem  Sieger 
dankteo,  war  der  reformierte  Professor  zu  Montanban  G,  de  Fe- 
iice, Verfasser  der  Histoire  des  Synodes  nationaux  des  ^glises 
reformees  de  Frnnce.  Die  f>!f  P^nde  Studien  über  die  Kirchen- 
väter der  drei  ersten  Jahrhuiilcrto  sind  eben  so  gelehrte,  wie 
geist-  und  eescbmackYolle  Monographieen  über  die  apostolischen 
Väter,  dio  Aim  I  geten,  Irenäus,  Tertullianus,  Cyprianus,  Clemens 
Alexandriüus,  Origenes,  Commudiauus,  Amobius,  LactantiuiS.  Nicht 
für  ein  halbes  Dutzend  Gelehrte  sind  sie  mit  dem  ganzen 
Gep&ek  der  Vorstudien  belastet,  mit  Noten  beeftet,  aondem  von 
hoben  GealGhtepnnkten  ans  entworfen,  reieh  an  Beziebnngen  auf 
die  intellektnellen  Kämpfe  der  Gegenwart,  dnrchwebt  mit  apolo- 
getischen Eemgedanken,  in  schöner  Form.  Die  Kanzelklassiker 
Frankreichs,  die  seit  mehr  als  200  Jahren  gefeiert  und  wirksam 
sind,  hat  niemand,  auch  nicht  Theremin,  so  tief  dringend  ge- 
würdigt wie  Freppel  in  seinem  zweihfindigen  Bossnet  et  l'eloqnence 
gacree  au  XVIP  siöcle.  Wie  nahe  or  selbst  Bonrdaloue,  Mas- 
sillon,  Mascaron,  Flechier,  Bossnet  kam,  sieht  man  aus  den  oeurres 
oratoires:  da  sind  keine  riens  spirituels,  Deklmationen,  Kcbaafle- 
meutö,  nervöse  Tiradcn,  mystischo  V^erzückungeu,  weichliche  Über- 
triebenbeiten,  keine  hysterische  Abgeschmacktheiten,  sondern  Hark, 
Snbetans,  Lebrbaftigkeit  im  besten  Sinn,  tiefflicbe  Anordnnng, 
barmonisehe  Gliedemng,  die  mhige  Majestät  des  Qlanbens.  PCurrer 
will  ich  nicbi  werden,  aber  Bischof,  hatte  der  Elsässer  Knabe  ge- 
sagt. Wie  er  es  war,  besengen  die  Lettres  pastorales  des  tapfem, 
heldenmütigen  Mannes,  dessen  Devise  hiefs:  sie  wollen  Frank- 
reich entchristianisieren,  kämpfen  wir!  Der  Kampf  ist  Gottes  Gebot 
nicht  der  Sieg!  Als  Bischof  hat  er  die  Schieferbrecher  in  den 
entlegensten  Schluchten  aufgesucht,  die  seit  Jahren  keinen  Priester 
sahen,  die  Universität  Angers  für  die  Bretagne,  Anjou,  die 
Vend^e  —  dort  ist  das  katholische  Frankreich  —  gestiftet,  und 


310 


NACHRICHTEN. 


Sehnlen  aller  Art,  auf  dem  vatakaiiiecbeii  Konzil  der  Schrecken 

der  Tno])portimisten  und  Gallikaner,  hat  er  nach  dem  Kriege  von 
1870  Frankreich  furchtlos  den  Bufs-spiegel  vorgehalten,  dringend 
auf  Erneuerung  »len  rbristlichen  Geistes  als  Grundbedingung  *1pt 
Rettung.  Ich  glaubte  wohl,  Frankreich  sei  gesunken,  aber  für 
80  krank  hielt  ich  es  doch  nicht.  Nur  ein  Wunder  könnte  es 
heilen;  das  hat  Gott  nicht  verheifsen,  und  wir  sind  es  nicht 
wert.  Sü  lautet  sein  ehrliches  Geständnis.  Dennoch  wich  er 
nicht  vom  Posten.  Dreizehn  Bände  Oeuvres  polemiques  et  par- 
lamentalree  entbaltoii  die  ZengnisM  seiner  elQfthrigren  TULtiglceit 
Sie  bestehen  in  mehr  als  200  im  Palais  Bonrbon  ftr  sein  Volk 
und  seine  Hörer  in  England,  Amerilra«  Spanien ,  Dentscfaland 
gehaltenen  Beden  Uber  alle  grofeen  politischen  Fragen,  für  die 
Souveränität  Gottes,  die  Herrschaft  des  Christentums  im  öffenV 
liehen  Leben,  die  Freiheit  der  Kirche,  Becht,  Gerechtigkeit, 
Zucht  i;Tid  Freiheit,  sachkundig,  grQndlich,  mit  schlagender  Be- 
weisführung, scharf  und  klar,  unerschütterlich  in  den  Prin- 
zipien, glücklich  in  der  Taktik.  Er  bekämpft  die  KepubUk, 
deren  erstes  Wort  der  Krieg  gegen  Gott,  deren  letztes  der 
moralische  und  uateriollo  Ruin  Frankreichs  ist,  den  omni- 
potenten Staatsgdtzen,  die  satanische  Geschicklichkeit,  wonut 
man  langsam  aber  sicher,  ohne  Gnlllotine  nnd  Yemnnft- 
orglen  in  Notro  Dame  zum  Ziele  Harats  kommt,  die  Beligion 
ans  allen  Gebieten  des  öifentlichen  Lebens  m  verdrftngen.  Er 
bekämpft  die  Kirchenfeindo ,  die  Stürmer  wider  Konkordat  nnd 
Kultusbudget,  Boulangisten  und  Gambettisten ,  die  Männer  der 
systematischen  Opposition,  die  Monarchisten  der  absoluten,  durch 
das  Christentum  temperierten  Kdnigsgewalt,  die  Träume  von  einer 
katholischen  T,i?Tiip,  «inem  Zentrum,  die  Feigheit,  Dummheit, 
Albenih*Mt  vieler  Kuiwervativen.  Oft  in  der  Kammer,  wie  Daniel 
in  der  LuwcTiLTubo,  gefürchtet  und  geachtet,  hat  er  stand  ge- 
halten bis  zum  Tode.  Das  Bild  dieser  „Grandeur"  hat  Cornut 
in  zwanng  kflnstlerisch  ansgefllhrten  Kabinettstflcken  objektiv, 
ipsissimiB  Terbis,  instrukti?  Ober  die  Zeitgeschichte,  mit  inter- 
essanten ZDgen  ans  dem  Wirken  Lacordaires,  Lonis  Venillots, 
Michelets  and  anderer  geseichnei  Diese  gelungene  Einleitong 
sn  den  s&mtlichen  Werken  ist  des  Gegenstandes  so  würdig,  dafs 
man  am  Schlüsse  angekommen,  sogleioh  wieder  die  LektOre  be* 
ginnen  mftchte. 

*  15.  Sehr  beachtenswert  ist  eine  Abhandlung  von  P.  Ra- 
gey,  Taine  et  Ken  an  Historieus  iu  der  Universite  ca- 
tholique  T.  XIV,  1893,  No.  7.  8.  9.  Darüber  sind  Freunde 
und  Feinde  einig,  dafs  der  gefeierte  und  gehafste  Verfasser  der 
Ohgines  de  la  France  contemporaine  unter  den  französischen 
Gelehrten  seinesgleichen  sucht  in  der  ehrlichen,  Wahrheitslieben- 
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den,  zuverlässigen,  grundliclieti  ßebandloDg  seines  riesenhaften 
Materials.  Diesem  Meister  des  Arbeitens  ans  den  Quellen  wird 
der  Vt'ltaire  II  ;ils  Meister  des  Arbeitens  wider  die  Quellen 
gegeniiberi,'estellt.  Kenun  kannte  seine  Landsleute,  die  eine  bril- 
lante Schilderung"  blendet,  ein  Flütibt  amüsiert,  ein  Taschenspieler 
betrügt.  Was  der  liistoriker  des  Lebens  Jesu,  des  Franz  von 
Assi>i  u.  8.  w.  bis  zum  Marc  Aurel  in  der  Eigenscliaft  eines 
Bosco  geleistet,  wird  ergötzlich  dargelegt.  Jeder  ebrlicbe  Mann, 
and  sei  «r  Buddhist  oder  HohaaiBMdftiisr,  soll  gestehen  mOssen: 
wer  80  mit  den  Texten  spielen,  sie  eskamotieren,  entstellen,  ? er« 
stecken,  mifsbrancben  kann  nm  der  Lttge  den  Mantel  der  Wa]ir- 
keit  sn  weben,  ist  alles  nur  kein  Historiker.  Freilich  das  Qe- 
schaft  seines  Urbildes  Obristum  nuf  dem  Boden  der  Gesobicbte 
durch  ihre  Fälschung  zu  bekämpfen,  habe  Renan  mit  solchem 
Raffinement  und  Erfolg  fortgesetzt,  dafs  alle,  denen  die  Lengnung 
des  i'bernatürlichen  absolutes  Dogma  ist ,  ihm  ein  Denkmal 
schuldig  seien  höher  wie  der  Eifelturm.  Die  Inschrift  würde  nicht 
lauten:  Le  meu&onge  impie  et  sectaire  inspire  par  la  passion  de 
Duire  au  christianisme  est  le  trait  dominant  de  KenaD  comme 
historien.    Sie  wäre  ja  Wahrheit. 

Actes  et  D^cisions  do  Synode  g^n^ral  offieieux 
des  ^glises  reform^es  ^Yangeliques  en  France  tenn 
k  La  Bocbelle  da  10  an  19  Octobre  1893.  (PuhM  par  lee 
soins  de  la  Commission  permanente  da  Synode.)  Tours  1893. 
LY  et  219  p.  8.  Die  Generalsynode  der  evangelisch  reformierten 
Kirchen  Frankreichs  ist  1893  in  der  alten  Hngenottenbnrg  ge- 
halten. In  18  Sitzungen  haben  97  Deputierte  ans  '21  Bezirken 
über  öO  Gegenstände  verhandelt.  Die  Actes  et  Decisions  ent- 
halten nicht  die  Protokolle,  sondern  Resumös,  Beschlüsse,  Kom- 
missioubberichte ,  die  Syn<Mlalverfassung  und  Geschäftsordnung. 
Am  Geist  der  Einheit  und  des  Kinverbtündnii»ses  hatte  es  den 
franaösiscb-reformierten  Kirchen  gefehlt  Die  Krankheit  des  Snb- 
jektiviemos  bedrohte  ihre  Existens,  weit  mehr  als  die  Isolierung 
und  der  Mangel  eines  Aktionszentmms.  In  Synoden  sachte  man 
Hilfe.  Ohne  sie  seien  Auflüsimg,  Zerbr^ckelang,  wachsende  Bin- 
miscbimg  des  Staates  in  kirchliche  Angelegenheiten,  Entmutigung, 
langsamer  Tod  zu  erwarten.  Mit  Synoden,  voll  des  rechten 
Geistes,  dOrfe  man  die  Restauration  der  Kirche,  die  Entbindung 
der  Lebenskräfte  des  evangelischen  Protestantismus  hoffen.  Sei 
dorh  ihre  wesentliche  Auftrabe,  ihr  wahrer  Existenzgrund  die  Er- 
weckung und  das  religiiiso  Letüu,  wodurch,  und  zwar  allein, 
langsam  aber  sicher,  die  loueie  und  äufsere  Einheit  der  refor- 
mieilen  Kirche  Frankreichs  verwirklicht  werde.  In  Rocbelle  hat 
man  mit  treuer  Liebe  und  gro&em  Emst  f&r  die  wichtigsten 
prakttschen  Furagen  gearbeitet  nacb  drei  Zielen  Einheit,  Ord- 
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iHmg,  StftrkanB^  dw  goUtlioh«ii  Lebens.  Der  Arbeitsetoff  war 
durch  Kommienenen  vorbereitet,  die  ihr  Handat  tob  der  lerfaiteii 
Synode  io  Tigan  1890  empfiuigen  hatten.  Es  sind  die  Com- 
missioDs  permanentes   des   Finances,   des  Etndes,    du  Corps 

pastoriil,  fle  defense.  Die  erste  referierte  über  ihre  Thätiglceit 
zur  AusfflliniTiir  der  Beschlüsse  von  Vigan.  Die  StudienkommLs- 
sion  konnte  berichten,  dafs  die  nichts  weniger  als  reichen  Go- 
meinden  in  drei  Jahren  für  170  künftige  Geistliche,  6coliers  und 
Bonrsiers  lÜÜOOO  Fr.  auloracliten.  Man  will  Kiichenbibliotheken 
gründen,  nm  die  schwarze  Litterator  durch  die  wciTse  zu  bannen 
und  mitoastreiten  den  heiligen  Kampf  de  la  d^noe,  de  U  pn- 
deor  contre  le  Tice  ähontä  8*dtalant  dana  les  ÜTree  et  daoe  noe 
mes.  Die  CemmiBBion  dn  Cerpe  hatte  provisoriaeh  48  Takanten 
Ffitnen  an  helfen,  das  Einkommen  zu  Terbeaaem,  die  verachimtea 
Armen  unter  den  Geistlichen  zu  unterstützen.  Die  Commiseien 
de  defense  erledigt  zivil-  und  kirchenrechtliche  Fragen  über  Le- 
gate, Kirchengut,  Wahlvorgänge.  Das  Referat  über  die  Arbeiten 
der  Kreissynoden  enthält  Au fserungen  derselben  über  Pfarrbesetzung, 
£?ange1istenamt,  Evangeiisation,  Sonntagsheiligung,  Pasteurs  hono- 
raires  und  ihre  Rechte,  Gegenstände,  über  welche  die  letete  Ge- 
neraltiynode  sie  zu  hüreu  beschlossen  hatle.  Sie  machen  durch- 
gehenda  einen  gaten  Eindmek.  Der  Berichterstatter  darf  von 
der  ardenr  dana  notre  oorps  pastoral,  von  der  pr^eecupation  dn 
progrtey  dea  conqn^tea  noaTellea,  dn  rdveil  apreehen.  Die  IieMra 
der  Protokelle  sei  intareeaaot  und  erbanlich.  Der  Rapport  anr 
le  projet  de  la  diadpline  gilt  dem  Cerpne  der  Gesetze,  welche  die 
Kirche  zu  regieren,  die  Besieh ungen  zu  den  Kirchenbeamten  und 
nnd  unter  sich  zn  regeln,  Pflichten  und  Rechte  zq  statuieren 
und  zu  schirmen  bestimmt  sind.  Die  Notwendiirlcüit  der  „Dis- 
cipline**  als  Nerv  des  Gemeindelebens  wird  allgeiiieui  unerkannt, 
die  Restauration  der  im  16.  Jahrhundert  geltenden  abgelehnt. 
Das  bewährte  Alte  sei  mit  der  Gegenwart  und  den  geltenden 
bürgerlichen  Gesetzen  in  Einklang  zu  bringen.  Die  Referate  der 
Kommissionen  für  BibelreYision,  Gesangbuch,  Liturgie  zeigen  sehr 
orfirenlich,  welchen  Fleüb  man  an  die  Verbesserung  der  Über- 
setzung dea  Nenen  Testaments  Ton  Osterwald  ans  dem  Gnmd- 
text,  nach  den  Segeln  der  Sprache  und  des  8pnu»bgebraod» 
wendet,  an  die  ähnliche  Arbeit  für  das  Alte  Testament.  Wie 
ernst  ist  man  bedacht  auf  ein  nach  Melodieen  und  Texten  kirch- 
liches Gesangbuch,  anf  eine  echte,  objektive  Liturgie!  Nicht  der 
filtere  Calvinismus  erfüllt  die  Versammlung.  Sie  ist  gleich  weit 
entfernt  von  knechtischer  Anhänglichkeit  an  die  Vergangenheit, 
wie  von  jedem  abenteuerlichen  Hang  nach  Neuerungen,  deren 
TreiTlichkeit  uicht  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist 
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Spaaisoli 

von 

C.  A.  Wilkeiis. 


1«  Über  die  spanischen  Konzilien  informieren  die  Coleccion 
de  canones  y  de  todos  los  concilios  do  la  iglesia  de  K^pufia  y 
America  en  latiii  y  castellano  con  notas  e  ilustraciones  von  Jnan 
Tejeda  y  Bamiro.  T.  I— VI.  Madrid  I8ö9sq.  Viceute  de  la 
FiiMitaB  HiBtoria  elesiaatica  d«  BqMna.  Madrid  1878.  2.  Ausg. 
4  Bde^  fi.  Garns  Kirehaiigawliiehte  SpankoB.  Bogonaboig  1876 
bis  1879.  3  Bde.  Dlea»  drei  Autoien  kannten  das  ProTinual- 
eoneil  ton  Bi^m  1S61  md  dae  NationalkooBfl  in  8e?i0a  1478 
sielit.  Dnr  historischen  Ausstellung^  verdankt  man  die  Kunde 
über  beide  Versammlungen.  F.  Fita  giebt  sie:  Concilios 
espanoles  ineditoe,  Boletin  de  la  Eeal  Academia  de  la  Hi- 
storia  1893.  T.  XXII,  p.  209  —  257.  Vollständi^r  liegen  die 
Sevillanerakten  vor.  Sie  enthalten  das  kirchlich  -  po Ii tusrhe  Pro- 
gramm, da:s  die  Royes  catolicos  den  Vätern  vorlegten,  die  Basis 
des  später  fast  zur  StaaLötjriiiiaoi  ausgebildeten  Regalismus,  kraft 
dessen  der  König  die  Kirchenwürden,  ihre  Inhaber  und  ihre 
Otter  abedntiBtiBeh  behenaeht  Intereesaat  ist,  da&  die  Ma- 
Jeetiten  ea  docb  nieht  wagten,  dem  Konsil  die  geplante  ümbfl« 
dnng  der  Inqnieiüon  an  Tenraten,  in  welober  die  Brlaabnia  in 
Born  erschlichen  war.  Die  BischCfe  wflrden  sich  gegen  die 
Kaasieniog  ihrer  Autorität  zugunsten  des  heiligen  Officiums  ein- 
mütig erhoben  haben.  Dafs  die  Herrscher  bona  fide  handelten, 
räumt  Fita  ein,  aber  unleugbar  seien  die  heillosen  Konseqaeoien 
dieses  politisch  religiösen  Systems. 

2.  Francisco  Javier  Qarcia  Rodrigo  wagte  in  seiner  Hi- 
storia  verdadera  de  la  Tnquisicion ,  T.  III,  p.  149,  Madrid 
1877,  die  fast  nns:];iuij]ir!ie  Behauptung:  die  spanische  In- 
quisition versüfäte  die  Strenge  der  staatlichen  Gesetzgebungen 
inbezag  auf  Vermögenskonfiskation,  Die  Bestimmungen  darüber 
waren  von  so  rücksichtloser  Harle,  dafs  sie  den  pekuniären 
Bdn  über  die  ganze  Familie  bringen  konnten,  der  der  ein- 
lelne  Eetwr  angehörte.  Aneh  auf  die  Bene  nehmen  sie  keine 
Sackaicfat  Diese  nnwahre,  sehOnfirbends  These  prüft  Bamon 
Santa  Maria  bei  Oelegenbeit  der  Inqnistttonsakten,  die  er 
im  Boletin  de  la  Real  Academia  de  la  Historia,  T.  XXII,  1893, 
p.  189—204*  364—878  verOffentlieht:  La  Inqnisicton  de 
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Clndad  BeaL  Proceso  original  del  difonto  Juan 
Gonxales  Escogido  8  Agosto  1484  —  15  Harso 
1485«  Frooeso  original  del  difnnto  Juan  Mar- 
tinen de  lo8  OllToa  6  Setiambre  1484  —  16  Harso 

14  8  5.  Es  bandelt  sich  um  rückfällige  Juden.  Das  Scblülfl* 
urteil  lautet:  die  Inquisition  TersüTste  solcho  Prooedoren  nicht 
Im  Gegenteil,  sie  hat  dieselben  eher  noch  grausamer  gemacht. 
Ihr  Grandsatz  war,  die  Verbrechen  der  Häresie  und  Apostaeie 
überragen  an  Schuldbarkeit  alle  anderen ,  wie  schwer  sie  auch 
sein  mögen.  Demgemäfs  steigerte  sie  ilu  a  Härte  in  wachsender 
Progression  bii  zum  grafslicben  Scheitorhaufen. 

Durch  Alired  Morel  Fatios  Catalogue  des  manuscrits 
espagnoiB  de  la  Bibliothäqne  Nationale,  Paria  1881»  p.  8.  9 
wnrde  man  aof  einen  Oodex  aafinerkaam,  der  in  den  letsten 
Jahnebnten  des  15.  Jahrbonderte  geecbrieben  ana  dem  Domini« 
kanerkloeter  Santa  Gmi  in  Segovia  stammte.  Er  enthftlt  cwei 
merkwürdige  Schriften.  Die  nrste  ist  Antonio  de  Avilas  Censnra 
et  Confutatio  libri  Tiilmod  fQr  Torqnemada  verfafst.  Dieses  Hand- 
buch über  die  religiösen  Gebr3üche  der  Juden  soll  die  Inquisi- 
sitoren  in  Prozessen  der  Anusim,  der  rückfälligen  Zwangstäuflinge, 
informieren.  Die  zweite  Alboraique  weist  nach,  dafs  die  Anusim, 
die  weder  Juden  noch  Christen  seien,  alle  Eigenschaften  des 
zwischen  Himmel  und  Erde  schwebenden  Mahomed  besSssen, 
daher  sie  auch  nach  demselben  güuauut  werden.  lu  dur  Eevue 
des  Etades  JidTes,  T.  XTin,  p.  331—243,  Park  1869,  beban.> 
delte  Isidore  Loeb  in  dem  Adtota^  Polemistes  chr^tiens  et  jniTes 
en  Espagne  die  Zensar  des  Talmnd,  H.  Graets:  La  police  de 
riD^nirition  d^Espagne  ^  ses  debnts  im  T.  XX,  p.  337 — 343, 
Paris  1890,  die  Namensvettern  des  Fropbetenroasos.  F.  Fitas 
La  Inquisicion  de  Torqnemada.  Segretos  intimes. 
Boletin  de  la  Tff^al  Academin  de  In  Historin,  T.  XXTI,  1893, 
p.  3(i9 — 434,  verbreitet  sich,  wie  imuier  aus  dem  Vollen  scbnpfeTvd, 
über  Verfasser,  Anlafs,  Zweck  dieser  Sclmften  und  weist  ihnen 
den  richtigen,  zeitgeschichtlichen  Platz  an  in  Observaciones  et 
ilttstraciones  documentadas. 

4«  Als  der  spanische  Antisemitismus  den  Feinden  der  Ka- 
tionalit&t  nnd  des  Glaabens  die  Wabl  lie&  zwiseben  Taufe  und 
Yerbaannng,  maebte  er  die  nene  Inquisition  nOtig  nnd  gab  ibr  Ar- 
beit 1485  sind  in  Gnadelnpe  sieben  AiitosdefÜ  gebalten.  Wegen 
Bflekfall  ins  Judentum  worden  63  lebendig,  25  in  Bildnis  Ter- 
brannt,  46  als  Leichen,  16  zu  bestandigem  Kerker  ▼emrtellt^ 
unzahlige  zur  Verbannung.  Die  Prozesse  der  Beatriz 
Niiüez  und  des  Manuel  Gonzalez  teilt  P.  Pita  aus  dem 
Archivo  general  central  de  Alcala  de  Heiiiircs  mit  im  Boletin 
de  ia  Beal  Academia  de  la  Historia,  T.  XXiil»  1893,  p.  283 
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— 843.  Nicht  blolk  Henry  Charles  Lea  hat  protestiert  gegen 
die  apologetiBchen  Adrolcateiikfliistet  zu  denen  der  oben  ge- 
nannte Bodrigo  in  der  Uietoria  verdadera  de  )a  Inqnieicion 
eeine  Zuflucht  inmmt.    Auch  Fita  kann  sein  Staunen  nicht 

unterdrücken  über  die  Anmut  der  Farben,  die  barmonischeu, 
lieblichen  Schlaglichter,  worin  dieser  Meister  Schönfärber  den 
Bauch  des  qnomadoro  umzuwandeln  vrni'f. 

5.    Kiuen  Thatsachenprotest  gegen  die  grassierende  Ver- 
erbungsdoktrin  ä  la  Zola  bietet  die  Geschichte  des  Hauses  Borgia. 
Der  Groisv  Ltor  Alexander  VI.,  ein  unauslöschlicher  Schandfleck 
des  Papsttums  und  der  katholischen  Kirche,  der  Kukel  San  Frau- 
cisco Borja  einer  der  glänzendsten  Typen  mittelalterlicher  Bitter- 
Ucbkeit  nnd  Kirctalicbkeit  im  Spanien  des  16.  Jahrhunderts.  Diese 
imposante  PerBÖnlichkeit  ist  von  iwei  Biographen  behandelt* 
Kardinal  Cienfaegos  schrieb  La  heroica  vida,  Tirtndes  y  mflagros 
del  grande  S.  Fr.  d.  B.,  Barcelona  1651  •  fol.    Sein  Nachfolger 
wurde  der  gelehrte  Bollandist  de  Buc  Acta  Sanctorum  Octobris, 
T.  V,  Rom  und  Paris  1868,  fol.    Beide  Autoren  boten  reichlich 
Gelegenheit  zu   Korrekturen  und  Supplementen.    Entbehrten  sie 
doch   aller    (k-taillierten   uikundliiihen  Nachrichten ,   welche  die 
Akten  der  Aufnahme  Franciscos  in  den  Orden  Santiagos  ent- 
hielten.   Der  Proceio  de  prucbas  galt  als  verloren.    Die  histo- 
rische  Ausstellung  in   Madrid ,  dio.se  Vergegenwärtigung  aller 
Glorias  de  Espaüa  des  15.  und  16.  Jahrbuoderta,  hat  Tiele  rer« 
gessene  Sch&tse  aus  Archiven  zutage  gefl^rdert   Unter  anderen 
die  informaciones  para  habitos  en  las  ordenes  militares  inbentg 
auf  ^lano,  Cortes»  die  Brfider  Coldn,  den  Hsrques  de  Castiglione 
Fernando  de  Ck>nzaga,  den  Vater  des  Heiligen.    Das  Interesse 
an  diesen  Funden  veranlaTste  Francisco  de  CJbag6n  das  geheime 
ArchiT  des  Ordens  von  Santiago  zu  durchforschen.    21  Foliant'^u 
mit  FrkuTKion  aus  dem  16.  Jahrhundert  siTui  erhalten,  darunter 
leider  uu  ht  Bnrjan  Profpfsjtkten  mit  den  Zeugenaussagen  nnd  Do- 
kumenten, diese  reiche  (Quelle  zur  Familiengeschichte.    Wohl  aber 
fanden  sich  Schriftstöcke,  die  Schritt  für  Schritt  die  Geschichte 
des  Herzogs  als  Santiagoritter  Terfolgen  lassen  von  1539  bis 
1545.   Sie  sind  im  Boletin  de  la  Real  Aeademia  de  la  Histeria 
1893,  T.  XIIT,  p.  118—168,  unter  dem  Titel  San  Francisco 
de  Borja.   Nuevas  fuentes  historieas  publiziert  Ver- 
nehmlich gelten  sie  den  Besiehnnngem  des  '^cekdnigs  Tcn  Cata- 
looien  zu  Karl  V.,  Spaniens  letzten  grofsen  Herrscher,  wie  Erz- 
herzog Karl  ihn  nannte.    Der  Kaiser  verliefs  sich  unbedingt  auf 
den  Scharfsinn,  die  Klughoit  und  die  unerschütterliche  Festigkeit 
des  Staatsmannes,  für  den  er  den  Kardinalshut  fordorte,  der  ihm 
die  Leichenrede  hielt  über  den  Text  ecce  elongavi  fngiens  et 
mansi  in  solitudine  mit  dem  Thema  cui  comparabo  et  cui  assi- 
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milabo  te  ftlia  Burnmleiiu   F.  Fita,  der  Menusgober  der  Arbeitt 
Ubagdns  bat  de  fortgefftbri  in  San  Franelsco  Borja  Naeva  ex- 
cnrsion  biografica,  p.  300 — 348  deeselben  Bandes  des  Boletin.. 
liier  bietet  er  26  Stücke  meist  aus  der  Korrespondenz  Borjas 
mit  dem  Kaiser,  auch  iDbezugr  anf  dessen  uncrhlrklicho  INTuttpr. 

6*  „Es  ist  gewifs,  cUifs  ich,  bei  alier  EhrerbietunL':  und  Ehr- 
furcht gegen  einen  so  grofsen  Fürsten  sei  es  gesagt,  auiaer  auf 
dem  Wege  der  Pflicht  und  des  Gehorsams  als  Unterthan  nicht 
von  der  Stelle  in  der  andern  Ecke  dieses  Zimmers  weggeben  würde» 
wenn  ich  uiciii  glaubte,  damit  gleichzeitig  Gott  zu  dienen."  So 
frei  Yon  allem  in  Devotion  ersterbenden  Byantinismos  spraeb 
Bartolomd  de  las  Casas  vor  Kaiser  Karl  V.  In  dieser 
groÜBen,  cbristlicben  Gesinnung  ist  er  der  Apostel  nnd  Defensor 
der  Indier  gewesen.  Für  die  Anerbonnnng  ibrer  Menschen-  nnd 
Cbristenrecbte  liat  er  gearbeitet,  gestritten,  gelitten  bis  in  sein 
zweiimdneunzigstes  Jahr.  Seine  Brevisima  Relacion  de  la  deea^ 
daneia  de  las  Indias  1542  steht  nach  Motiven,  Tendenz,  Über- 
treibungen, Wahrheitsgehalt,  Wirlcnng  parallel  mit  ii.  lieecher- 
Stowes  üncle  Toms  Cabin.  Im  Ange^M  ht  des  Todes  sprach  er 
die  Befürchtung  aus,  vor  Gottes  Gerechtigkeit  keine  Entschul- 
dignng  dafür  zu  finden,  dafs  er  ans  Unwissenheit  und  Gutmütig- 
keit in  den  Irrtum  verialien  sei,  die  Emtuhr  schwarzer  Sklaven 
nach  Amerika  zu  begünstigen,  da  doch  die  Sklaverei  der  Neger 
so  nngeieoht  sei  wie  die  der  Indier.  Solehe  Skrapel  kannte  Jnan 
GinesdeSepnlTeda  nicht,  der  Jenen  stolzen  und  spanisch  kOhnen 
Aussprach  hören  muJbte,  als  eine  Verhandlung  Aber  die  Indier 
die  beiden  Antipoden  vor  dem  Kaiser  sich  messen  liefik  Las 
Casas  vertrat  mit  philanthropischem,  christlichem,  thomistischem 
Eifer  das  göttliche  Recht  gegen  allen  Opportunismus.  Sepulveda 
anticipierte  die  modernen  Theorieen  empirischer  nnd  positivistischer 
Sociologon  vom  Untergang  der  niederen  Kassen  im  Kampf  um 
das  f^asein.  Die  Prinzipien  des  Aristoteles  verficht  er  mit  rück- 
sichtsloser Härte  zugunsten  der  bklaveroi.  Ein  Stuck  des  Heiden- 
tums der  Renaissance  tritt  hier  so  grell  hervor,  dafs  man  die 
Yergeblicbkeit  des  Bemübens  erkennt,  06  mit  theologischeu  und 
kanonistiscben  Lappen  sn  maskieren.  Der  Democrates  alter  sive 
de  justis  belli  causis  apud  Indes  erregte  den  Abschen  des  Iias> 
Casas,  der  sich  ftr  verpflichtet  hielt,  den  Druck  der  Schrift  in 
Spanien  und  Born  zu  hindern,  die  Theologen  und  die  Universi- 
täten gegen  so  enorme  Doktrinen  aufzurufen.  Seitdem  tmg  der 
berühmte  Humanist  das  Brandmal  eines  antichristlichen  Patrons 
der  Sklaverei  und  eines  bezahlten,  interessierten  Apologeten  aller 
Unthaten  der  Conquistidoren.  Unter  dem  Druck  dieses  Verdikts 
wogte  es  die  spani.srhe  Akademie  1780  nicht,  den  Democrates 
in  ihre  Ausgabe  der  Werke  Sepalvedas  aufzunehmen.    Das  wich- 
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tig^tc  Prozerasiück  in  der  einst  brennenden  Tölkerreehtlicben 
Streitfrage  ist  dcaher  fast  völlig  unbekannt.  Marcelino  Menendit 
y  Peiajo  hat  e^  im  Boletin  de  la  Real  Academia  de  la  Historia, 
T.  XXI,  Madrid  1892,  p.  257 — 369  nach  einer  der  wenigen  er- 
haltenen Handschriften  ediert.  Es  sei  billig,  dafs  Sepnlveda  sich 
mit  der  ihm  eigenen  giauzeaden  Beredsamkeit  verteidige,  nach- 
dem drei  Jahrhunderte  nur  den  mlran&igeuteu  Gegner  gehurt 
hiifetik.  Die  beigegeben«  spAiiisebe  Übersetzung  bleibt  nach  ble- 
uendes* Selbetkritik  hnndert  Meilen  hinter  der  aneerleeenen  Kor- 
rektheit» Sehfoheit  nnd  edlen  FflUe  snrOek,  Ober  die  Sepnlfeda 
f^hoi,  der  Schaler  nnd  Bival  der  elegantesten  Latinieten  Italiens. 

7«    Noch  haben  die  spanischen  Jesuiten  Antcoio  Cabrd, 
Mignel  Mir,  Juan  Josd  de  la  Torre,  Jos^  Maria  Yelez  ihr  Ver- 
eprecben  nicht  einlösen  können,  der  Ausgabe  der  Cartas  de  San 
Ignacio  de  Loyola  fundador  de  la  Cf'mpania  de  Jesus  1874 — 
1889,  6  Vol.,  eine  durch  neue  Funde  nötig  gewordene  zweite 
Serie   folgen   lassen   zu   wollen.    Und   schon   liegt  der  Anfang" 
«iner  neuen  ordensgescbichtlichen  Publikation  von  bedcutendetu 
wissennchaftlichen  Interesse  vor:  Monuuienta  historica  So- 
cieialis  Jesu  coUecta  et  brevibuä  illaätrata  notis 
nunc  primnm  edita  a  Patribus  ejnsdem  Societatis» 
Madrid  1894.  Jo86  Velei  nnd  Santtsgo  Bodrignet  werden  in 
diesem  Quellenwerhe  das  gwau  nrkondliche  Material  verlegen  in 
der  nrsprflnglichen  Qeetalt  nnd  Sprache.   Lateinische,  spanische, 
portogiesische,  englisdie,  franiteische.  deutsche,  italienische  Schrift* 
Stücke  sollen  diplomatisch  genau  ediert  und  durch  kurze  Noten 
erläutert  werden.    Es  eröffnet  die  Sammlung  die  lateinische  6e> 
schichte  des  Ordens,  die  Polanco,  der  vertraute  Sekretär  der  drei 
ersten  üeuerille  hand-^rliriftlich  hinterliefs.  Das  Vorgehen  LeosXITI. 
hinsichtlich  des  geheimen  vatikanischen  Archivs  scheint  auch  bei 
der  Gesellschaft  Jesu  Nachfolge  zu  finden  trotz  ihrer  bekanuten 
Vorliebe  für  das  Geheimnis.    Ob  der  alte  Professor,  wie  Her- 
mann Grimm  den  Papst  nennt,  dahinter  steht  oder  der  General 
Martin  motu  proprio  die  Riegel  Tom  geheimen  Archir  del  Gesh 
in  Born  »ignnsten  seiner  Landslente  rarllckschoh,  was  Beckx  nnd 
Anderledf  nicht  gethan?   Genug,  Folancos  Werk  wird  mit  rei- 
chen Kachweieen  aus  den  Dokumenten  veisehen  werden»  die  seine 
Basis  gebildet  hahen. 

8«  Oer  Akademiker  Fidel  Fita  S.  J.  ist  ein  spanischer 
Mabillon,  auf  den  der  Orden  stolz  sein  kann.  Sein  Eifer  für 
geschichtliche  Wahrheit  ist  so  grofs  wie  sein  Kespekt  vor  dem 
Zeugnis  der  Urkunden.  Das  Koma  locuta  est  causa  finita  est 
überträgt  er  auf  die  Entscheidung  des  durch  OrigmalakLeu  ge- 
bildeten Tribunals.  Das  zeigt  er  in  der  Arbeit  San  Francisco 
Javier.    Obito  de  su  madre  Boletiu  de  la  Keai  Academia 
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de  la  Historia,  T.  XXIIT,  1893,  p.  540—549.    Horatius  Tur- 
sellinus  ist  allerJin^'s  im  usus  p.irticularum  latini  sermonis  ein 
zuverlu.-sis/erer  Führer  als   in  der  Vita  Francisci  Xaverii.  Er 
hat  es  .«jchwuugvoll  geschildert,  dafa  der  Apostel  von  Indien  vor 
der  Abreise  dorthin  nicht  habe  dazu  vermocht  werden  können, 
sich  von  seiner  Mutter  zu  verabschieden,  so  nahe  er  auch  ihrem 
Wobnorto  war.  Pite  beuerirt  abkUhleiid»  das  atraitot  nicht  mit  der 
aakatisclien  Exaltation,  wohl  abor  gegen  die  g^aebiebtliohe  Wahr- 
heit Dann  bringt  er  das  Zengnia  dafür  bei,  daJjs  JaTieia  Mntter 
Iftngat  tot  war,  als  er  die  heroische  Yerleognung  der  Kindes- 
Uebe  geübt  haben  sollte.    Über  das  Leben  des  Vaters  hat  Fita 
neues  Licht  verbreitet.    Er  fand  in  der  Bibliotheca  de  la  Beal 
AcaJemia  de  la  Historia  und  im  Archivo  del  Sr.  Duque  de 
Granada  de  Ega  vierunddreifsifT  einschlagende  Urkunden,  die  er 
mit  ErHlnternngen  in  der  Abhandlung  El  doctor  Juan  de 
Jaso  Padre  de  San  Francisco  Javier  Nuevos  apnntös 
biograücos  y  documeutos  in^ditos,  Boletin  de  la  Eeal  Academia 
de  la  Historia,  T.  XXIII,  1893,  p.  67—240,  veröffentlicht  hat. 
Es  sind  beide  Artikel  ein  erwünschter  Beitrag  snr  Oescbichts 
eines  Msanes,  den  auch  wir  als  „eine  seltene  edle  Bl&te  am 
Baum  der  Qesellschaft  Jesn  als  einen  der  merkwürdigsten  Hftnner 
in  der  alten  und  neuen  Missionsgeschicbte"  ehren  dürfen  nnd 
sollen,  den  Tboluck  als  einen  der  eifrigsten,  einäichtävollsten,  be- 
sonnensten Diener  Christi  rühmte,  der  Tortrefflicbe  Begeln  für 
Missionare  sregeben  habe. 

9.  Spanische  Novitäten:  Martin  Dominguez  Bcrnieta, 
El  ministicibmo  de  San  Juan  de  la  Cruz  en  sus  poesias.  Madrid 
181'4.    V  et  57  p.  8. 

Dona  J.  Ch.  Martiuez,  Iliätoria  de  Santa  Teresa  de  Jesus. 
Madrid  1893.    XXI  et  660  p.  8. 

P.  Jaime  Konell,  El  Y.  P.  Josö  Pignatelli  y  k  ccmpafiia 
de  Jeans  en  su  extincion  y  restablicimiento.  T.  1.  Manreea 
1893.   413  p.  8. 

M.  E.  Santapaa,  Los  obispos  de  Temel  Apantos  biograftcos. 
Ternel  1893.    XI  et  312  p.  8. 

Jaime  Collell,  La  Musa  latina  en  Honserrat,  Antologia  de 
poetas  latinns  en  los  siglos  XVI.  XVII  qiie  da  ä  luz  por  vez 
primera  con  an  estudio  bibliogra&co.  Barcelona  1893.  LII  et 
121  p. 

V.  Balaguer,  Los  Heyes  Cat'dicos  (Historia  eeneral  de  Ea- 
paiia).  T.  I.  ÜJadnd  1894.  567  p.  8.  (J.  H.  Aiant^joi,  l'Ea- 
pagne  sous  Ferdinand  et  Isabelle.  Paris  1893.  359  p.  8). 
A.  Lange,  Lnia  ViTca:  La  Eapafia  modema  1894.    1.  8.  3. 

Nne?a  Coleccion  de  docnmentos  in^ditos  para  la  Historia 
de  Espafia  y  de  aus  Indias.   PabUcan  la  D.  F.  de  Zabalbnm  j 
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wes  S.  J.  Analecta  hymnica  medü  aerL  T.  XYL  Hymnodia 
hiberica,  Spanische  Hymnen  des  Mittelaltere  ans  liturgischen 
Handschriften  und  Druckwerken  römischen  Ordos.  Leipzig  1893. 
290  S.  8.  T.  XVII.  llymnclia  iliberica.  Liturgische  Reim- 
officien  aus  spanischen  Brevieren.  Im  Anhang:  Carmina  Com- 
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Die  Hefte  der  „Zeitschrift  für  Kirchengeechichte*'  erecheinen 
zu  Beginn  eines  joden  Quartals. 


Mit  dem  XVI.  Jahrgang  wird  die 

„Zeitschrift  für  Kirchengeschichte'* 

um  8  Boiren  jährlich  erweitert  werden,  ohne  dass 
eine  Erhöhung  des  Abonnementspreises  eintritt 

Den  verehrten  Mitarbeitern,  deren  Cieduld  bisher 
vielfach  in  Anspruch  gc^nommen  werden  musste,  ist 
damit  die  Aussicht  auf  einen  rascheren  Druck  ihrer 
Beiträge  eröffnet  Ebenso  dürfen  alle  Anfragen  auf 
umgehende  Erledigung  rechnen. 

Redaction  und  Verlag 

der  „Zeitschrift  für  Kirchengeschichte". 
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Studien  zor  Clesehichte  des  Boftsafcranente 

Von 

Pftxrer  lac  Cfoetz  m  Pmm. 


UMobto  AblAftMl0B  la  dm  Aote  Poalif.  Boa. 

Unter  den  Acta  Pontif.  Horn,  von  J.  v.  Fliugk-llarttung 
Bind  eine  Reihe  von  Bullen,  an  deren  Echtheit  der  Heraus- 
geber zweii'elt,  resp.  die  er  ftir  unecht  erklärt.  Mit  tünt 
Bolchen  Bullen  —  Ablafsprivilegien  enthaltenden  —  beschäf- 
tigt flieh  die  folgende  Untenuchung.  Und  swar  aoU  die 
Unechtheit  der  Ballen  nachgewiesen  werden  aus  der  Ter* 
miaologie  aus  dem  Alter  xind  Gebrauch  der  theologischen 
Formeln  im  Verhältnis  zur  Datierung  der  Bullen.  Wir 
wollen  hier  wiederholen,  was  wir  auch  einL^aiigs  einer  an- 
dern Arbeit  zur  Geschichte  des  Bulssakrainents  (Revue  In- 
ternat de  Thöologie  II,  n.  6,  p.  öOO)  gesagt  haben,  dafs  wir 
sprachliche  Untersuchungen  über  Alter,  Wert  und  Verände- 
rung der  fiir  das  Bufssakrament  in  Betracht  kommenden 
Termini  and  Formeln  fUr  die  bessere  und  richtigere  Art 
ansehen,  die  Geschichte  des  BolssakramentB  —  seiner  Lehre 
und  Praxis  —  historisch  richtig  darzustellen,  als  das  sonst 
in  dieser  Materie  sdir  beliebte  Hypotiiesiecen  und  Kon- 
stiuicien. 

Der  Kundige  wird  auch  —  trlaubeu  wir  —  iü  der  folgen- 
den kleineu  Arbeit  eine  Reihe  uns  eigener  Ergebnisse  über 
Einzelheiten  in  der  Te^nologie  und  Praxis  des  Ablasses 
vorfinden. 

2«ita8lir.  t  K.-e.  XV,  S.  21 
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Acta  III,  p.  6,  IL  7.   *  Benedikt  VIIL  teilt  allen  Christen 

mit,  dafs  er  denjenigen,  welche  gewiflsen  Zeiten  das 
Kloster  Neuburg  (ü.  Augsburg)  besuchen,  oder  es  bereichern, 
Indulgenz  erteile.  1020  Januar  3.  Der  Herausgeber  ist 
über  die  Echtheit  sich  nicht  recht  klar:  „Die  Bestimmungen 
—  sagt  er  —  sind  eigenartig,  aber  Dicht  unbedingt  zu  ver- 
werfen |  wie  namentlich  Privilegien  iiir  spanische  Institute 
beweisen.  Ich  wage  es  deshalb  nichts  mit  Ldwenfeld  (J. 
p.  509)  die  Urkunde  als  gefiüscht  zu  yerwerfen/^  Dagegen 
sagen  wir :  Die  Unechtheit  der  Urkunde  ist  gerade  aus  den 
für  das  Jahr  1020  ganz  ungeheuerlichen  und  mafslosen  Ab- 
larsbeHtimniungeu  mit  Evidenz  zu  beweisen.  Das  Ganze 
mit  seiner  ausgebildeten  rfurchaus  übertriebenen  Ablais- 
verheilking  kann  frühesteus  Ende  des  13.  eher  im  14. 
Jahrhundert  verial'st  sein. 

Wir  heben  einige  Hauptmomente  für  die  Unechtheit 
▼er: 

1)  Der  AblaGi  wird  erteilt  Omnibus  vesre  pemUntibus 
confesaia  et  eomintis. 

Es  kann  nicht  unsere  Absicht  seiui  in  dem  Raum  dieser 

Arbeit  ausführlich  unsere  Meinung  über  die  Entstehung  des 
niutlernen  römischen  BufsfüikraiiH  iites  d;tj  zuJegcn ;  wir  hoffen 
das,  sowie  die  Geschichte  der  AblalUehre  resp.  der  Umbil- 
dung von  der  alten  zur  modernen  Ablafslehre  queUeumäfsig 
in  einer  eigenen  Arbeit  bald  darstellen  zu  können.  Da  indes 
in  diesem  Aufsatz  mehrfach  von  der  um  ca.  1200  sich  voll- 
ziehenden  Änderung  der  BuTs-  und  Ablalslehre  die  Rede  sein 
wird|  so  wollen  wir  in  kurzen  Zügen  unsere  Orund- 
anschauungen  über  diese  Frage  darstellen. 

Das  heutige  römische  Bufssakrament  mit  seiner  Lehre 
über  die  Beiclite,  über  die  Stellung  des  Beichtpriesters,  über 
den  Wert  der  Absolution  ist  nach  unserer  Anschauung  nicht 
älter  als  ca.  1200  n.  Chr.  Bis  dahin  war  es  Anschauung 
der  Kirche,  dafs  die  nach  der  Taufe  begangenen  Sünden 
Gott  allein  vergiebt,  die  kleineren  durch  tägliches  Qebefc 
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und  Almosen,  die  gröfseren  auf  Grand  der  Keae  und  der 
BuTsübungen  \ 

Die  Kirche  hatte  keine  Macht,  Gott  gegenüber  Sunden 
SU  veigeben.  (Wie  pamUentia  seit  der  ältesten  christlichen 
Zeit  sowohl  die  innere  Gemfitastimmnng  des  Hersens,  die 
Reue,  als  auch  die  iiufserlich  sichtbare  Bufsübung  bezeichnet, 
80  wird  pc'f'f (((um"  für  „Sünde  vor  Gott^',  wie  für  „Ver- 
gehen gegen  die  Kirche"  gebraucht)^.  Sie  vergab  „Sün- 
den'' nur  ioi  Verhältnis  des  iianzelnen  zur  Kirche,  d.  h. 
ihre  Thätigkeit  bezog  sich  nur  auf  die  Zugehörigkeit  der 
Christen  zur  äufseren  kirchlichen  Gemeinschaft 

Die  Absolution  war  keine  solche,  die  den  Sfinder  als 
▼or  Gott  sündelos  dastehend  erklärte,  sondern  eine  solche, 
die  den  Menschen  wieder  in  die  Gemeinschaft  der  Kirche 
aufnahm,  ebenso  wie  die  Exkommunikation  am  persönlichen 
Verhältnis  des  Menschen  zu  (lott  niclits  änderte,  sondern 
Bich  nur  auf  seine  Zugehörigkeit  zur  Kirche  bezog  ^  Aller- 
dinga nahm  die  Geistlichkeit,  je  mehr  wir  uns  zeitlich  von 
der  alten  Kirche  entfernen,  mehr  und  mehr  einen  gewissen 
£influf8  ihres  Verfahrens  auf  das  Urteil  Gottes  über  den 
Sünder  an.  So  bemerkt  Langen^  zu  dnem  406  an  den 
Bischof  Exsuperius  von  Toulouse  gerichteten  Reskript  des 
römischen  Bischofs  lonocenz,  dafs  „das  im  Gegensatz  zur 
älteren  Zeit  gesteigerte  priesterliche  Amtsbewufstsein  am 
Schlüsse  dadm  cli  hervori  trittj,  dafs  die  ewige  Seligkeit  von 
der  Gewähruntr  der  kirchlichen  Gemeinschalt  und  der  heiligen 
Kommunion  abliängig  geniaciit  wird,  während  man  früher 
bei  der  Verweigerung  dessen  die  Rettung  des  Büfscmden 
ausdrücklich  Gott  anheimstellte '^  Diese  Anschauung  bildete 
sich  immer  mehr  aus,  so  dafs  schliefslich  die  poena  eanonica 
der  poem  pusrgahrii  gleichgesetzt  wurde.  Toena  eanonica 
blieb  sie  aber  darum  doch. 

1)  Vßl.  X.  B.  meine  Schrift:  „Die  Bulaldire  Cyprians*',  Kap.  Yl, 
§  8,  a. 

2)  Vgl.  „Die  Bufslehre  Cjrprians'S  Kap.  I  Efnleitttog. 

8)  Über  den  direkten  Wert  und  die  indirekte  Tragweite  und  Be- 
deutung der  sogen,  reomdliatio  Tgl.  »Die Bufiriehre  Cyprians",  Kap.  71. 
4)  ,,Böm!8Che  Kirche"  f,  S.  691 ,  Anm.  2. 
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Diese  scharfe  Trennang  der  Thätigkeit  der  Kirche  von 
der  Gk>tt  allein  gebühreDden  Sündenvergebung  finden  wir 
nocb  bei  Innocens  III.  ^  Nach  ihm  ist  der  Mensch  Gott 
g^nfiber  gebunden ,  ex  sola  culpa,  ex  sola  vero  senieniia 
UffolurquoadhominemapudecdesiammUUa^  IKemeoach- 
liehe  Absolution  hat  nur  die  Geltung  des  Nachlasses  der 
serUeidia.  Es  kann  daher  vorkommen ,  daTs  einer  bei  Gott 
gebunden  -  liqafns  —  ist,  der  bei  der  Kirche  gemäfs  ihrer 
Di8ziplinaig«:;\valt  gelöst  —  solutus  —  ist;  et  qui  Uber  est 
apud  DeuM  ecclesiastwa  sii  sententia  innodatm,  Vüicuium 
ergo  quo  peccafor  Jigatur  aptid  Deutn  in  culpae  remisskme 
dissokfüm',  iUml  aiUem  quo  Ugalus  est  apud  eeeiesiam  am 
sententia  remittitur  relaxatur. 

Seit  der  fsweiten  Hlilfte  des  12.  Jahrhunderts  nnn  kommt 
allmfthlich  eine  neue  Bnfslehre  auf*.  Ihre  Hauptträger  sind 
der  pseudoaugustimsdie  Tractatus  de  vera  et  falsa  poenitentia 
und  die  Schriften  Hugo  und  luehards  von  St.  Viktor. 
Grundzug  dieser  neuen  Lehre  ist,  dafs  Gott  die  Sünden 
nicht  mehr  unmittelbar  vergebe,  Pondern  durcli  den  Priester, 
dem  er  die  Macht  zu  binden  und  zu  lösen,  als  seinem  Stell- 
vertreter übergeben  hat  Der  Priester  verkündet  nicht  blofs 
Gottes  Urteil,  sondern  er  Ist  selbst  Richter.  £r  ist  nicht 
mehr  Organ  der  Gemeinde,  sondern  Mittler  zwischen  Gott 
nnd  dem  Menschen.  Die  Absolution  bedeutet  nicht  mehr 
die  Wiederaofnahme  des  Bttfsers  in  die  kirchliche  Gemein- 
sehaft,  sondern  sie  bedeutet  die  Befmnng  von  SOnde  gegen- 
über Gott. 

l  Hl  1200  gehen  nocii  beide  Lehren  nebeneinander  her, 
iit  und  durch  Thoinas  von  Aquin  erringt  die  neue  den  Sieg. 
Aul'sere  VeränderuDgen ,  die  diese  Lehränderung  begleiten, 
sind  vor  allem  die  Umgestaltung  der  deprekatorischen  Ab- 
soltttionsformei  in  die  indikative,  ebenso  wie  die  Bildung 

1)  8o  im  Dialogus  inter  Deum  et  peccatorein,  Migne  P.  L.,  217. 

691—702. 

2)  Vgl.  Karl  MiilliT,  Der  Umschwung  in  der  Lehre  von  der 
Bufse  im  12.  Jabrliuudei  t  in  den  Theol.  Abhaudltiii^'iii  Carl  von  Weiz- 
<iiirkrr,  zum  70.  Geburtstag  fiowiilmet.  Weder  die  Methode  noch  die 
Keäuliate  kann  ich  fttr  einwandfrei  erküren. 
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der  später  zu  besj)rechenden  Au-rl rücke:  mnfifhnfi  vere  pmi- 
tentfhifi  cotifessis  et  contritis  und  ahsoltäio  a  pena  et  cuIjhi  ^, 

Mit  dieser  Veränderang  der  Bufslehre  ging  auch  eine 
solche  der  Ablafslehre  vor  aich|  denn  der  AblaTs  war  ja  ein 
Teil  der  BuiBpraaus. 

Der  AblaTs  war  im  11.  nnd  IS.  Jahrhundert  der  Erlafs 
der  kanonischen  BafsBlrafe  gewesen,  wenn  auch  die  Meinung 
herrschte,  was  man  auf  Erden  nicht  von  der  kanonischen 
Strafe  abbüfse,  müsse  im  Fcglcuer  abgebüfst  werden. 

Die  Uuiaiideruiig  der  Bufslelire  liatte  nun  zur  Folge, 
dafs  man  den  Wert  des  Ablasses  jetzt  in  eine  Tilgung  [resp. 
Nachlassung,  da  ja  auch  sugeu.  unvollkommene  Ablässe  er- 
teilt wurden]  der  zeitlichen  Strafen,  welche  Gtott  noch  ver* 
hängt,  wenn  Schuld  und  ewige  Strafe  bereits  vergeben  sind, 
tun&nderte.  Diese  Anschauung  von  den  ewigen  und  aeit- 
lichen  Strafen  findet  sich  schon  bei  Abaelard.  Bei  Richard 
von  Si  Victor  (Tractatus  de  potestate  ligandi  et  solvendi) 
heifst  es  ausführlicher,  dafs  es  in  der  Macht  des  rriesters 
steht,  diese  ewige  Strafe  in  zeitliche,  endliche  zu  verwand  (In, 
statt  der  zur  verbü ('senden  Fegteuerstrat'e  kirchliche  liuis- 
übungen  aufzuerlegen.  Das  wird  nun,  zumal  die  Erinne- 
rung an  die  alten  kanonischen  Bul'sstrafen  mehr  und  mehr 
schwand,  auf  den  Ablafs  angewendet  Daher  erklärt  sieb 
die  Umwandlung  der  Abiaisverteilungen  „de  iimmeta  poem- 
ienHa"  in  „a  pena  et  adpa'^.  Als  Grundonterschied  des 
alten  vom  modernen  Ablals  dUrfen  wir  ansebeui  dafs  ersterer 
eine  wirkliche  Bafsleistung  resp.  Kompensation  einer  solchen 
war,  während  der  iiiuJcrno  Ablafs  sich  mehr  und  mehr  als 
einen  Devotioii.-»akt  darstellt,  der  geistliche  Gnaden  erwirbt 

Kehren  wir  nun  zu  unserer  i^'ormei  „Omnibus  verc  pciU" 
tentibus  confessis  et  contritis"  zurück  und  betrachten  wir 
die  ihr  entsprechenden  Formeln  in  den  Ablafsbullen  des  11.^ 
13.  und  beginnenden  13.  Jahrhunderts,  so  werden  wir  finden, 
daüs  sie  alle  der  älteren  Bufs-  resp.  Ablalslehre  entsprechen. 


1)  Über  die  scholastische  Bufs-  und  Ablafslehre  vgl.  din  nute 
Darstellung  Bratkes  in:  „Luthers  95  Thesen  und  ihre  dogmenhistor. 
Yorausseizung." 
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Urban  IJ.  *  erteilt  1095  den  Kreuzzugsablafs  als  Nach- 
lais der  vollen  Bufso  lür  alle  Vergehen,  „de  quibtis  veram 
et  perfectam  runfessimicm  fccerint".  Diese  confessio  ist  na- 
türlich nicht  das  in  der  Formel  vere  peniientibus  oonfessis 
et  cmfrillß  liegende  sakramentale  Bekenntnis^  nach  modern 
räniiBcher  Lehre  die  Beichte,  sondern  es  ist  das  nach  der 
Ordnting^  der  BafsdiaKiplin  der  Auferl^gnng  der  BuTse  not- 
wendigerweise ▼oraufgehende  Bekenntnis  der  bcgangcDen 
groben  Sttnden,  um  die  Auferlegung  der  BuTse  m  er- 
langen. 

Im  i:;u]zen  12.  Jalii hundert,  so  lange  noch  die  alte  An- 
schauung über  die  Bedeutunp:  des  Ablasses  als  Erlafs  der 
kanonischen  Bulsstrat'e  herrschte,  finden  wir  stets  mit  ge- 
ringen Abweichungen  diese  Formel  Urbans  oder  euie  ähn- 
liche. 

So  heifst  es  bei  Eugen  III. ':  de  omnUms  peeeatis  —  na- 
türlich hier  nicht  sündhafte  Verschuldung  gegen  Gott,  son- 
dern kirchliches  Vergehen  —  de  quihus  eorde  eonirito  et 

Immiii ato  confessionem  suscej>erit. 

Ahnlich  bezeichnet  Alexander  III.  die  erlassene  poeni- 
tetdia  als  solche  die  der  Betretfendo  cor  de.  eonirito  et  rom- 
puncto  übernommen  habe.  Selbst  zu  der  Zeit,  als,  wie  wir 
annehmen,  die  neue  Bufslehrc  schon  aufgekommen  war,  blie- 
ben die  althergebrachten  Formeln  in  Qebrauch. 

So  finden  wir  bei  Innocens  III  *,  der  ja  selbst  noch  die 
alte  Anschauung  lehrte,  AbkTs  der  Vergehen  „de  quüms 
cordis  et  cris  cgcrint  poenitentiam**,  eine  Wendung,  die  nichts 
anderes  besagt,  als  die  bisherigen  Formeln,  dars  der  BtÜ*8er 
seine  Vergelien  bereut  und  zum  Zwecke  der  Auferlegung 
rcsp.  Festsutzun^j;  der  Ibihe  der  Bufse,  bekannt  liaben  müsse, 
eine  Funnel,  deren  Wortlaut  auch  Inuocenz  eigentümlich 
ist.  Anderswo  *  drückt  er  diesen  Gedanken  in  den  Worten 
aus:  quod  si  vere  poenikntes  fueritis.  Er  hat  daneben  auch 


1)  Migno  P.  L.,  151  'f;8. 

2)  Migne  1».  L.,  180,  loiii. 

8)  Migne  l\  L.,  214,  nr.  336,  p.  311. 
4)  Mftusi  XXII,  U5(3.    Heg.  1.  16,  ep.  2ö. 
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noch  die  Wendung*:  smper  iUis  offmsis  pro  quihtis  cordis 
contritimiem  et  uris  confcssionem  vcram  ohtiderini  vero  J)co. 

Selbst  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
bÜeben  diese  kurzen,  auf  die  alte  Hui'spraxis  hinweisenden 
Formeln.  So  beifst  es  bei  Gregor  IX.  * :  .  .  .  plenam  eis 
amnnm  peccatorum  de  quihis  veraeiter  fuerint  corde  contriU 
et  ore  confessi  veniam  indulgeinus.  Dagegen  finden  wir 
unter  ihm  hereits  die  neue  Formel  äch  herausbilden ,  was 
ja  g»nz  erklärlich  ist,  da  ja  zu  seiner  Zeit  die  Umwandlnng 
der  alten  zur  neuen  BufBlehre  schon  ziemlich  vollzogen  war. 
Er  bat  die  oben  aus  der  falschen  Bulle  angeführte  Formel, 
die  später  typisch  ist,  noch  luclit,  vielmehr  die  kürzere 
Omnibus  vere  pendvnitbas  et  cohfessis 

Nach  1250  wird  die  Formel  rcrf  pmitmüihus  confessis 
et  coniritis  allgemein  üblich  und  bleibt  stehende  Wendung. 
Wir  dürfen  also  sagen,  dafs  sie  um  1020  nach  der  An- 
schauung der  damaligen  Kirche  wie  nach  den  sonstigen  da- 
mals Torkommenden  Formeln  umnöglich  war.  Sie  bildete 
sich  £^eichzeitig  mit  der  weiter  unten  zu  besprechenden  Re- 
densart remissw  „a  pena  et  euUpa"  und  ist  ebenso  wie 
diese  ein  Entscheidungs^rund  datiir,  dafs  eine  Urkunde,  in 
der  sie  vorkuunut,  irühestens  aus  der  Zeit  um  resp.  nach 
1250  stammt. 

2)  Die  Tage,  an  denen  der  Ablafs  gewonnen  werden 
kann,  sind  eine  Menge  Feste :  Alle  Ilerrenfeste,  Apostelfeste^ 
Feste  männlicher  und  weiblicher^  bekannter  und  obskurer 
Heiliger  etc.  Auch  das  weist  uns  in  das  14.  Jahrhundert 
Soweit  wir  sehen  können,  findet  sich  diese  Erldchtemng  der 
AblaTsgewinnung  durch  Festsetzung  mehrerer  Ablafetage 
kaum  vor  1200|  und  gewöhnlich  wird  der  Ablals  i%ür  Rirehen- 
besuch  an  dem  Tag  resp.  dem  Jahrestag  der  Konsekration 
erteilt.  Vereinzelt  finden  wir,  dafs  z.  B.  Clemens  III.  1  i  X) 
der  Floriazenserklusterkirche  in  Orleans,  die  dpm  h.  Benedikt 
geweiht  war,  einen  Ablals  von  100  Tagen  verlieh,  der  am 


1)  Migne  215,  1366. 

2)  Ep.  tel.  Pontif.  (Mon.  G.  Hist.)  I,  p.  505,  m*.  617.  • 
8)  Ep.  sei.  I,  641  (resp.  648);  I,  682. 
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Geburtstag  des  Heiligen  und  am  Tag  der  Translation  sttner 
Reliquien  zu  gewinnen  war  K 

Seit  ca.  1225  wird  in  den  Eanonisationsbnllen  der  Hei- 
ligen auch  jeweils  ein  geringer  Abiuiä  denen  versprachen, 
die  dem  Fest  beiwohnen. 

Für  eine  solche  Iläuiun;^  von  Festen  aber  wie  in  un- 
serer falschen  Urkunde  wüisten  wir  vor  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts kein  unzweifelhaft  echtes  Beispiel. 

3)  Der  Abhiis  wird  erteilt  „et  per  octams  prediekarum 
festwiiakm  odams  htibeniUm*\  Auch  diese  Ausdehnimg 
des  Ablasses  ist  für  das  Jahr  1020,  in  dem  die  Urkunde 
▼erfafst  sein  will,  unmöglich  und  beispiellos  und  weist  gleich- 
falls auf  die  üppig  wuchernde  Ablafspraxis  des  14.  Jalir- 
hunderts  hin. 

Aus  dem  Jahre  1120  haben  wir  ein  Ablafsprivileg  Ca- 
li&ts  IL;  wunaeh  er  eine  Kirche  zu  Volaterra  konsekrierte 
und  einen  Ablafs  von  20  Tagen  gewährte  und  dieses  Fest 
resp.  die  Ablafserteilung  auch  auf  die  Festoktav  ausdehnte. 
Aber  die  Editheit  dieses  Dekretes  ist  uns  sehr  aweifelhaf^ 
wie  auch  noch  andere  unechte  Abhüsdekrete  seinen  Kamen 
tragen,  die  oflenkundig  über  100  Jahre  später  anzusetzen  sind'. 

Erst  nach  1225,  nachdem  der  Gebrauch  aufkam^  aus 
Anlals  der  Kaiiuiiisatioii  der  IleiUgeu  Ablafs  zu  gewaiiren, 
Huden  wir  in  der  Ablafserteilung  resp.  dem  Mafs  des  Ab- 
lasses zwischen  dem  Fest  und  seiner  Oktav  unterschieden. 

So  erteilte  Innocenz  IV.  1247  bei  der  Kanonisation  des 
h.  Edmund  von  Canterbury  ^  1  Jahr  und  40  Tage  Abiais 
denen,  die  zum  Fest  selbst  kommen ,  denen  die  erst  in  der 
Festoktay  kommen  40  Tage. 

Clemens  IV.  bd  der  Kanomsation  der  L  Hedwig  von 
Polen  *  ersteren  1  Jahr  40  Tage,  letzteren  100  Taga 

Ahnlich  Urban  IV.  bei  der  Einfuhrung  des  fcsttim  cor- 
poria  Christi  im  Jalire  1264  ^ 

1)  Bei  Saussey,  Aunul.  eccl.  Aureliauensis,  p.  201. 

2)  Bei  Ughelli,  Itsl.  sacra  I,  1489. 
8)  Ballar.  Taurin.  III,  522. 

4)  Btdlar.  Taurin.  HI,  769. 
5  Bnllar.  Taurin.  III»  70&. 
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Hie  und  da  finden  wir  neben  der  Festoktfty  als  Ablafs- 

teriiün  genaant  die  iiuimietM  bei  limoccnz.  IV^.  und  Ale- 
xander IV. 

4)  Den  Ablafs  erlangen,  „qni  singulis  diehiis  dominicis 
et  festivis  ac  sabbaiis  totius  anni  causa  devotionis  ora^ 
iionis  aui  peregrinationis  aeeeaaeritU**. 

Der  Bevueh  der  Nenbttrger  Kirche,  der  den  Ablafe  ge- 
Winnes  aoU,  erscheint  also  sowohl  als  reiner  Devotionsakt, 
wie  auch  als  die  Toigeschriebene  „peregnnaHo'\  Aus  der 
G^eschichte  der  Bnfsdisziplin  wissen  wir,  daCs  eine  bestimmte 
Art  Biifse  zu  leisten  im  Mittelalter  die  „pfregrincUio"  die 
Verbaiaiunf^,  die  pflichtmäfsige  W  ailialuL  war. 

Diese  ri  eil  tele  sich  in  ihrer  Grüfi^e  und  Dauer  nach  der 
Höhe  des  Verbrechens,  so  dafs  der  Büi'ser  teilweise  weit 
auTser  Land  mufste  —  und  da  waren  bevorzugte  Orte  iiom, 
Jerusalem»  Tours,  Qompostella  — ,  teilweise  innerhalb  des 
Vaterlandes  su  Klöstern  und  Wallfidirtsorten  wanderte.  Diese 
Sitte  war  spftt  in  das  Mittebdter  hinein  noch  im  Gebrauch 
Wenigstens  heilst  es  noch  bei  Innooens  III.  (Dialogus  inter 
Deum  et  peccatorem) :  „  Si  delicia  mea  confessm  fuero  sacer- 
doÜ,  forsitan  iniutufct  mihi  tU  Hü  rosohßuam  proficiscar,  v  f  l 
l a  h (i  r cm  al t  c  ii  i  u s  p c rvgr  inationis  as s  a  nt  a m  ,  rd 
saäem  ut  ecclesias  vis  item  et  in  eis  ditUius  vacaiurus 
oratianes  frequevUem". 

Also  noch  im  13.  Jahrhundert  war  der  Besuch  der  hei* 
Ilgen  Orte  als  pflichtm&Tsige  BuTsttbung  als  ,tpengrinaHo** 
üblich.  Aus  dieser  Sitte  bildete  sich  eben  der  mittdalter- 
licfae  Ablafo'.  Die  Wallfahrt  a.  B.,  die  einer  wegen  eines 
gröfseren  Verbrechens  jahrelang  leisten  mufste,  z.  B.  die 
nach  Jerusalem,  verwandelte  eben  Urban  II.  in  eine  sulebe, 
die  mit  den  Waffen  in  der  Hand  und  zur  liekämplung  der 
Sarazenen  unternommen  wurde,  oder  anders  ausgedrückt,  er 

1)  Sehmits,  Bnlsbflcher,  S.  153  ff. 

2)  Die  luniichst  fol^'rndc  Studie  wird  den  Nachweis  liefern .  ilufs 
Krensczugs-  und  Kircheuai)Iars  thatsächlich  auf  der  Sitte  der  poregrinatio 

bzw.  ihrer  Umwandhiri};  htruhen,  nicht  wie  Mflller  1,  c.  liOS  Anm.  2 
meint,  auf  der  Mechaiiisii-i  1111?  einer  altkirchlichen  Orduung.  Für  meine 
BrlKiuptuag  vgL  auch  meine  oben  321  angefahrte  Studie.  L  c.  p.  318 
Anm.  1. 
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sah  die  Beteiligung  am  Krenssog  &kr  die  ganse  att  leiaieDde 
BuTsperegrinatio  an ,  „  Oer  iätid  pro  omni  pomUmHa  re^nt- 

tetur**K 

Und  wie  das  bei  den  Kreuzzüp;en  war,  so  war  es  auch 
bei  den  Ablässen ,  die  lür  Kiri  henherfiiuli  erteilt  wurden. 
Auch  da  galt  der  Besuch  der  Kirche  am  Konsekrationstag 
als  die  pHichtmäisige  „peregrhuUio^'  und  wurde  dieser  resp. 
einem  Teil  derselben  gleichwertig  erachtet. 

Eine  in  unserer  Urkunde  erwähnte  im  Qegensais  zur 
pflichtmSTsigen  peregrinatio  stehende  DevotionswaUfahrt^  die 
Ahlafs  erwürbe,  finden  wir  vor  Ende  des  12.  Jahrhun- 
derts kaum ,  zum  erstenmal  vielleicht  bei  Alexander  III. ' 
Vielmehr  war  die  Wallfahrt,  sei  es  die  zu  einer  näher  ge- 
legenen Kirche,  sei  es  die  grofse  Wallfahrt,  die  mit  dem 
Kreuzzug  vertauscht  wurde,  stets  die  vurgeschriebene  pitt- 
grifuäio. 

Die  Bezeichnung:  „Die  Wallfahrt  resp.  die  ihr  gleich- 
wertige Kreuzfahrt  solle  geschehen  devoiionis  intuitu 
kommt  allerdings  schon  seit  dem  ersten  Kreuszug,  seit  Ur- 
bans II.  Zeiten  vor.  Urban  II.  sagte':  „quicunque  pro 
sola  devot  tone,  mm  pro  honoris  vd  pecuniae  adt^ione 
ad  hberanäam  eeclesiam  Dei  Jherusalem  profedus  fuerii  . . 
aber  hier  soll  eben  dcvotio,  wie  der  Wortlaut  klar  ergiebt, 
nicht  einen  Gep^ensatz  zu  pcmfrinatio  lj»iiden  und  ist  nicht 
als  Terniiüus  teclmicus  ftir  eine  ])estimnite  kirchliche  L  bun<j^ 
gebrauciit.  E^s  steht  nur  im  Gegensatz  zu  der  Absicht,  Ehre 
und  Geld  im  heiligen  Lande  zu  suchen.  Der?ielbe  Sinn 
liegt  in  einem  verwandten  Ausspruch  Urbans  II.  (in  einem 
Schreiben  an  die  Bürger  von  Bononia)  \  SciaÜs  autem  eis 
Omnibus,  gui  tUuc  non  ierreni  commodi  cupiditate, 
sed  pro  sola  animae  suae  saiute  el  eedesiae  liberaHone  pro- 
feeti  fueriiU  . . .  Denselben  Sinn  hat  die  Beisetzung  von  „de- 
votionis  intuitu"  wohl  auch  in  der  Kreuzzugsbulle  Eugen  III.  * 

1)  Siehe  die  oben  S.  326  angeführte  Stelle. 

2)  Migne  200,  p.  600  am  Scblufs  des  Dekrete. 
8)  Siehe  die  S.  826  angefahrte  Stelle. 

4)  Higne  P.  L.,  161,  488. 
6)  Migne  180,  1064. 
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5)  Ferner  erhalten  den  Ablal's:  qui  missis  maitäinis 
Vesper is  preäicaiionifms  aut  aUi^  divini^;  offieiis  infrrfuerint. 

Auch  diese  Bestimmungen  sind  für  das  angebiichc  Ab« 
fassungsjahr  unserer  Balle  1020  unerweisbar  rcsp.  im  Ver- 
gleich mit  den  anderen  uns  bekannten  Ablafsballen  an* 
miSglicb. 

Ablals  fiür  das  Anhören  der  Fredigt  und  zwar  der  Kreua- 
predigt  wird,  so  weit  wir  sehen,  zam  erstenmal  unter  Inno- 
cenz  IIL  erteilt ' :  tU  efßcacius  possis  nUendere  ad  suhBtdium 

terrae  sandae  praescntium  tibi  auctoriUäe  canccdimus,  lU 
iis  qui  ad  tuam  vocationetn  devote  cmir  euer  Int  ad  nndien- 
dnm  verhum  salutiferae  cnuüs  de  inmn<:(<i  stbi  pomüentia 
vice  nostra  certam  valeas  indtdgcntiam  impertiri. 

Denselben  Ablaüs  erteilt  dann  Honorius  III.  %  indem  er 
als  Maximum  desselben  10  Tage  ansetzte:  proviso,  quod  si 
forte  hiis  pU  ad  huiusmodi  processianes  seu  ad  alias  con- 
voeaiUmea  ecnvenerint  aliqwm  peceaimm  vmiam  äitxerUis 
faciendam  deeem  dierum  ntmerum  mduUa  remissio  na»  er* 
aedai. 

Ähnlich  lautet  oine  Stelle  bei  Gregor  IX.  „td  fidcles 
popidf  l'dmdim  vt  frrvenfins  currant  ad  verhum  Dotnini 
audtendum  omnibus  rcrc  p<)i}tcntd>us  et  ronfissis  qui  ad 
solemmm  pra^dicatioiwm  oorum  —  der  mit  der  Kreuzpredigt 
beauftragten  Dominikanermönche  —  accesserirU  moderatam 
audorUaie  nostra  aUquU  dierum  indud^eoHtm  Uar^iankur 
sieui  wdaitd  expedire. 

In  gleicher  Weise  stattete  Innocenz  IV.  die  Dominikaner- 
Inquisitoren  mit  AblKssen  für  die  Zahörer  ihrer  Predigt 
aus  ^. 

Eine  Ablafserteilung  iür  das  ^luliören  der  Mcsae  und 
Matutin  ete.  finden  wir  erstmals  im  Jahre  1261  bei  der 
Einführung  des  festtun  corporis  Christi  unter  Urban  IV. 
angegeben  ^ 

1)  Mansi  XXII,  95G. 

2)  Ep.  sei.  Pont.  I,  p.  173,  n.  244. 
S)  Ep.  Bei.  Pont.  I,  p.  532^  n.  640. 

4)  Magn.  Bull.  il<jui.  Lugd.  16y2,  I,  129  u.  öfter. 

5)  BuUar.  Rom.  Taurin.  III,  705  f. 
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6)  Den  Ablafs  erhalten  quicunque  corptts  Christi  atU 
oleum  sacrum,  cum  in/lnnis  porianfur  secuii  fuerini.  Auch 
diese  Bestimm  untren  haben  wir  bisher  im  12.  und  13.  Jahr- 
hundert niclit  gelundeii.  kSic  verweisen  uns  gleiclilalls  auf 
die  übertriebene  AblaXspraxis  des  14.  Jahrhunderts. 

7)  Der  Abiais  wird  gewährt:  qtwtiemmnque  gwinium- 
emque  ubkmgu^  premissa  vd  aUguid  premisaofum  feeerkU. 

Die  ersten  AnaAfze  su  dieser  Art^  da&  man  einen  Ab- 
lafs —  nach  moderner  Sprachweise  —  toUes  quoÜes  erwerboi 
finden  sich  mr  Zeh  Innocems  III.  Sie  sind  ein  Zeichen, 
dufs  sich  die  Ablalslelire  von  dem  Erlals  dor  kauDnischen 
Bufsstrafe  zur  Tilgung  göttlicher  Sündenstral'en  umbog,  denn 
nur  bei  letzteren,  die  immerfort  wachden ,  hatte  ein  öftereH 
Wiederholen  des  Ablasses  einen  binn,  denn  die  ^^auferiegte 
Bufsstrafe'^  war  ja  durch  das  einmalige  Gewinnen  des  Ab- 
lasses schon  getilgt 

Die  Idee,  dafii  man  denselben  AUaTs  wiederholt  gewinnen 
ki^nne,  liegt  schon  in  den  Ablttsseni  die  für  Anhören  der 
Kreuzau  ed igt  verliehen  werden,  da  sich  ja  nirgends  die  Be- 
schränkung findet,  dafs  die  Predigt  nur  einmal  angehört 
werden  dürfe  resp.  nur  eimiuii  Abiais  verliehen  werde;  vgl. 
unter  Nr.  5. 

Eine  w  ö  e  Ii  e  u  1 1  i  c  h  e  Wiederkeiir  des  Ablasses  bestimmte 
Gregor  IV.  * :  seniel  in  sepiimana  X  vel  XX  seu  XXX  die- 
rum  inMgeniiam  largiaris  praiU  videris  eaqtedire. 

Diese  ersten  Ansätze  stammeo^  wie  gesagt,  aus  der  ersten 
Hfilfte  des  13.  Jahrhunderts  und  sind  doch  weit  entfernt 
▼on  den  ttbermälsig  ausführlichen  Bestimmungen  unseres 
Ablafsdekretes. 

8)  Der  Abhils  wird  erteilt  in  der  Höhe  von  quinqiui- 
gintfi  carrinaf^  et  tres  annos  eriiniimlinm  et  sex  annos 
venialitwi.  Bisher  haben  wir  diese  Bezeichnung  i.  e.  die 
Zusammenstellung  von  Jahren  mit  carrinae  erst  seit  den 
Zeiten  Honorius  1X1.  und  Gregor  IX.  gefunden,  also  um 
volle  200  Jahre  spftter  als  das  angebliche  Alter  unserer 
Bulle;  Vj^.  auch  Du  Gange,  Glossar,  s.  v.  earena. 


1)  Ep.  sei.  I,  p.  561,  n.  G64. 
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Zu  dieaem  allgeraeinen  Erweis  der  Unechtbeit  der  Bulley 
deshalb,  weil  die  meisten  in  ihr  gebraachten  Termini  iechnid 

erst  später  —  maneliin;il  2üU  Jahre  später  —  in  dieser  Be- 
deutung nachweisbar  sind,  fugen  wir  noeh  zwei  feste  Zeit- 
punkte, die  das  mr»gliehe  Alter  der  Bulle  abwärts  begrenzen. 

a)  Unter  den  Heiligen,  deren  Feste  Ablalötage  sind,  wird 
auch  die  h.  Elisabeth  genannt  Damit  ist  jedenfalls  die 
123  6  von  Qregor  IX.  kanonisierte  Landgrftfin  Elisabeth 
gemeint 

b)  AblaTstag  ist  auch  das  feskm  corporis  ChrisH,  das 
warde  aber  bekanntlich  erst  1264  durch  Urban  lY.  einge- 
setzt. 

Die  Unechtheit  der  Bulle  ist  also  gegen  v.  Pflugk-iiart- 
tungs  Meinung  ganz  klar  zu  erweisen,  und  eher  als  dafs 
wir  sie  unmittelbar  nach  diesen  beiden  angegebenen  testen 
Terminen  verfaist  sein  liefsen ,  möchten  wir  sie  nach  dem 
allgemeinen  Sprachgebrauch  und  der  üppigen  Ablafsverlei- 
bong  in  die  sweite  Hälfte  des  14.  Jahrhonderts  verlegen. 

n. 

Acta  III,  löösq.,  n.  175  *  Hadrian  IV.  teilt  den  Ka- 
pellänen  von  Andechs  (L).  Fn  ising)  dem  Grafen  Otto  von 
Woltartshausen  und  anderen  mit:  er  nehme  die  Kirche  von 
Andechs  in  apostolischen  Schutz  und  bestätige  ihre  Besitz- 
tümer! Einkünfte  und  Rechte,  wobei  er  mehrere  VorschriÜen 
erlälsty  1166 — 1168  September  20,  Rom.  Der  Herausgeber 
bemerkt:    Fälschung  nahezu  überall  erkennbar." 

Die  Urkunde  gehört  ihrem  ganzen  Wortlaut  nach,  der 
liberreich  ausgestatteten  Ablafsverheifsung  nach  (es  sind 
z.  B.  Ablitese  an  besiininite  Reliquien  geknüpft,  die  Stunden, 
innerhalb  welcher  der  Ablafs  gewonnen  werden  kanUi  sind 
genau  bestimmt)  in  das  14.  Jahrhundert 

Auf  eine  so  späte  Abfassungszeit  weisen  auch  so  über> 
triebene  Sätze  hin,  wie  z.  B.  der  folgende:  „lUt  nunguam 
0$i  i/nkrsmt  minquam  desemdmnt  ad  äliquoä  purgaiorium 
vd  sacerdotes  cdebrantes  ea  hora  resttrreäionis  ex  devocione 
Uli  omne9  largiutthir  a  sanäo  Grocorio  utia  s^ptima  parß 
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peeeoiUmm  a  sola  iUa  missa  et  adhitc  passimt  iüo  die  in 
aUis  ecelesiis  suis  edebrare  per  conoessum  heati  Greeorii 
papaCf  sievi  XmMiit  in  Ubro  racicncdi  super  hoc 

Der  ausgebildeten  Beichtpraxis  des  spätesten  Mittelalters 

entspricht  z.  B.  tulgender  Satz:  Js/  tjui  jirc^imte  sacramettto 
omni  unno  hoc  facif,  ilJe  in  fine  vitae  suae  i)oiesi  sibi  eligerc 
cmfessorem  qui  habet  cum  absolvere  ah  omni  jxma  et  culpa. 
Vielleicht  das  sicherste  Anzeichen,  dafs  die  1/rkunde  nicht 
um  1150  verfafst  sein  kann,  ist  der  Ausdruck,  daD»  der 
Ablafs  erteilt  wird  a  pena  et  culpa. 

Diese  Ausdracksweise  faiingt  mit  der  modernen  römischen 
Bufslehre  zusammen,  nach  der  eben  der  Priester  durch  den 
Ablafs  nicht  nur  die  poena  sd.  iniunela  i.  e.  eanoniea  nach- 
läfst,  sondern  auch  an  Stelle  Gottes  von  den  Sünden  be- 
freit. 

Der  regolmäfsige  TeiniiiiUH  war,  so  lange  man  noch  den 
Ablafs  mit  lilj'lais  der  idrchlicben  Bufsstrate  gleichsetzte,  re- 
laxaiio  de  injunda  poenitentia  manchmal  wohl  auch  de  in^ 
jtmcta  pro  excessibus  poenOeniia  oder  de  injumda  per  sacer- 
dotaie  mintsterium  poeniknUa,  de  poenitentia  per  sacerddem 
imposita.  Auch  als  die  Ablafslehre  sich  allmählich  dahin 
umänderte,  dafs  durch  den  Ablafs  die  gdttlicherseits  ver- 
hängten zeitlichen  Sündenstrafen  nachgelassen  würden,  blieb 
der  Terminus  bestehen  und  blieb  selbst  zu  einer  Zeit,  wo 
die  das  liulsweseu  umgestaltende  Lehre  sclion  festen  Fiifs 
gefafst  hatte,  im  Gebrauch  bis  ungefähr  auf  die  Zeit  luno- 
cens  IV.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
drangen  in  die  Terminologie  der  Abiaisprivilegien  aus  der 
Sprache  der  Scholastiker  neue  Wendimgen  ein,  so  auch  das 
a  pena  d  eidpa. 

Einen  Obergang  und  Überleitung  daau  finden  wir  bei 
Innocenz  IV.  In  einer  seiner  Bullen  *  heifst  es:  ea  quae 
in  liamuHum  ecclesifun  commisisfis  yiolrntrs  ad  mlpam  vd 
indignationem  aliquam  reiiurri,  induliieinus  ritinUuuus  d 
relaxamtis  vohis  communiter  univcrsis  et  sinyulariter  singtdis 
wn/nes  d  singulas  offensas  culpas  poenas  ei  iniurias  d 


1)  Bull.  Taur.  HI,  549f. 
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qwucmg^  ä/^Md  9m  etmmua  dich  vd  facto  prac' 
aumpia  uagiue  in  hodicmum  diem  a  ien^poribus  retroadis 
eanira  vel  romanam  eeelesiam  de. 

Bemerkt  soll  noch  werden,  dals  aucli  in  späterer  Zeit 
die  alte  Formel  sich  findet,  wie  überhaupt  in  der  theologi- 
schen Latinität  man  vielfach  die  ^Vurttlriicke  und  Formeln 
beibehielt,  obwohl  sie  ihreo  alten  Sinn  ganz  verloren  hatten. 

IIL 

Acta  11^  151,  n.  188.  *UrbaoII.  flchreibt  an  alle  Chri- 
sten einen  Empfehlungebrief  ftlr  die  edlen  Genaeser  Jacob 

und  Ottobono  Belmosta,  denen  er  Segen  und  Indulgenz  er- 
teilt, 1094  Mai  1,  Koni.  Der  Herausgeber  beuiorkt:  „Die 
Fälscliunp-  dieser  Urkunde  ergiebt  sich  aus  der  ganzen  For- 
mulierung und  dem  Inhalt." 

Die  Urkunde  ist  sicher  erst  nach  1300  verfaftt  Datur 
dafe  de  nicht  ans  Urbans  II.  Zeiten  stammen  kann,  datur 
folgt  sanAchst  ein  erster  Beweis,  die  späteren  werden  den 
möglichen  Abfassnngstermin  der  Urkunde  nach  unten  be- 
grenzen. 

1)  Der  Papst  gtebt  s^ne  Willensmesnung  kund  mit  den 

Worten:  Ita  nos  rolumus  dcclaramns  ac  in  pracsenti  apo- 
stolica  episfoJa  motu  proprio  nKuidnnius  precipimus,  }>ro~ 
Dioiciamus  oder  Ideo  )i(>s  rl(frif(s  ordivamus  et  tiiamlamus 
oder  lucide  pronuitciamus  äcclaramiis  etc. 

Diese  Formeln  sind  in  scharf  befehlendem  Ton  gehalten 
und  stehen  im  Gegensatz  zu  den  sonst  bei  Urban  iL  üb- 
lichen, die  mehr  ermahnender  Natur  sind.  Wir  teilen  zum 
Vergleich  aus  unserem  früheren  Aufsatz  über  „die  päpst- 
liche Formel  in  peccat&rwn  remiswmem  injungimus**  einige 
mit*  (Migne  15l):  tmde  rogamm  vos  d  chsfuaramur  in  Do- 
mino, unde  mommiis  et  apostoJira  aiitoritaic  pniccipimus; 
comUttiimm  et  apostolim  mUorUatc  deremimiis;  hortumur 
et  vhstcramur  in  domino  prudentiam  vvstram;  praesenti 
igitwr  awtoritate  fratemHatem  vestram  admanemus  et  prae- 


1)  Rerae  intemat  de  Thtologie,  6.  Hft.,  1894»  p.  317. 
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eipimus  tU;  aämanenms  e$  heakunm  opodohnm  Petri  et 
Paidi  vice  d^joacimus  ut;  peUema  it/lfur  mmUione  ei  prae- 
aenii  aucttyntate  praecipimtis;  quaprojitcr  ic  monemus  et  per 
vboedicntiam  /tmeeiphnus.  Auch  für  lange  Zeit  nach  Urban  II. 
wUfsten  WH  keine  der  talschen  Urbanformei  ähnliche  luun- 
haft  zu  machen. 

2)  Den  Abhifs  erhalten  die  Leate  precedetUe  confessione 
omnium  peeeafortm  guae  pairaruni  a  die  naiiviüUis  uaque 
ad  mortem. 

Nach  dem  Wortlaut  handelt  es  neh  wobl  am  eine  sogen. 
Generalbeicht Diese  aber  wurde  erst  eingeführt  und 
war  erst  mOgtieh  als  Folge  des  Bdebtgebotes  des  yierten 

Latcrunküuzils  von  liMH. 

Der  erteilte  Ablalä  läl'öt  sich  da  woiil  mit  der  sogen. 
Generalaböulution  vergleichen,  und  fVir  deren  Vorkommen 
wird  als  ältestes  Beispiel  eine  solche  aus  der  Zeit  Innocenz  iV. 
1243  —  1255  angeführt  ». 

3)  Der  Ablafs  wird  bezeichnet  als  plena  plenairiaque  tu- 
didgefUia  und  als  omnimoda  ae  pknaria  mdUlgeniia  et  ab- 
sohäio. 

Sehen  wir  von  der  Bedeutung  Milde ,  Erlafs,  die  das 

Wort  indnffjcntia  seit  der  Kirchenväter  Zeiten  hat,  ab  und 
schauen  wir,  wann  es  als  Terminus  technicus  für  „Abiais'' 
vorkommt. 

Die  Kreuzzugsablüj^se  wie  die  sonstigen  AbUisae  werden 
im  11.  und  12.  Jahrhundert  stets  bezeichnet  als  ddictortm 
venia^  remissio  peccaionm,  rekkxHitio  pecctUorum,  poenitetdiae 
remissio  et  rdaxaiio,  remissio  et  indulgentia, 

Indtdffentia  alldn  stehend  in  der  Bedeutung  von  Ablals 
findet  sich  erst  seit  Alexanders  III.'  Zeiten.  Innocenz  III. 
gebraucht  neben  den  älteren  bisher  üblichen  Ausdrttcken 
noch  indidgmtia  generaim.  Neu  bei  ilua  uml  zum  ersten- 
mal vorkommend  ist  der  Terminus    plena  pcccatorum  re- 


1)  Ludewig,  Die  kirchliche  Lehre  vou  der  Geueralabsolution, 

S.  8. 

2)  Mansi  XXII,  282,  csn.  27  der  dritten  Lateraosynodo. 
8)  Migne  214,  nr.  886,  i».  806 sq.;  Migne  21Ö,  606. 
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missio,  also  die  auadrOcklicbe  Beseichnungi  dafs  der  Ablafs 
ein  yoUkominener  seL 

SelbatventftndHch  ist  es^  dafs  Stellen  wie  suonm  peccOf^ 
forum  indulgenHam  a  Domino  conseqmtur  eich  nicht  auf 

deo  Ablafs,  gondern  auf"  die  JSiiridenvergübung  beziehen, 

3)  Als  eine  Fälschung  nicht  nur  nach  dem  bisher  Ange- 
führten de»  13.,  Tündern  äogjir  dea  14.  Jahriiundertä  zeigt 
steh  unsere  BuUe  dadurch,  dals  der  Abiafs  erteilt  wird  ala 
fimia  pletuir-iaque  indulgeniia  in  forma  anni  sancH* 
Damit  ist  der  .ISOO  von  BoniÜEus  Vill.  eiDgefllhrte  Jabel- 
ablaJa  beseichnet,  und  auch  nach  dessen  erstmaliger  Feier 
dürfte  es  wohl  —  wir  haben  auf  diesen  speziellen  Punkt 
noch  nicht  geachtet  —  noch  ziemlich  lang  gedauert  haben, 
bis  ein  Abiais  „in  forma  anni  samti''  erteilt  wurde. 

IV. 

Acta  I,  p.  136aq.y  nr.  157.  ''^Ilnnorius  II.  teilt  allen 
Christi  Getreuen  mit,  er  gewähre  denjenigen ,  welche  dem 
Kloster  Lärins  (D.  Antibes)  gegen  die  Sarazenen  beisteheni 
Erlassung  yon  Sünden,  1126—1129  Dezember  27,  Lateran. 
Der  Herausgeber  bemerkt:  Entweder  ganz  oder  teilweise 
gefälscht.  In  dem  Schriftstück  \vird  auf  einen  verstorbenen 
Papst  Eugen  verwiesen,  offenbar  auf  Eugen  III ,  der  erst 
später  als  Honorius  II.  das  Pontitikat  erlangte." 

Die  mafsgebende  Stelle  ist  folgende:  Quirunque  .  . .  prO' 
priis  es^pensis  in  loca  iUo  commoratus  fwrit  [a]  per  trium 
mmaium  spacium  praefatos  firabres  ab  impugiMHone  eru- 
delum  äefenderitf  nos  ex  autonkUe  sandorum  Petri  et  Ptndi 
apodokfrum  principum  [h]  iüam  eis  peccatomm  smnm  ra* 
nnssimem  eoneeäimus  que  a  predecessore  nosiro  sancte  me- 
morie  Eugmio  papa  J litriisalein  perycniihus  concessa  fui6S€ 
cogmscitur. 

[cj  Qui  vvro  illir  per  se  ipsos  sUire  non  possunt  et  pro- 
priis  expensis  unum  hominem  in  obse^io  vel  ad  prefati 
monasierii  äefensionem  [d]  stare  per  tres  menses  conÜmtoe 
feeerini,  noe  eis  de  peccatis  suis,  unde  penUentiam  acceperwU 
[e]  MtMH  amorum  vemam  indulgemus. 

MlMhf.  f.  K.-a.  XT,  9.  23 
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Zu  besBerem  Veratändms  haben  wir  die  einzelnen  Punkte, 
die  in  Betracht  kommen,  nummeriert  und  können  aus  jedem 
einaelnen  von  ihnen  beweisen,  dafs  die  Bulle  yor  Ende 

des  12.  Jahrhunderts  nicht  wohl  yerfafst  sein  kann. 
Und  zwar  besprechen  wk  der  allgemeinen  Bedeutung  vun 
Punkt  [b]  wegen  diesen  zuerst 

b]  Der  Kreuzzugsablafs  Urbans  II.  war  erteilt  fiir  den 
Krouzzug  in  das  heilige  Land  gegen  die  Sarazenen  zur  Be- 
freiung von  Jerusalem.  Es  ist  erklärlicli,  dafs  bei  dem 
grofaen  Erfolg  und  der  Willifihrigkeit,  die  die  Pfipste  für 
ihr  Unternehmen  gefunden  haben,  sie  diesen  AblaCs  auch 
auf  andere  Unternehmungen  ausdehnten,  die  gleich&Us  als 
miUHa  sacra  galten.  Die  erste  derartige  ans  bekannte 
Ausdehauiig  geschah  unter  Cahxt  II.,  der  denselben  Ablafs, 
den  die  eigentlichen  Jerusuiemkreuztahrer  erhielten,  auch 
denen  spendete,  die  in  Spanien  gegen  die  Mauren  kämpften  ^ 

Eugen  III.,  der  ja  auch  in  unserer  Bulle  erwähnt  wird, 
dehnte  den  Rreuzsugsablafs  auf  den  Kampf  gegen  die 
Slaven  in  Pommern  aus*.  Später  wurde  das  immer  mehr 
erweitert,  denn  als  miUHa  sacra  sah  der  Papst  nicht  nur 
die  Kämpfe  gegen  Heiden  an,  sondern  auch  gegen  Ketzer, 
Albigenser,  gegen  rebellische  Länder,  gegen  die  streitenden 
Kaiser.  In  allen  diesen  Fällen  wurde  der  Begriff  der  mi- 
IHia  fictcra  resp.  der  auf  ihr  ruhenden  Segenverheilsung  an- 
gewendet 

aj  Bei  den  beiden  ersten  Kreuz/Aigen  unter  Urban  II.  und 
Eugen  Iii.  tinden  wir  nicht,  dafs  die  Zeit,  die  der  be- 
treffende Krieger  im  Kampf  resp.  im  Kreuzheer  verbleiben 
roufsto,  um  den  Abiais  zu  gewinnen,  irgendwie  beschränkt 
gewesen  sei.  Es  galt  eben  als  selbstverständlich,  dafs  er 
den  ganzen  Zug  mitmachte,  ai^  der  ganzen  Arbeit  sich  be* 
teiligte,  um  die  remissio  2)€ccat4)rum  zu  erlangen,  die  ja 
auch  —  modern  gesprochen  —  cuie  vollkommene  war. 


1)  Migne  168,  1806. 

2)  Migne  180,  1208. 

8}  YgL  meinen  angeftthtteo  Aafssts  Revue  Internat  de  Thdologie 
II,  n.  7,  p.  442  sq. 
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Zum  ersteDmal  bei  Alexander  III.  ^  finden  wir,  dals  als  mt- 

nimum  der  im  Kreuzheer  za  verharrenden  Zeit  ein  biennium 
angeg^eben  wird.  Ein  solcher,  der  so  lange  bleibt,  erliielt 
noch  die  volle  nitiissio  pw  t/ifrnfiae.  Weiter  unten  aber 
wird  das  Mafs  des  Ablasses  iur  solche,  die  etwa  nur  ein 
Jahr  dableiben^  redu2dert:  qm  vero  per  annum  in  hon  la- 
bore  permamerU  exonora^um  se  de  mediekUe  saUisfaciiams 
imposUae  and&rUaie  nyposkUea  recognoaeaL 

c]  Die  Teilnahme  am  Krenzaug  war  imter  Urban  II. 
natürlich  die  persönliche  aktiva  Auch  das  wurde  selbst- 
verständlich im  Interesse  der  Päpste,  die  mit  der  Spendung 
ihrer  Gnaden  stctä  freigebig  waren,  bald  *iiiveitert.  JSchun 
unter  Hadrian  IV.  finden  wir  neben  denen,  die  persönlich 
teilnehmen,  diejenigen  erwähnt,  die  beisteuern  durch  Aus- 
rüstung von  Kriegern  und  HerbeischatFung  von  Waffen.  In* 
des  hier  bei  Hadrian  IV.  erhalten  sie  noch  keinen  beson- 
deren Ablafsy  sondern  es  wird  ihnen  nur  allgemein  göttlicher 
Segen  und  Belohnung  verheifsen  K 

Dabei  blieb  man  natürlich  nicht  stehen,  je  mehr  die 
Kreussugsablässe  durch  Verleihung  an  alle  an  innerem  Wert 
verloren,  desto  mehr  kam  man  dazu,  sie  lür  die  blül'bc  Bei- 
hillo  zum  Kreuzzug  zu  erteilen,  öo  nennt  Clemens  III.  in 
einem  ISchreiben  an  den  Erzbischof  von  Genua,  neben  denen, 
die  persönlich  am  Kreuzzug  teilnehmen,  auch  solche,  die  von 
ihrem  Hab  und  Gut  geben  oder  einen  E^rsatsmann  stellen  ^. 
Sane  quicunque  vere  penUens  in  propria  persona  iverit 
Uhu}  et  ibi  pro  chrisHanikias  defensUme  pers^ierU,  remissuh 
nem  häbdni  onmkm  peecatonm,  qm  vero  de  rebus  suis 
eompetens  subsidium  direxerint  ad  partes  easdem, 
sive  pro  sc  aliquem  viiscrintj  qiii  ihi  ino  christmni 
poj)uf(  dcfmsmii  ({rhmf  htnimawi^  arhifrio  fuo  fmtrr  nrchi- 
epiacopo,  crnnmitUmus  de  remissiom  pccmiorum  constd<  rata 
gualikUe  persone  subveniionisgue  guantUate  pensata,  ipsis 
vere  penitetUibus  concedenda. 


1)  Mipnc  200,  600. 

2)  Mi?ne  188,  15.»s. 

3)  Acta  iDed.  pontif.  III,  p.  363. 
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Gans  systematisch  wurde  das  aiii|;ebildet  durch  Inno- 
GOOS  III. '  In  allen  seinen  AblaCbbullen  ist  die  Dreitsünng 
der  Ablafsempfüngcr  ersichtlich^  erstens  solche  qm  in  pro^ 
priis  persmig  kämpfen  und  die  plenam  peceaiarum  vmiam 

erhalten.  Dann  folgen  die,  welclie  aliqma  de  bonis  suis  forte 
contulcrint.  Auch  diese  sollen  der  rcmissio  teilhaftig  wer- 
den, wie  weit  sich  dieses  auch  flir  die  Spender  erstiLck(3n 
soll,  daa  wird,  wie  wir  es  einige  Male  erwähnt  tinden,  still- 
schweigend dem  betreffenden  Erzbischof  oder  Legaten  über- 
lassen.  Als  Norm  filr  die  ^Festsetzung  ihres  Ablasees 
giebt  Innocena  an  die  QrÖfse  des  Qeschenkes  (iuxfa  mw- 
neris  qwmUkdem)  noch  mehr  aber  als  das  soll  in  Betracht 
kommen  derOrad  der  Frömmigkeit  (ä  praeeipue  ktsß(a  de- 
vot ionis  (tffedum).  Drittens  gedenkt  Innocenz  derer,  die 
noti  in  propriis  2><'t'Sonis  sich  am  Kreuzzug  beteiligen,  son- 
dern die  an  »Stolle  dessen  di  suis  cX})rHsis  nuiu  fnrulUUent 
et  quiUttatem  muim  geeignete  Männer  beauftragen,  nach  Pa- 
lästina zu  sieben  und  dort  mindestens  zwei  Jahre  zu  blei- 
ben. Innocenz  hat  dazu  noch  eine  Neuerung  eingef&brtp 
nämlich  dals  auch  die^  welche  nicht  auf  ihre  Kosten^  aber 
in  eigener  Penon  nach  Palästina  dehen,  Ablals  erlangen. 
So  wurde  der  Abbis^  der  nur  einmal  eigentlich  erteilt  weiv 
den  konnte,  verdoppelt. 

Diese  dargeslclltc  Dreiteilung  der  Ablaibäpendung  blieb, 
und  findet  sich  in  allen  späteren  Ablafsbullen. 

d]  Unter  a]  haben  wir  davon  gesprochen,  dafs  ursprüng- 
lich der  Abiais  nur  durch  vollständige  Teilnahme  —  der 
Zeit  nach  —  am  Erenaaug  au  erlangen  war  und  erst  später 
daa  auf  die  Teilnahme  von  zwei  oder  einem  Jahr  xeduaiert 
wurde.  Bei  denen  nun,  die  als  Ersataleute  ausgeschickt 
wurden  y  finden  wir  —  da  ja  diese  Sitte  erst  gegen  Ende 
des  12.  Jahrhunderts  aufkam  —  gleich,  dafs  ihre  Kriegs- 
leiritung  von  vornherein  eine  zeitlich  bemessene  war.  So 
setzt  Innocenz  III.  für  solche  als  Minimum  zwei  Jahre  an,  und 
anderswo  trägt  er  den  Königen,  Baronen,  Fürsten  etc.,  die 
nicht  mitziehen^  auf,  dais  sie  ihre  Ersatzleute  auf  drei  Jahre 

1)  s.  B.  Higne  214,  808f. 
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auBTttsteii  und  atuaenden  sollen  K  Gregor  IX.,  der  in  Beinen 
Dekreten  oft  die  Angabe  über  Zahl  und  fiCriegsdaner  der 

Ersatzmänner  den  betreffenden  Geistlichen  überläfst,  bc- 
Htiiiimte  z.  B.,  daf«  Herzog  Heinrich  v(*ij  Jirubant,  wenn  er 
nicht  mitzielicn  kdnne,  40  Mann  ausi  iiston  nnd  besolden 
müsse,  mit  der  Verpüichtungi  dafs  sie  ein  Jaiir  in  Palästina 
kämpften. 

e]  Der  KreiusBngBabla&  war  femer  von  seinem  Beginn 
an  ein  sogen.  „  vollkommener  d.  h.  er  wnrde  der  Ab- 
leistung der  ganaen  Bttfastrafe  fUr  gleichwertig  erachtet. 
Je  mehr  er  aber  anegedehnt  wurde,  je  leichter  es  wnrdei 

ihn  zu  erlangen,  desto  mehr  kam  anch  die  Sitte  auf,  ihn 
nicht  mehr  als  vollküniraenen ,  srnidern  aJ»  unvollkommenen 
Ablaiia  zu  erteilen  resp.  einige  Jalire  Ablafs  zu  erteilen. 
Da«  hatte  natürlich  den  Sinn,  dafs,  wenn  z.  B.  ein  Btifser 
sieben  Jahre  Bulse  zu  leisten  liatte  und  er  einen  Kreuz- 
sugsablafs  von  zwei  Jahren  erhielt,  sich  seine  Bufszeit 
eben  anf  fünf  Jahre  reduzierte.  Unter  a)  haben  wir  mit- 
geteilt, dals  Alezander  III.  fd^  einjährige  Teilnahme  am 
Krenszug  die  Hälfte  der  Bufsstrafe  nachliels.  Eine  noch 
kl&raere  anf  Jahre  beschränkte  Nacfalassung  finden  wir  bdm 
Kreuzzugsahlafs  zum  erstenmal  im  Ablafsdekret  des  dritten 
Latcrankonzilö  von  1179*.  Es  erhalten  nämlich  die  Teil- 
nehmer an  der  Expedition  gegen  die  Albigenser  einen  Ab 
lafs  von  einem  hienniuni  da  injunda  pocnitentia.  Wie  lange 
sie  bei  der  Expedition  verbleiben  müssen,  ist  nicht  mitgeteilt. 
Jedenfalls  ist  eine  angemessen  lange  Frist  gemeint|  das  be- 
weist der  folgende  Sata,  dals  f&r  besonders  langes  Ver- 
bleiben bei  der  Expedition  die  Bischdfe  den  Ablafs  ver- 
längern könnten.  Aut  si  hngiorem  ibi  moram  keibuerint 
Jßpiseoporum  disereiieni  quQms  huius  rH  cama  feuraj  fuerU 
iniunda  committimus  nt  ad  comm  arhitrium  secundum  mo- 
dum  laboris  majoi'  eis  induhcntin  tribnatur. 

Die  Sitte,  unvollkoinineiie  Ablässe  zn  erteilen,  wurde  nun 
allgemein  und  hing  eng  damit  zusammen,  —  wie  wir  schon 
gesagt  haben,  dals  auch  für  nicht  persönliche  Teihiahme  am 

1)  Ifon.  Oerm.  Bist  Ep.  sei.  Pootif.  1,  960,  n.  866, 
8)  Hsod  XXn,  982. 
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Erenzsiig  ein  Ablafs  bewilligt  wurde ,  der  ja  ohnehin  kein 
YoUkommener,  einem  för  penönliche  Tainahme  verliehenen 
ganz  Gleichwertiger  sein  konnte.  Es  hat  daram  auch  keinen 
Zweck,  elnselne  unvollkommene  KreuzzugBabläflse  weiter  an- 
zuführen, nachdem  wir  das  erstmalige  Vorkommen  derselben 
bestiniiiit  haben. 

Aus  allem  dorn  Gesagten  geht  hervor,  dafs  wir  eingangs 
mit  Hecht  bemerkt  haben,  das  fragliche  Ablafsdekret  kömie 
höchstens  g^n  £nde  des  12.  Jahrhunderts  verfaist  sein. 

Acta  I,  p.  4,  nr.  5.  *  Sergius  II.  teilt  allen  mit,  daCs  er 
dem  Orte  „Correohum"  und  dem  Kloster  St  I^erre  de 

Montmajour  (D  Pcrpignan?)  die  Kunsckration  erteilt,  und 
allen  am  Tage  der  Kunsekiutioii  dort  Anwesenden  Jndulgenz 
u.  dgi  gewähre,  811  Mai  10,  Lateran.  Der  Herausgeber 
bemerkt  „Offenbare  Fälschung''.  Der  mafsgebende  Teil  des 
Textes  ist  folgender:  Cum  qua  oonsecrationis  gratia  totem 
henedicHanem  nosfyram  eoncedimus  kuic  loco  de  Correeho  ei 
caencbio  de  sanäo  Fetro  mmHs  mawris  km,  gm  in  die 
oonsecraH&hia  ün  fuerint  [a]  teriiam  partem  pamUieniiae  m- 
dulgemus  et  [b]  eHam  usque  ad  caput  anni  reddimus  paeem 
[c]  et  capillos  2>ossini  incülcre  [d]  et  si  quis  in  capite  anni 
vel  infra  annum  iHürtttits  fucrii  ex  nostra  parte  absolHtus 
pcntiancat  [e]  et  si  in/trrnilafe  defmfus  tyolens  irr  ei  non 
poterit,  predicta  gaudeai  gratia,  qiW4i  annualiter  vakai. 

Betrachten  wir  den  Inhalt  dieser  Sätze ^  so  müssen  wir 
sagen^  dafs  er  in  nichts  über  das  ^lafs  von  uns  sonst  be- 
kannten Ablässen  hinausgeht  Er  besagt  a]  es  wird  ein 
Ablafs  erteilt  von  einem  Drittel  der  anferlogten  Bulsstrafe. 
Aus  einem  anderen  später  ansuftthrenden  AblafMlekrete  wissen 
wir^  dafs  „ein  Drittel  Ablafs"  den  Sinn  haben  soll,  dafs  etwa 
von  drei  wöchentlichen  Fasttagen,  die  als  Ikifse  aulerlegt 
waren  (etwa  für  ein  Jahr  lang),  einer  wegfallt.  Den  Ablafs 
als  Erlafs  der  Faston  tinden  wir  auch  ausgesprochen  in  der 
nach  1200  beginnenden  »Sitte,  dafs  der  Papst  direkt  eine 
Quadragena,  oder  Carena  erläfst   Ahnlich  schreibt  Alezan- 


Digitized  by  Google 


STUDIEN  ZUR  GESCHICHTE  DES  BUSS8AKKAMENTS.  343 

der  in.  an  K6mg  Oanut  ^:  „Quaäragesimam,  qwte  est  ante 
feshtm  saneti  Michaelis  vobis  remiitimus  exeqpta  sexta  ferla, 
quam  pro  reveretdia  enteis  Christi  in  ieiunOs  et  aUis  hoim 
oj}€nbus  dehdis  attentius  ffenerari."  „Et  si  —  heifst  es  in  je- 
nem unten  anziüuiirenden  Dekret  —  trcs  dies  de  seidimaua 
sunt  ei  vrtati  per  pamitmtiam  unum  reddimus  ei,  ut 
comedcU  et  hibat,  quod  ei  Dcus  dederit." 

b]  Zu  dieser  Ablafeerteilung  kommt  hinzu,  dafs  dem 
Blilaer  für  das  laufende  Jahr  die  Kirchengemeinschafl  wie- 
der gegeben  wird,  mit  all  den  Rechten ^  die  sie  mit  aich 
brachte:  Tdkiahroe  am  Qottesdienstey  Abendmahle  und  Er- 
teilung der  pax  in  der  Messe ,  sowie  Ffthigkeit,  bei  kirch- 
lichen Akten  wie  der  Tanfe  au  assistieren  (so  auch  in  dem 
anzuführenden  Dekret). 

c]  Auch  die  Vcrbintllic  likeit,  äufserlich  als  Büfser  zu  er- 
scheinen, wird  auljgeliobeii ;  der  den  Ablafs  gewinnt,  darf 
während  des  Jahres  die  gewöhnliche  Gewandung  anziehen, 
anstatt  des  Bufshabits,  und  darf  auch  die  Bu&vorachrifi^  sich 
nicht  zu  scheren,  aufser  acht  lassen. 

d]  In  der  Gemeinschaft  der  Kirche  soll  der  Ablals* 
empfitnger  auch  bleiben,  wenn  er  während  des  Jabres  ster- 
ben sollte,  das  hatte  vor  allem  die  Bedeutung,  dals  er  des 
kirchlichen  Begräbnisses  und  der  FOrbitte  der  Kirche  teil- 
haftig wurde. 

e]  Bei  Kranken  soll  der  gute  Wille,  den  Ablafs  zu  er- 
langen,  genügen,  und  der  Abiais  selbst  soll  alljährlich  am 
selben  Tag  zu.  erwerben  sein. 

Wir  wiederholen:  dieser  Ablafs  geht  in  seinen  Bestim- 
mungen über  das  sonst  gewöhnliche  Mafs  nicht  hinaus. 
Aber  Sergius  II.  kann  ihn  nicht  erteilt  haben,  das  ist  zu 
firOh.  Wir  besitaen  eun  Abhfclsdekret,  das  beinahe  ganz 
dieselben  Bestimmungen  enthült,  das  auch,  soweit  wir  sehen 
kdnnen,  das  älteste  derartige  ist  Es  stammt  aus  dem 
Jahre  lOOU  und  ist  von  dem  Erzbischof  Pontius  von 
Arles  bei  der  Dedikaüon  einer  Kirche  erlassen  ^.    In  die- 


1)  lilgiie  200,  p.  1260. 

2)  D'Acbeiy,  Spicileg.  III,  388. 
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86ID  Dekret  smd  die  £iiizelhe!teii  der  Ablaikgewiiiniiiig 
flo  genaa  beBchrieben  und  der  Wert  dee  AblaaaeB  s.  .B. 

wie  oben  angefUhrt,  was  ein  Drittel  Abkr»  bedeute  — 
so  aueßllirlich  und  bis  ins  einzelne  erlüntert,  wfthrend  wir 

(las  bei  den  späteren  Ablässen  vermissen,  dafs  wir  sagen 
dürfen,  diese  AusiVihrliohkeit  in  dem  Dekret  des  Pontius  von 
Arles  von  1000  kommt  davon  lier,  (Inf»  derartifro  Aldiisse 
8ich  erst  aus  der  Sitte  der  Bufswaliiabrien  entwickelten  und 
verhältnii^niärsig  etwas  Neues  waren  Daher  eben  die  aus- 
iUbrlicbe  Erklärung,  die  bei  dem  llävifiger*  und  Bekannter- 
werden derartiger  Ablässe  wegfiel.  Diese  ErwSgong  und 
der  Umstand  y  dafs  das  Dekret  des  Pontius  von  1000  das 
früheste  uns  bekannte  derartige  ist,  Teranlafst  uns,  den  an- 
geblich von  Sergius  II.  erteilten  Ablafe  in  die  Zeit  um 
resp.  nach  1000  n.  Chr.  zu  verweisen. 
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Das  liebreiche  Religion^espracb  zu  Tboro  1645. 

Von 

Franz  Jacobi^ 
evang.  Pfarrer  in  Thorn. 


Q  a  e  1 1  e  n. 

1.  Uandsohriftliches  aus  der  Danaiger  Stadt- 
bibliothek. 

a)  Tagebuch  eines  Danziger  Tennehmeni  über  das  Ge- 
sprich.  P.  p.  24. 

Im  Kataloge  der  Danziger  Stadtbibliothek,  Bd.  I,  Tl.  1 
^,Die  Danzip:  betrefFenden  Handschriiten",  Danzig  1892,  8.  (iai, 
wird  dasselbe  als  eitrenhjindig  gepchriebenes  Tagebuch  des 
Senior  Botsnck  bezeicliiict.  Ich  weifs  nicht,  welche  äufseren 
Gründe  die  Archivverwaltung  hierfür  besitzt.  Aus  inneren 
GMlnden  ist  mir  ßot^ncks  Verfasserschaft  aweifelhaft.  Wäh- 
rend  der  VerfSsaser  häufig  in  der  ersten  Person  mit  „wlr^' 
redet,  spricht  er  von  genanntem  Senior  in  der  dritten  Person 
,,Herr  D.  Botsack".  Ebenso  wird  stets  von  den  y,Herr^ 
Theologen"  in  dritter  Person  geredet  Das  theologische 
Detail  wird  last  ^nuz  übergangen,  dagegen  die  Besprechungen 
der  Laien,  iininentlich  der  Ratsherren  in  gröfster  Ausführ- 
lichkeit wic(i<M  ^^r  t^rbcn.  Insbesondere  scheinen  folgende  Stellen 
gegen  Botsacks  Voriasserschalt  zu  sprechen:  25.  August. 
„Demnach  es  in  der  letzten  Conferentz  dabey  verblieben, 
dals  der  Herr  Bürgermeister  Eieseling,  Herr  Sigmund  Meyen- 
raß|  HeiT  Friedrich  Ehler  Herrn  Qoraiski  im  Namen  der 
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drey  Städte  ersuchen  soUen,  nnd  wir  folgenden  TageSy  nSm- 
lieh  den  25.  AuguBt  sea  ihm  gegangen/'  —  28.  August 
^,Wir  haben  solcheB  unsern  beim  Herrn  Hftlsemanno  ver- 
ammelten  Theologen  m  wiaaen  getfaan"  [als  Gflldenstem 
am  28.  August  den  Danziger  Bateherren  andeuten  lieis;  die 
Thorner  wünschten  CaKict  als  Redner].  Der  dem  Tage- 
buche beigelügte  Rezcls  über  die  W'rliandluiijL^eu  der  Geist- 
lichen am  19.  August  ist  von  dem  Danziger  Stadtsekrctär 
Henriens  Beermann  aiu«^a*nommen  und  unterzeiehnet.  Ich 
vermute,  dafs  dieser  das  ganze  Tagebuch  während  des  Ge- 
sprächs angefertigt  hat  Als  Stadtsekretär  war  er  der  Be- 
gleiter der  Rataherren  und  hatte  auch  su  den  Beratungen 
der  Theologen  Zutritt  Wie  dem  auch  sei,  ist  das  Tage- 
buch eme  Quelle  ersten  Ranges.  ESs  giebt  fast  protokolla- 
risch genau  die  Vorgänge  wieder,  stimmt  mit  dem  ofiSaellen 
katholischen  Protokollbuche  aufs  beste  und  ergänzt  dies 
durch  eine  Fülle  von  Einzelheiten.  Nur  ist  zu  beachten, 
dafs  der  Verfassor  don  gehässigen  Standpunkt  der  Danziger 
Politik  gegenüber  den  Reformierten  teilt  —  Dem  Tage- 
buche sind  aufser  dem  erwähnten  Rezesse  Abscbriflen  der 
letzten  „Manifestatio*^  der  Lutheraner,  sowie  der  Korrespon- 
denz des  Dansiger  Rats  in  Sachen  des  Oesprftchs  beigeÄlgt 

b)  XV,  f.  392,  Nr.  11.  Extrakt  eines  Scfardbens  aus 
Thoni;  wie  es  mit  dem  Collegio  Charitativo  abgelaufen. 
Gesteliet  den  29.  November.  Anno  1615  [verschrieben  für 
l(i4ä].  Ein  Thorner  Reformierter  oder  Freund  der  Refor- 
mierten giebt  seinem  „Herrn  Ohm"  uiiinittelbar  naeh  Ab- 
lauf des  Gesjjrächs  vertrauliehen  Berieht  über  dasselbe. 
Der  Veri'asser  ^eigt  sich  niclit  so  genau  unterriebtet,  wie 
der  des  „Tagebuchs"  giebt  aber  gleichwohl  wichtige  Nach- 
richten und  eigänzt  durch  seinen  Standpunkt  das  Tage- 
buch'*. 

c)  XV,  f.  392,  Kr.  12.  Herrn  D.  Johann  BSigii  Be- 
denken Uber  das  CoUoquium  Charitativum  su  Thom. 

d)  XV,  f.  17a,  Nr.  26.    Arnold  v.  Holten,  Secretarii 

Oed.  Schreiben  an  Niculaus  Faid,  in  welchem  er  ihm  das- 
jenige, was  BartholomÄus  Nigriuus,  gewesener  I^rediger  zu 
S.  Peter  am  küniglichen  Hoffe  vorgenommen,  im  Vertrauen 
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erdffiiei  dd.  Warschau,  15.  Felnruar  1641.  XV,  £  I7a, 
Nr.  28.  Copia  eines  Schreibens  dner  Vornehmen  Person 
anß  Thom,  betreflSendt  den  Znstand  des  H.  Nigrini  und 
dessen  antwortt  daraufF.  dd.  Warschau,  3.  Januar  1641 
an  Heinrich  Stroband.  —  XV,  f.  17a,  Nr.  29.  Vier  Epi- 
gramme auf  Ni<]^rinu8.  —  XV,  f.  17a,  Nr.  30.  Bartholomaei 
Nigrini  Schreiben  an  Einem  galten  Freunde  nach  Dantzig 
aus  Warschau  vom  '23.  Mart.  a.  1643.  Den  25.  dito  hatt 
er  Apostatieret  in  Warschau.  —  XV,  f.  392,  Nr,  22.  Ab- 
schriften von  Schriftstücken,  die  den  reformierten  Prediger 
Nigrinns  betrefei:  Nigrini  Versuchung.  Schreiben  aus 
Thom  vom  6.  November  1640  betreflfend  den  Herrn  Nigri- 
num  und  Herrn  Nigrini  Antwort  [dasselbe  wie  die  obige 
Copia  eines  Schreibens  einer  V^ornehmen  Person  auii 
Thom  .  .  .]. 

2.  Handschriftliches  aus  dem  Thorner  Staats- 
archive. 

Dasselbe  ist  nur  spärlich  und  besteht  in  Abschriften. 
Wertvoll  ist  besonders: 

a)  Xm,  37,  Bl  153  f.  Verhandlung  der  GeisÜicfaen  am 
19.  August 

b)  Xf  9,  Bl.  63.  Antwortschrdben  dee  Königs  an  die 
Reformierten  aus  Nowe-Miasto. 

c)  X,  9,  Bl.  59.  Die  letzte  während  des  Gesprächs  von 
den  Lutheranern  geplante  Antwort 

Die  von  der  lutherischen  Partei  im  Thorncr  Archive 
niedergelegten  Scliriftstücke,  das  Original  der  Oonfcssio  fidei, 
die  Manifestatio  vom  23.  November  und  das  Protokoll  in 
lutherischer  Fassung  sind  nicht  mehr  zu  finden  und  wahr- 
scheinlich bei  dem  Brande  des  Rathauses  während  der 
Schwedenbelagerung  1703  verloren  gegangen. 

3.  Gedrucktes. 

Acta  conventus  Thoruniensis  celebrati  a.  1G45.  Impressa 
autliMritate  et  mandato  Sacrae  Regine  Majestatis  ad  exem- 
phiui  et  fideni  rcgii  protocolli.  Varsaviae  KUG.  Dies  offi- 
zielle Protokollbuch  hat  absichthch  Wichtiges  weggelassen, 
ist  auch  nicht  von  der  lutherischen,  sondern  nur  von  der 
katholischen  und  reformierten  Partei  unterschrieben  und 
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wimmelt  yon  Drackfehlern.  Gleichwohl  ist  es  die  Haapt- 
qaelle.  Es  ist  wiederholt  in  Caloviiis  historia  syncretistica, 
p.  199 — 660.  —  Scripta  partis  Reformatae  in  eoOoqnio 

Thoruniensi    parti  Romano  •  Oatholicae  exhibita,   sed  ab 
ea  in  protocollum  pleraque  nou   adniissa   ideoque  Bcorsira 
nunc  edita.     BeroHni   1646.     Eine  wesentliche  Ergänzung 
und  teilweise  Bcrichtiguag  des  otHzicllen  Protokolls  seitens 
der  reformierten  Partei.  —  Confessio  fidci,  quam  status^ 
dves  et  ecclesiae  in  Poionia,  Prussia  et  Lithuaria  invariatae 
confessioni  Angnstanae  addictae  in  coUoqnio  charitativo 
Tbomnii  tradideroni   Denno  juzta  ezemplar  Lipsiense  a. 
1665  recosa  cura  Samuelis  Gneniheri  ^teiniseh  und  deutsch). 
Gedani  173.5.    Angehängt  ist  eine  Beschreibung  des  Oe- 
epriichs  aus  Jaeger,  Historia  ecclesiastica.  Hamburgi  1709. 
p.  689 — 7ü3.    Jaegers  Darstellung  ist  aber,  von  einigen 
mitgeteilten  Briefen  etc.  abgesehen ,  nur  ein  Auszug  aus 
Hartknocbs  preufsischer  Kirchenhistoria.  —  Gleichzeitige 
Streitschnfteni  besonders  wichtig  Calixtus,  Widerlegung  der 
unchrisÜichen  und  unbilligen  Verleumbdungen ,  damit  Ihn 
D.  Jaeobus  Weller  Chur  Sichsischer  Oberho^rediger  an 
beschmitsen  sich  gelüsten  lassen;  Imgleichen 'Verantwortung 
auff  dasjenige,  was  Ihme  in  der  Chorftrstl  Durchl.  au 
Sachsen  und  dcro  jetzt  gemelten  Oberhofpredigern  an  Ihre 
F.  F.  F.  G.  G.  Gn.  die  regierende  Hertzoge  zu  Braun- 
jichweig  und  Lüneburg  außgelassenen  Schreiben  auffgerucket 
und  beygeinessen  wird  etc.    Helmstedt  1651.  —  Caloviosi 
Nöthige  Ablehnung  etlicher  injurien,  falschen  aufflagen  und 
beattchtigungen,  damit  D.  Galiztus  ihn  D.  Cabvium  hat 
belegen  und  angießen  wollen  etc.   Wittenberg  1661.  — 
Hartknocfa  (Professor  des  Thomer  Qymnasrams)  preufsisehe 
Kircbenhistoria.   Frankfurt  a.  M.  und  Leipzig  1686.  S.  984 
bis  Ohl.    Wie  überall,  auch  hier  eine  Hauptfundgruhe, 

Neuere  Darstellungen:  Joseph  Lukaszewicz,  Geschichte 
der  reformirten  Kircljcu  in  Lithauen,  Bd.  I  (Leipzig  1848), 
S.  157 — 163.  —  Henke,  Georg  Calixtus  imd  seine  Zeit, 
Bd.  II,  Abtlg.  2  (Halle  1860),  S.  71-110  —  Henke  in 
Heraogs  RealencTclopädie  f.  proi  Theol  u.  Kirche,  Bd.  XVI 
(Gotha  1663),  B.  101  ff.  unter  „Thomer  BeU^onig^sinicfa^. 
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Alles,  WM  Oalizt  angeht,  stellt  Henke  anaföhrlich,  unter 
Benotsung  eines  reichen  Handschriftenmatarials  dar,  das 

Gespräch  selbst  aber  sehr  summarisch.  —  Erdmann  in 
Herzugb  Kealencyclupädie,  Aufl.  2,  Bd.  XV  (Leipzig  1885), 
ö.  G3Gff.  Ehontalls  nur  suiimiarisch.  —  Ikier,  Das  Collo- 
quiuni  Cliaritativum,  Xnaugurai  -  Dissertation  Halle  1889. 
Giebt  die  Vorbereitungen  des  Gesprächs  nach  Posener  Archi- 
valieu,  bricht  aber  schon  mit  der  Synode  an  Lissa  ab. 


Wann  wäre  je  seit  der  Reformation  in  der  abendländi- 
schen Christenheit  der  Wunsch  verstummt,  die  entstandene 
Kluft  zu  überbrücken?  Man  veranstaltete  daau  immer  von 
neuem  Retigionsgespräche,  indem  man  von  dem  mandlichen 
Austausche  der  entfremdeten  Geister  das  Beste  hoffte.  All 
diese  Gespräche  mulsten  aber  scheitern,  ja  mit  gröfserer 
Verbitterung  enden,  weil  es  sich  nicht  um  einzelne  Lehrunter- 
schiedej,  sondern  um  zwei  grundverschiedene  Auffassungen 
des  Christentumfl^  um  zwei  anders  geartete  Weltanschauungen 
handelte. 

Auch  im  Osten  Europas,  im  Königreich  Polen,  das  von 
den  Schrecken  des  30jährigen  Krieges  unberührt  geblieben 
war,  wurde  gegen  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  ein  umfassen* 
des  Religionsgesprich  veranstaltet,  um  die  katholische,  refor- 
mierte und  lutherische  Konfesdon  miteinander  ausasusöhnen. 
In  Polen  hatte  zwar  der  zahlreich  vertretene  protestantische 
Adel  1573  einen  allgemeinen  Keligionslrieden  durchgesetzt 
(Pax  dissidentium),  den  fortan  jeder  neue  Konig  vor  seiner 
Wahl  beschwören  sollte.  Allein  schon  der  Jeäuitenzögling 
Sigismund  III.  (1587 — 1632)  hatte  denselben  mit  Füfson  ge- 
treten und  während  seiner  langen  Regierung  hartnäckig  den 
Plan^  verfolgt,  die  Dissidenten  (ao  nannte  man  in  Polen  die 
Evangelischen)  mit  Gewalt  zur  katholischen  Kirche  irorück- 
aubringen.   Fast  wttre  es  nach  seinem  Tode  mm  Bttr^- 


Digitized  by  Google 


350 


JACOBI^ 


kriege  gekommen.  Allem  Bein  Sohn  Wladislaw  IV,  (1632 
bis  1648)  gab  den  Disndenten  das  Versproeben,  in  Sachen 

der  Religion  alles  in  den  Stand  zu  setücn,  wie  es  zu  Aalang 
der  Regierung  seines  Vaters  e:e\vesen,  und  vereinigte  so 
beim  Wahl -Reichstage  alle  Stimmen  auf  sieb.  Wirklich  be- 
zeugte er  während  seiner  Regierung  den  Evangelischen  eine 
freundlich  wohlwollende  Haltung  und  hielt  sich  von  jedem 
Fanatismus  frei  Doch  war  er  ein  schwacher  Charakter  nnd 
liefs  es  zu,  dafs  auch  unter  seiner  R^;ierang  ron  der  je- 
suitischen Partei  arge  Gtewaltthaten  gegen  die  Andersglftulngen 
verUbt  worden  *.  Sein  gr5ister  Wunsch  war  es^  in  gütlicher 


1)  In  Wiliia  z.  B.  hatten  1639  (im-jc  ralviuistische  Schüler  oder 
GästR  des  calvinistischen  PreiliL'ors  .1  ik  uaki  mit  dem  Bogen  nach 
dem  Bildnisse  des  Erzengels  Michael  uut  der  gegenüberliegenden  Kirche 
der  Franziskanerinnen  geschossen.  Die  Wilnaer  Jesuitenzöglinge  wollten 
zur  Strafe  mit  Hilfe  des  Pobels  die  reformierte  Eircbe  starraeo.  Die 
Soldaten  des  Hetmans  Christoiih  RodziwUl  schlugen  aber  die  Angreifer 
surflck  und  streckten  einige  derselben  tot  nieder.  Jetzt  warf  sich  die 
Yolksmenge  auf  ein  calvimstisclies  Privathaus,  plOnderte  dasselbe,  und 
h&tte  fast  den  Rektor  der  reformierten  Schule  Geoiy  Hartlieb  ertrinkt, 
wenn  die  Radztwillschen  Soldaten  nicht  dazwischen  gekommen  wärra. 
Die  Nonnen  streagteu  gegen  die  Wilnaer  calvinistische  Gemeinde  einen 
Prozcfs  an,  tmJ  der  Reichstag  fiitscliied  nacli  cinprn  schwächlichen 
Versuche  NVluclislaws  zu  vermitteln,  dafs  hinfort  innerlialb  der  Wilnaer 
ätadtiuauern  der  öffentliche  wie  private  Gottesdienst  der  Dissidenten 
fflr  immer  verboten  sei.  Ihre  Kirche,  Schule  und  Spitiller  seien  in 
rriviiigL'buuile  uu)/iiwiinJeln.  Aufserhalb  der  Stadtmauern  tlurften  sich 
die  Calvinisten  ein  neues  Gotteshaus  aufbauen.  Lukaszewicz,  Ge- 
sduchte  der  reform.  Kirche  in  litaoen,  Bd.  I  (Leipzig  1848),  S.  18i 
—158.  —  November  1641  wurde  der  reformierte  Prediger  Chelchonski, 
welcher  Ton  einer  Krankenkommunion  aus  der  Stadt  heimkdirte,  von 
JoniiteniAi^gen  flberfallen  und  geprtigelt.  Bald  darauf  erlitt  er  und 
sein  Kollege  Gedarla  dasselbe  Schicksal^  als  beide  von  der  Tafel  des 
Forsten  Janus  Radsiwlll  nachhause  gingen.  Hier  halfen  alle  Klagen 
der  Calvinisten  nichts.  Selbst  einer  Verfttgiing  Wladislaws  an  die 
Wilnaer  Behörden,  die  Vorfalle  zu  untersuchen,  blieb  unbeachtet  Der 
Wilnaer  Bischof  Abraham  Woyna  erklarte:  „Wie  soll  ich  die  Studenten 
dafür  strafen,  ich,  dessen  Beruf  es  ist.  die  Häretiker  auszurotten?" 
Lukas^ewicz  a.  a.  0.  S.  155  f.  —  Wahrend  des  Thorner  Gespriiches 
selbst  erschienen  Abgeordnete  des  Städtchens  Strafsburg  und  baten  die 
Dauziger  Dex)utierten  um  Hilfe,  weil  der  Grofskanzler  Ossolinski,  also 
der  Yorsitawnde  der  Friedenshandlung  ihnen  die  Abhaltung  des  Oottea- 
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Weise  die  £TaDgeli8chen  und  Griechiscli-EAtfaoliflcheii  mit 

der  Kirche,  zu  welcher  er  »ich  selbst  bekannte,  wieder 
zu  vereinigen.  Glich  doch  sein  Land  einem  Vulkane,  hei 
dem  es  in  jedem  Augenblicke  /m  einem  Ausbruche  kommen 
konnte.  Die  Drachensaat  koniessionellrr  Zwietracht,  welche 
man  in  dem  nun  bald  aojäbrigen  Kriege  in  Deutscliland 
aufgeben  und  Frucht  bringen  gesehen,  komite  in  Polen  jede 
Stande  in  gleiober  Üppigkeit  aofschielsen  K 

Unter  diesen  Umständen  fand  der  Rat  eines  früher  re- 
formierten Predigers  Bartholomaeus  Nigrinus  ^,  ein  Religions- 
*~     ■       ■  •  , 

dienstos  anf  dem  Kathanse,  den  sie  bisher  dort  ungestört  gefeiert, 
untersagt  hätte.  Gültlfiistcrn  tru(r  in  Nowe-  Mmsto  auch  diese  Sache 
dem  Könige  vor,  welcher  Abhilfe  versprach.  Dauzigcr  Tagebuch, 
16.  Auglist. 

1)  Für  Wiadisluwü  iimere,  unklare  Stellung  ia  ii>-li';ionäsachen  ist 
der  Brief  bescichuend,  welchen  er  am  7.  Oktober  1643  an  Papst 
Urban  VIII.  richtete,  als  sein  Bruder  und  ap&terer  Tlironfolger  Johann 
Caiiniir  in  Rom  Jesuit  geworden  war.  Dieses  Schreiben  war  siemlich 
heftig.  Er  habe  gehofft,  da&  der  Papst  den  flbereilten  Schritt  seines 
Brudsrs  aufheben  werde,  aber  er  seile  sich  in  seiner  Ilolfnung  getauscht, 
da  aus  dem  Briefe  des  Papstes  mehr  Freude  als  Mifsbilligung  spreche. 
Auch  wisse  er,  wie  oft  die  Gesellschaft  Jesu  Söhne  angesehener  M&nner 
an  sich  locke.  Doch  ist  er  aber  den  Schritt  seines  Bruders  nu-Iit  des- 
halb erbittert,  weil  er  das  Mönchsleben  Tnifsbilliijp,  sondern  weil  ein 
Königssprt^r^  seinem  Volke  öffentlich  voranleiichten  müsse  und  sich 
nicht  in  Klosiermauern  verstecken  dtufe.  „Es  ist  die  höchste  Auf^iabe, 
die  höchfäte  Pflicht  der  Küi  sten  ,  für  das  Wohl  der  Völker  zu  sorgen, 
die  Ehre  Gottes  zu  mehren,  die  heiligen  (iuhräuche,  Angelegenheiten, 
Personen  selbst  mit  Gefahr  des  eigenen  Iisbens  su  schatsen.*'  Abschrift 
im  Thorner  Ratsarebiv  3C,  9,  Bl.  49  ff, 

S)  Nach  den  bei  den  Quellen  unter  Id  aufgeführten  Arehivalien.  — 
„Dieser  tagen  habe  ieh  par  Jange  Schreiben  Ton  Böhm  bekommen, 
aus  welchen  ich  sehe,  ds6  Gottlob  daselbst  wegen  der  bewu&ten  Ge- 
m«n  Kirchensadien  daselbst  gntte  apparentz  ist.  Nur  dnfs  es  noch 
viel  Mahe  und  Arbeit  giebet,  bUs  die  Cron  Pohlen  mit  der  Sancta 
con*»regatione  de  Propaganda  Fide  zu  Rohm  in  eine  Ilarmoniam  ge- 
bracht würde,  welches  dennoch ,  wenn  Gott  will ,  bald  geschehen  soll. 
Dem  Herrn  G.  kann  ich  noch  nichts  schreiben  aufser  meinem  Gru  fs 
bifs  das  trantze  Weik  Statum  formatum  wird.  Die  Evangelische  Pre- 
diger wollen  auch  gerne  von  dieser  Sache  hören,  lesen,  wissen,  ut- 
theilen  und  viell  vun  Ihneu  darau  tadohi,  aber  keiner  von  ihnen ,  aui^> 
genommen  emen  einzigen  in  dieser  Krön,  will  helffen,  in  dieser  Ge« 
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gesprftch  m  Polen  zu  yoranstalten ,  beun  König  ein  sehr 
geneigtes  Obr.  Nigrintts  war  ursprünglich  Lutheraner,  dann 
Prediger  an  der  reformierten  Petrikirche  in  Danzig  gewesen. 
1640  hatte  er  seine  Stelle  verlassen  und  war  zum  Schrecken 

der  DunzigcT  iiiali  W  arschau  gt'f^an^en,  wobei  schon  da- 
mals das  Gerüclit  aufkaui,  dafs  er  katholisch  geworden  sei. 
Wirklich  f^'iri^  er  in  der  polnischen  Hauptstadt  bei  den  Je- 
suiten aus  und  ein,  hatte  bei  hohen  Würdenträgern  Au- 
diensen nnd  führte  eine  endlose  Korrespondenz.  Sogar  mit 
der  Kongregation  aur  Ausbreitung  de»  Glaubens  in  Rom, 
welche  seinen  Vor^hlag  mit  grofsem  Mifstrauen  aufnahm, 
setste  er  sich  brieflich  in  Verbindung.  Erst  am  25.  Mftrs 
1643  trat  dieser  reli<^nöse  Proteus  Öffentlich  zur  katholischen 
Kirche  über.  Man  gab  ihm  das  Amt  ein{is  Geheimsekretära 
beim  Köiti^ce  Die  Frucht  seiner  Beraüimngen  war  das 
ThoriuT  iicli^^inusgespräch 

Der  König  schickte  auf  die  im  November  1643  unter 
dem  Vorsitze  des  Qnesener  Erzbischofs  Matthias  Lubienslu 
in  Warschau  tagende  Provinziaisynode  des  katholischen 
Klerus  einen  Gesandten,  welcher  derselben  ein  Religions- 
gesprftch  mit  den  Dissidenten  dringend  empfahl  Sein  Vor- 
schlag war  den  leitenden  Männern  nicbte  Neues  und  wurde 
von  der  Synode  mit  iieudiger  Zustimmung  angenommen. 


neineii  sschen  srbciteii ,  ungeachtet,  dab  viell  Oaea  ersuchet  wor- 
den. Wen  die  ZasammeDtdrimg  Ins  JCQnffdge  gesebehen  wird,  ao  irird 
man  seheDi  wie  sieb  beide  Parteyen  darsu  schicken  wird.  Gott  richte 
sUes  SU  seinen  Ehren,  sur  Ausbreitung  der  chriBtlichen  warheifc  und 

zur  Ausrottung  aller  Seelen  uiul  Kot/ot(  von.  Dais  Qbrige  wird  des  B. 
Snhn  vermelden,  dan  meine  Theulogische  Sachen,  wdcbe  ich  stünd- 
lich und  Continue  tractire  lassen  nicht  zu  ein  mehreres  zu  schreiben." 
Schrcihcn  au  Einem  gutten  Freunde  nach  Danzig  aus  Warschau  von 
23.  Mart.  a.  1643.  —  Unrirhüi:  ist  es  demnach,  wenn  ilenke,  Ca* 
lixtus  und  seine  Zeit,  lid.  II,  Abüg.  2  (Halle  1860),  S.  71  f.,  die  Ur- 
heberschaft des  Gesprächs  dem  Nitninus  ganz  abstreitet  und  diibelbo 
lediglich  dem  Könige  zoschrcibeu  wil.  Auch  ist  lieukes  Lob  des  „gu- 
ten** XSn^  nur  bedingt  richtig,  weil  sme  guten  Absiebten  sich  mit  un- 
klarer Schwiche  verbsndeo.  —  Über  Wlsdislsws  üniensvenadie  mit 
den  Grlecfaisch-Kstholisdieo  Lucnssewics  n.  s.  0.  8.  129,  Ann.  2 
und  8.  161. 


l 
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Welcher  Geist  diese  Synode,  wie  den  unter  jesuitiscliem 

EinÜTisse  stehenden  polnischen  Klerus  beseelte,  ist  unter  an- 
derem daraus  zu  sehen,  dafs  die  Synode  trotz  ihrer  Friedens- 
gedanken 100  (iuu  Gulden  für  Bekehrung  von  Ketzern  aus- 
setzte und  die  Sorge  hierilir  dem  Bischof  von  Krakau  über- 
trug ^  £s  lag  den  polnischen  Jesuiten  ferne,  in  den  ver- 
schiedenen Konfessionen  ein  Gemeinsames  beraassnsnchen; 
oder  sie  anf  eine  neue  höhere  Stufe  su  heben.  Sie  hofften 
von  den  eigenen  Glaubrassfttsen  nichts  aufgehen  zu  dürfen 
und  die  sahireichen  Eyangelischen  Polens  wieder  katholisch 
machen  eu  können.  Ihr  Hauptredner '  hat  dies  später  auf 
der  Tliorner  /usamnuMikiuilt  ()tr(?n  ausgesprochen. 

So  erging  unter  d<MU  12.  Kuvember  1G43  ein  Einladuiigs- 
Bchreiben  ^  des  Erzbischofs  von  Gnesen,  zugleich  im  Namen 
der  andern  Bischöfe  des  Reichs  an  alle  Dissidenten  Polens, 
sich  zu  einem  liebreichen  Gespräche  (coUoquiuni  cbaritati- 
vum)  am  10.  Oktober  1644  in  Thorn  einzufinden.  ^y£s 
wird  sich  dort  an  diesem  Tage,  so  hiefe  es,  in  anserm  Na- 
men der  durchlauchtige  und  hochwürdige  Bischof  Georg 
lysskiewies  von  Samogitien,  ein  Mann  von  ireandlichem 
Gemüt  und  begierig,  die  göttliche  Elu'e  zu  lördern,  mit  zwölf 
andern  von  uns  auserleneuen,  gelehrten  und  mal'svollen  ]\Iän- 
neni  einlinden.  Diese  werden  in  gröfster  Sanftmut  im  Geiste 
der  Milde  ohne  heftiges  Disputieren,  ohne  verletzende  und 
beleidigende  Worte  diese  heilsamen  Unterredungen  mit  Euch 
führen.'*  Wessen  sich  die  Protestanten  hierbei  zu  versehen 
hatten,  war  schon  ans  den  Zusätzen  ersichtlich*,  mit  wel- 
chen der  fanatische  Bischof  Ahraham  Woyna  von  Wilna 
das  Einladungsschreiben  des  Ensbtschofs  in  seinem  Sprengel 
begleitete.  Es  hief»  darin,  dafs  die  Protestanten  bei  dieser 
Uuterredung  darthun  sollten^  warum  sie  so  viele  Seelen,  die 


1)  Ikipr,  Das  Cnllnqm'um  Charitntmim  (Halle  1889),  S.  20,  Osch 
Archivalien  der  Ilaczynskis«  lieii  Bibliothek  zu  I*(»sen. 

2)  Schoenhrif  in  .s«'iiieii  Koilcn  am  25.  Soptfiiibor  und  3.  Oktober. 
Vgl.  auch  des  Jesuiten  Kywocki's  Bemerkungen  am  6.  Oktober  weiter 
unten. 

8)  Abschrift  im  Thorner  Rstsarchiv  X,  9  Bl.  64  f. 
4)  GonfesBio  fidd  (Qedsni  1785),  p.  64  Anm. 
SoItMhr.  L  I.-Q.  IT,  i.  83 
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mit  dem  teneiu  Blute  Christi  erkauft  seien,  dardi  ihre  fal- 
schen und  Terkehrten  Lehren  yon  der  wahren,  heOigen^  ka- 
tholisdieny  römisohen  Kirche  abzögen  und  ins  Verderben 

stürzten. 

Auch  K  -ni^  Wladislaw  crliefs  unter  dem  2u.  2^1ärz  1G44 
ein  Einladungsschreiben,  das  in  beiir  IVeundÜchen  Worten 
die  Dissidenten  um  des  gemeinsamen  Vaterlandes  willen  be- 
schwor, an  dem  Gespräche  teilzunehmen.  Freilich  klang 
auch  durch  seine  bilderreichen  Worte  die  Hoffnung  hin- 
durch|  die  Fh>testanten  in  die  Arme  der  alten,  auf  sie  war- 
tenden Mutter  zurückkehren  2U  sehen  ^ 

Die  so  vieliach  verfolgten  Dissidenten  vernahmen  natur- 
gemäß diese  Sirenenklänge  mit  dem  gröfsten  Mifstranen, 
mufsten  sie  doch  furchten,  dals  ihre  Privilegien  durch  das 
Gesjträch  einen  neuen  Stöfs  erleiden  würden.  Die  Kcfor- 
mierten,  die  im  Grofsherzogtum  Litauen  ihre  Hauptsitze 
hatten  und  an  Zahl  den  polnischen  Lutheranern  weit  über- 
legen waren,  kamen  August  1644  auf  einer  Generalkonvo- 
kation  in  Orla^  einem  Städtchen  der  Radziwill^  zusanmien^ 
um  über  die  Einladung  zu  ratschlagen.  Zahhreiche  Geist- 
liche aus  Litauen,  Grofs-  und  Elein-Polen,  selbst  Lutheraner 
aus  Deutschland  und  Preufsen  waren  erschienen.  Den  Vor- 
sitz führte  Fürst  Janus  Kadziwill,  de.^i^cn  Familie  von  je  die 
Säule  des  litauischen  Calvinismus  gewesen  war.  Viele  Briefe 
und  Gutachten  wurden  verleiben  Mau  hatte  am  liebsten  die 
Einladungen  der  Bischöfe  und  des  Königs  abgelehnt,  doch 
überwogen  die  Gründe,  sie  anzunehmen.  Man  bcschlofs  ein- 
stimmig, Boten  an  Wladislaw  abzusenden  und  durch  sie  ein 
Antwortschreiben  auf  die  Einladung  zu  überreichen.  In 
freimütiger  Weise  wurde  darin  ausgesprochen,  dafs  man 
keinen  glücklichen  Aufgang  des  Gesprächs  erwarte.  Die 
BischSfe  seien  würdige  und  ausgezeichnete  Männer,  aber 
binde  sie  nicht  der  Eid.  welchen  sie  Kum  pcleistet .  und  in 
welchem  weder  des  Königs,  noch  des  \'aterlande.>^,  noch 
der  Rechte  der  Republik  Erwähnung  gothan  seiV  Würde 


1)  Aussöge  bei  Ikier  a.  a.  0.  S.  20 f.,  welcher  our  irrtflmlich  als 
Datum  den  20.  Mai  aogiebt,  und  bei  Heake  a.  a.  0.  &  75  f. 
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Bom  die  geplante  VereÖhnung  zulassen?  Doch  werde  man 
in  Tliorii  des  schuldigen  Gehorsams  wegen  erscheinen,  bäte 
aber  den  Termin  Linauszuscbiebeu.  Auch  verlasse  man  sich 
darauf,  dafs  die  Privilegien  durch  das  Qeepräch  mcht  an- 
getastet würden  ^. 

Am  10.  Oktober  1644  waren  demnaeb  OTangelischer- 
seits  Dur  sehr  wenige  in  Thorn  enduenen.  Dagegen  waren 
Socimaner,  die  die  EinladungMchr^ben  auch  auf  Bich  be- 
logen, gekommen  und  baten  um  Zulassong  zum  Gespräche, 
was  ihnen  aber  abgeschhigen  wurde.  Eatholischerseits  hatten 
bich  ein  königlicher  Gesandt*  r,  lerncr  Tyszkiewicz  und  viele 
Theologen  eingefunden,  die  wieder  auseinandergehen  mufston. 
Nun  erschien  am  1.  Dezember  1644  ein  neuer  Aufruf  des 
Königs  an  die  Dissidenten,  fast  in  noch  wärmeren  Aua- 
drücken als  der  vorige  gehalten.  Hier  wurde  ihnen  noch- 
mals Erhaltung  ihrer  Freiheiten  angesagt,  ab  Termin  der 
26.  August  1645,  als  Z^tdauer  des  Gesprllchs  drei  Monate 
festgesetst,  auch  den  Protestanten ,  wennschon  unter  dem 
Ausdrucke  des  fiedauems,  die  Erlaubnis  ertdlt^  auswSrtige 
liedner  zu  ihrer  Verstärkung  hinzuzuziehen 

Auch  an  den  Papst  lintten  die  polnischen  Bischöfe  Ge- 
sandte abgeschickt  und  sich  von  demselben  eine  Instruktion 
erteilen  lassen.  Charakteristisch  war,  mit  welchem  Miis- 
trauen  der  Papst  das  Vorliaben  ansah  und  darauf  drang, 
dais  ohne  sein  Zuthun  keine  Beschlüsse  in  Thorn  gefalst 
würden.  ,,Wenn  die  Qegner  die  Wahrheit  erkennen  und 
ein  gröfseres  Zugeständnis  fordern,  so  soll  an  anderer  Stelle 
erwogen  werden,  ob  die  Forderung  zuzulassen  ist,  und  soll 
über  aileö  an  den  apostolischen  iStuhl  berichtet  werden " 

1)  Lttkaszewicz  s.  a.  0.  S.  159ff.;  Ikier  a.  a.  0.  S.  22ff.; 
Hartknoeh,  PreuCdsche  Kirchenhistoria  (Frankfart  a.M.  undLeipsig 
1686),  S.  936. 

2)  Hartkuoch  a.  a.  0.  S.  936;  Henke  a.  a.  0.  S.  77;  Ikier 
a.  a.  0.  S.  26  giebt  fälscbUch  an,  dais  Calizt  schon  im  Oktober  1644 

io  Tborn  gewesen  8oi. 

3)  Excorpta  ex  laforinati"iif^  de  nPLrocio  collnqnutionis  Ttioruiiii  in- 
dictae,  tradita  Delegatis,  qui  Komani  missi  fture  ad  l'unfitiruiu ,  abge- 
druckt in  C  a  1  i  X  t ,  Wiodprb'gung  Weilers  (Helmstedt  1651),  Bl.  S.  s.  3.  ~ 
Vgl.  auch  Henke  a.  a.  0.  S.  75. 
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Die  polnischen  Refonnierten  wallten  bei  dteaer  Gelegen* 
heii  um  der  gemeinsamen  Interessen  willen  eine  Vereinigung 
mit  den  Lutheranern  verstiehen.  In  Polen  hatten  böhmische 

Brüder,  Calvinisten  und  Lutheraner  1570  auf  der  General- 
synode  von  Sendoniir  eine  Union  geschlossen,  die  aber  seit- 
dem den  strengern  Lutheranern  ein  Dom  im  Auge  gewor- 
den war.    Die  böhmischen  Brüder  hingegen  waren  mit  den 
Reformierten  enge  verbunden  geblieben.  — -  Im  deutschen 
Reiche  war  es  nur  kürzlich,  1631,  zu  einem  Gesprftche  in 
Leipng  zwischen  Theologen  aus  Kurbrandenbui^g ,  Eoiv 
Sachsen  und  Heseen- Kassel  gekommen^  anf  welchem  eine 
bisher  unerhörte  Annfiherung  zwischen  Reformierten  nnd 
Lutheranern  stattgefunden  hatte.    So  traten  im  April  1^5 
in  i^issa  Synoden  der  refonnierten  und  hitherischen  Gemein- 
den Polens  zusammen,  um  sich  über  ihr  Verhalten  aul"  dem 
bevorstehenden  Gespräche  zu  beraten       Die  Ketormierteii 
beschworen  in  einem  iächreibeu  die  lutherischen  Brüder 
der  alten  Streitfragen  nicht  zu  gedenken,  sondern  in  den 
gemeinsamen  Lehrpunkten  fest  gegen  die  Katholiken  zu- 
sammenzustehen.   Sie  lügten  den  Entwurf  zu  einem  Be- 
kenntnisse bdt  In  welchem  das  allen  drei  eTangelisehen 
Firteien  gemeinsame  ausammengefiftrst  war.    Uber  diese 
Punkte  hinaas  müsse   man  YoPM^hiedenheiten  gegenseitig 
dulden.    \Virklich  war   man  auf  der  lutherischen  Synode 
geneigt,  diesen  billigen  Vorschlägen  Geh?>r  zu  geben,  aber 
man  wollte  sich  noch  an  die  Wittenberger   Iheoh^gen  um 
Rat  wenden.    Luthers  Andenken  hatte  dieser  Universität 
solchen  Qlanz  hinterlassen^  dafs  sie  ftir  die  Protestanten  eine 
Art  Rom  geworden  war.   Von  Wittenbeig  aber  kam  auf 
die  lissaer  Anfrage  der  Bescheid,  dafs  die  Union  von  Sen- 
domir  sowohl^  wie  die  jetat  geplante  Vereinigung  mit  den 
Reformi«*ten  Synkretismus  und  Samaritanismus ,  also  nach 
der  Bibel  schlechterdings  verwerflich  sei.    Der  Unterschied 
der  Bekenntnisse  sei  gruiidsäUiich  und  erstrecke  sich  auch 
aiü   die  Neben] Muikte.    Ein  gemeinsames  Kämpfen  gegen 
denselben  Gegner  würde  daher  auf  beiden  Seiten  einen  ver- 


1)  Henke  a.  s.  0.  &  78 ff.;  Ikier  a.  s.  O.  &  28. 
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schiedeDen  Sinn  haben.  Zugleich  versprachen  die  Wittea- 
berger Professoren  trotz  der  groisen  Gefahr  als  ihren  Ver^ 
treter  HfUsemann  nach  Tbom  zu  senden.  Vergeblich  machten 

die  polnischen  Lutheraner  allerlei  Geji^eu Vorstellungen.  Die 
Wittenberger  blieben  in  einem  letzten  Gutachten  bei  der 
Hoffnung,  dals  die  polnischen  Lutheraner  die  Union  von 
äendomir  autgeben  und  zur  reinern  Lehre  zurückkehren 
würden.  Hülsemann  würde  sie  persönlich  des  Weiteren  be- 
lehren. 

Während  die  polnischen  Protestanten  die  Ausschreibung 
des  Qesprächs  mit  grolsem  Mifstrauen  aufgenommen  hatten, 
bogrüfste  der  lutherische  Professor  Calixt  in  Helmstedt  die 

Einladungsschreiben  der  Bischöfe  und  des  Könige  mit  heller 
Freude  Er  glaubte  sicii  hier  verwirklichen  zu  sehen,  was 
der  Gedanke  seines  ganzen  Lebens  gewesen  war  —  die 
Hersteilung  des  kirchlichen  Friedens.  Wenngleich  der  re- 
formierten Deutung  der  Einsetzungsworte  des  h.  Abendmahls 
abgeneigt,  hatte  er  beständig  für  die  Meinung  gekämpft^ 
dafs  man  deshalb  und  um  der  andern  Unterscbeidungslehren 
willen  die  Beformierten  nicht  verdammen  dfirfa  Auch  in 
der  päpstlichen  Kirche  suchte  er  liebevoll  das  allgemein 
christliche  auf.  8ein  Ideal  war  eine  allmähliche  Union  auf 
Grund  der  Bekenntnisse  der  ersten  i'iint"  Jahrhunderte  der 
Kirche,  wennschon  auch  er  den  Wc^r  zur  Erreichung  dieses 
Ideais  im  einzeiuen  nicht  anzugeben  vermochte  ^.  In  Thoru 


1)  Calixt,  Wiederlegunt;  Wellers,  Bl.  L.  1»  8 f. 

2)  Calixt,  Wiederlegling  Wellers,  Bl.  L.  1.  4:  „lell  mus  be- 
kflnaen  uod  bekenne  willig  und  gerne,  dafs  mir,  seitbero  solches  recht 
zu  betrachten  ich  capabel  gewesen,  boitzlich  luul  mehr,  als  ich  init 
Worten  aufszusiirerhen  vermag,  gesdunertzet,  dafs  diejenir;o  durch  fast 
uüTersöhnlichen  flnCs  jind  Feindschafft  und  vermittelst  vorkctzerns  und 
verdammens  von  einander  getrennet  sind,  welche  getauffet  im  Namen  dos 
Vaters,  Sf.liTjps  und  h.  Geistes  jjleubcn,  dafs  der  einige  almflrhti?p  Gott 
Schöffer  ilnnuiels  und  der  Eiden  sey  Vater,  Üohu  und  h.  Gcibt;  dafs 
des  Vaters  eingeborner  Sohn  umb  unser  der  Menschen  willen  uns  von 
Sflnde,  Todt  und  Verdamnia  zu  erretten,  menscblicbe  Natur  an  sich  ge- 
nommen, gelitten  und  geatorben,  Ton  den  Todten  aufferstanden,  auffge* 
fahren  gebn  Himmel,  sitae  au  der  rechten  Gottes,  und  von  dannen  kom- 
men werde  an  richten  die  lebende  und  die  todte:  Dab  unter  deeeen  aoa 
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hoffte  er  durch  zwingende  logische  SchlaDBfolgeruDgen  die 
Katholiken  von  der  Unhaltbarkeit  des  päpstlichen  Primats^ 

des  Heiligenkults,  der  Brotverwandlung  im  h.  Abendmahle 
überzeugen  zu  können.  Die  strengereu  Lutheraner,  vorab 
die  Wittenberger  schalten  Ilm  um  seiner  Friedensbestrebungen 
wegen  bald  einen  Kryptokatholiken ,  bald  einen  Krypto- 
calvinisten.  £r  schickte  am  21.  September  1644  eine  seiner 
früheren  Schriften  (contra  Moguntinos)  in  welchen  er  seine 
Ansichten  über  HersteUnng  des  kirchliehen  Friedens  ent> 
^wickelt  hatte,  an  den  Rat  der  Stadt  Danzig,  damit  dieser 
sie  seinen.  Deputierten  nach  Thora  mitgftbe  K  Wirklich  er- 
wog man  im  Schofse  desselben,  Calixt  als  Vertreter  der 
Stadt  nach  Thorn  zu  senden.  Indes.sen  gelang  es  den  luthe- 
rischen Eil'crorn,  namentlich  Abrahuni  (Jalov,  der  damals 
Rektor  des  Gymnasiums  und  Pastor  zu  Trinitatis  in  Danzig 
war,  seine  Berufung  zu  hintertreiben  *.  Calov  selbst,  der 
Senior  Botsack  und  zwei  andere  Stadtgeistliche  wurden  sei- 
tens  Danzigs  deputiert  Doch  sollte  Calixt  ein  noch  ehren- 
vollerer Auftrag  werden. 

Auch  Friedrich  Wilhelm ,  der  grofse  Kurfürst  von 
Brandenburg,  war  ebenso  wie  der  Herzog  von  Kurland  als 
polnischer  Kronvasall  zur  Beschickung  des  Gespräches  auf- 
sein« m  Hffcbl  ^cpredipt  wcule  das  Evangelium,  und  welche  demselben 
gleulxn,  eine  heilige  GoUwtdgefellige  Kirche  oder  Gemeiae  machen, 
daiione  vergebuug  der  SOodea  zu  erlangen:  dafs  die  Todten  werden 
aufferstehen  mit  ibreo  eigen  Leibern,  und  wddie  gutes  gethan  haben, 
ins  ewige  Leben  gehen,  welche  aber  bdses  gethan  >  ins  ewige  Fenr. 
Welche  nun  dieses  festigltch  glenben  und  nicht  nach  dem  Fleisch,  son- 
dern sttchtig,  gerecht  und  gottselig  leben  in  dieser  Welt  und  wieder  ihr 
gewissen  nichts  bandelen  und  nichts  bejahen  noch  TSrlsugnen,  ob  de 
schon  in  etzlichen  Stücken  und  crrägcten  Fragen  es  nicht  recht  und 
genau  treffen,  und  des  h.  Nachtmals  sich  gebrauchen,  wie  es  ihnen 
werdrii  kan.  und  sie  auch  recht  zu  «rin  vcrnioinon ,  so  kan  ich  doch 
bey  mir  amlcrs  nicht  ermessen  oder  htatiiiron,  als  dafs  sie  Cliristen 
sind,  und  (launeiibero  wOrdig,  dais  man  ihnen  mit  Christlicher  liebe  und 
gewogeuheit  begegne." 

1)  Calixt  a.  a.  ü.  L.  1.  3  f. 

2)  CaloT,  Nötige  Ablehnung  (Wittenberg  1651),  S.  31  ff.,  wo  er 
auch  die  notae  nonnullse  mitteilt,  die  er  su  Calixts  Schrift  contra  Mo- 
guntinos gemacht. 
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gefordert  wordeo.  Zwar  Tersprach  man  sich  in  den  Kroflen 
des  grofeen  Korfürsten  von  demselben  nichts  Gutes.  Sein 
Berater,  der  reformierte  Hofprediger  und  Konsiatorialrat  Jo- 
bann Berg  hatte  in  einem  sehr  ausfuhrlichen  Gutachten  be- 
merkt ' :  Es  ist  nicht  zu  zwciiehi ,  dals  von  ihnen  das 
ganze  \\  ei  k  der  V^erciuigung  vornehmlich  zu  diesem  Zwecke 
gerichtet  sei,  dai's  sie  unter  dem  Heiligenschein,  wo  nicht 
des  Papstes,  doch  ihre  eigene  bischöfliche  Gewalt  über  unsere 
Kirchen  eztendieren  und  atabilieren  mögen.  ...  So  halte 
ich  es  auch  meinesteils  gänzlich  dafür,  dafs  der  Zweck,  der 
in  Anstellung  dieses  CoUoquii  pr&tendieret  wiid|  nftmlich 
die  Vereinigung  der  dissidierenden  Religionen  bei  so  be- 
schaffenen Sachen  ein  ganz  unmögliches  Werk  sei."  Trotz- 
dem überwoi,^  auch  bei  Berg  die  Scheu,  durch  Ablehnung 
der  Einladung  den  König  zu  verletzen  und  von  der  Gegen- 
partei als  halsstarrig  verschrieen  zu  werden.  Man  solle 
daher  das  Gespräch  beschicken,  sich  aber  Yom  Könige  be- 
stimmte Zusicherungen  geben  lassen,  namentlich  dafs  die 
Freiheiten  der  Dissidenten  nicht  geschmälert,  auch  in  Tborn 
keine  bindenden  Beschlüsse  gefafst  würden.  Keiner  aber 
konnte  dem  reformierten  Kurfürsten,  der  über  ein  Tor- 
wiegend  Inthensches  Land  zu  herrschen  hatte,  willkommener 
sein  als  ein  Lutheraner  von  Calixts  Uuionsgesinnurig.  Seine 
Kirchenpolitik  lief  beständig  darauf  hinaus,  in  seinen  Lan- 
den das  eiternde  Lutlicrtum  nicht  autkommen  zu  lassen, 
sondern  beide  evangelische  Konfessionen  einander  auzu- 
näliern.  So  fiel  seine  Wahl,  nachdem  Professor  Quistorp 
in  Rostock  abgelehnt  hatte,  auf  Calixt.  £r  liefs  denselben 
am  14.  Juni  1 645  in  den  verbindlichsten  Ausdrücken  durch 
Berg  einladen,  sich  den  von  ihm  zu  deputierenden  Theo- 
logen anznschliefsen.  Umgehend  antwortete '  Calixt,  daGi 
er  die  Berufung  annähme.  Längst  habe  er  seine  ganze 
Kralt  au  die  Herstellung  des  Kirchenfriedeus  gesetzt  „0 


1)  Dunzigcr  Stadtbibliotbek  XV,  f.  392,  Nr.  13.  —  Eia  Brachatflek 
auch  im  Thorner  Rataarchiv. 

2)  Ahgedrncfct  bei  Jaeger,  Hutoria  eocleaiaatica  (Hambtunp  1709), 
p.  700 sq. 
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weim  ich  doch  Gelegenheit  und  Krait  hätte,  Eurer  iur- 
Wartung,  wenn  auch  nicht  ganz,  doch  einigermafsen  zu  ent- 
sprechen!'' £r  war,  als  Bergs  Brief  ankam,  bereits  damit 
beflchftffcigt,  eine  Schrift  Uber  das  einberufene  Geaprftch  ab* 
sufassen,  indem  er  die  erBcfaienenen  Aktenstücke  sammelte 
und  sein  eigenes  UrteO  Uber  das  Unternehmen  zufügte  K 
Den  Anfang  dieser  Schrift  sandte  er  noch  feucht  von  d^ 
Presse  Berg  zu.  Kr  riet,  die  Vereinigung  der  beiden  evan- 
gelischen  Parteien  zu  versut  iicn,  l>rv(»r  man  den  Katholiken 
g^enübertrete,  weil  sonst  die  ^Spaltung  noch  äi*ger  werden 
könne.  Schon  hier  wies  er  darauf  hin,  dafs  die  Witten- 
berger auf  jede  Gelegenheit  ihn  anzugreifen  warteten.  So 
eifrig  suchte  der  grofse  KurfUrst  Calixts  Kraft  au  gewinnen» 
dafs  er  nicht  nur  an  die  drei  Hersöge  von  Bratmschweig 
nnd  Lüneburg,  denen  die  Universität  Helmstedt  gemeinsam 
gehörte,  insgesamt  schrieb ,  um  ftlr  Calixt  Urlaub  ausstt- 
wirken,  sondern  sich  noch  in  einem  besonderen  Schreiben 
au  Herzog  August  waudte,  „dessen  friedliebendes  Gemüt 
mehr  denn  genugsam  bekannt  sei",  damit  er  seine  Vettern 
zu  Calixts  Beurlaubung  „disponiere"  ^.  Wirklich  machte 
Herzog  Friedrich  zu  Celle  Schwierigkeiten ,  doch  brach  Ca- 
lizt|  ohne  darauf  Rttcksicht  an  nehmen ,  Ende  Juli  von 
Hehnstedt  auf. 

So  strömten  denn  aum  28.  August  1645  von  allen  Seiten 
Abgesandte  der  verschiedenen  Religionsparteien  nach  ThorD| 
einer  damals  blühenden  Handelsstadt,  in  der  von  je  die  ver- 
schiedenen Nationen  und  Konfessionen  hart  miteinander  ge- 
rungen ,  deren  liat  aber  dt-ut^ch  und  evangelisch  war 
Welche  Wichtigkeit  Wladislaw  dem  Gespräche  beimafs^  war 
daraus  za  sehen,  dafs  er  den  Krongrofskanaler  Geoig  von 


1)  Scripta  facientia  ail  coUoq.  ThorunU  iodietaa.  Helmstedt  1046. 

2)  Abgedruckt  bei  Calixt,  Wiederlegoog  Weilers,  BL  N.  o.  2 f. 
8)  ^Ee  bitt  auch  ia  der  Krön  Pohlen  nnd  inkorporirteo  Ländern« 

zu  lolcher  Gonferents  nicht  ein  bequemer  und  sicherer  Ort,  als  die 
Stadt  Tborn  bestimmet  und  benennet  werden  ktonmi,  ds  man  su  hoffen, 
dafs  £.  E.  Raht  den  Unserigen  sowoll,  sls  den  andern  guten  Schutt 
halten,  auch  wegen  des  Salvi  Conductus,  im  Hin  und  HerreiBcm  gants 
keine  difficultaet  haben  werde."  Bergü  fiedenken  a.  a.  0. 
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Tecasyn,  Heizog  von  OssoUn  (daher  Ossolinski  genannt)  als 
■einen  Gtesandten  und  Leiter  der  Verhandlungen  nach  Thom 
geschickt  hatte.  Aufserdem  hatte  er  für  jede  dar  drei  Par- 
tcii'ii  einen  VorBitzenden  ernannt:  tur  die  katholische  den 
tschon  erwähnten  Irisch» )i'  Ty^zkit  ^\  icz,  iür  die  reformierte 
Zbigneus  von  (ioray  öorayski,  Kastellan  von  Chelna,  für  die 
lutherische  tSigiamund  Qfiideustem,  Kapitän  von  Stuhm. 

Die  katholischen  Theologen  *  waren  vom  Ersbischof  von 
Gneeen  und  der  Warschauer  Provinsialsynode  ausgewAhlt 
worden,  im  ganzen  20 ,  darunter  nicht  weniger  wie  9  Je- 
•uiten.  Als  der  bedeutendste  Redner  auf  dieser  Seite  stellte 
sich  der  Jesuit  Gregor  Schoenhof  heraus,  welcher  als  könig- 
licher Theologe,  Doktor  und  Proibssor  der  Theologie auf- 
geführt wird.  Nächst  ihm  und  Tyszkiewicz  trat  später 
Hieronymus  von  S.  Hyaeinth,  Doctor  der  Theologie  und 
Doniprediger  in  Krakau  vom  Orden  der  unbeschuhten  Kar- 
meliter hervor. 

Auf  reformierter  Seite  waren  24  Theologen  erschienen. 
Der  Kurfürst  von  Brandenburg  hatte  als  Vertreter  seiner 
eigenen  Konfession  Ho^rediger  und  Konsistoriabat  Johann 
Berg  und  Professor  Reichel,  letzteren  ans  Frankfurt  a.  C, 
entboten.  Die  übrigen  waren  von  den  Synoden  Clrofs-  und 
Kleinpolena,  sowie  des  Grofsherzojrtums  Litauen  gewählt, 
meist  die  Superintendenten  oder  beniuren,  auch  Konsenioren 
eines  Bezirks.  Aus  dem  polnischen  Treuleen  waren  drei 
reformierte  Prediger,  zwei  vom  Woiwoden  von  Pommerellen, 
der  dritte  vom  Kapitän  von  Stuhm  deputiert.  Auch  Arnos 
Gomenius  (im  oüßsieUen  ProtokoUbuohe  „Joannes"  mit  Voi> 
namen  genannt);  welchem  die  Schweden  damals  £lbing  als 
Wohnsitz  angewiesen  hatten,  war  als  Senior  der  böhnuschen 
Brüder  erschienen  und  hatte  sich  in  das  Verzeichnis  der 
reformierten  Theologen   einschreiben   lassen  überhaupt 

1)  S.  (Us  Verzeicbnia  der  Teilnehmer  im  „Auhauge*'  dieser  Ab* 
haodlun);. 

2)  Comeuius  hatte,  obwohl  die  Bcseitigimg  der  Rehgionsspaltuugea 
sein  Ideal  war,  gar  nicht  nach  Thoru  kommen  wollen,  da  er  in  den 
streDgüD  Lutheranern  ein  Hind^nia  jedsr  Vereinigung  erblidrte.  Er 
bat  seinen  GOnner  von  Oser,  ihn  nach  Schweden  su  rufen,  damit  er 
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traten  die  böluDischen  Brüder  hier  als  eine  Partei  mit  den 
Reformierten  auf.  Der  Tornebmete  reformierte  Theologe  war 
Johannes  Bythner,  Saperintendent  der  Gemeinden  Gto(s> 

polens.  Doch  zeigte  sich  auch  in  Thorn  die  alte  Art  der 
Ket'ürmierten ,  das  Laif  uelement  in  den  Vordergrund  treten 
zu  lassen  Das  Ilauptwurt  führte  auf  dieser  Seite  der  vom 
K.üüige  zum  Vorsitzcuden  ernannte  Kastellan  Gorayski. 

Am  wenigsten  zahlreich  waren  die  lutherischen  Theo- 
logen  vertreten.  An  ihrer  Spitze  sah  man  den  aus  Witten- 
bei^g  herbeigekommenen  Professor  HtÜsemann.  Hierhin  ge- 
hörten femer  die  Geistlichen  Danaigs,  Thomsy  Elbmgs.  Die 
Spitze  der  Stadtgeistlichkeit  bildete  hier  überall  ein  Senior, 
in  Danzig  Botsack,  in  Thorn  Zimmermann»  zugleich  Rektor 
des  Gymnasiums,  in  Elbing  Void.  Doch  auch  auf  dieser 
Seite  waren  einzelne  aus  weiter  Ferne  gekommen,  wie  der 
Pastor  der  deutschen  Gemeinde  in  Wilna,  Namens  Goebel. 
Im  ganzen  wurden  in  der  ersten  Sitzung  15  lutherische 
Theologen  gezählt.  Später  erst  trafen  die  Prediger,  welche 
der  Herzog  von  Kurland  deputiert  hatte,  ein.  Auch  fanden 
sich  noch  verschiedene  Vertreter  der  kleineren  Städte  von 
Polnisch-Preulsen  ein.  Einen  ganzen  Monat  nach  Beginne  des 
Gesprächs»  nämlich  am  27.  September  langten  die  drei  Kdnigs- 
berger  Universitätsprofessoren  an,  welche  der  grofse  Kurfürst 
als  Vertreter  der  lutherisclieu  Konlession  Ostpreufsens  geschickt 
hatte  *.  Er  hatte  zuerst  den  lutherischen  Eiferer  Mislenta 
hierzu  ausersehen,  dann  aber  (tegenbeibhl  «gegeben  und  die 
jüngeren,  gcmäisigten  Professoren  Pouchen,  Behm,  Dreier 
mit  der  Instruktion  entboten,  in  gemeinsamen  Lehrpunkten 
mit  den  Reformierten  gegen  die  Katholiken  zusammenzustehen* 
Der  Grund,  weshalb  die  Königsberger  so  spät  ankamen,  war 
der,  dafs  der  Kuriurst  als  oberster  VasaU  der  Krone  Polen 


unter  diesem  Yoiwaode  vou  Thorn  ferne  bleiben  könne.  Doch  veran- 
lafstea  ihn  Stimmen  seiner  Glaubensgenossen,  am  Religionsgespräclie 
in  Thorn  teilsunehmen*  Diese  Teilsshme  sog  ihm  wegen  des  damit 
verbundenen  Zeitverlustes  in  seinen  litterarischen  Arbeiten  bittere  Vor- 
wflrfe  Oeers  su.  Lindner,  Johann  Amos  Gomenias*  groCse  ünter* 
richtolehre  (Wien  und  Lo;pzi<;  1892),  Btnlpitung  XLVIf. 

1)  Galist  a.  a.  0.  Bl.  S.  h.  4}  Hartknoch  a.  a.  0.  a  988. 
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einen  eigenen  Gesandten  nach  Tliorn  hatte  schicken  wollen, 
der  dem  königlichen  Gesandten  zur  Seite  stehen  sollte.  Diese 
Forderung  war  ihm  abgeschlagen  worden,  weshalb  er  seine 
preufsischen  Theologen  zunächst  zurückhielt  Mit  diesen 
NachzUglem  betrug  die  Zahl  der  lutherischen  Theologen  28. 

Aber  auch  vornehme  Laien  waren  aus  allen  drei  Lagern 
als  Deputierte  erschienen.  Da  sah  man  o.  a.  auf  katho- 
lischer Seite  Johannes  Graf  von  Lesano  (daher  Lesczynski), 
Kastellan  von  Gnesen,  welcher  später  die  Leitung  des  Ge- 
sprächs übcrnahn),  auf  lutherischer  aufser  dem  Vorsitzenden 
Gfildenstern  den  Truchsefs  und  königl.  Kamiix  i  herrn  Boja- 
Eowski,  auf  reformierter  neben  dem  Vorsiueiuien  Gorayski 
die  Edelleute  Drohoiewski  und  Adam  Rey.  Das  reformierte 
Glaubensbekenntnis  ist  später  von  sieben,  das  lutherische  von 
vier  ]  oluischen  Edelleuten  unterschrieben,  die  also  auch  an 
den  Verhandlungen  ta'd  genommen  haben  müssen.  Die 
Stadt  Danzig  hatte  ihren  Bürgermeister  Adrian  von  der 
Linde  und  den  Ratsherrn  Ehler,  die  Stadt  Elbing  ihren 
Bürgermeister  Dreschenberg,  den  Ratsherrn  Meyenreifs  und 
Syndikus  Kicliter  abgeordnet.  Seitens  der  Stadt  Thorn  nah- 
men alle  vier  Bürgermeister  Preufs,  Kissling,  Baumgarten 
und  Strohand,  sowie  ein  liatsiierr  Eccard  von  der  Neustadt 
an  den  V^erhandlungen  teil,  ein  Beweis,  welche  Wiciitigkeit 
man  damals  den  religiösen  Fragen  beilegte.  Auch  fand  sich 
aufser  diesen  eigentlichen  Teilnehmera  eine  grolse  Schar 
Zuhdrer  ein,  welche  Zeuge  dieses  merkwürdigen  Unions» 
Tersuchs  sein  wollte. 
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1. 

Bie  ngeaßvTEQoi  im  enten  Glemensbrief 

vou 

DiakoDus  Wexclielt  io  Zwickau. 


Das  Wort  TtQ&jßvrtqoi  kommt  im  ersten  Clemensbrief  acht- 
mal vor  (1,  3;  3,  3;  21,  6;  44,  5;  47,  G;  54,  2;  55,  4; 
57,  1).  Über  spine  Bedentunfr  ist  noch  lieine  Einigung  errielt 
worden.  Zwei  Ansichten  stehen  sich  gegenüber.  Nach  dor 
einen  ist  es  nur  Altersbezeichnung.  nach  der  iindem  auch  Amts- 
name.  Jene  wird  unter  den  Neueieu  von  Weizaucker  und  Uar- 
nackf  diese  von  Loening,  Loofs,  Wrede  Tertreten.  Es  lohnt  sich, 
also  ^ie  Unterenehung  nochmals  aaftanehmen. 

Wir  Torhindeii  ^nnicbat  3,  3  und  55,  4;  sodann  1,  3  nnd 
Sl,  6  s  endlich  44,  5;  47,  6;  54,  9;  57,  1. 

Ana  den  baden  enten  Stellen  scheint  sich  nicht  viel  so  er- 
gehen. Beide  enthalten  Anspielungen  an  LXX;  3,  3  an  Jes* 
3,  5  ;  55,  4  an  Jud.  8,  10.  Dort  ist  Tt^tffßtkegog  zweifelsohne 
Altershezeichnung  \  hier  Amtsname.  Als  ans  Anspielungen  an 
LXX  Ififst  sich  aus  diesen  Stellen  för  den  Sprachgebrauch  des 
Clemens  nichts  erhärten.  Aber  für  das  Sprachverständnis  seiner 
Leser  scheint  mir  zweierlei  bewie.'^en  7u  werden.  Das  i  ine  ist, 
dafs  sie  TQeoßiTeiJüg  nicht  auÄScbiielsHch  als  Amtsnauie  ver- 
standen. Sunst  hätte  Clemens  3,  3  wie  LXX  7TQe.üßvrt]g  go- 
scbriehon.  Das  andere  iöt,  dafs  sie  nqioßvinio^  auch  als  Amts- 
name  Teratanden.  Sooat  h&tte  Clemens  55,  4  in  nqeaßvveqoq 
eine  Deutung  hinsafAgen  mAssen. 


1)  Wredes  Auslegung  vermag  ich  mich  nicht  ansuscblielseD.  Er 
scheint  mir  hier  dem  Fehler  verfiiUen  sa  selo,  vor  den  er  warnt 
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AltefBbeMiohnnDg  ist  fr^ßike^  1,  8  md  31,  6.  Hi0r 

wie  dort  wird  von  den  Pflichten  gesprochen,  die  an  den  einzelnen 
Ständen  der  Gemeinde  orfallt  worden,  heziehentliob  so  erftllea 
Bind.  Als  solche  Stande  werden  1,3  die  i)yovfi€voif  Tigcaß^^ 
TEQOt,  vfol,  /nafxfi;  bezeichnet  21,  6  werden  ihnen  die  rr/.va 
hinzugefügt,  ancb  die  iffov^eyoi  ngor^yoi'ueioi  genannt.  Waa 
bezüglich  der  Juiiglinsre,  Frauen,  Kinder  zn  thun  ist,  kommt  hier 
nicht  in  Betracht.  Den  7rg€oßvTegot  hoU  tiiu^  erwicrten  werden. 
Für  die  ijyoifievoi  wird  ai'öeatg  und  i;ioiaytj  in  Ansprach  ge* 
nonunen. 

Wem  iTtcTayi^y  dem  iet  eelbetrentBndHoh  Mtch  Tifti^  ent* 
gegeuabringen.  Aber  nicht  jedem,  dem  man  Bdioldet 
man  anch  irtawayi/j,  Fflr  wen  dieee  beaasproebt  wird,  der  mD& 
eine  besondere,  sei  es  in  natfirlioben,  sei  es  in  rechtlichen  Ver* 

hAltaissen  begründete  Stellong  Ober  denen  einnehmen,  von  denen 
ae  gefordert  wird,  i/eotap]  wird  von  den  Frauen  den  Männern 
gegenüber  verlanp't  (1,  3)  Der  Mann  steht  nach  der  natür- 
lichen Ordnnnu'  über  der  Frau.  Der  ganze  Leib  steht  über  den 
einzoJnen  (iliedern.  Diese  müssen  ihm  gegenüber  virorayrj  an 
den  Tatr  legen  (37,  5).  In  ihrer  rechtlichen  Stellung  ist  es  be- 
gründet, weuu  die  t.yovfJBvoi  für  sich  Irtotayi^  verlangen. 

Für  wen  diese  gefordert  wird,  der  steht  über  den  andern, 
nimml  ihnen  gegenüber  eine  rechtlich,  besiehentlich  amtlich  be- 
stimmte Stellnng  ein« 

Nun  wird  57,  1  in  der  That  verlangt,  dafii  man  sich  den 
Presbytern  unterwerfe.  Es  ist  demnach  nQtaß^BQog  hier  Amts- 
name, nicht  Altersbezeichnnng. 

Qegen  das  Alter  kann  auch  keine  otdaig  vorgenommen  wer- 
den. Sie  ist  nur  polchen  Personen  gegenüber  möglich,  die  vor 
den  andern  eine  ihnen  öffentlich  zuerkannte,  d.  h.  iimilu  lio  Stel- 
lung einnehmen.  Wo  demnach  Cleoieu.^  von  einer  oiaonj;  gegen 
n^eaßtkegot  spricht,  sind  diese  als  bestellte  Beamte  aufzufassen. 
So  verhält  es  sich  aufser  57,  1  noch  47,  6. 

Als  Beamte  konueu  nur  die,  müssen  aber  alle  die  gelten, 
die  als  solche  eingesetzt  sind.  Das  wird  von  den  Ttqeoßvveqoi, 
54,  2  gesagt  ^ 

Dadurch  werden  sie  ans  der  Zahl  der  flbrigen  Gemeinde- 
glieder herausgenommen,  Ton  ihnen  unterschieden,  zu  ihnen  in 
Gegensatz  gestellt  So  steht  ihnen  47,  6  die  ixxA/^a/a  iCo^ii»- 
^fW,  54,  2  das  jtoifjivtov  XqiotoC  gegenüber.    Das  normale 

Verhältnis  ist,  dafs  zwischen  ihnen  Friede  herrscht  (54,  2).  Der 
bleibt  gewahrt,  wenn  die  :rf)f<jiri fooi  nicht  ans  der  ihnen  zu- 
erkannten Stellung  vertrieben  werden.    Sowohl  44,  5  wie  auch 


1)  üarnacks  Auffassuug  erscheint  mir  als  zu  gekünstelt. 
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44,  6  wo  wir  mit  Lightfoot  nicht  Tenfn^hm^,  londein  re- 

TqQriftitnfjg  lesen,  ist  davon  die  Rede. 

Alle  diese  Aussagen  über  die  Stellaog  und  die  £iDäetzaDg 
der  Presbyter,  die  Unterwerfung  unter  sie,  sind  nnr  unter  der 
Voraussetzung  möglich,  dafä  damit  Beamte  der  Gemeinde  be- 
zeichnet sind,  aber  unmöglich,  wenn  ftQsaßikeQog  nur  Alters- 
bezeichnung ist 

£s  ist  vielmehr  sowohl  Altersbezeichnnng  (1,  3;  3,  3;  21,  6), 
ftlfl  auch  Amtename  (44,  5;  47,  6;  54,  2;  55,  4;  57,  1). 


2. 

Ri^ala  moDacboron  saacti  GolomliaBi  abbatis. 

Ueraosgegeben 

von 

Dr.  0.  Seebafs  in  StntAgari 


Die  Regel,  welche  Colnmha  der  Jüngere  den  von  ihm  zu 
Anegraj,  Luxeuil  und  FontoDay  in  Burgund  gegründeten  ElÖätem 
vorschrieb,  bestand  von  vornherein  aus  zwei  verschiedenartigen 
Teilen.  In  dem  ersten  waren  die  allgemeinen  Grundsätze  für 
das  Leben  der  der  Welt  absagenden  und  der  militia  Christi  sich 
widmenden  Mönche  nach  altirischer  Anschauungsweise  angegeben, 
in  dem  andern  die  Strafen  featgestellt ,  mit  denen  die  Vergehen 
der  GÖnobialen  gegen  die  Normen  des  kiOaterlichen  Beisammen* 
lebeoa  belegt  werden  sollten.  Wenn  nnn  ancb  gerade  die  Uiesten 
Zeogniflse  die  anfängliche  ZusanunengebOrigkeit  nnd  Einheit  dieser 
beiden  Bestandteile  aniser  Zweifel  setzen,  so  erscheinen  dieselben 
doeb  in  der  bandscbriftlichen  Überlieferung  —  mit  o  i  r  e  r  Aus- 
nahme —  voneinander  getrennt  und  unter  besonderen  Titeln.  Ich 
bringe  zunflchst  den  ersten  Teil,  welcher  für  gewöhnlich  kurzweg 
als  Kegula  s.  Columbiini  abbatis  bezeichnet  wird ,  in  den  beiden 
wichtigsten  Handschriften  aber  den  obigen  Titel  ^  führt,  hier  zum 
Abdruck. 

Von  keiner  columbanischen  Schrift  besitzen  wir  so  Terh<^ltnis- 
ujüisig  zahlreiche  ältere  Manuskripte  wie  von  der  Rtguhi  mo- 
nachorum.    Unter  denselben  bilden  die  beiden  oben  S.  76  er- 

1)  Die  I{ol)bionsrr  Handschrift  enthält  wenigstens  den  diarakte* 
ristischeo  Teil  dieses  Titels.   8.  unten  S.  874,  L 
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wibiit«!!  Bobbienser  CodicM  dno  Ornppe  Ar  sieh,  indem  sie  diese 
Begel  in  zehn  Kspiteln  mit  £ins6hlnis  desjenigen  Über  die  gottes- 
dieDstlichen  TersammluDgen  nnd  eines  kurzen  Seblofskapitels  De 
perfeetione  monaehi  enthalten,  welches  letztere  ganz  der  epistols 

Hieron.  ad  Rnsticum  monach.  entlobüt  und  wohl  als  ein  späterer, 
vielleicht  aber  von  Columba,  dem  grofsen  Verehrer  Hieronymus', 
selbst  noch  in  Boi)bio  beigeffigter  Zasats  anzusehen  ist  \  Den 
Bobbicnser  Handöchriften  steht 

3.  die  im  Cod.  231  des  Stadtarchivs  zn  Köln  (e  6**— f  1^)  be- 
findliche, von  dem  Augustinermönch  Losen  und  aus  dem  Jahre  1467 
herrührende  Aufzeichnung  unserer  Begel  in^oferu  nahe,  als  auch 
liier  das  7.  Kapitel  dardi  die  Amordnongen  de  sjnaxi  gebUdet 
inrd;  sie  nniersclieidet  sieh  von  ihnen  jedech  diureb  den  Maogel 
jenes  dem  Hieron.  enilebnten  Schlnrswortes  nnd  doreb  ihre  Ter«» 
bindnng  mit  der  Begnla  coenobialis,  dem  «weiten  Teil  der  an- 
anglichen  Regel  Colambas,  die  als  10.  Kapitel  nnter  der  Über- 
sebrift  De  diversitate  culparum  hier  mit  der  regula  monachomm 
Tereinigt  ist    Vgl.  über  diese  Handschrift  oben  S.  '2  4  7  ff. 

Eine  dritte  Grnppe  bilden  die  aus  den  deutschen  Klöstern 
St.  (J;i1'cTi.  Reichenau,  St.  Emmeran  stammonden  Handschriften, 
in  wt'l<  !if'u  weder  dns  7.  noch  das  10.  Kapitel  der  Bobbicnser 
Manuskripte  sich  lindet  und  cme  recht  tingeschickte  Einteilung 
ans  zwei  Kapiteln  der  Regel  deren  acht  gemacht  hat,  sodafs  sich 
die  Zahl  der  Kapitel  im  ganzen  auf  vierzehn  beläuft  Es  sind  dies 

4.  der  cod.  hiät.  28  der  Eantonalbibliothek  in  Zürich,  über 
welchen  bereits  F.  Keller  in  den  Mitteil.  d.  antiqn.  Gesellscb. 
sn  Zflrich  YI,  87  ff.  gebandelt  hat  Dieser  aos  Beiehenau  stam- 
mende Sammelband  enthält  Anfzeichnnngen  ans  dem  9. — 12. 
Jahrhundert  Den  ersten  Teil  bildet  die  im  9.  Jahrhundert  ge- 
schriebene regola  Benedicti,  p.  1 — 91.  Nach  einem  Eintrag 
des  saec.  XII  (Instrument  der  Yerbrflderung  zwischen  Reichenau 
und  St.  Blasien,  Abschnitt  ans  einem  Coroputus)  beginnt  der 
zweite  Hanptteil  mit  der  regnla  sei  Columbani  alibatis,  die 
auf  den  S.  2 — 15  der  nach  S.  91  neu  anhebenden  Zählung 
eingetragen  ist:  ?on  gkichtT  Hand  geschrieben  folgen  die  Regel 
Augustins,  die  Kegel  der  Heiligen  Paulus  und  Stephauus,  sechs 
sämtlich  zu  Benedikt  von  Aniane  in  lleziebung  stehende  ander- 
weitige kleinere  asketische  Schriften.  Im  dritten  Teil  eröcheiueu 
nacheinander:  Visio  Wettini  (in  Prosa),  monita  s.  Purcharii  ab- 
batis,  epistola  s.  Columbani  abb.  „0  tu  vita",  sermo  [FaustQ 
ad  monacho»,  epist.  s.  Hacharii  abb.  data  ad  monacbosi  proverbia 
s.  Enagrii  episc. ;  sodann  ein  Hartjrolog,  das  Beicbenauer  Necro- 
loginm  (von  Keller  a.  a.  0.  in  FacsimUe  beigegeben)  und  ein 


1)  Cod.  I  enthftlt  die  Bogel  fol  80b-90%  Cod.  II  fol.  2»-18b 
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Homiliar  ans  dem  12.  Jahrhundert  Der  IxMi  dieser  Oberaus 
wiehtigmi  Handschrift,  die,  wie  aus  den  Schloff  werten  des  in* 
strumentum  confoederationis  (8.  1  dor  zweiten  Zahlung)  berror- 
gebt,  in  Reichenau  als  sozusagen  offizieller  Regelcodex  an<<psehen 
ward,  he.iregnet  uns  in  zwei  St.  Gallor  Codd.  wieder,  von  denen 
der  eine,  Nr.  1)14,  die  Benediktinerregel  nnd  jene  sechs  kleineren 
Schriftsfncko,  die  ihr  Entstehen  der  reformierenden  Thätigkeit 
Benedikts  von  Aniane  zu  verdanken  haben,  vermehrt  noch  um 
die  epistolii  [Theodcmari,  abb.  Casin.]  ad  Carolnm  und  den  ersten 
Brief  von  Grimalt  uud  Tatto  an  lie^Mubert,  enthält 

Die  in  die  Zdricher  Handschrift  aufgenommenen  Mönchs- 
regeln  dagegen,  rennebrt  noch  nm  die  regnla  Seiapionis  et 
Maoharii  et  Pafiintii  et  slterins  Hacbarü  nnd  die  regnla  coeno- 
bialis  patnun,  sowie  dia  epistola  Uaeharii  nnd  die  sogen,  epistola 
Colnmbani  „0  tn  Tita*"  finden  sich  in  dem  cod.  sangall.  916, 
dem  fünften  nnserer  Regel,  beisammen  wieder  vor.  Dieser 
Codex,  der  aufserdem  noch  die  annales  S.  Galli  majores  und  ein 
sanktgallisches  Nekrolog  enthalt,  führte  —  ühnlich  wie  der 
Züricher  cod.  bist.  28  in  Keic!ipn;iu  —  in  St.  Gallen  den  Titel 
Cod(>v  nostrae  regulae  (s.  Scherer,  Haiulsrhrifteuverzeichnis, 
S.  539).  Eine  aufmerksame  Betrachtung  der  unten  gegebenen 
Varianten  mufs  —  wie  schon  die  Ähnlichkeit  des  Inhaltes  — 
es  wahrscheinlich  machen,  dafs  der  sanktgallische  Cod.  915  nach 
dem  Regelbuch  der  benachbarten  und  befreundeten  Augia  dives 
ausgearbeitet  worden  ist.  Bs  lassmi  sich  nAmlich  sahlreiehe 
Falle  snAbren,  in  denen  die  mit  dem  Zflrioher  Codex  flbeiein- 
stimmenden  nrsprflnglichen  Lesarten  der  St  OaUer  Handschrift 
dnrcb  eine  fast  gleichseitige  EoTrektoranband  nmgeftndert  nnd 
swar  —  wie  sich  in  den  meisten  Fällen  nicht  verkennen  llfst  — 
wirklich  verbessert  worden  sind.  Vgl.  unten  8.  877,  p.  q.  r. 
ii;  378,  b;  382,  w.  x;  384,  gg;  385,  pp.  Wenn  dabei  die 
St.  Galler  Handschrift  nn  -mderen  Stelion,  wo  kein  Bedürfnis  der 
Umänderung  vorlag  ^,  derart  v(  n  der  Züricher  abweicht,  dafs  sie 
sich  den  Bobbienser  Haudschnlteri  nähert,  so  darf  man  wohl 
schliefsen,  dafs  der  Schreiber  anfser  dem  Reichenauer  ofQziellen 
Regelcodex  noch  eine  andere  Vorlage  benutzte;  der  Wert  der 
St  Galler  Uandschrift  gewinnt  dadurch  in  dem  Mafse,  dafs 

1)  Gerbert  hat  im  Iter  alom.  p,  162  «ne  Ottenbeurer  Handschrift 
bosprochtii,  die  mit  dem  roil.  sangall.  914  grofse  Ähnlichkeit  hat. 
Dieselbe  befindet  sich  jetzt  iu  der  fürstlichen  Bibliothek  zu  X>ouau- 
esehingen:  Kr.  666,  genannt  der  weiise  Ottenbearer  Codex. 

2)  Verl.  Zeitschr.  f.  K.-G.  XHI,  516  Anm.  Cod.  Eins.  27  cntbält 
übrigens  nicht  die  ei»ist.  O  tu  vita,  sotuiern  Augustins  Sermon  De 
corpore  et  aniiua,  dtr  mit  jener  auch  sonst  vei  wechselt  worden  ist 
8.  Zeitsclii.  f.  K.-G.  a.  a.  0.  S.  617. 

8>  Vgl.  unten  8.  d74,  e  und  m.  x;  976,  ü;  877,  b;  881,  o* 
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wir  sie  wohl  «lg  die  nach  dem  Bob.  I  wichtigste  beieichnen 
dflrfen.   Die  Beg.  monAcb.  s.  Gel.  findet  sich  S*  164 — 167. 
6.  Aof  den  St.  Emmeraner  Colomba-Oodex,  Jetit  in  der  KSnigl. 

Hofbibliotbek  zu  Manchen  nnd  als  Cod.  14949  £ni.  w.  6  be- 
zeichnet (s.  den  Katalog,  Codd.  Latini  II,  pars  V,  p.  252),  ist 
bisher  noch  njcht  hing^ewiesen  worden.  Es  ist  dio-'  ein  Codex 
kleinsten  Formates  hvks  dorn  15.  Jahrhundert;  er  entlialt  einen 
grofsen  Teil  der  in  der  Zürit-her  Handschrift  aufbewahrten  Stücke, 
darunter  auch  die  rejjiila  8.  C(»lnmbani  abbatis.  Diese  erscheint 
hier  (S.  8tl.)  au  zweiter  Stelle,  mimittelbar  nach  der  reg.  coeno- 
bialis  und  vor  der  epistola  „  0  tu  vita Der  Wortlaut  der  Uegel 
kommt  dem  der  Zflrieher  Handschrift  am  nftchsten,  es  Ist  aber 
stt  bemerken»  dals  die  kleine  Schrift  mit  den  fiberaos  sahlreiohen 
Abkftnnngen  oft  schwer  su  entsiffem  war  nnd  besonders  in  den 
Endungen  der  Wörter  manches  zweifelhaft  geblieben  ist.  — 

Bin  grofser  Teil  der  rogula  monacbomm  Colambani  wird  in 
der  Concordia  regularum  s.  Benedicti  Anianensis,  heriusgegeben 
von  Meuard  (Paris  abK^-irncU  Migno  CHI,  Sp.  714  ff, 

in  Form  von  Citaten  mitgeteilt;  K  I  nebst  der  Kinleitun^' 
(Migne  a  a.  0.  Sp.  818),  Kap.  II  ;Migne  82S),  Kap  III  (Migne 
1H8),  Kap.  VII  iMigne  ,^81),  Kap.  IX  in  drei  Toilon  ;Migno 
7^7.  81^.  83G).  Ich  habe  /.wei  ältere  Maiiubkripte  für  diese 
Stellen  veigleichen  ktanen:  1)  den  cod.  latin.  10879  der  Na- 
tionalbibliothek ZQ  Paris,  der  dem  10.  nnd  11.  Jahrhundert  an- 
gebOrt  nnd  aus  der  Abtei  S.  Lyra  in  der  Normandie  stammt 
Der  Codex  enthalt  die  angeführten  Kapitel  nnserer  Bogel  auf 
den  niättern  30  (Kap.  I),  33  (II),  45  (VII),  26.  30.  35  (IX). 
Kap.  III  fehlt  —  Sodann  2)  cod.  Philipp.  1747  der  Meermann- 
sclien  Sammlung  der  Königliclicn  Ribliolhok  zu  Borlin.  Ich  habe 
don.^elben  liier  in  Stuttgart  in  al'pr  Mufse  benutzen  dürfi'n  und 
spreche  dafür  der  geehrten  Direktion  der  g-enannten  Hibliuthek 
meinen  \rcrbindlich:^ten  Dank  ans.  Der  Codox  ist  eine  Porga- 
mentbuiiii.scbrift  in  Klein-Folio  aus  dem  11.  Jaiu hundert  (d.  die 
Beschreibung  von  ßose  im  Katalog  der  MeermanoBohen  Samm- 
long  8.  227).  Menard  kemerkt  in  einer  Anmerknag  aar  Con- 
cordia (Higne  CHI,  1365),  da&  in  dem  codex  Concecdiae  ma. 
St  Amnlpbi  Uettensis  das  33.  Kapitel  der  Bogel  Colambas» 
welches  er  sowohl  in  der  Vlndozinenser  als  in  der  Floriasenser 
Handschrift  der  Concordia  v  ri  ef  n  Jen  hatte,  ausgelassen  sei  ^ 
Nun  fehlt  im  Cod.  Pliilipp.  1747  eben  auch  dieses  Citat,  indem 
fol.  141''  auf  den  Abschnitt  Ex  regula  patrum  das  75.  Kupitel 
mit  der  Überschrift  üt  non  praesomat  passim  qoisqaam  alium 

1)  Welche  Bewandtnis  es  mit  dem  in  der  Concordia  citlerten  „83 
Kap.  der  RcM  ('(ibiuibas"  hat,  bnbe  ich  S.  36  meiner  Dissartatlon 
ttber  ColtinilM»  Klostotregel  und  Bufkbuch  auaeiiuuidergesetst. 

X«tteehr.  f.  K.-O.  XV,  8.  24 
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OMdere  folgt  Da  noch  zwei  andeia  Codd.  der  Meannaonflolien 
Sunmlnng  ans  dem  St  AnolfekElMter  lo  Meti  stammen  (eodd* 
Philipp.  1853.  1694)»  so  darf  letxteres  auch  wohl  als  ursprOog- 
liehe  Aufbewahrongsstätte  Ton  Nr.  1747  gelten.  Von  Abschnitten 
der  rogula  mon.  treffen  ^ir  hier  Kap  I  auf  fol.  29^  und  30*, 
Kap.  II  fol.  33^  Kap.  VII  fol.  48»'~49^  Kap.  IX  fol.  2b\  30*. 
Sf)**.  Kaji  III  fehlt  wio  im  cod.  Paris.  Auch  im  cod.  Vindoc. 
fand  MeuarU  an  dieser  Stelle  eine  l^fi^^kp;  es  ist  also,  soweit  bis 
jetzt  bekannt,  einzig  der  der  Menardsriien  Ausgabe  zugrunde  ge- 
legte cod.  Floriac,  welcher  den  ScIilufM  des  Kap.  47  und  den 
Anfang  des  48.  Kap.  der  Concordia  regularum  vollständig  über- 
liefert In  der  Berliner  Handschrift  wird  fol.  104^  dtirdi  eine 
Notis  jüngerer  Hand  am  Bande  aaf  diese  Lflche  hingewiesen. 
Von  derselben  Hand  oder  doch  aus  nftherliegender  Zeit  stammen 
mehrfache  andere  neben  die  Zeilen  geschriebene  Bemerknngen» 
wibrend  der  Text  selbst  h&ofig  durch  eine  Hand  des  12.  oder 
13.  Jalirhunderts  umgeändert  ist.  Wie  die  Vei^^ieichüri^  ^^hl- 
reicher  Varianten  ergiebt,  sind  diese  ümändemngen  fast  diirr.h- 
gehends  im  Sinne  der  Pariser  Hatidvr].rift  10879  gehalten, 
führen  aber  in  der  Regel  den  Text  dem  Uriginal  elier  ferner  als 
näher.  Vgl.  unten  S.  378,  cc;  379,  a.  o;  380,  k.  r;  381, 
384,  b;  385,  mm. 


Zorn  erstenmal  im  Druck  erschienen  ist  die  Regula  monacho* 
mm  s.  Golombani  in  Melchior  Gold  aste  Sammelwerke  Parae- 
neticomm  veterum  pars  I,  Insulae  ad  lacum  Acroniom  (1604), 
p.  166 — 180.  Diese  Ausgabe  beruht  gans  auf  dem  cod^sangall. 
916,  welcher  dem  Herausgeber  TOn  dem  Supprior  zu  St.  Gallen 
J.  Metzler  zur  Verfügung  gestellt  worden  war;  die  wenig  zahl- 
reichen Ahweii-hunj^ren  sind  gröfstenteils  als  Verbesserungsversucho 
Goldasts  anzusehen;  in  den  Noten  (S.  22nff.)  giebt  derselbe  für 
einipe  Stellen  Le.'^arten  Metzlers  an,  deren  Ursprung  ungewifa 
bleibt;  hie  bind  yüü  geriügem  Belang. 

Die  zweite  Ausgabe  der  regiila  monachonim  ist  die  tou  Tho- 
mas Messinghamus,  Vorsteher  dos  Irischen  Seminars  in  Paris,  in 
dem  Florilegium  insulae  sanetorum  (Paris  1634),  p.  403 — 407  ver- 
anstaltete.  Messingham  benutzte  hierbei  eine  Ahschrift  der  Regel 
aus  einem  Bobbienser  Codex,  die  ihm  nebst  der  Instmctio  Y 
„0  tu  vita",  den  mit  der  Yita  Colombani  von  Jonas  in  einer 
und  derselben  Büldiionser  Handschrift  verbundenen  Versus  in 
Colnmbani  festivitate  ad  mensam  legendi,  dem  Hymnus  Nostris 
Folemnis  saeculis  refulget  dies  inclyta,  qnn  saccr  caelos  Columba 
ascendit  ferens  trophaea,  den  im  Liber  ofliri.^rum  s.  Columbani 
enthaltenen  Hymnen  „Actori  mirabilium  r.mtemus  novum  can- 
ticum'*  und  „Dum  messim  frater  meteref'  von  Hugo  Cavellus,  dem 
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damaligen  Generaldeünitor  der  Miuoriten,  zuL^esandt  waren.  Es 
kann  keinem  Zweifel  unterliegon,  dafs  der  Bobtn'enger  Codex,  aus 
welchem  Gavellns  seine  Mxchriit  der  Kegel  genommen  liatte,  der 
nämliche  ißt,  u^icli  welchem  letztere 

3.  in  Flemings  Collectanea  sacra  ^  veröffentlicht  wor- 
den  ist  Die  Varianten  stimmen  in  einer  derartig  auffallen- 
den Weise  flberein,  dafs  die  Ton  mir  unten  Iftr  diese  beiden 
Ausgaben  gebranebten  Siglen  HsF  geradezu  als  Beseicbnnng  der 
dritten  jetst  verscbwandenen  Bobbieaser  Handschrift  «ngesehm 
werden  lEOnnten.  Die  Handschrift  ist  liberdies  dieselbe,  ans  wel- 
cher If etzler  die  nach  Columba  genannten  Instmirtionen  in  der 
sanktgallischen  Papierhandschrift  1346  aufgezeichnet  hat  (s.  Nenes 
Archi?  XVII,  253  f.);  die  eben  erwähnte  Formel  MpF  wird  daher 
in  den  Varianten  der  Instructiones  Colnmbani",  von  welchen 
ich  tiip  beiden  eclit  rolumbanischen  oben  S.  79 — 86  und  87 — 92 
verufientlicht  habe ,  durch  die  Formel  MF  {=  Metzler  Fleming) 
yertreten.  Über  die  in  der  Flemingschen  Ausgabe  verwerteten 
Manußkripto  der  ßegel  aus  Augsburg  und  Ochsenhausen  werde 
ich  in  der  Einleitung  zur  Aasgabe  der  COnobialregel  handeln. 
An  dieser  Stelle  aber  habe  ich  noch  einen  Irrtnm  Aber  das  erste 
Erscheinen  der  Flemingschen  Ausgabe  der  Wwk»  Colnmbas,  der 
Gbllectanea  sacra,  sn  berichtigen»  der  mir  mebrfzch  begegnet  ist 
Potthast  behauptet  (Biblioth.  hiai  med.  asTt  I,  657)  die  C61- 
lectanea  sacra  Flemings  seien  zuerst  zu  Augsburg  1621  er- 
schienen. Wahrscbeinlioh  stammt  diese  Notiz  aus  der  Histoire 
litt,  de  la  France  III,  510,  wo  dasselbe  gelehrt  und  hinzugefflgt 
wird,  man  finde  die  Kogel  Columbas  m  der  Corona  lucida  von 
K.  Stengel  ^.  Ks  eutbrdt  abor  dieses  kleine  Work  von  K.  Stopfj-el, 
von  welchem  nur  der  ei\-te  Teil  Augsburg  1621  erschienen  ist, 
der  zweite  als  Manuskript  Im  Braun,  Notitia  bist,  litteraria  de 
codd.  mscr.  monabt.  SS.  Udalrici  et  Afrao  I,  55  erwähnt  wird, 
nur  eine  Hinweisung  auf  die  reg.  monach.  sowie  eine  alte  Prae- 
fatio  snr  Cönobialregel  (S.  137)  und  sonst  kein  Wort  ans  der 
gansen  Begel  Columbas.  Wenn  schon  ans  der  unten  angeführten 
Bemerlning  Flemings  herrorgeht,  dab  die  CoUectanea  sacra  nicht 
im  Jahrs  1621  erschienen  sein  kennen,  so  ist  dies  auch  durch 
das,  was  wir  Über  das  Leben  des  ersten  Heran^ebers  der  Opera 
Columbani  wissen,  unmöglich  gemacbt.  Wir  erfahren  nämlich 
ans  der  Brevis  notitia  de  collectore  im  fiingang  der  CoUectanea 
(S.  4  und  6,  unpaginiert),  dais  Fleming  im  Jahre  1623  mit 

1)  S.  den  vollständigen  Titel  oben  S.  77. 

3)  Die  letztere  ÄuTseruog  dOrfte  wohl  auf  die  Bemerkang  Flemings 

in  der  Vorrede  zur  Regel  zurückzuführen  sein:  Porro  haec  regula  di- 
citur  edita  a  Carolo  Stengelio  in  sua  Corona  lucida,  quem  Übrum 
non  vidL 
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seinem  Loiner,  dem  Torbm  erwäliuien  Cavellub,  die  Reise  nach 
Italieu  antrat,  auf  welcher  er  das  bandscbriftliche  H aieiial  für  seine 
Anegabe  der  Sehriften  Colombaa  grOlBteotdla  kennen  gelemi  bat 
Erst  1 626  begann  er  «u  Löwen  die  Auearbeiinng  der  CoUectaaea 
und  flbergab,  aJa  er  1631  naeb  Prag  Tersetit  ward,  daa  bereita 
approbierte,  aber  noch  nicht  seinen  Wönschen  entsprechend  aoa- 
gearbeitete  nnd  verToUstftndigte  Manuskript  derselben  dem  Ant» 
werpener  Typograplien  Moretiis  znr  Drucklegung.  No(*h  im  näm« 
lieben  Jahr  starb  Fleming,  von  fanatischen  böhmischen  Bauern 
ermordet,  —  die  Veröffentlichung  seines  Lebenswerkes  aber  er- 
fglgte  nicht  vor  dem  Jahre  1G67,  nachdem  inzwirchen  noch  der 
Benediktiner  11  afiten  in  das  für  iim  \w\  Abla^yung  beiner  Dis- 
qnisitiones  mona.->ti(-ae  wichtige  Mauubliript  £iusicbt  genommen 
hatte  (Diequ.  mouaät,  p.  71). 

4.  Über  Holstens  Ausgabe  der  regula  monacb.  im  Codex 
regulamm  s.  oben  S.  227.  236  f.  Holsten  hat  Qoldast  nnd 
Hessingbam  benntxt 

Inbesng  anf  die  Qbrigen  gedrockten  Ausgaben  der  legnla 
monaobor.  verweise  ich  anf  die  oben  8.  71  gemachten  Angaben; 
dieselbe  ist  in  allen  dort  erwähnten  Kachdrucken  Flemings  so- 
wie bsi  Bosaetti  II,  5—18  enthalten. 

Von  den  in  den  kritischen  Noten  gc'1)rai]chten  Abkfimmgen 
haben  I,  IT,  F,  H,  °  die  S.  77  angegebene  Bedeatong. 

Aufserdem  werden  irehraucht: 

T  =  Cod.  hist.  28  der  Xantonalbibliothek  zu  Zürich. 
G  =  Cod.  santrall.  915. 

E  =  Cod.  luL.  l'ilt-iÜ  dor  Uüf-  und  Staatsbibliothek  zu 
München  aus  St.  Emmeran  zu  Begensburg. 

C  s  Cod.  231  des  Stadtarchivs  su  Köln. 

B  =  Cbd.  Philipp.  1747  der  Meermaanschen  Sammlnng 
an  Berlin. 

P  SS  Cod.  Paris.  10879. 

Go  =  Goldast,  Paraeneticorum  veterinn  pars  I. 

Ms  =  Mesüinghuni,  Florilegium  insulue  sunctorum. 

Mn  =  Menard,  Ausgabe  der  Concordia  regularum,  abge* 

druckt  bei  Higne  CIIL 
Flo  =  das  von  Uenard  citierte  Floriaceaser  Hannskript 

der  r^nla  monacboium. 
H  =s  Holsten,  Codex  regnlamm  (S^:  erste  Aosgabe,  Born 

1661,  H*:  dritte  Ausgabe,  Augsburg  1759). 
0  und  Aug.  =  die  von  Fleming  nUertea  Codd.  ans 
Ofh.senhausen  nnd  Augsburg. 
Die  an  den  Rand  ffpsotzten  Zahlen  poben  die  betr.  Seiten 
des  cod.  Taur.  G.  V,  3H  (I)  an,  der  aurli  inr  die  Ausgabe  der 
regula  monachorum  in  erster  liinie  zugrunde  gelegt  worden  ist 
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Ittoipiiuit  *  oapHnla  V0§pümm  \  »ok 

I  De  oboedientia. 
II  De  tacitarnitate  ^ 
III  De  cibo  et  potu^. 
17  De  cupiditate  calcanda*. 
V  De  uatütate  caleanda 
VI  De  castitate. 
VIT  De  cnrsii  «. 
Vlfl  De  (lis(  retione  ^. 

IX  iJe  mortiflcutinn.v 

X  De  perfectione  monachi  K 


=  Kap.  I  der  Bobh.  Hand- 
schriften (nebst  der  Ein- 
leitung  Fiimo  umnium). 


a)  Dies  Kripitclverzeichnis  nach  den  hcidni  Bohh.  TTandschriften' 
b)  lucipiuut  cappituU  retitile  satuti  colunibani  abbatis  et  confessoris 
C  H.  c)  De  silontio  C  H :  siloncio  C.  Cod  C  hat  überall  c  statt  t 
VW  i  mit  folg.  Vokal,  statt  ao  und  oo  stets  und  gebraucJU  für  a 
und  V  im  Wrirfnofnuff  v,  im  fu-  und  Auslaut  n  Jhcse  orthnrfrnph. 
EiffenliitnUdtkeiten  habe  ich  da,  wo  C  mid  II  üben  liistunmen,  nicht 
herüekdchtifft.  d)  De  cibi  acceptioae  GH.  e)  De  paupertate  et  cu- 
piditate Cti.  f)  80  atMÄ  H,  calcaiula  '0.  g)  De  ctirsu  psalmorum 
C  H.  Ii)  Do  disc ctioiip  rnonachonim  C  II.  i)  Do  iliuorsitatr  rnlpanim 
C  II.  In  den  Codd.  ü  T  K  sowie  bei  Go  fehlen  das  7.  u.  M).  Kapitel 
der  JBof>b.  Handtekriftm  wnd  die  Einteilung  de$  üM^kihenden  Texte» 
ist  eine  andere.   Kapitekerzcirhnis  in  G(S,  J64),  T  (S.  2): 

I  üt  primum  diliireniliis  ^it  ilous  et 

dciude  proxiiuus  et  de  oboe- 
dientia adtnonet 

II  De  ioobocdiente  et  cootomace 

III  De  murmurantc  et  qut  noD  exuoto 

oboedit 

IV  De  silentio 
V  De  abstinontia 

VI  De  panpr  täte  (  t  dn  cupiditate  calcauda  =  Kap.  IV 
VII  De  uanitate  i-ulcatida  =1^  Kap.  V\ 

VIII  De  castitate  ITop.  VI] 

IX  De  discrctiono 

X  Quia  oraiidtis  est  deus  de  ipsa  discretiono 
XI  Quod  bona  fecit  deus  cuntta  qnae  ercauit, 
mala  nero  Bupeiseniinaiiit  diabolus 
>    XII  Quod  mal  in  o-t  declinare  a  boaitate  et 
intem  itate 

XIII  Quod  iDter  pur  Vilm  et  niminm  rationabilis 

est  in  modio  mensura 
XI ^'  Do  inortificatione  =  Kap.  IX  oben. 

Ich  werde  nun  nvfen  an  denjenigen  Stellen  des  1.  xmd  S.  Ka- 
pitel*, an  welchen  tu  den  llatuischnften  G  T  E  ein  neues  Kapitel  be- 
ginnt ,  die  Zahl  des  letzteren,  mit  eckigen  Klammem  vereehenf  in 
den  Text  ;^ct:en  im  i'thrigm  über  nü^t  weiter  auf  diese  ednoeu^iende 
li^mteilung  zurückkommen. 


SS  Kap.  II] 

-  Kap.  III 


der  obigen 
Zmmg. 


■  =  Kap.  Vill  obetK 
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fol.  81»  laolpH  reg«l«  moMehoram  lanoU  OolvmlNuü  ab* 

baiton 

Pkimo^  omnium  docemar  deum  °  diligere  ex  totocorde 
et  ex^  tota  meate*  et  ex'  totie  viribus  et  proximam 
tanquam  noemet'  ipsos  \  deinde  open^. 

I  He  obeedleatisi* 
Ad  primmii^  nerbum  senioris  omnes  ad  oboediendum  aa- 
dientes  surgere  oportet,  qaia  oboedientia  deo  exbibetor,  dicente 

domiüo  nostro  Jesu  Christo:  qni  iios  andit  me  andit-[2]. 
Si  quis  igitur  uerbum  aadieos  nun  suitiui  surrexerit  ^  iuoboodieas 
iudicandüs  "  est  Qoi  autem  contradixent  contnmaciae  °  crimen 
incurrit,  et  ^  ideo  U"U  aolum  inoboedientiae  rens  est,  sed  etiam 
contradictioüis  atiitum  aliis '  aperieoä  maUuruui  distractor  • 
estimandos  ^  est  [3].  Si  quis  uero  moriDurauerit  %  et  ipse  tan- 
qnaiii^  non  ex  noto  oboediene  iooboedieos  patandne  eet.  Id- 
einso^  opus  eins  abüeiatnr'  donec  illine  bona  uolontas  cogno- 
scator.  Oboedientia  antem  neqne  ad  quem  modttm  '  definitar  *f 
Üsqne  ad  mortem  eerte  *•  praeeepta  est  ^"^^  quia  Cbristns  veqae 
ad  mortem  oboediuit  patri  pro  nobis.  Qaam  ipse  n  *bis  per 
fiti.  sib  apostolum ||  insinaat  diceos^^^:  Hoc  sentite  in''''  nobis, 
quod  et  in  Christo  .Tesn.  Qui  cum  in  forma  dei  esset, 
non  rapinam  arbitratus  est^'  esse  se  aequalem  deo; 
sed  semet  ipsum  exinaniuit  formam  serni  accipieas, 

a)  Cod.  I  Jiat  an  dieser  Stelle  einen  Titel,  der  cUk  noch  folgeti- 
dm  Schriften  Columba»  tmammmfaßt:  Incipit  r^ula  coeuobitarum 
et  epistole  domni  colum!>a:ii  XHI  et  Pcniteotiale.  —  Cod.  II:  Ifi  „ula 
beatissimi  columbatä.  Dte  Cod.  T  tmd  E:  regula  sancti  coluubaoi 
abbatis.  Cod.  C:  regula  coonobialis  gancti  columbani  abbatis  et 
confessoria.  Ich  habe  den  Titel  des  Cod.  G  als  Überschrift  fiaupt- 
sächHch  atu  dem  Qrundc  ijnrählt ,  weil  er  mit  rJerf  Wortm ,  durch 
toelche  in  Cod.  I  der  Anfang  des  ersten  Kapitels  bcieiciknet  wird, 
t»  teinem  Anfang  mwmmmtnffL  b)  Priaim  Q  T  E.  c)  doininttm 
MsFMetz.  d)  et  *IU,  ex  *Bfn,  et  ex  ^MsF.  e)  anima  TAiig. 
f)  rt  ex  'Ms  F.  g)  siciit  nns  Ms  F.  h)  opera  'BPCEMnlT 
i)  Diese  Überschrift  nur  in  II  Ms  F.  Incip  regula  monachorum  I  m 
Cod.  L  k)  audiendum  statt  prim.  T.  I)  surrezit  P.  m)  *TAug.^ 
n)  •  Aug  Ms  F.  0)  '  Ms  F.  p)  '  Ms  F.  q)  •  E.  r)  multis  Ma. 
b)  destructor  II  G  T.  t)  aestini.  TG.  u)  imirmuratE.  v)  tamquam 
TG.  w)  Iccirco  B.  x)  abiciatur  T  G  E  B  C.  y)  finem  Mn. 
e)  difinittir  G.  aa)  *TAug.  bb)  praeceptum  BPC.  cc)  prae* 
cipitur  E.  dd)  cum  Mn.  eel  *  E.  ff)  apostolom  Bttom  £.  gg)  di- 
cendo  III  Ms  F.      hh)  de  I  11.      ü)  'Ms. 


1)  Matth.  22,  87.  39. 

2)  Lok.  10,  16. 
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et  spetie*  inaantns  ni  homo  humiliauit  aemot  ipsuin, 
faotna  oboediens  patri  asqne  a4  mortem,  mortem 
fttttem  crocis^    Nihil ikaqiM  recusandiun  est  oboedien- 

tibtts  ueris  Christi  disciptilis  ^  quamnis  dornm  et  arduum  sit,  sed 
cum  feruore,  cnm  ^  laetitia  arripiendam*  est,  quia  si  talis  non 
fuerit  oboedientia ,  non  erit  accept^ibilis  domino  *^  qui  *  ait:  et 
quinon  accipitcruceni  suam  et  sequitarme,  non  est 
medi^^nns*.  Et  ideo  dicit  de  digno  discipulo'*:  ut '  ubi 
ego  sum*',  ibi  et  ^  minister  meos  mecum™*. 

n  De  tMltnniltele  ». 
Slleiitii  *  legila  diligenter  enstodiendft  daeentitiir  ^ ,  quia 
fleriptmn  est:  eultos*  antem '  iuetitiae  ailentinm  et 
pax*.  Et  ideo  ne  leatoa  de  nerbomtate  eonquiratnr  exoeptis 
ntilitatibiiB  ac  *  necessariis  opna  eet  nt  taGeatnr,  quia  iuxta  scripta- 
ram  in*  multiloquio  non  deerit  peccatum  ^  Idcirco^ 
aaloator  ait:  ex  uerbis  tuis  iustificaberis  et^  ex  nerbis 
tiiifi  c 0 n  (1  e  in p n ab 0 ri s  ^ Tuste  damp' nabuntur,  qai  instafoLao* 
dicere  iiuluerunt  cum  potuenint,  sed  niiln  iniiista  impia  inania 
iniuriosa  iocerta  ^  falsa  conteutiosa  coutuofieliosa  torpia  fabnlosa 
blasphema  *  aspera  ac  flexuosa  **  loqoi  garrula  nerbositate 
maluerunt.  Tacendum  igitur  est "  de  bis  et  talibns  et  cum 
cautela  et  ratione  loquendum  est ne  aut  detractiones  aat  tami- 
dae"  contradietiones  in  loqmicitate  nitioea^^  pForampant 

in  Be  elbe  et  potnn^ 
Cibns  ait  uilis  et  noepertiniu  monadioruii  aatietatem  fiigieui 
et  potua  ebrietatem^^  ut  et  aoatineat  et  non  nooeat:  holeca'^, 

a)  spede  T6B.      b)  oichil  B£G.      c)  disdpuUs  Christi  EL 

d)  so  IIITMii,  et  ECMsFH,  cum  G,  et  cum  BP.  n)  accipipn- 
diini  H.       f)  den  E  C  P  Mn.  quia  MsF.       h)  discipulo  dii-it 

BP.  i)  "C.  k)  siui  MsFH.  l)  ibi  sit  et  BPC,  ibi  sit  Mn. 
m)  erit  statt  mccum  H",  FINIT  DE  OBOEDIENTIA  I.  n)  De  si- 
lentio  TGEC.  o)  «o  TGEBPC,  Silenti  III,  Silendi  MsF  H. 
p)  decernatur  T  G.  q)  cultum  F.  r)  *  G  {Jtamr).  sj  et  MsF 
Hn  H.  t)  immnltiloqiiio  L  u)  pece.  n.  deerit  B  P  G  Bln.  y)  Et 
idcirco  B C Mn  H.  w)  aut  T  6  Äug.  x)  condemn.  II  TG.  y)  * H*. 
2)  blapsema  I,  plasphema  T.  aa)  so  IIIMsFloH*,  flexicosa  F, 
fluxuosa  B  P  C  ü'  und  Mu  nadi  Cod.  Vindoc,  afüixuosa  T  G,  affluxuosa 
E.  bb)  fcanda  II.  cc)  "MsF.  dd)  eis  MsF  GH.  ee)  de  bis  et 
talibus  *  Mn.  fO  est  monachis  B  P  Mn  C  II.  gtr)  tnmide  I  II ,  tu- 
mida?  GTE.  hh)  uitiosa  *T,  lnqu;u  itatem  vitiosaiii  B  P  Mn  C  II, 
Uvnats  Megei  (Holsten  P,  3S€)  fügt  kimu:  ac  superduam.  ii)  De 
abstineiitia  OT,  De  dbi  acoepdone  C.    kk)  aebriet  1.    U)  olera  G  G. 


1)  Phil.  2,  5—8.  2)  Luk.  14,  27.  3)  Job.  17,  24  und  12,  26. 
4)  Jes.  32,  17.      6)  Pro?.  10,  19.      6)  Matth.  12,  37.      7)  Vgl.  was 
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legmniiift»  fiurinae  aqois  mixta  *  cum  pumo  paoe  psiemati  ^  oe 
iiBDter  oBeretar*  et  mens  snffooetur.  Eteoim  atilitati  et  osoi 
tantam  conaulendnm  est  aeterna  desiderantibus  praemia.  Ideo^ 
temperandus  est  ita  *  usus  sicot  temperaudus  est  ^  labor,  qoia 
haec  est  s  nera  discretio,  ut  possibilitas  spiritalis  profectus  com 
abstinentia  carnem'*  macerante  retentetnr  Si  enim  mo'inm  ab- 
stinentia  ^  cxcesserit',  intium,  non  uirtus  erit;  ?irtus  enirn  miilta, 
foi.  82b  sustir.ot  bona  et  contmot.  ||  Erjro  cottidie™  ieiunandum  est", 
sicut  cotiidie  reüciendnin  est;  et  dum  cottidie  edeiidum "  est, 
uilins  et  piircius  ^  corpori  indulirondum  esf^;  qnia  ideo  cottidie 
edendum  est  quia  cotidie  proilciendum  o&t\  cottidie  orau- 
dom  est cottidie  laboTandnm  cottidieqae  est  legendom  ^ 

IV  De^  panpertate  m  «  de  y  cupiditat«»  cjilcandu  ^. 

Monachis,  quibus  pro  Christo  muudus  crucifixus 
est  et  ipsi  mundo  ciipiditas  caueoda ''^  est,  nimirum 
dum '^^  liou  öolum  öupeiüua  eus  habere  dampnabile  est,  sed 
etiam  uolie.  Quorum  non  cen.sus  sed  uuluutaü  quaeritur;  qui 
relinquenttis  omnia  et  Christum  dominum  cum  timoris  cruce 
cottidiani  sequeutea  in  caelis  habent  tbesauros.  Idcirco  dum  in 
oaelis  multum  sunt  habitori  parao  extremae"  necessitatts  censa 
in  terris  debent  esse  contenti,  scientes,  lepram  esse  eupiditatem 
monaebis  imitatoribus  ftUoram'^  propbetanim'^^  ae  discipnlo*^ 
Christi  proditionem  atque^'^  perditionem^,  apostolonim  quoqae 
dobiis  sectatoribns  mortem.    Ideo  ergo  nuditas  et  foeoitatam 

a)  farioa  aquis  mixta  C  H.  b)  paxmate  G  T,  panis  paxiinatio 
C  Mn  H,  c)  honeretiir  I,  tw  II  h  ausradiert.  d)  Et  ideo  G  Mn 
e)  vitae  statt  ita  GTE  C  Mn.  f)  "  (  .  g)  "  Mn.  h)  came  T. 
i)  <!i-^T"iitetur  Flo.  k)  ab^linontiaf^  IC  l)  abscesserit  I,  ex-  in 
II  auf  Mamr.  m)  cotidie  Ii.  o)  Cbt  *  1  II.  o)  reficicndum  Mn. 
p)  partius  OT.  q)  *Mii.  r)  edend.  e.  cot.  E.  s)  reficiendum 
Mn.  t)  cotidie  rcHcicndiini  et  dum  —  proficiendum  est  '^11.  u)  est 
•C.  v)  ?:ifiit  cottidie  oranduin  rottidieqne  et  h'^eijdum.  GTE  f*  st 
legend.  T);  laboraiidum  est,  cotidie  le^eudum  est  Mn.        wj  Incipit 


de  I.      x)  De  panpertate  ac  *  II  Ma  F.      y)  de  •!C.      s)  m» 

Übtrschrift  inGTH.  aa)  ipsis  nuiudi  G.  bb)  calcanda  MsFH. 
cc)  cum  C  H.  dd)  daiiiuabilt"  HOT.  ee)  et  "1.  ff)  paruo  ex- 
tremo  TG,  et  extreriiae  C,  et  oxtremo  EOII.  gg)  liliorum  'GEJ. 
bh)  profeUrum  6.  Ü)  discipulorum  QTECH.  kk)  ac  K  11)  per> 
dicionem  G  E:  proditirme  atque  perditione  Ms  (am  Bande:  forte  „prodi* 
tioaem  a.  perdittonem 


Coljfaii.  Alfa  Sanot.  Flib.  T,  328  Anni.  7  ex  rep:.  S.  Ailbfi  fZeitpenossen 
des  Pat  iciiis)  num.  37  mitteilt:  Cum  sedent  ad  metisani  adferantur 
Leibae  sive  radices  aqua  lotae  in  niundis  scutelUs;  item  pomacervisia 
et  ex  alveario  mellis  ad  latitudinem  pollids,  id  est  aliquot  fiin. 


i)  Vgl.  Oal.  6,  14. 
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contemptas  prima  perfectio  est  monachürum ,  seciinda  uero  •  pur- 
gatio  uitiorura  ^,  tertia  ^  pertec  tissima  dei  cuiitiuu;itji  diloctio  ac  foi.  ss» 
diuinorum  iiigis  amor,  qni  terrcnorum  succodit  obliuioni.  Quue  ^ 
emn  ita  sunt,  paucis  nobis  opus  *  est '  iuxta  uerbnm  dominit  aut 
etiam  nno  Paoea  namqne  ^  sunt  necessaria  nera  ^  sine  quibns 
non  ^  transigitar  \  ant  etiam  rnio  ^  quasi  cybo  *  inxta  litteram  ^ 
Poritate  p  autem  seosos  indigemns  ^  per  graUam  dei,  nt  iutelle- 
gamus  spiritaliter,  qaae  sunt  illa  panea  caritatis,  qnae  Martbae 
a  domino  soggenintor 

T  Be  •  nanitate  ealeanda. 

Yanitas  quoqne  quam  sit  periculosa  breuitar  ^  demonstratar  * 
uerbb  saluatorLsy  qui  suis*  discipulis  bac  laetantibus  nanitate 
diiit :  Vidi*  satanan^  sicut  fuliriis  de  caelo  caden- 
tem  et  Judois  *  aiiquando  se  iiistilicantibiis  ait'*':  Quod 
autem  alt um*^*  est  in^*^  hominibua  abooiinatio**  est" 
in  coüsipectu  domini*.  His**  et  illo'*''  ftiribei famosissi- 
mo^^  se  iustificanti»  exemplo  colligitur,  quod  interemtrix  sit  oni- 
nium  bonorum  uanitaa  et  gloriatio  tiiata,  dum  bona  uaue  laudata 
Hurisei"  perieront""'  et  peeeata  poblieani  aeensata*'  enanuerant^. 
Kon  exeat  igitur  nerbnm  grande  de  ore  monaobi,  ||  ne  saus  gran-  fei.  SBb 
dis  pereat  labor'^ 

TI  Hern  eastttate. 

Castitas  nero**  monacbi  in  cogitationibns  indicatnr,  cui  ni- 
miinin  com  diseipnlis**  ad  andiendum  accedentibns  a  domino  di- 

a)  uera  MsF.  pr>rrntoruin  TAu?.       f)  toitia  imr-o  fl  T  K. 

d)  Que  T.       e)  uteutlum  K.       f)  sint  TG  II.       tr)  iinutn  T,  uut 

Vit» 

etiam  iino  *  E.  b)  nanquc  T.  i)  *  E.  k)  non  O.  1)  traii.s- 
agitui  i  II.  m)  una  T.  u)  eyho  II  G  T.  o)  aut  etiam  uno  quasi  . . . 
litteram  "  E ;  Hteram  T.  p)  Paritatem  T«  m  au9radiert  in  6.  q)  in- 
dagemus  T  E,  indi|;cinu8  au.<?  irulainnus  gebessert  hi  d.  \]  -^n  'ijfron- 
tur  TE,  sti^frerÖntur  G,  tHunmendautur  O.  I  fugt  Idnzu:  Kxplie<t  de 
calcauda  cupidt  s)  lucp  de  I.  t)  so  GTEC,  brcuibus  IHMbFII. 
n)  demoatraturT.      t)  MlHsF.      w)*OTECH.      x)  vidit  Ms. 

)  satlianan  E.       z)  iuilaeis  G  T.      aa)  se  iustifit  antibus  aliquaiulo  ('. 

b)  diiit  Ü.  cc)  Quod  onini  :i|'tnm  T  Aue.  dd)  *  II  T  Atitf  MsF  il. 
eeV  abbominatio  GTEC.  ff)  'Iii.  Ex  bis  Go.  bh)  illius 
CB.      ü)  pbariSGO  T£,  o  fu  i  korrigitrt  O.      klt)  famosisBimi  CH. 

II)  perierint  HsH.      mm)  pharisaei  GTE.      nn)  amisata  II.  oo) 

euanuerint  Ms  H.      pp)  labor  pcroat  C  H.      qq)  Lidpit  de  I.  rr) 
oera  FMs.      ss)  cü  nimira  discipulis  C. 


11  Luk.  10,  18. 
2)  iiuk.  16,  16. 


378  AIfAL£KT£N. 

ciiar:  Qai  nidorit  miLliorem  ad  coociipi8C6ndiiiii%  iam 
moacbatns^  est  eam  in  corde  sao  ^  Dom  enim  notom* 
illiuB  eoDfliderat  ille  cni  conBecntea  wt«  iMreiidiim  est  na  in- 

ueniat  in  anima  ^  quod  abominatur  ne  forte  ioxta  saaett  sen- 
tentiam '  Petri  habeant  ocalos  laxnriae  plenos  atqa« ' 
adulterii***.   Kt  qnid  prodest,  si  *  uirgo  corpore  sit  ^  si  *  non 

Sit  \urgQ  mente?  Dpus  °  enim  «piritns  in''  spiritn  habit-tt  ac 
mente,  quem  inmaculatnm  p  uiderit,  in  quo  ^  nulla  sit  adultera  ' 
cogitatio,  nolla  spiritos  coinqninati'  macula,  uoUa  peccati  labes  8it  K 

TU  De  n  eann. 

De  sjnaxi  uero  %  id  est  de  ^  cursn  psalmorom  et  orationom 
modo  canoidoo  qnaodam  mnt  distinguendä,  qnia  nari«  a  diaonia 
memoriao  de  eo  traditnm  est.  Ideo  iaxta  uitae  qnalitatom  ac 
temporom  BuccewioBem  aarie  a  me  qnoqaa'  litfeeria  idom'  in- 
ftL  84»  unaetnr  ||  Non  enüa  imifönDis  eme  debet  pro  reoiproca  tam- 
poram  «Itornatione;  longior  enim  per  loagas  noetes,  breaiorqne 
per  breues  esse  conaenit.  lade  et  cum  senioribos  aosltifl 
ab  VIII  Kalendas  Jnlii  cum  noctis  angmento  sensim  incipit 
crescere  cursus  a  XI!  '^'^  cboris  breuissimi  modi  in  nocte  sabbatl 
siue  dominicae  usque  ad  initium  hiemis,  id  est  Kalendas  ^  No- 
uembris.  In  quibus  XXV  canunt  antifonas  '  psalmorum  eius- 
dem^  nnmeri  dupUcis^^  qui  Semper  tertio^^  locn  dnobas  "'"^  suo 

a)  M  lUG,  concttpisceadum  eam  OTEMsi  coacuplicendam  eui 

F  (nach  der  Vulgata).      b)  mecbatus  IITE,  mechatus  6.      c)  uul* 

tum  GTECH.  d)  animo  MsF.  r)  abhominatur  G  E,  abhomine- 
tur  CH,  abnminnntiir  0.  f)  sonttnitiarn  sancti  GTECH  ji)  ad- 
que  I.  h)  habeat  oculos  luxuria  plenoB  atque  adiilteiio  C.  i)  "MsF 
H.  k)  'MsFH.  1)  et  statt  si  GTC;  et  non  mente  V  E.  in)  Do- 
minus Ms,  F  liest  Deus,  bemerkt  aber  am  Bande:  AI  ,, Dominus", 
n)  est,  et  iu  Cü.  o)  quam  TU.  p)  inmaculatam  ITECFH. 
q)  qua  H.  r)  adulterina  GTE.  s)  coinquinacionis  C.  t)  *  G  H. 
Ii)  Inoipit  de  I.  Daß  Kapitel  fehlt  in  GTK,  findet  smA  voUständig 
in  B  P  Mn.  v)  ergo  II  MsF.  w)  "  Mn.  s)  quoque  a  me  P  B. 
j)  hoc  idem  F  Ii,  idem  *  Mn,  z)  in&in.  hoc  idem  ü  G  iinsiuuetur  tat 
mU  Tüten  Striehm  vmehe»,  mm  Zei<^en,  daß  €$  OH  dat  End«  de» 
Satzes  gehSre),  aa|  *!.  bb)  et  apud  seniores  nostros  CII  cc) 
ap:n)p?^tn  P.  an^mentum  CBFIoMn  (B  urspnhrfjHch  icahr8cfmnli<^ 
augmutit).  dd)  cursus  a  XU  %  an  Stelle  damn  cum  in  B  P  C  Fio  Mn. 
ee)  ad  *BPC.  (0  Kalendis  der  di§  Ahkü/rsung  Kl  m«M  «er- 
stand.  gg)  antifanas  U,  antiphonas  PBO.  hb)  psalmos  P,  B  wr* 
tprünglich  psalmorum,  psalmos  Korr.  \\\  eins  B.  kk)  *BPCMa 
H.      U)  ires  PBCFloMnU.      mm)  "MsF. 

1)  Matth.  5,  28.  2)  2Pctr.  2,  14.  3)  Antiphona  (=  chora) 
eiTT  von  awei  Chören  alt<"rrti("f'nd  frpsnnL'^ner  l'salm,  im  Vortrag  stets 
mit  zwd  voraufgeheuden ,  „lu  directum  '  psallitis  verbunden.  Der 
länbUck  in  daa  Tolbtftndige  handacbriftlicbe  llaterial  bat  micb  aa  der 
obigen,  von  memer  fraheren  Aoffaasung  dieser  Stelle  (Ober  Colambaa 
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cedunt  psallitU  ita  ut  totius  psaiteni  inter  ^  duas  supradictas 
noctes  numerum  *  cantent ,  duodecim  chorls  caeteras  temperantes 
tota  hieme  noctes.  Qoa  finita  per  ner'  senaim  per  singolas 
ebdomatas  terni  Semper  deeedont  pealmi,  nt  XII  in  sanetis* 
noetilNis  tantom  antifonae  '  remaneaot,  id  est  cottidiaai  hismalia  ' 
XXXVI'^  psalmi  enrsus,  XXnil  autem  ^  per  totom  ner  et^ 
aestatem  ^  et  asqae  ad  antnmpnalo  ^  aequinoetioni,  id  est  octauo 
Kalendas  Octobris.  In  quo  similitiido  syDa||xeo8  est  °  siont  in  M.  m 
uernali  aequinoctio,  id  est  in  p  YIII  Kalendas  Aprilis,  dorn  per 
reciprocas  uices  paulatim  et    crescit.  et  decroscit, 

Igitur  iuxta  uires  consideranda  uigilia  est,  maximo  cum  ^  ab 
anctorc  sal litis  iiostra  iabemur  uigilare  et  orare  omni  tem- 
pore*, et  Paulus  praecipit:  sine  intermission  e  orate**. 
Sed  quia  orationum  cuuoiiicarum  noscendns  est  modus,  in  quo 
omneä  bimul  orantes  lioris  conueniunt "  btatutis,  quibuä  absolutio 
urosqQifiqiie  in  cnbicnlo  *  aoo  orare  debet,  per  dinmaa  terni 
psa]mi  horas  '  pro  operom  interpositione  statoti  snni  a  senioribns 
nostris  com  neisieolorom  augmento  '  interoenientinm  pro  pecoatis 
primnm  nostris,  deinde  pro  omni  popalo  ohristiano,  deinde  *  pro 
saoerdotibus  oi  leliquis  deo  consecratis  sacrae  plebis  gradibos  — 
postremo  pro  elemosinas  facientibas ,  postea  pro  pace  regum, 
nonissime  pro  inimicis,  ne  illis  deus  statuat  in  peccatum  quod 
persecuntur et  detrabuut  nobis ,  qnia  nesciunt  quid  fa- 
citint'.  Ad  initium  uero  norti«  XII  psalmi,  ad  mediiimque  *® 
noctis  II  XII  similiter*'*  psalluntur ad  matutinnm  uero  bis  deni  foi.  fcö* 
bisque  biui  per  tempora  breuium,  ut  dictum  est^noctiom  sunt  dlBpositi, 
pluiibus,  iam  ut  dixi    semperi^*^  nocti  dominicae  ac  sabbati  uigiiiae^^ 

a)  90  B,  p8al..ti9  (Eamr  für  noei  Buehitabm)  I«  psaltis  UHsF 

H',  psallites  C  Flo  Mn,  jisalliint  PH  (Korr.),  psalmia  H"R.  b)  intra 
R.  r)  totuf:;  p-tlterium  ...  miinn-n  I  II  MsF.  d)  quia  finito  ufre 
seiisiui  P,  qua  liuiLa  ucr  CMnii  (Korr.  —  P).  c)  siugulis  MsF  H. 
f)  antifa»^  II.  (?)  hiemalis  ut  I  {wohi  mfiUlige  Wiederhobmg  de$  ut 
vor  Xll).  b)  XXV  BPCMii.  i)  a.-t  B  P  C  Meoards  Cod.  k)  aut 
Mn.  1)  aestatc  Ms,  am  Jiande  fotto:  arstatpm.  m)  autumn.  HC. 
n)  °  Mn.  o)  ueruali  P ,  ue:  uul*j  15  (ueruali  Korr.).  p)  in  "  Mu  H. 
q)  "M  F.  r)  discrescit  ursprünglich  in  C.  s)  cum  *H*.  t)  so 
nach  IIIC,  orarp  BP  und  alle  Ausgaben.  n)  conreniant  MsF  H. 
▼)  quibusque  MsF  H.  w)  cubili  \\.  x)  diurnas  boras  terni  ps. 
B  P  C  Mn.  y)  agmento  P.  z)  °  Mn.  aa)  ({lern.  I.  bb)  per- 
aequuQtur  dos  Mn.  cc)  -que  "  Mn.  dd)  simul  Mn.  ee)  psallan- 
tur  P.  ff)  ut  iaui  dixi  P;  ut  'CMn,  ühergeietgt  in  B.  gg)  •F. 
bb)  nocte  dominica  sabbati  uigüiae  BPCMn. 


von  Luxeuil  Klosterregel  S.  löflf.  etwas  abweichenden  Herstellunf?  dts 
Texto«  fnach  III)  ^fuötisrt.  Wabrscbeinlicb  las  man  ursprünglicb : 
qoae  ^que)  Semper  tertio  l.  etc. 

1)  Lull.  31,  36.      2)  1  Theas.  5,  17.      8)  Luk.  23,  84. 
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depototis,  in  qQibu  snb  tiiio  eona  LXXV  siogfUaAJoi  eoi- 
teBtqr. 

Haec  juxta  communem  dicU  rant  *  synaxin.  Caeterum 
nera  S  ut  dixi,  omadi  tra  iitio,  ot  powibilitas  ad  hoc  destinati  ^ 
sine  fjistidio  noti  praeualc  it  ,  sine  suae  *  perfectin  possibilitatis  ' 
permittut  iiel  rripacifas  mentis  illius  cum  "  necessitatom  coii- 
bideratione  uel  uitae  «nialitas  possit  aduiiltere,  et'  quantnm 
uniiiscnitisqu©  i'eruor  exigerit  ^,  si  Uber  ac  .S'»1üs  ^  ^it,  aut  rrmli- 
tionis  eiuij  quantita^  postulauerit^  aut Status  otium  aut  ma^iü- 
tndo  ^  ätadii  aut  operam  qualitas  aut  aetatum  ^  diaersitas  per- 
muerit:  ite  nsrie  licet  ^  nniiu  rei  perfoetio '  aMtinmida  est,  qoi» 
com  ]aboT«  ao  loco  oices*  paititnr.  Ei  id«o,  licet  loogitodo 
Staadt  aut  cantaDdi  elt^  naria,  uniua  tarnen  perfoctionie  erit 
foi.  Mb  aeqnalitas  ||  orandi  *  m  eorde  a«  ineDtis  ^  com  deo  ^  mgia  in- 
tentio.  Sunt  aotem  quidaai  catbolici,  qnibas  idem  est  canonicns 
duodenarius  psalmorum  immenis  '  sine  per  breaes  sive  per  longas 
noctes,  »<ed  per  quaternns  in  nocte  nires  hnnr  cannnem  rp(^diint: 
ad  lüitjum  f-rülcct  ^  noctis  ad  mediiiniqno  eins  '  piillonim  »jUMque 
cantu8  ac  inatutiDUDi.  Qui  cursus  sicot**  in  hieme  paruu»  ejiöe 
nid-  ior.  iüi  in  aestate  satis  honerosua  et  grauis  innenitur, 
dum  crebris  in  noctis  hreuitiito  expeditionibus  non  tarn  laäsi- 
tndinem  facit  quam  fatigationem ;  noctibos  oero  reaerentiesi- 
mis**  dominicis scilicet  ael  sabbatis**  ad  matniinom  ter  idem 
noloitar  nmiierns,  id  eat  ter  denis  et  VI  psalmis.  Quorum 
pluralitas  ad  sanctam  coDuersatiooem  hunc  numemm  oanoDiesm 
multia  dulci  indixit  suanitate*^,  taoqnam  et  reliquam  disciplinanit 
sub  quornm  uimirnm  regula  nnllus  innenitur  laseus.  St  cum 
tanta  pluralitas  eorum"  eit,  ita  ut  mille  abbates  eub  nno  arcbi» 

a)  "Mn.       b)  so.l  s<a«  caet.  M  F  TT       c)  ut- ro  P  (' Mn.      d)  di- 

stin&tt  II.      e)  suae  "  Ii  V  Mii ,  siia  Mst  U.       0  iu>»sihiiitas  I.  ir> 

permittit  b)  illii.s  pst  cum  BP.       j)  et  °Mn,  cui  statt  et  III 

tt 

Ms  F.       If)  so  IC,  «'xifrit  H  (t  t  vom  A'oit.  nbcr<fist:t  :t) ,  oxtiteiit  P, 

exojipnt  II  und  alle  Amgaben.       \)  solutus  Msl  ."      m)  >taSiitas  BC. 

I) 

n)  etian»  MsF.  o)  laafiniliidjup  B  (von  d4sm  Schreiber  selbst  verbessert). 
p)  aetatis  BPCMn.  q)  "  Mn.  i)  poi fette  CB,  pcrfccte  ratio  P 
(ratio  auch  in  B  übergesetzt  vom  Korr.).  s)  adoiationis  für  ac  loeo 
mcvii  H  p  CMn}l.  t)  -it  ^  I.  u)  oianti  MsF.  v)  iiu-ute  Mn.  w)  cum 
deo  '  Mu.  x)  uumcruui  F.  y)  'MsF II.  z)  uuctis  siue  BPCMu 
(stati  eioft).  an)  Et  is  cursus  sicut  B  P,  mrsus  sicut  C  Mn ,  cur^ns 
bic  ut  H.  hh)  aliis  »taU  esse  I  II  MsF  H.  cc)  in  'BPCMn. 
(Mi  l;ihf»'i(.siis  HP  CM»  vc)  rvxic".nu\\'i?\mh  II'  tt  '<f>  ICB 
{Punkt  unter  dem  s  vom  Korr.),  douiiiiici  P,  dorainuac  U  und  die 
Ausgaben.  gg)  sabbati  BPCMsPH«  dominicoe  et  sabbati  Mo. 
hb)  ac  sancta  roiiiM-:  >:itio  I  II  MsF.  ii)  suauitatem  CMn.  kk)  quo 
Ms,  (]iia  F  mit  der  üandban.:  cod.  oieudosc  »quo**.  II)  monacbo- 
rum  Ii  P  C  Mu. 
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mandrita  esse  reforantor,  Dulhi  ||  ibi  a  ^  comliüoue  coenobii  iiiter  foi. 
duog  monachos  rixa  ^  fnispe  fertur  uit>a  qu<»d  siue  dei  ibi  Labi- 
tutioue  dicentiä*^:  cgo  iu  eis  habitabu et  inter  illos 
ambulabo^  et  ero  illorom  deas*  et  ipai  ernnt  mihi 
populus  S  0886  Bon  poBse  numireBtnm  est  Merito  itaqne  cre- 
neront  et  cotlidi«  ^  deo  gTAtias  oreseimt  K  in  qnoroin  medio  dem 
habitat,  qnorom  mentis  mereamiir  saloari  ^  a  aaluatore  nostro  K 

AD8II". 

Till  De  °  discretione  [U]. 

Discretio  monachis  quam  sii  necessaria  multorum  error  osten- 
dit  et  aliqtiorum  ruinao  domonstrant  ®.  qui  sine  discrotione  in- 
cipientea  et  abs(|uo  moderatrice  sciontia  degontos  uituin  ünire 
laudabilem  non  potneruot.  Quia  aimt  siue  uia  teodentibus  error 
euenit,  ita  sine  discretione  niuontibns  exressiis  in  promptn  p  est, 
qui  Semper  uirtutibus  in  inedio  ^  inter  utraiuque  '  nimietatem  po- 
eitis  contrarius  est  Cuius  impaotio  '  periculi  res  est  \  dum  iaxta 
aemitam  diflerattonto  directam  iniiniei  prauiteüa  offeadienla  ac  di- 
nenonun  enonim  scandala  ponunt  [10].  Orandua  eat  igitar  ||fu.  Mb 
dena  quo  ^  lamen  nerae  ^  discretionis  laigiatur  ad  illuminatio- 
nem '  hnioa  uttae^  tanobria  aaeonli  atrinqae  obsenrisaimis  cir- 
oamdatae,  qoo  soi  ad  se  eine  errure  uerl  adoratores  possint  haa 
anadare  tenebras.  Discretio  igitur  discernondo  '  nomen  accaplt** 
eo  quod  ipsa  in  nobis  discernit  inter  bona  et  mala,  intor  media 
qnoqne  ac  perfecta.  Dinisa  namque  sunt  ab  initio  sinit 
lux  et  tonohrae  utraquo,  id  est  bona  et  mala,  postqnam  mala 
per  diaboium  boni  deprauntione**  esse  coeperunt'''',  sed  per  doum  " 
illaminantem''^  prius  ac  i)ostea  diuidentem.  Inde  Alel  pius^^ 
bonae  legit,  Cain  uero  impias"*™  mala  iucidif"^  [ü]»    -Bona  deus 

a)  a  *BPC  wkd  Mtnardt  Codex  d,  Ctmeordia,     b)  rixae  BP. 
i 

c)  tiisio  P,  uiao  B.  d)  Quod  nisi  dei  ibi  esset  habitatio  dicentia  BP 
CHd.      e)  habito  BPC.      f)  ambulo  BPC.      g)  et  ero  illorum 

deus  *  BPC  Mo.  h)  ootidie  die  tmd.  Codd.  i)  erescunt  B»  gratiae 
arcrescunt  P.  k)  Hier  Ende  des  Kap.  Mn.  1)  dSo  nostro  1  IL 
in)  °  H  P  0.  n)  Iiicip  de  1.  n)  ostfridunt  T.  p)  prninptuin  I,  im 
promptu  T.  q)  immedio  1.  r)  utranque  1.  sj  inpactio  11.  t)cius: 
est  I  II  Ms.  n)  Orandos  igttar  iugiter  est  deus  I  II  Ma  F.  t)  qui 
GTH,  quod  f?^,  C.  w)  nere  I.  x)  inlum.  II  G.  y)  so  GTE 
CGo,  uiae  IJIMsF.  z)  a  discernendo  (JFM^.  aa)  accipit  F. 
bb)  rebus  F  Ms  cc)  et  T  G.  dd)  nauque  I.  ee)  "TG  E. 
ff)  *  T  G  £.  fte)  depriuatione  Oo.  hh)  Geperuot  T  EL  ii)  domi- 
num MsF.  kk)  i.dum.  GII.  11)  '  E,  i)riiis  H.  mm)  •MsF. 
im)  so  GX£H,  iucedit  III,  iocepit  Ms,  iocoepit  i\ 


I)  2  Kor.  6,  16. 
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fecit  *  cnncta  ^  quae  creauit,  maJa  uero  diabolos  suporsemmauit 
dolosa  calliditate  ac  snbdola  ambitioniB  intatae  *  sjiasione.  Qtme 
sunt  igitar  bona?  lila  scilieet,  quae  integra  sunt  ae  Incorrupta, 
raout  creaia»  permaiwerniit;  quae  solns  ereamt  deus  et  praa* 
para1lit^  inxta  apostolmiit  nt  in  illts  ambnlemna;  qnae 
annt  Opara  bona  %  in  quibus  in  Christo  Jesu  creati  ^ 

f»i.  SHsumus,  bonitaa  acalicet,  integritas  pietas  iostitia'  ne|  ritiis  miseri- 
cordia  Caritas  pax  salutaris  laetitia  spiritalis  cam  spihtos  fructa  ^ : 
hfipc  omnia  cum  frurtibns  snis  bona  sunt.  His  nero  contraria 
mala  snot,  scilicot  inalitia  corruptola  impietas  inioätitia  menda- 
tium  aiiaritia  odiutu  discordia  amaritudo  cum  fructibus  corum  ^ 
multiplicibus,  quae  '  ab  eis  nascuntur.  Innumerabilia  emm  sunt  * 
quae  de  ^  «trisquc  contrariis,  id  est  bonis  et  malis,  i)rocreantnr[12]. 
Qiiod  autem  declinat  a  bonitate  condita  et  integritate,  lioc  pri' 
mum  rnalom  est»  qood''  est  anperbia  malitiae  primae;  ciii  con- 
traria est  piae  bonitatis  bamilis  axistünatio  soiim  oraatorom 
agnoaeentia  et  glorificantis  quod  est  rattonabüia  er eatoiae  pri- 
Dinm  bonnm.  Sic  et  caetera  ^  per  doplicea  eensim  partes  in  im* 
mauern  ^  nominom «  silnam  creuemnt Qaae  com  ita  aint» 
tenenda  snnt  fortiter  bona  dei  habentibne  auxilium,  quod  aemper 
orandnm  est  per "  prospera  et  aduersa,  ne  aut  ^  extollamur  in 
prosperis  in  uanitatem      neque  ^  deiciamnr  in  aduersis  in  de- 

foi.  87b  sperationem  ||  Ideo  continondum  *  Semper  est  ■  ab  utroque 
periculn.  id  est  ah  ^  omni  nimiptate  per  temperantiam  gloriosam 
et  ueram  disciütionem ,  quae  cliristiauae  *'*  humilitati  adhaeret** 
et  uiam  perfectionis  ueris  "  Christi  militibns  aperit  discernendo 
scilicet  Semper*'*'  in  dubiis  recte  ac  mter  bona  et  mala  ubtque'* 
diuidendo^^  inste,  siae  inter  utraque  foris,  siue  inter  corpus  intus 
et  animam^^  sioe  inter  opera  et  mores,  slve  inter  cnram  et  qoietem, 
siae  inter  pnblica  ac*'  secreta.  Mala  itaqne  canenda  sant"*^  almi- 

a)  fer it  dons  MsF  II.  h"  runcta  ferit  E.  c)  '  G  T  E.  d)  et 
praeparavit  "  G  T  E.  c)  bona  ojioi  a  E.  f)  iusticia  T  {hier  stets 
die  Endung  -cia).  r)  fructus  T,  fructibus  Aug.  h)  eorum  fructi- 
bus E.  i)  qui  GMsFH.  k)  sunt  enim  E.  l)  de  'C.  m)  so 
GTEC.  ut  11IM>FH.  iil  arrnosrrntes  rt  doilfi^antps  G  T  C.  o) 
cetera  G.  p)  iumanem  II  T  G  E.  q)  omnium  G  T  E.  r)  creuerc 
Ms  F.  8)  per  •  I.  t)  ant  "  C.  u)  in  uanitatem  *  T.  v)  aut 
Btatt  ucque  MsF  II.  w)  disperatione  T,  m  G  dis-  zu  deap.  korrigiert. 
x)  continenda  T  Fl,  -um  a  G.  y)  spniprr  ®  F,  ««empor  est  °  Ms  H. 
z)  ab  ° C.  aa)  christiani  G.  bb)  ädberet  1 11.  cc)  ueram  GTE. 
dd)  apperit  T,  ac  deum  tlmentibus  aperit  CB.  ee)  Diaeemendum 
Bcil.  seinpfr  est  CH.  ff)  ut  statt  ac  GTE.  gg)  'I.  bh)  diui- 
deodum  C  H.  fnris  et  intus  sive  inter  corpus  C,  sive  intus  inter 

corpus  H.  kk>  et  animam  intus  G  T  £.  11)  et  G  C  £  MsF.  mui) 
sunt  cauenda  E. 


1)  Epb.  2,  10. 
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litor  snperbiA  Innidia  mmdsliom  comptel»  imptetis  mala  morom 
tianagronio  gnla*  foniicatio  enpiditaa  ira  triatitia^  inatabiUtas 
uana  gloria  olatio  ^  detractio  \  bona  qnoqiM  niitatDiii  aectanda 
aunt  hnmilitaa  banignitaa  poritas  oboediantia  abatinentia  caatttaa 
largitas  "  paMentia  laetitia  '  stabUitaa  feinor  impigritia  '  ajgilantia 
taeitunitas,  qnae  per  foititudinem  suiTerentein  ei  temperantiam 
moderatitem  quasi  in  qnadam  ponderatrice  [j  discretionis  statera  foL  um 
statuenda  in  acta  sunt  operis  assaeti  ^  pro  captn  '  conatus  nostri 
STifflcientia  ^  iiM^mp  qnaerontibus  Nam  cui  sufücientia  non 
öufficiuut excessisse  discretionis  modum  nolli  dubium  est,  et 
quicquid  ipsum  modum  cxcesserit  °  uitium  "  esse  manifestum  est. 

[13]  Igitur  inter  paruam  ^'  ot  nimium  ratic.nabilis  est  in  me- 
dio  ^  mensnra,  reuocans  semper  ab  omni "  utrinque  '  buperüuo, 
in  omni  ro  poaita  eortom  nbiqno  noceaaitatia  ^  proeoiana  *  ao  in* 
rationabile  superflaae  nolontatia  ^  deelinana.  Et  haeo  *  mensnra 
naiae  diacretionia  *  omnea  noatroa  pondera  tnitinana '  insto  ■ 
actus  neqnaqoam  noa  deniATe  ab**  insto  pemitiet^^  neqne  ai 
illam  uice^*'  dacis per  directum  semper  aeqoamor,  errorem 
pati.  Dum  enim  de^  utraqne  parte  semper  est  continendum 
iuxta  illud  dictum:  continete  uos  a  dextriset  a^sinistris  ^,  in 
directum  semper  per  discretionem  tendendnm  est  id  est  per  lumen 
dei  dicontibus  saepins  atqne  psalmistae  uictoris  uersiculum 
cantantibiis " :  Dens  mous,  illumina^*'  tenebras  meas, 
quoniam  in  te  ||  eripiar  a"  temptatione  Tempta- foi.  »8b 
tio  euim  est  uita  hominis  super  terram^ 


a)  gulac  GTE.  b)  trist,  ir.  cup.  £.  c)  aelatio  I.  d)  de- 
tractatio  {Metzkr  nach  6o  Angabe).  e)  *H*.  f)  letida  splritalis 
Cod.  C.  ^)  inpiff.  II  G.  h)  adsueti  II  G.  i)  per  capitula  Ms  F. 
k)  sufficientiam  GTE.  \)  qunrent.  II.  m)  sufficit  G,  auch  Go, 
obwohl  die  Eaaur  in  G  auf  siifticiunt  schU^en  läßt.  n)  excessit  E. 
o)  uieium  G  (mendaeium,  laetieia  etc.  dur^dtmaa,  und  go  meisUiu 
Qtt(A  T).      p)  prauum  6.      q)  immedio  I.      r)  ab  omni  *B.  s) 

utrumque  GTEC.  t)  neeessitates  C.  u)  praecurans  T,  pr^curans 
G.  v)  inrationabiles  stiperflno  »lobmtates  T  E,  snperflue  uoluntatcs 
C.  w)  hac  H.  x)  discretionis  ucrac  T,  discretionis  uere  G£. 
y)  tritorans  T.  z)  iustos  TE.  aa)  a  GH.  bb)  permittit  6T 
EG.  cc)  neque  dum  (per  statt  dum  T)  stellani  uiceGT,  seque  Stel- 
lani,  quam  uice  E,  uicem  C.  dd)  ncque  dum  stellam  tiiae  ducem  Go. 
ee)  directum  (?):  de  E.  ff)  a  "MsF.  gg)  adque  I;  sepiuSf  idque 
GT;  sepius  id  quod  £.  bh^  psalmista  TE.  ii)  uersieulo  caneodo 
GTAucr,  versiculo  canit  E.  idque  psalmistae  nctoiis  versiculo  cantando 
a      l£k}  inlom.  11 Q,      11)  in:  a  MbF. 


1)  Vgl.  Deut.  5,  32. 

2)  Fb.  17,  S9f. 
8)  Hiob  7,  K 
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IX  De  mortUieaÜone. 

Maxima  pars  regulae  monaeborum  mortificatio  ^  ost,  qnibus 
nimirum  per  scripturam  *  praedpitur:  sine  consilio  nihil** 
facias  *.  Erfro  si  niliil  sine  cüQgilio  fariendum,  totum  •  per 
consiliuui  est  ^  luterrogauduui.  lade  ^'  etiam  per  Moysen  preci- 
pitur:  interroga  patrem  tnnm  et  annuntiabit*'  tibi, 
iii.iiures  tu  OS  et  dicont  tibi^.  Sed  licet  duris  dura  mdea- 
tur  ^  hacc  dibcipliua,  ut  scilicet  bomo  bcmper  de  ore  pendeat  ^ 
altarius,  certis  ^  tarnen  denm "  timetitibiiB  dulcis  ae  '  secora  in- 
nenietur  S  si '  ex  intagro  et  non  ex  parte  conseraetor,  qaia  nihil 
dulciiiB^  est'  coDscientiae  securitate  et'  nihil  aeeariuB  est^ 
animae  "  imponitate,  quam  nollns  sibi  ipsi  *  per  se  poteat  tra- 
dere,  quia  *  proprie  aliorum  ^  est  examinis.  Hoc  namque  ^  de* 
fendit  a  timore  iudicii,  qnod  iam  examinuverit  iudicanüs  *  cen- 
Bura,  Gui  alieni  ponderis  imponitur moles  et  totum  portat 
Wi  quod  suscipit*"';  maius  enim,  ut  scriptum  est,  {|  periculum  iudi- 
cantis  quam  eins  qui  iudicatur Quioumquo  itaque  Semper 
interrog-auerit ,  si  scruauerit,  nunqnam  errabit,  quia  si  alterius 
orrauerit  respunsio  üdes  credentis  et  labor  oboedientis  non** 
errabunt,  neque  mercede  inicrroitrati  carebunt  Nam  si  per 
se  aliquid  diücusäorit  qui  debuit  luterrogare,  in"  huc  ipso  ar- 
guitnr  erra8se^^  quod  iodicare  praesumpsit  qai  debnit  indieari"; 
et  si  rectum  fnerit,  praanm  illi  ^  repatabitur     dorn  per  hoo 

a)  IXCll'  De  I.  Dieses  Kapitel  findet  sich  auch  (teilweis  oder 
ganz?)  im  Cod.  Taur.  G  V  7,  fol.  103K  S.  Eeiffn-schcid,  nihlw'h.  it. 
11,  116,  b)  propiiae  u(diintatis  mortificatio  P,  B  (Korr.  redds  am 
Bande).  c)  sacrani  Script.  MsF  H.  d)  nichil  B  P  C.  p)  dum 
tntum  III;  e,  totum  G  E.  f)  totum  est  E.  p)  Uiide  BPCMn. 
Cod.  Taur.  G.  V  7.  h)  udn.  Ii  G.  i)  mdcSiXiUn  iihergcHchriehcn  I. 
k)  pendat  III  TG.  1)  ceteris  BPCGoH.  m)  dominum  P  MsF, 
ac  denm  E.  u)  et  Kn.  o)  inuenitiir  GTE.  p)  et  si  MsF. 
(1  ii  (frtius  MsF.  r)  "PB.  b)  'Md.  ti  "MsF.  u)  animi 
II  MsF.  v)  ipse  GTK.  w)  quae  III  MsF.  x)  aliquorü  III 
CFlo,  aliquoiu  B.  y)  nftq.  II,  uanq.  I.  z)  examiuavit  judicis 
Mn.  aa)  inp.  II  G.  bb)  molis  I  II  C.  cc)  suscipit  periculum 
IIlMsFH.  dd)  susccpit;  maias  periculum  [est  EJ  iudicantis,  quam 
eius  qui  iudicatur  GTE.  oo)  nach  G  T  E  Aug  OxDPCMn,  re- 
sponsum  III  MsF  H.  ff)  numqufi  GTE.  gg)  mercedem  T»  m  G 
da»  umeiU  m  autradtert.  hh)  interrogantes  PMn,  interrogantis 
BGH.  ii)  *MsF.  kk)  peccasse  Mn.  II)  interrogare  B,  qui 
iüterrogare  dpbuit  GEH.  praosiimpsprit,  qt.i  ilrbuit  interrogare  soniorem 
Mu.  mm)  "  Mn.  nn)  dcputabitur  B  P  C  Mn  Aug,  paruum  Uli  iudi- 
cabitur  0. 


1)  Sir.  82.  24. 

2)  Deut.  32,  7. 
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a  raoto  doolinsnt  ^\  qnia  nihil  andet  per  so  iudicare  crnns  offioü  ^ 
eei  tantom  oboedire. 

Com  haec  i^tur  *  ita  sint  ^,  cauenda  ubique  est  *  monacihia 
superba  ^  libertas  ac  ucra  bumilitas  disconda  sine  murmuratioiie 
et  baesitatione  ^  oboedientibus,  quo  juxta  domini  uerbum  ^  iugum 
Christi  suaue  et  onns  eins  loiio^  sonliant.  Alioquin  donec 
Christi  humilitatom  discant,  suauitatem  iugi  eius  et  oneris  '  illius 
leuitatem  nun  sentient  ^.  Humüitas  enim  ^  cordiy  requies  animae 
est  uitiis  ac  laboribus "  fatigatao  °  ac  nnicum  illius  °  de  tot  * 
maliä  refrigeriom,  et  quantum  ad  hanc  conBiUeratiouem  tota  ^  de 
tantis  II  fori«  '  nagü  ao  naius  '  attrahatnr  \  tantum  intus  requie-  ftL 
soit  ao  refingeratur,  ite  nt  etiam  "  anutra  QU  tiiit  ^  dolcia,  ac  * 
dura  et  ardva  ante  habita  plana  ac  fncilia  OBse  '  aontiat,  morü* 
fleatio  qnoque  saperbia  ae  dnria  intolarabUia  ÜU  sit '  oonsolaiio  % 
cni  hoc  solnin  placet  quod  hnmfle  ao**  mansnetum  est  Soien* 
dum  antem  est  qnod  neqae  hanc  martirii  ÜBUoitatam  neqne 
aliüd  quid  utile  superueniers  potorit  porfecte  complere  qnis 
nisi  qui  in  hoc  Studium  singulare  posucrit,  ut  nun  inoeniatnr 
imparatus  Si  enim  iuxta  hoc  Studium  suas  aliqnas  sectari*' 
ant  nutriro  uoluerit  intentiones,  continuo  ^'^  interpositomm  occu- 
patione  deteutus  tui  batus  totus  sequi  quo iussio  ducit 
gratus"  Semper  non potent,  neque  ut  competit  complere"* 
potest^  qni  tarbnlentne  est  et  ingratna. 

IfortifiGationie  igitor  triplex  est  ratio:  non  anhno  disoordare, 
non  lingna  libita  loqni»,  non  ire  qaoqiUMn  abeolnte^   8nnm  est 

a)  doclinat  E.  b)  A  I  II  B  T  C,  officium  G  P  E  und  alle  Aus- 
gaben, c)  igitiir  haec  MaFH.  d)  sunt  III.  e)  e^t  ubique  E. 
supcrba  monachia  BCMn.  g)  hesit.  II.  b)  uerbum  dumini  T 
C.  i)  honeriB  GPB.  k)  sentiSnt  O.  1)  *BPHn  (Anfang 
eines  neuen  AbscJimtfes  der  Concor  diu).  m)  intus  laboribus  statt 
uitiis  ac  lab.  Mii.  n)  uon  fatigata  G  T  E.  o)  illi  R.  p)  dodit 
T,  dedit  et  statt  do  tot  G,  de  tot  (V)  mali  E.  Mctzlcr  las  (nach 
Oo  20'))  Ilde  (tiii(um  illis  dedit  animae  refrigeriom*  q)  tuta  BPC 
MnH.  r)  fii^niis  T.  s)  Für  ac  uauis  lesen  acuminib;  G,  acu- 
minis  TK  t)  so  lU G TE Ms H,  attrahitur  BPCMaF  („ex  aliia 
codd.'*).  n)  etiam  ut  UFR,  Ms  (et  staU  ut).  t)  sunt  I.  w)  ' 
GOR.  X)  "Mu.  y)  nach  IHTE,  fit  GMaF,  est  BPCMnH. 
z)  consideratio  Aug.  aa)  et  Mn.  bb)  "E.  cc)  martyrii  die  a. 
codJ.,  materia  Aug.  dd)  "GTE.  eejinp.  IIGTE.  ffisectare 
OT,  E  noeifjsthaft,  wahnehHnlieh  sectari.  gg)  continua  UsF.  hh) 
"GTE.  ii)  qua  Mn.  kk)  quod  iussio  dicit  Flo.  11)  gratusqua 
MsF.  mm)  esse  non  P,  esfiR  i(b€rgcset:t  in  B  rotn  Korr.  nn)  cöp. 
cöp.  1,  conp.  comp.  II.  00)  poteiit  B  1'  üu.  pp)  Für  libita  loqui 
haben:  qdUbet  ajloqui  0,  übet  alloqni  qllbet  alio4  quidlibet  elo- 
qoi  Go,  libere  alloqui  Aug. 


1)  Matth.  11,  30. 
Z«itMhf.  f.  S.-0.  XY,  «. 
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Mmpor*  dient  Mni^  qnanids  eonlnuria  inbanti:  boh  sicni 
ego  Qolo,  Bod  Bleut  tu  iii8\  inxta  «xempliim  domiiii* 
M.  Mft  flBliHitoris  qui  it  alibi  üi^t  deseendi  de  cftttlo»  non  nt  || 
faciam  uolnntatem  mean,  sed  eins*  qiii  m«  misit'*» 
patris*. 

X  He  perfeotlone  monachi  ^. 

Monachiis  in  monasterio  uiuat '  Hub  iinins  disciplina  patris  con- 
sortio(|iin  muitorum,  nt  ab  alio  discat  humilitatem,  ab  alio  pa- 
tiüiitiain.  Unus  eum  ßilentium,  alter  doceat  mansaetndinein.  Non 
faciat  quod  uult,  comeUat  ^  quod  iubetar,  habeat  quantum  ao 
eepMit^  operis  toi  penmim*  penoliiat»  iobloialar  eai  non  nidt. 
tamuB  ad  etratmn  mtxatX  ambulansque  dormitot,  necdnm  «xpleto 
•oamo  BugeM  oompoUatiir  ^  Pumu  imariim  toceat»  praepoti- 
tom  ^  monaaterii  timoat  ut  dominmn,  diligat  vi  pariotiai ,  erodat 
sibi  hoc  esse  salutare  quicqnid  ille  praeceperit,  nee  de  maiorie  ' 
sententia  iadicet,  cuios  officii  *^  est  oboedire  et  implore  quae  iossa 
eimt,  dicente  Hejel andi  Isnel  et  caetera     FINIX  AfiöULA  K 

a)  Semper  eat  UMsFUK.  b)  sini  m  sibi  venoand^t  G,  siue 
TE,  aibi  OQo;  aeni  dicere  BPFlolln.      c)  'IbFH.      d)  et  alibi 

nur  in  III  Üb  F.  e)  Toluntatem  cius  RCHMn._  f)  misit  me  BP 
CMiiH  g)  patris.  Flxplintt.  C.  Exiilicit  re<inla  sei  coliimbaiii  abbatis 
T.  h)  Dieses  Kapttei  findet  Hch  als  Bestandteil  der  Begcl  Colum- 
h€»  nur  in  dm  BoMMMer  Coäd,  Dauetbe  irt  volMiUtdtg  dtm  15, 
Kap.  der  Ep.  125  Hieron.  ad  Rusticum  motutchum  (Valhirsi  I,  Sp. 
942)  entnommen.  In  der  Concordia  regg.  Benedict»  von  Ayiianc  ent- 
hält das  mit  dem  Titel  „Dicla  S.  Bieronymi"  eingeführte  Cttat  (III, 
4;  Miff»e  JOS,  8p.  743)  einm  mit  dem  obujen  m  aMffallender  Weise 
übereinstimmeyiden  Text;  ick  setze  die  Varianten  nach  Menard  ttnd 
Cod.  Berol.  hierin.  i)  uiuat  in  moaasterio  bMii.  k)  cOmedat  II, 
commendat  Ms.  1)  vestiare  quod  acceperb  JBitr,  a.  a.  0.  m)  pensB 
B*  n)  Gompellans.  Dicas  psalmum  in  ordiue  tuo,  in  quo  non  dal* 
cedo  vocia,  sed  mentis  affcctus  qnaeritur,  dicente  apostolo:  psallam 
spiiitu,  psallam  et  meute;  et:  cantantes  in  curdibus  uesths  douiiao. 
Legwat  eidm  esse  praeceptam:  psaUite  sapientar.  Servias  fratribus, 
bospitum  laves  pedes;  passus  iniuriaui  etc.  nie  oben  Hier.  Dieser  Ah' 
schnitt  fehlt  auch  hei  I?  Mn,  o)  propositurn  H.  p)  so  I  II  B  Mn, 
mujorum  MsFU  und  Hier.  q)^  officium  MäF  H.  r)  so  lU  Hier, 
moyse  B  H.  s)  eaetera:  rel.  II,  reliqna  MsH,  tace  Hier.,  B  Mn, 
F  {bemerkt  am  Bande:  codex  mendo  „reliqua").  In  "Mn  (und  b)  folgen 
noch  mehrere  Sätze,  die  eheyifalh  dem  Kap.  15  und  dem  Anfang  von 
Kap.  16  der  Lp.  125  ad  Ru»ticum  entlehnt  sind.  Die  Concord.  regg. 
en^mlt  in  §3  des  69.  Kap.  noch  ein  tweites  dieser  hitronym.  Epistel 
entlehntes  Citai  (Migne  103,  ßp.  t)  FINIT  REGULA  BEAI 

COLUBANI  n. 


1)  Matth.  26,  3«. 

2)  Job.  6, 
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2. 

Kardinal  Johaun  Dominid  uud  Tapst  Gregor  Xn. 

und  deren  neuester  Pan^yriker  P«  Angnstin  ßOsler« 

Eine  kritische  Studie 
von 

U,  y,  fimierUuid. 


Über  den  MKardiBal  Jobaiinet  Domi&id  und  sein  Yerhalteii 
in  den  kirdiliäieii  ünioiubefltrebiiiigeii  wftbrend  der  Jabre  1406 
bis  1415"  hatte  ich  in  der  Zeil  Ton  1884—1886  einen  län- 

geren  Aufsatz  ausgearbeitet,  der  dann  in  den  Jahren  1887/88 
in  der  „Zeitschrift  fQr  Kirchengeschichte "  (IX,  239—290  und 
X,  3 In  —  Aufnahme  gefunden  hat.  Der  AnfHchrift  dieses 
Aufsatzes  entsprechend,  hatte  ich  Dominicia  Leben  vor  dem  Jahre 
1406,  in  welchem  er  an  die  Kurie  gelangte,  nur  in  nirjgüchstor 
Kürze  nnd  blofs  insofern  berück.-uhtigt,  als  darin  seine  wesent- 
lichen Charakterzüge  zur  Erschüinung  kommen,  deren  Kenntnis 
zur  Beurteilung  »eiuer  kirchonpolitiscbon  Thätigkeit  wahrend  der 
Jahre  1406— Iii 5  notwendig  oder  förderlidt  ist  In  der  Benr- 
ieilong  jenes  Vorlebens  dee  Dominiei  hatte  ieh  Aber  diesen  eine 
im  gsnsen  sehr  günstige  Anffinsnng  gewonnen  nnd  ausgeeproehen, 
daCs  dieser  Dominikanermönch  «,bei  seinem  rastlosen  Eifer  nnd 
seinen  TOr^ffUchen  Anlagen"  „eine  wissenschaftliche  Zierde  seines 
Ordens"  geworden  sei  und  als  „Eiferer  fflr  die  Reinheit  und 
Strenge  der  Ordenszacht  und  zugleich  als  gefeierter  Kanzelredner** 
bei  seiner  sittlichen  Integrität  mit  gnlfstem  Erfolge  gewirkt  habe. 
Neben  diesen  Vorzfigcn  aber  fand  ich  in  seinem  Ch.'irakter  auch 
Schwächen;  und  als  solche  habe  Wh  einen  HaTip  zur  iMtelkeit" 
und  zu  „oxzentrisi'her,  religiöser  Schwärmerei'*  bezeichnet  und 
dafür  meine  Bt'vvehsmomente  angeführt.  Zu  diesem  Urteile  bekenne 
ich  mich  denn  auch  noch  lieute,  da  mich  meine  im  Laufe  der 
letzten  acht  Jahre  fortgesetzten  Studien  über  die  Geschichte  des 
gro&en  abendlindiscben  Schisma  in  dieser  AofüUBung  nicht  wan- 
kend gemaohti  sondern  Tielmebr  bestärkt  haben.  Was  dann  aber 
den  eigeniliohen  Gegenstand  meines  Anfeaties  anbelangti  so  war 
i  ich  mit  Dominids  Kirohenpolitik,  genaner  gessgt  UnionB]Mlitik 
y    wfbrend  der  Jahre  1406 — 1415,  nm  einen  Ausdruck  lon  Prof. 
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Fink«  in  Htostor  aantwenden,  nBohaif  ins  Gericht  gagangoi'** 
AnsfUirlich  liatko  ieh  nftnlieh  dunolegen  und  anch  dafllr  di«  voll- 
gültigen Beweise  zu  erbringeu  vereaobt,  dufs  Dominici  zwar  wäh- 
rend der  ersten  Pontifikatszeit  Gropirs  XU.  an  dessen  Kurie  ein 
eifriger  Freund  und  Forderer  der  Wiedervereinigung  der  damals 
unter  zwei  IMpsteu  gef>pjilteuen  abendländischen  Christenheit  ge- 
wesen, daftj  er  aber  dann  schon  bald  zur  Geg'cnpartei  übergegangen 
sei  und  gemeinschaftlich  mit  den  Nepvteu  und  Sirebern  an 
der  Kurie  Gregors  jene  Wiedervereinitrung  jahrelang  zum  gröfsten 
Schaden  für  die  abeudlaudi^iche  Chriäteuheit  hintertrieben  habe, 
bis  endlich  im  Jahre  1415  der  Papet  in  Abwesenheit  Dominicis 
snr  Abdankung  bestimmt  wnrde.  Anch  diese  Aofiisssnng  Über 
das  mifsliche  Idrcbenpoütiscbe  Wirken  Dominicis  hege  ich  noch 
heute  und  bin  ich  in  der  Lage,  zu  den  frflhsren  Beweisen  noch 
neue  im  Lanfe  des  letiten  Jahrzehnts  gefundene  und  geprüft« 
hinzofOgen  zu  können.  Aber  betreffe  der  Beweggründe,  welche 
den  Mann  zu  jenem  raschen  und  vulligen  Partoiwechsel  bestimmt 
haben,  bin  ich  schon  bald  nach  Abfassung  meines  An&atzes  zu 
einer  anderen  Auffassung  gelangt  und  seitdem  In  dieser  immer 
mehr  bestärkt  wurden.  In  jenem  Anff.itxe  nämlich  vertrat  ich 
die  Ansicht,  dikis  Dominicis  Abtall  von  der  I'artei ,  welche  die 
„unio  ecclesiae  via  cessionis  utriusque  papae erstrebte,  ein  rein 
ftu&erHflher  gewesen,  daft  er  wider  seine  bessere  und  zwar  nnio* 
nistisehe  ÜberMugnng  nur  ans  petsönllchen  Zweckmftisigkeits- 
grflnden  snr  aatiunionistischen  Partei  ttbeigegangen  und  so  nach 
sebem  Parteiwecbsel  zum  Heuchler  gewoiden  sei  Diese  Ansicht 
habe  ich  schon  bald  nach  Fertigstellnng  meines  Aufsatzes  als 
unhaltbar  erkannt,  und  bin  ich  im  weiteren  Verlaufe  meiner  Quellen- 
studien über  die  Zeit  des  grofsen  Schisma  zu  der  Überzeugung 
gelangt,  es  sei  sehr  w:f]irsrheinlich ,  wenn  nicht  gar  ziemlich 
sicher,  dafs  jener  Parteiwechsel  Dominicis  auf  einen  Wechsel 
seiner  Auffassung  über  die  kirchliche  Unionsfrage  sich  ge^rründet 
und  daXs  er  im  guten  Glauben  lai  Atiticessionspartci  übergegangen 
ist  und  für  selbe  gewirkt  hat,  was  freilich  den  wirklichen  kirch- 
lichen Interessen  sehr  geschadet  hat 

Von  diseen  meinem  » milderen  Urteile**  Uber  den  Mann  habe 
ich  dann  auch  schon  bald  nach  dem  Erscheinen  meines  Aufeatms 
mehreren  befreundeten  oder  bekannten  Fachgenossen  gelegentlich 
Kunde  gegeben  und  selbe  wissen  lassen,  dafs  ich  deomachst  in 
einer  gröfseren  Arbeit,  welche  anch  die  gesamten  Unionsverhand- 
Inngen  von  Gregors  XII.  Wahl  bis  zum  Pisaner  Konzil  umfassen 
solle,  meine  geänderte  Auffassung  über  jenen  Pnnkt  darlegen  und 
begründen  werde.  AJö  ich  dann  vor  etwa  vier  Jahren  erfuhr, 
dafs  ein  Herr  Rösler  umfassende  Forschungen  über  Dominicis 
Leben  und  SchnUen  ansteilu,  glaubte  ich,  dafs  dieser  mir  iu 
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BichtigstelluDg  jener  m«iii«T  irngtn  Ansicht  zuvorkommen  werde, 
üm  80  gründlicher  aber  war  meine  Enttäoscbung,  als  dann  R5s- 
lers  Buch  Aber  Dominici  in  meino  Händo  g-elanj^^to,  das  sich  bei 
näherer  Prüfung  als  nichts  anderes  erwies,  denn  als  ein  auf 
durchaus  ungenügender  Qnellenkenntnis  beruhender  und  in  der 
Qiif  llonhenutznng  durchaus  tendenziöser  Panegyrikus  auf 
Joiianu  Dominici. 

Dieses  Urteil  ausreichend  zu  begründen  und  Koslers  Yer- 
toaohimgBTeniichen  und  SehOnflrbereien  gegenüber  die  geachiohi- 
liohe  Wahrheit  ans  Lieht  m  steUen,  ist  der  Zweek  der  naeh- 
stohenden  AnsAUinuig. 

Kardinal  Johannes  Doniinid,  0.  Pr.  1867 — 1419.  Ein  Re- 
formatoronbild  aus  der  Zeit  des  grofson  Schisma,  geieichnet  von 
P.  Angustin  Rösler,  C.  SS.  R.  Freiburg  im  Breisgau,  Herdersche 
Yerlagshandlnng,  1893.  —  So  lautet  des  Buches  Titel,  der  schon 
durch  seine  bei  deutschen  Büchern  durchaus  ungehrSnchlichen 
lateinischen  Abbreviaturen:  0.  Pr.'  und  C.  SS.  B.  sich  als  rocht 
sonderbar  erweist.  Die  grofse  Mohrzalil  seiner  Leser  aus  dem 
Laienstando  wird  über  die  Beden tuiig  jener  liuchstaheu  tust  bei 
anderen  Erkundigung  einholen  müö.-,en,  um  zu  wissen,  dafs  0.  Pr. 
Abkürzung  für  Ordinis  Praodicatoruiu,  das  ist:  aus  dem  Prediger- 
oder Dominikanerorden  ist,  C.  SS.  B.  aber  Abküizong  ist  Ar 
Congregationis  Sanetiasimae  Bedemptorie,  das  ist:  ans  der  Kon- 
gn^gatlon  des  Allerheiligeten  Erlösers  oder  der  Bedemptoristen. 

Noch  fiel  Sonderbareres  aber  bietet  die  StoffrerteUnng  nnd 
der  Inhalt  des  Bnches.  BOsler  hat  seinen  Stoff  in  sechs  Kapitel, 
nnd  von  diesen  Kapiteln  wieder  das  sweite,  dritte  nnd  vierte  in 
Tier  beziehungsweise  je  drei  Paragraphen  zerlegt.  Hiervon  aber 
nimmt  der  dritte  Paragraph  des  dritten  Kapitels  für  sich  allein 
fast  den  dritten  Teil  des  gesamten  ürucktextes  ein.  Der  einem 
Wasserkopf  ahnlichen  Form  dieses  Paragraphen  entspricht  auch 
äö.n  Inhalt.  In  zwei  Dritteln  (S.  63—92  und  S.  110—119) 
dieses  Paragraphen,  der  die  Aufschrift  führt:  „Dominicis  Stell uug 
zur  Wiederbelebung  des  klassischen  Altertums"  behandelt  der 
VerliMser  ganx  andere  OegenatSnde.  Dort  bringt  er  n.  a.  Aus- 
söge ans  einem  Bomane,  worin  die  ftsthetisofa-litterarisehen  An- 
sehaonngen  nnd  Bestrebungen  eines  Kreises  herroRsgender  Flo- 
rentiner ans  der  Zeit  dea  Jahres  1889  in  stark  idealisierter 
Weise  dargestellt  sind.  Ebendort  bietet  er  Notisen  aus  mehreren 
anderen  anf  das  florentiner  Leben  jener  Zeit  besOgliohen  Schriften 
nnd  sogar  aneh  einen  Exkurs  über  den  ein  paar  Menschenalter 
nach  Dominici  lebenden  Savonarola.  Was  Verfasser  dann  noch 
in  dem  einen  Drittel  desselben  Paragraphen  wirklich  über  dyn 
in  dessen  Aufschrift  bezeichneten  Gegenstand  liefert,  d:is  sind 
Auszüge  und  Citate  aus  Dominicis  noch  uogedruckter  Schrift: 
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„Locula  noctis.**  Über  diese  aufbort  sölUbt  Prof.  L.  Pastor,  geppü 
den  man  doch  niclit  den  Verdacht  eines  zu  schrutfoii  Urt«'iKs  über 
einen  Kardinal  erheben  wird,  die  nachstehende  aUallige  Ansicht: 
„Dominici,  der  Yon  emem  sehr  hohen  asketisohen  Staadpankto 
aoegeht,  hat  hiar  dodi  biBwaflea  dia  Badantoiig  dar  UaaaiaabaD 
Littaratur  aUm  sehr  tmtersoh&tst  Sein  Kifer  gegen  daa  neue 
Heidentum,  daa  er  mit  BntaetMn  anfblaigen  aah«  Itthrt  ihn  wiedte« 
holt  zu  geradezn  paradoxen  Behauptungen"  (Gesch.  der  Päpste 
ün  Zoitalter  der  Benaiasance  I',  46).  Gegen  derartige  Vorwürfe 
aucht  Bösler  seinen  Helden  tn  vertcidipr^^n.  Sein  Verfahrpn  hier- 
bei ist  sehr  einfach.  An  den  bedenklichsten  Äui-^orungen  Do= 
minicis  dreht  und  deutelt  er  so  lange  herum,  bis  er  sie  dum 
Leser  als  „vielfach  gemildert**  und  nnbeäciiüdet  ihrer  nicht  weg- 
zuleugnenden „Schroffheit**  sogar  „als  die  gesunden  Prinzipien 
christlicher  Erziehung*'  vorfahren  kann  (ygL  8.  107  und  102). 
Zwei  Beispiele  dieaea  VarlUirana  mOgen  hier  genügen.  Zn  dam 
aaeb  Ten  Paator  mUbblUigtan  Aaaapmeha  Dominieia:  „E»  iat 
nfltdieher  in  pllflgen,  ala  eine  aolohe  Pbiloaophle,  gegen  die  aUeia 
aieh  die  Angriffe  richten,  za  atndiaren'',  bemerkt  Bösler:  „TTntar 
der  gafiüschten  Philosophie  Terateht  Dominici  das  Heidentnm; 
dala  er  unter  dem  Pflfigen  jede  gute  und  notwendige  Handarbeit 
versteht,  ist  von  seihst  klar**  (8.  102).  Auf  die  Frage:  An 
fidelibus  rhristianis  licituin  sit  literis  saecularibus  uti?  giebt  Do- 
minici eine  rund  verneinen tlo  Antwort.  Dazu  bringt  Eösler  fol- 
gende Deutung-:  „Unter  dan  litterae  saeculares  versteht  Duminici 
dem  christlichen  Geiste  fremde  Schriften,  insbeäuudeie  die  heid- 
niaehan  Diebtar«  Die  Frage  selbst  aber  erhftlt  in  dar  Abhandlung 
bedantanda  EinaehrftnkQngen,  indem  nntar  den  fldelea  ehriatiani 
nmieiigt  die  heran waohaanda  Jagend  faiainnden  wird"  (8.  93). 
Von  diaaan  beiden  SUaan  BAalexa  iat  swar  d«  arata  gnna  rieiitig; 
durch  den  zweiten  aber  und  insbesondere  durch  das  darin  be- 
findliche Wörtchen  „znnftchat**  erzengt  Bösler  in  seinen  Lesern 
den  TrrtiiTn ,  als  ob  Dominici  das  Lesen  der  heidnischen  Dich- 
ter" denjenigen  „fideles  cbristiani  **,  die  nicht  mehr  zur  „heran- 
wachseudeu  Jugend"  zählen,  gestattet  habe.  Zum  Beweise  des 
Gegenteils  genügt  schon  der  sehr  verständliche  Ausspruch  Do- 
minicis  in  derselben  Schrift:  „Neque  solum  puerorum  adoiescen- 
titunqne  et  simpllcinm  intelligeutiam  lectio  poetamm  evertit,  sed 
tt  aonun,  qnoa  aaaenlnm  nmanpal  pMtoaophoi  val  atiam,  qood 
plna  aat,  aapieBtaa."  Im  ftbrigan  aber  mag  Bflalar,  wann  er 
ivirUiab  mit  Dominid  daa  Leean  der  „haidniaehen  Diebtar"  fBr 
die  Mbaianwachsende  Jugend"  als  nnatattbaft  erkennt,  aiob  an 
die  höheren  Lehranstalten  Europas  wenden,  um  sie  zu  veranlassen» 
die  sündhafte  LektQre  „der  heidniaeben Dichter**  fortan  von  ihrem 
Lehiplan  anaioaehlieiaen. 
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Was  in  R^lers  Bache  dem  einen  oben  gekennzeichneten  Para» 
tp-apbcn  voranfgeht,  behandelt  Dominicis  Jugendleben  und  Wirken 
im  Dominikanerorden ;  was  dem&elben  folgt,  befafät  sich  mit  dessen 
Tbfttigkeit  an  der  Kurie  Greg^ors  XU.  und  seinen  letzten  Lebens- 
sehicksalen.  Beide  Teile  iiabeu  mit  jenem  einen  Paragraphen 
gemeinsam  die  panegyrische  Tendenz,  das  Bestreben  Kus- 
lers,  den  Johann  Dominici  als  einen  m  allweg  heiligma£sigen . 
Ton  fiOnähafteii  Sehwachen  durchaus  fireien,  stets  auf  den  Pfaden 
d«gr  erlenobtetsteii  Weiflb«it  imd  der  laniinrtni  Togmdhaftigkeit 
waadelnd«!!  Heldoi  danutMlm  Dieselben  beiden  Teüe  biben 
daaa  noeh  das  Beeondere,  dafo  eie  dicht  dmehwobeii  aind  mit 
sahlieiehen  apologetischen  nnd  polemiaehen  Avsfflh- 
TiiBgeii,  die  sieh  gegen  den  Inhalt  meines  oben  erwähnten  Auf- 
satzes richten.  Von  der  Massenhafkigkeit  dieser  apologetischen 
und  polemischen  Versuche  Röslers  zugunsten  seines  Helden  kann 
sich  der  Leser  einen  Begriff  machen,  wenn  ich  bemerke,  dafa 
B^ysler  in  den  peminnten  beiden  Teilen  seines  Buches,  die  nur 
124  Seiten  enthalten,  meinen  Namen  36mal  nennt,  aber  auFser- 
dem  auch  sonst  noch  oft  gegen  Worte  meines  AaOsatzeä  pole- 
misiert, ohne  dabei  meinen  Namen  zu  nennen. 

Natürlich  werde  ich  mich  nicht  unterfangen,  die  einzelnen  lob- 
preisenden Behauptungen  Böslers  Aber  seinen  Helden  oder  auch 
nur  die  gegen  mich  gerichteten  pelemisehen  Ansfllhrongen  des- 
selben der  Seihe  naeh  anf  ihren  Wert  oder  Unwert  sn  prflfen. 
Bine  solche  Arbeit  würde  den  Umftog  eines  dicken  Bnehes  in 
Anspmeh  nehmen.  Den  Lesen  dieser  Zeitsehrift  wird  zur  Bil* 
dung  eines  Urteils  Aber  Btelers  Werk  genügen,  wenn  ich  im 
Nachstehenden  einige  allgemeine  Bemerkungen  Aber  dessen  Ver- 
fahren in  der  Quellenbenutzung  nnd  Darstellcng  nnd  dann  eine 
Auswühl  seiner  kritischen  und  polemischen  Leistungen  biete. 

Ffir  die  DurBtoUung  des  Lebens  und  Wirkons  Dominicis  hat 
Verfasser  nur  sehr  weniges  und  ganz  unerhebliches  neues  Quellen- 
material, darunter  das  „Chronicon  S.  Dominici  de  Fesulis"  und 
die  „Lettere  di  Ser  Lapo  Mazzei*',  beigebracht.  Fast  duicUweg 
benutzt  er  dafür  nur  die  Quellen,  welche  ich  schon  in  meinem 
genannten  Anftatse  bmintst  nnd  dort  In  den  FoAnoten  genan 
benannt  hatten  So  hatte  er  leichte  Arbeit  Doch  hat  er  sieh 
diese  viel  sn  leicht  gemaohl  Denn  er  hat  eben  diese  Qaellen 
Ar  seinen  Zweck  gar  nicht  gründlich  ansgenntst,  sondern  eine 
Menge  Ton  darin  enthaltenen  Angaben  über  Dominicis  Leben  und 
Wirken  nnbenutzt  gelasssn  oder  übersehen.  Wenn  solche  An- 
gaben ungünstig  über  seinen  Helden  lauteten,  so  liefsen  sich 
diese  Unterlassungen  aus  der  panegyrischen  Trndenz  des  Verfassers 
erkllren  nnd  entschuldigen.  Aber  das  Gegenteil  ist  der  Fall, 
bo  wird  in  jenen  Qaellen  gemeldet  nnd  von  KOsler  übergangen. 
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dafä  Dominici  im  Spaksomuiei-  1398  v  in  V'öuüdig  aiu»  eine  Mis- 
sionsreise bis  nach  Pisa  unternuinuieii  im  J  dort  glänzende  Erfolsre 
errungen  hat,  dafs  er  wiederum  m  Vi6^  wilireud  der  FaateüztjiL 
des  nächstfolgenden  Jtthres  in  groCsartiger  Weise  durch  seine 
Fastenpredigton  gewirkt  hBlL,  äuSk  er  im  Jalirs  1402  lunfldiBk  in 
Lnoca,  dann  aber  nielit  blob  am  12.  Juni  mid  16.  Deaember, 
wie  siifller  8.  42  und  31  anmerkt,  sondern  aneh  am  8.  nnd 
20.  Dsmmber  desselben  Jahres,  sowie  aocb  noch  im  Januar,  ja 
auch  noch  im  November  und  Deiember  des  nächstfolgenden  Jahres 
in  Bimini  geweilt  und  dort  an  schwerer  Krankheit  gelitten,  also 
anscheinend  flnm:il3  otwa  1 5  Tnhre  dort  seinen  Aufenthalt  gehabt 
hat.  In  jenen  Quellen  lindet  sich  ferner,  dafs  Dominici  schon 
im  Mai  1405  als  Gesandter  der  Kepublik  Florenz  auf  dem  Wege 
zur  Kurie  begriflen  war,  dafs  er  im  Januar  1406  in  Venedig, 
am  17.  September  und  18.  Okt  iber  in  Fiesole  erscliomt:  «lafs  er 
um  y.  Juli  1407  als  päpstlicher  Gesandter  m  der  isahe  von 
Genua  mit  dem  firanzösischen  Marschall  und  Statthalter  von  Genua, 
Boncteavlt,  am  4.  Angoet  in  gleicher  Rigensohaft  zu  Venedig  mit 
der  dortigen  Signorie  miterhandelt  nnd  am  12.  Ang-ost  bereite 
auf  der  Bfiekreise  nach  Born  ist;  dab  er  dann  noeh  im  selben 
Jahre  nnd  anscheinend  gegen  Herbst  wieder  als  p&pstlieher  Ge- 
sandter nach  Florenz  gereist  ist.  Eben  jene  Qoellen  melden,  dab 
er  am  15.  September  1413  in  Bimini  an  der  Kurie  Gregors  Ter* 
weilt  und  am  selben  Tage  die  Leichenpredigt  für  einen  gestor- 
bonon  Kollegen,  den  Kardinal  Ludwig  Bonito,  hält,  dafs  er  am 
30.  lanuar  141 G  auf  sein  eigenes  Anerbieten  vom  Konstanzor 
Konzil  zur  Bekehrung  der  heidnischoti  Samaiten  nach  Somcallon 
entsandt  wird,  dafs  ihm  zu  diesem  Zwecke  zwei  Weihbischulo  und 
drei  Doktoren  der  Theologie  —  sämtlich  Ordensgenossen  —  bei- 
gegeben werden,  dals  er  anscheinend  gegen  Anfang  Mftn  dorthin 
abgereist  ist  nnd  eist  am  10.  September  wieder  nnter  der  ZaU 
der  KonsOsvftter  erscheint;  da&  er  dann  im  nichsteo  Jahre  wie- 
der ans  deren  Mitte  fttr  eine  Zeit  von  mehr  als  sieben  Konnten 
Terecfawindet  nnd  erst  am  7.  November  wieder  in  den  Koniil^ 
akten  genannt  wird.  Diesen  Mangel  an  gebflhiender  Ansnntmmg 
der  ihm  vorliegenden  Quellen  ersetzt  Bdeler  dann  durch  eine  um 
so  gröfsero  Zuversicht  in  Behauptungen,  die  zwar  seinen  Helden 
rühmen,  aber  bisweilen  gerade  mit  den  von  ihm  fibersehenpn 
QuoUcTiberichten  in  einem  rocht  schiiäden  Widorapruche  stehen. 
So  behauptet  er,  nachdeui  er  das  Auftreten  des  Dominici  am 
4.  Juli  1415  erwähnt  hat:  „An  den  Verhandlungen  des  Konzila 
nahm  Dominici  von  da  an  beständig  Anteil"  (S.  173).  Wie 
grund&lsch  das  ist,  werden  die  Leser  schon  aus  meinen  obigen, 
▼on  Bdsler  nnbeaehteten  Qnellennotiwn  ersehen.  Indem  er  einen 
Brief  erwihnty  der  kos  dem  venetianisohflii  Dominikanerinnflnkloater 
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Dominici  am  4.  Jani  1416  geschrieben  ist  und  worin  von 
einer  Reise  desselben  zu  den  ünglänbigen"  die  Rede  ist, 
■dent^>t  K(>sler  sofort  mit  (irr  irröfsten  Bestimmtheit:  „Die  Un- 
gläubigen, von  denen  hier  die  Ho  de  ist,  waren  din  aufständischen 
Hussiten.  "Wir  orfahren  also,  dais  bereits  Anfang  1416  Dominici 
zu  einer  Sendaug  nach  Böhmen  ansersehen  war"  (S.  175).  Dafs 
die  frommen  Nünncben  in  Venedig  die  Hassiten  statt  als  Häre- 
tiker oder  KetMr  oder  Irrglftobige  fälschlich  als  Unglftabige  be- 
leichnet  hftttoo,  dieee  liarte  Ansehnldignng  hifete  mui  docli  am 
wenigsten  von  BOeler  erwarten  dfhrfm,  da  jene  ja  die  geieüiebeii 
TOehter  seines  Helden  Doninid  waren.  Wer  jene  MUnglftobigen" 
in  WIrkliolikeit  waren,  Icönnen  meine  Leser  selion  in  meinen  obigen 
-Qoellenangaben  finden.  ThatBftchlich  wnrde  Dominici  erst  am 
10.  Jnli  1418  in  Genf,  also  mehr  als  zwei  Monate  nacb  dem 
Schlosse  des  Konzils  und  nach  der  Abreise  der  K'nrie  von  TCon- 
stanz,  vom  Papste  %um  Kardiniülegaten  für  Ungarn  und  Böhmen 
ernannt,  und  er^jt  am  17.  Juli  verliefs  er,  was  Rösler  wieder 
Übersehen  hat,  iie  Kurie.  Von  ler  Absicht  des  Papstes  aber, 
einen  Kardinallegaton  wider  du^  IIu&i>iten  zu  entsenden,  taucht 
die  erste  Kachricht  erst  uui  Marz  1418  auf.  In  dieser  Nachricht 
wird  auch  der  „Bekebrangs "-Apparat,  womit  der  Abzusendende 
ansgestattet  werden  sollte,  genau  angegeben:  „Papa  reeedet  Bo» 
msm  et  imperator  fiobemiam  onm  nno  eardinali  potestatem  omni* 
modam  domini  apostolid  babente  onm  qnataor  dootoribns  et  bo« 
retkomm  inqnimtore;  et  qai  eonvinoentür,  si  desinere  nolnerint, 
-braebio  saeculari  per  imporatorem  apprehendentur  et  cromabuntur." 

Als  ich  um  das  Jahr  1886/87  meinen  Aufsatz  fiber  Jobann 
Dominici  vcrf:i^te,  galt  als  beste  Quelle  über  das  Konklave  des 
Jahres  MOC,,  wobei  dieser  als  florentinischer  Gesandter  erscheint, 
ein  Bericht  des  päpstlichen  (teheimschreibers  Lionardo  Brnni.  Im 
Jahre  188Ö  aber  ersciiieii  iliruljE^r  ein  viel  wichtigerer  und  zu- 
verlässigerer Bericht,  nämlich  eiu  nur  wenige  Tage  nach  dem 
Konklave  an  den  deutschen  König  Euprecht  geschriebener  Brief 
des  Kardinals  Job.  Oilles,  einee  Teilnehmers  an  jenem  Konklave. 
Dieser  Brief  ist  TerOffentliebt  in  einem  Qnellenwerke  ersten  Ben* 
Ifsa,  das  ein  jeder,  der  sieb  mit  der  Gesebiobte  des  AnikngB  des 
15.  Jahrhnnderls  betUM,  kennen  sollte,  nftmlidi  im  sechsten 
Bande  der  dentsdien  Beiebstagsakten.  BOsler,  der  sein  Buch 
Im  Jahre  1893  publiziert  und  also  etwa  1891/92  TOrfafet  bat^ 
kennt  jenen  Brief  des  Kardinals  Oilles  noch  immer  nicht  — 
Ein  anderer  wichtiger  Punkt  in  Böslers  Lebensbeschreibung  Do- 
minicis  ist  das  Verhältnis  des  Königs  Sigmund  zum  Schisma. 
Auch  hierüber  finden  sich  in  dem  genannten  Bande  der 
Heiohbtagsakten  mehrere  Urkunden  und  urkundliche  Notizen. 
Bösler,  der  denselben  Punkt  mehrfach  bespricht,  kennt  und  nennt 
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8ie  ni^'ht.  Aber  er  kennt  auch  nicht  einmal  die  eben  darüber 
handelnden  Urkunden  des  siebenten  Reichet  iirsakten-Bandes,  der 
im  Jahre  1878,  alßo  bereits  ?or  fünlinbu  Jahren  erschienen  i&L 
Doch  es  kommt  noch  besser!  Diese  Urkunden  des  wehsteii  uid 
eiebe&ten  Bande«  mren  «nm  gnteo  Teil  Mhoii  frfiher  in  einen 
Werke  JanssenSt  FMnkfturti  Beiohskoneapoadeni,  nun  Abdrnek 
fdangi  Dieses  wielitige»  solion  vor  mehr  als  80  Jalmn  (1868) 
sischienene  QneUenwerk  zn  kennen,  giebt  sich  Bflaler  zwar  den 
Anschein,  indem  er  aus  selbem  (S.  161)  ein  Citat  bringt  und 
dann  auch  in  der  entsprechenden  Fufsnote  Janssona  Werk  be- 
nennt. Aber  bei  genauer  Prüfung-  erj^iebt  sich,  dafs  er  beidea 
aus  Hefele- KnöpÜers  Konzilienp:eschichte  einfach  abgesriuieben 
hat.  Dafs  er  Janssens  Werk  semem  Inhalte  nach  in  Wirklich- 
keit nicht  kennt,  zeigt  zur  Evidenz  eine  Vergleichung  der  darin 
enthaltenen  ürkuudeu  Kr.  432,  454  und  480  mit  Böslers  irrigen 
Behauptungen  über  Sigmnnds  ftstes  Ansbanen  „aalbeiten  Gre- 
gors". Eine  Beriebtigung  an  dieser  Stelle  verdienen  sie  niebt; 
bemeikt  sei  bier  nnr  noofa  das  eine,  dafii  ibn  in  den  betreCEni- 
den  Irrtfimem  sein  panegyrisoher  Bifer  fDr  Dominici  verlookl 
hat,  der  von  Gregor  XII.  als  Legat  an  Sigmund  abgesendet  wor- 
den war.  Da  bannte  Bösler  natarlioh  der  Lnst  nicht  wider- 
stehen, die  ganz  absonderliche  Wirkung  dieser  GesaTidtschaft  seines 
Holdün  \md  die  hierdurch  erzielte  „Gesinnnnirstreue"  Sigmunds 
seinen  Lesern  vorauphantasieren  (vgl.  S.  16611.). 

Über  die  wichtigen  Vorgänge  während  der  Sedisvaknnz  nach 
Innocenz'  VIT.  Tode  und  vor  Gregors  XII.  Wahl  bringt  KÖsJer 
(S.  124)  als  Quellenbericht  ein  zwölf  Zeilen  langes  Citat  aus 
Antonins  Cbronik  nnd  abnt  dabei  gar  niobt^  daJb  Anftonin  gerade 
bei  Brsabltug  dieser  VoigSnge,  wAbrend  deren  er  fem  von  Born 
in  einem  Kloster  gelebt  batte,  den  Beriobt  seines  nm  iwansig 
Jahre  filteren  Landsmannes  L.  Bnmi,  der  bei  jenen  Vorgängen 
in  Born  nnd  an  der  Knrie  anwesend  gewesen  war,  als  Yorlaga 
benutzt  nnd  zum  Teil  wörtlich  ansgeschrleben  hat. 

Dies  zur  Cbam'kteristik  der  Quellenkunde  des  Verfassers  !  Was 
dann  sein  Verjähren  bei  Sichtung  der  Quellenberichte  botrifft,  so 
ist  dasselbe  sehr  einfach.  Sie  zerfallen  bei  ihm  in  zwei  Gruppen, 
je  nachdem  sie  sich  über  Dominici  und  dessen  Partei  günstig 
aussprechen  oder  nicht.  Erstere  werden  bestens  gepriesen,  letz- 
tere als  unglaubwürdig  kurz  abgethan.  So  ist  ihm  dann  der  von 
Halb  gegen  die  Florantiner  sprilbende  Ser  Cambi,  der  Teifmaer 
der  „Croniea  di  Lneia",  ein  Mtroobersiger'*  Bericbterstatter,  «dsssen 
Glanbwflrdigkeit  keinen  Zweifel  saUUst**  (&  152  nnd  160)*  nnd 
wenn  C.  Guasti  den  Dominici  lobt,  so  ist  dessen  Urteil  anob  ein 
„schwerwiegendes"  (8.  164).  Indes  verfolgt  den  Verfasser  bei 
derartigen  Anerkennongen  mitonter  ein  reebt  arges  Mifsgesobick. 
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So  rühmt  er  Gnastis  Urteil  gorar!p  deshalb,  weil  di^er  den  Do- 
mmici  als  denjenigen  preist,  der  Gregor  XIL  zum  Verzicht  auf 
das  Papsttum  bestimmt  habe,  wühroTid  in  WirWichkeit  nicht  Do- 
minici,  sondern  die  deutschen  i<ur8toa  der  Obedienz  Gregors,  an 
ihrer  Spitze  der  Kurfürst  Ludwig  IIL  von  der  Pfalz  es  gewesen 
sind,  die  dnrob  Qm  mMMm  Haltang  und  doatiiebe  Spneh« 
te  langjUirigeii  Benitau  Oregon  ein  Endo  gomaoht  babon  (?gL 
Hofolo,  KonaliongOBoh.  VII,  79).  Ja,  num  daxf  ob  als  oin 
Glaok  betrachten,  dafs  gerade  dainabY  als  der  beTollmäcbtigte 
Bote  dieser  Fflrsten  bei  Gregor  in  Bimini  war  und  mit  Gregor 
yerhandelte,  Dominici  nicht  in  Bimini,  sondern  fem  von  Gregor 
in  Konstanz  war.  Noch  Schlimmeres  aber  begegnet  dem  Ver- 
fasser, wo  er  (S.  162 — ^163)  den  Florentiner  Chronisten  Morclli 
als  „treuherzig"  preist,  weil  dieser  „die  Veraammlimf;  von  Pisa 
in  bitterer  Irurjie  ciu  Afterkonzil  nennt",  was  natürlich  lierrn 
Böslei,  der  auf  dm  Fiäuner  Konzil  sehr  schlecht  zu  sprechen  ist, 
mit  booonderor  Fronde  orfUlt  Leider  aber  redet  MoroUl  an  der 
?on  BfiBler  dtierten  Stelle  gar  niebt  von  dem  Pisaaer  KoaiOt 
aondem  ?on  emor  Torbor  am  6.  und  7.  Febroar  1409  sn  Florons 
im  dortigen  BiscbofqNilaste  abgehaltenen  Yereammlnng  von  Aber 
bnndert  Mitgliedern  des  Klerus,  der  Theologen  und  Kanonieton 
ans  der  Stadt  und  Grafschaft  Florenz,  in  welcher  Versammlung 
mit  RÜen  peiren  drei  Stimmen  beschlossen  wurde,  dafs  die  Sit^norie 
berechtigt  und  verptiichtet  sei,  dorn  Papste  Gregor  als  hartiiiickigom 
Verhinderer  der  kirchlichen  Eiuignivi:  die  Obedienz  zu  entziehen. 
Mit  Recht  nennt  Morelü  diese  Voiöammluug  ein  „concilinzzo** 
(Konzilchen).  Auch  bagt  derselbe  in  der  von  Eösler  citierttin  Stelle 
ausdrücklich,  daXs  mau  in  diesem  „KonzUcben"  den  Bescblulb 
der  Obediensentiiebnng  gefaftt habe,  dafa das  MKoosileben'* 
im  biaobAfl loben  Palaat  gehalten  worden  aei,  ^UlDi  dasn  der 
ganie  Xlorna  von  der  Stadt  nnd  Grafeohaft  Florons 
eingeladen  sei,  was  alles  nur  auf  jene  Versammlung  und  nicht 
lof  dae  Pisaner  Konzil  pafst.  Aber  BGsler  überuebt  das  alles 
in  seiner  nnb&ndigen  Freude  über  das  in  dem  Berichte  gefundene 
eine  Wßrtchen  „ conciliuzz«  1 "  Übri[,-Pns  ergiebt  hier  auch  die 
Vergleichung  des  Morellischen  Queilentextes  mit  dem  Citato  Kos- 
lers,  dafs  dieser  sein  Citat  gar  nicht,  wie  er  sich  den  Anschein 
giebt,  aus  der  Quelle  selbst  geschöpft,  sondern  irgendwoher  ab- 
geschrieben hat.  Murelli  meldet  nämlich  in  derselben  Zeile, 
worin  er  jenes  „  conoilinno  **  orw&bnt,  dab  daasolbe  am  6.  Februar 
atatlgefimden  bebe,  wftbrend  doob  b^nntlieb  das  Pieaner  Koniil 
erat  am  96.  Mftra  begonnen  bat 

Als  Hanptettndenbook  nnter  den  QoeUeneehriflatellem  jener 
Zeit,  die  Aber  Dominici  nngflnstig  berichten  nnd  urteilen,  gilt 
Herrn  Bteler  natflrlioh  Dietriob  von  Nieboim;  aeine  Sohriften 
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werden  in  Bausch  und  Bogen  als  „giftig?"  abgeurteilt;  nnd  um 
das  Mafs  seiner  Sfiriden  p'Pfren  Dominici  noch  gröfüer  /:i  machen, 
wird  ihm  von  Bösler  auch  n^rh  die  Autorschaft  für  ein  vielfach 
verbreitetes  Pamphlet,  den  „Brief  Satans"  gegen  Joh.  Dominici, 
angedichtet  und  behauptet,  dafs  „die  wirkliche  oder  moralische 
Autorschaft  Dietrichs  eine  wahrscheinliche  Möglichkeit  bleibt'* 
(S.  156).  Mir  selber  aber,  der  ich  am  Schlosse  meiner  kzitisdimi 
Besprechung  der  Sehriften  Dietridu  in  meinem  Anftatee  Aber 
Domtoiei  (IX,  28i — 286)  meine  Anlbeenng  dabin  aosgesprodiea 
habe,  „daCs  Dietrieli  in  semern  Unioneeifer  bis  in  den  Mai  1408 
an  o]»^b^Diatiaeb  nnd  später  in  peseimiBtiaeh  über  Gregor  Xn.  ge- 
nrteilt  bat",  dichtet  BOsIer  den  Unsinn  an,  dafs  ich  Dietrich  „als 
unbedingt  glanbwOrdigen  ersten  Zangen  gelten**  lasse  (S.  132). 
Wie  naiv  mufs  doch  Herr  Rösler  sein,  wenn  er  mich  einer  sol- 
chen Nafvetfit,  nn  unbedingt  glaubwürdige  Zeugen"  zn  glanben» 
fttr  ß-hig  hältl  Krrare  humanum! 

Prüfen  wir  nunmehr  an  einzelneu  Beispielen  lu  slors  Methode 
in  der  Verwertung  der  Quellenangaben  über  Joh.  Duminici. 

Die  erste  wichtige  Handlung  im  Leben  Domiuicis  ist  »ein 
Eintritt  in  den  Dominikanerorden.  Wir  haben  darüber  zwei  Nacb- 
riefatai«  eine  ftltere»  die  der  Creniebetta  di  Bartolomea  Bieoobona, 
nnd  eine  jüngere,  die  der  Tita  Job.  Deminiei  von  Jeb.  GaroIL 
Bie  jfbigere  ftaTst  olfenbar  auf  den  Tradittenen  dea  Kloeiws  Ten 
S.  Ifarta  Novella,  wo  aiob  Dominid  anm  ElatriU  gemeldet  batfte, 
die  ältere  aber  auf  Briefen  Dominicis  und  auf  den  Angaben  der 
Hntter  Dominicis,  welche  ins  Kloster  der  Biccobona  eingetreten 
war  und  dort  bis  an  ihr  Ende  gelebt  hat.  Es  ist  l^lar,  dafs, 
wenn  beide  Qaollen  über  Dominicis  Eintritt  in  den  Orden  sich 
widorsprcchon  würden,  wir  reteris  parilms  voriinkifst  wären,  hier 
der  älteren  QuoUo  den  Vorzug  zu  geben.  Beide  melden  nun  aber, 
dafs  man  im  Florentiner  Kloster  dem  (17jährigen)  Dominici  Schwierig- 
keiten wegen  seiner  Aufnahme  gomacttt  liabe.  Biccobona  giebt 
als  Grund  dafür  an,  dals  er  stotterte;  und  diese  Angabe  wird 
dnrob  einen  Brief  IKmönicie  aelbst  bestätigt.  CSiroli  dagegen  sagt, 
dafo  man  ibm  wegen  seinea  Mangela  an  Sobnlbfldnng  anlSaf  lieh 
die  Anfbahme  Terweigert  babe.  Fflr  seine  Anssage  spriebt  der 
Umstand,  dafs  Job.  Dominid  von  armen  Eltem  stammte,  dab 
sein  Yater  bereits  Tor  seiner  Geburt  gestorben  war,  dais  also 
seine  Erziehung  einer  ^  armen  Witwe  oblag.  Daftlr  spricht  aber 
noch  viel  mehr  eine  Äulserung  Dominicis,  worin  dieser  selbst 
seine  mangreih  afte  Schnlbildunir  pinp-psteht:  ,,Fgo  quidem  fateor  ... 
me  .  .  .  TintiqiKim  {rrfimmfiticcun  snb  praeceptore  vidisse.  Nullas 
grammaticorum  regulas  legi,  I>onatum  non  didici,  nominum  verbo- 
Tumqne  differentias  penitns  iu'-Tioro  et  solo  exercitio  f*>rmas ,  ut 
possum,  quos  studui  per  memet  ipsum  ethnicos  et  catholicos,  anti- 
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41108  et  modenu»^  \  Beide  Qaellen  geben  alao  einen  ▼eieohie- 
denen  Grand  für  die  anftngliebe  Tenreigening  eeiner  Anflialime 
in  den  Orden  an,  nnd  beide  Angi^>en  sind  anderweitig  aneieicfaend 
beievgt.  Es  gehört  aber  gar  nicht  viel  Sobarfsinn  dazu,  um  zn 
erkennent  daia  beide  Angaben  sich  einander  nicht  ausschliefsen. 
Es  ist  ganz  gut  möglich,  dafs  der  Prior  von  Sta.  Maria  Novella 
Bedenken  trug,  den  16 — 17jäbrigen  Dominici  aufzunehmen,  weil 
er  eine  reclit  mangelhafte  Schulbildnng  hatte  und  weil  er  stot- 
terte. IJud  ebenso  kicht  erklärt  es  sich,  dafs  dann  Caroli,  weil 
er  eleu  ans  den  Traditionen  von  Sta.  Maria  Novella  schöpfte, 
nur  den  ersteren  Grund,  dagegen  Eiccobona,  da  sie  ihre  Nacb- 
xieht  von  Domiiüd  eelbet  oder  deem  Jf  ntter  emp&ngen  hatte, 
nur  den  leteteren  Grand  eifUiren  nnd  gemeldet  bat  Beide  Quel- 
len atiflunen  dann  wieder  darin  flberein,  dab  m»  naeb  Dominicis 
Anfliahnie  in  den  Orden  den  Grund,  weebalb  ibm  diese  anfangs 
verweigert  worden  war,  schon  bald  —  nnd  zwar  natürlleh  oof 
wimderbare  Weise  —  verschwinden  lassen.  Wie  Riccobona  und  ' 
auch  Dominici  selbst  moMot,  hat  er  (lnr<-)i  inbrflnstij.'-e.s  Gebet  zur 
h.  Cr'iterina  d:i  Siera  wunderbare  Heilung  von  seinem  St«>ttem 
erwirkt;  und  wie  Caroii  mitteilt,  hat  derselbe  die  Mängel  seiner 
Vorbildung  „honitate  ingenii  et  sedula  exercitatione  et  assidnitate 
ac  perseverantia  celcrrime"  ausgeglichen.  Somit  haben  wir  hier 
zwei  glaubwürdige  und  voneinander  unabhängige  Berichte,  ans 
denen  sidi  der  wirkliehe  SaobTerhalt  ganz  nneebwer  nnd  mit 
Sicbeilieit  erbeben  laDit  —  BAslen  Kritik  aber  gelangt  wa  ganz 
anderen  Beenltaten:  DonunieiB  Stotte»  ist  „der  zweiüdaohne 
richtige  Hauptgrtmd",  weshalb  man  diesem  anfangs  die  Anfhahme 
in  den  Orden  verweigerte;  „die  Unwissenheit  des  jimgen  Domi- 
nici und  seine  schwachen  Talente"  sind  von  dem  „unkritischen 
Caroli  nur  dazu  erfunden,  um  dnrch  die  Einkleidung  eine  wunder- 
bare TTmwandlnng  des  Jünglings  eintreten  zn  lassen"  (S.  ö). 
Dabei  wird  die  von  Dominici  selbst  erzählte,  schier  wunderbare 
Heilung  des  Stotterns  von  Eösler  vor  seinen  Lesern  verheimlicht, 
und  ansüitt  dessen  dem  Caroli,  der  die  rehr  rasche  Umwandlung 
des  jungen  Ordensnovizen  auf  ganz  na tflr liebe  Gründe  zorflck* 
f&brt,  die  Bebanptung  einer  wanderbaren  Umwandlnng  Do- 
minieiB  angedichtet  Aber  Bdeler  leistet  gerade  hier  nooh  mehrt 
Eben  im  Beriebte  der  Btccobona,  worauf  er  so  sehr  pocht, 
wird  auch  gemoMet,  dafia  der  junge  (etwa  16 — 17jährige)  Do- 
minici ohne  Wissen  seiner  Mutter  in  den  Orden  ein- 
getreten sei.  Solches  ist  indes  nach  den  Anschauungen  vieler 
Leser  gar  nicht  scbOn  and  lOblicb.   £{fQbren  sie  es  also,  so 


1)  Dieser  Umstand  erklart  und  entschuldigt  «ich  DoiniilicxB  Eifern 
gegen  die  „heidnischen''  Klassiker. 
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wflrde  Tor  ihren  AngfD  das  Bild  das  Helden  als  ndl  siBSm  Kalnl 
behafkst  sndicinen.  Das  darf  niehi  ssiii  —  und  BSslen  Leser 
ertSduen  dann  aneh  dmYon  niehtol 

Zn  den  Bi^tllniltehkMtsn  der  historisolien  Mstfaods  Bödsn 
gehOrt  anehi  dab  er  es  versteht,  die  Yonfige  und  Yerdisasts 
anderer  Personen,  die  mit  seinem  Helden  irgendeinmal  in  irgend- 
welcher Beziehnag  gestanden  haben,  auf  das  Verdienst-  und 
Kuhmeskonto  dieses  seines  Helden  7ü  setT^en.  So  Latte  der  grofse 
Florentiner  Errhiscbof  Antonin,  ein  Landömann  un  l  Ordciis^enosse 
Dominicis,  in  Florenz  als  Knabe  mehrmals  den  Fastenpredigten 
Dominicis  beigewohnt  und  sich  dann  um  das  Jahr  1405  in  einem 
Alter  Ton  etwa  16  Jahreu  in  Fiesole  bei  Florenz,  wo  Dominici 
Prior  des  aenen  Dominikauerklusterti  war,  züiii  Eintritt  in  den 
Orden  gemeldet.  Hier  angenommen,  war  er  sodann  in  das  No- 
TfienUester  an  Oortona  gesendet  werden.  Als  er  dsranf  naeh 
Beendigung  semee  Noviiiats  wieder  naeh  Fiesele  sorflekhehiie, 
war  dies  nngefUir  nm  dieselbe  Zeit^  als  Dominiei  aar  Knrie  reists, 
an  welcher  er  seitdem  Yerblieb.  Das  sind  die  Thatsaeben»  anf  deren 
Gründe  hin  BOsler  die  Behauptung  macht.  Antonin  sei  Dominicis 
„Schfiler,  dessen  Ansichten  wir  so  lange  als  ererbte  GrundsätKe 
Dominicis  ansehen  müssen,  als  nicht  das  G^enteil  nnr.weifolhafb 
beurkundet  wird"  (8.  60  und  108).  —  Der  berühmte  Malor 
Fra  Angelico  da  Fiosole  trat  etwa  20  Jiihre  alt  nm  das  Jahr 
1407  EU  Fiesole  in  den  Dominikanerorden  ein,  wurde  von  hier, 
wie  zwei  Jahre  vorher  Antonin,  ins  Noviziat  nach  Cortona  ge- 
sandt und  kehrte  uach  Ablauf  der  is'uviziatszeit  ins  Kloster  von 
Fiesole  zurflck.  Auch  hier  war  seines  Bleibens  nicht  lange ;  denn 
er  mubte  schon  bald  mit  anderen  Anhängern  Gregors  XIL  nach 
FoUgno  In  Umbrien  auswandern,  wo  er  sieh  so  einem  bedenten- 
den  Maler  ansbildete.  Dominici  hatte  aber  das  Kloster  Ton  Fieeole 
bereits  nm  lütte  Kovember  1406  Torlassen»  also  schon  vor  der 
Büokkehr  Angelicos  nach  Fiesole,  ja  sogar  vor  dessen  Eintritt  in 
den  Orden.  Und  da  versichert  uns  Herr  Bösler  in  allem  Ernste, 
dfiTs  es  D«^'mm?d  sei,  der  „den  in  seiner  Art  einzigen  Mnler,  den 
seligen  Fra  Angelico  von  Fiesole  herangebildet  hat"  (S.  V). 

Eine  g^m  absonderliche  „bistori'^rhe  Akribie"  (S.  18)  ent- 
wickelt iiosler  bei  Erklärung  eines  Briefeö  der  Fi orenHner  Signorie 
an  den  Papst,  der  sich  bei  Guasti  (Commissioui  di  Üinaldo  degli 
Albizzi  1,  pag.  157)  abgedruckt  tindet.  Als  Datum  des  Briefes 
ist  dort  angegeben:  „11  di  gennaio  1407  s.  f."  lasier  deutet 
das  als  den  11.  Januar  dee  Jslires  1407.  In  diesem  Briefi» 
bittet  dieSignorie  den  Papste  dem  Dominici  »»irgendeinen  Worden- 
gfBd**  sn  ferleiben  K   Hisnn  bemerkt  Bteler  mit  der  grlUbken 


1)  Habemus  in  hac  noatra  dvitate  Floreatiae  veaerabilem  patnm 
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ZiiYtiticlit:  ^  Signom  unter  4ieBer  WMe  dia  Kardinalaft 
T«ntaiid,  ist  MB  den  Awdrfloken  Uar"  (8.  136).  In  Wtrldidi- 
kiit  ab«r  „ibI  ans  den  Anedrfleken  Uar'^  dalii  dto  Bigoorie  Tom 
Pn|»te  fBr  Dominki  einen  Bolchen  j^Wfirdffiignd'*  wUnaehte,  te 

mit  dem  ferneren  Wirken  Domiokna  im  Lehr-  und  Predigtamte 
in  eeiner  Vaterstadt  vereinbar  war.   Nnn  ist  aber  in  der  groüMO 

FflUe  von  „Würdengraden",  deren  Verleihnng  dem  Papste  zu- 
stand, gerade  der  Kardinalat  nicht  blofs  der  allerhöchste,  sondern 
er  verpflichtet  auch  znr  Residenz  an  der  Kurie  des  Fapates. 
Und  wenn  jener  Brief,  wie  K  ^sler  cinniaimt,  wirklich  am  11.  Ja- 
nuar datiert  und  somit  an  den  erbt  vor  wenigen  Wochen  neu- 
gewfthlten  Vapst  Gregor  XII.  gerichtet  wäre,  so  wuido  die  sunst 
80  kluge  und  vorsichtige  Signorie  damals  gerade  durch  die  Bitte 
nm  Verleihung  des  Kar^Unalale  dieeem  Papete  eine  ganz  unglaal»- 
fidie  Beleidigung  zugefOgt  haben.  Denn  eben  dieaer  hatte,  waa 
die  Signorie  wohl  wolirte,  kon  Torher  mehimala  vor  nnd  naefa 
fleiner  Wahl  (am  SS.  and  SO.  Nonmber  nnd  am  19.  Deiember 
1406)  aieh  feierlicb,  schriftlich  und  eidlieh  verpfliehte^  im  Lanfo 
der  nächsten  16  Monate  keine  Kardinalernennungen  vommehmen, 
es  sei  denn  um  die  Mitgliederzahl  seines  Kardinalkollegiums  mit 
der  des  Kardinalkolleg-iums  des  Gegenpapstes  gleich  zu  mnchen. 
Und  d;ifQr,  dafs  dieser  Fall  damals  vorlag,  ist  bisher  noch  keine 
Spur  eines  Beweises  geliefert  worden.  Übrigens  ist  auch  die  von 
Rösler  angenommene  Datierung  des  liiicfes  unrichtig.  Denn  wie 
Mandonnet  ^  in  dem  Österreichischen  Litteraturblatte  (Jahrg.  II, 
Nr.  21,  Sp.  644)  ganz  richtig  bemerkt,  geht  aus  dem  Briefe 
henrer,  dab  mr  Z^i  seiner  Abfuenng  Domlniei  Mk  in  Floreiis 
befiinden  hal|  wfthrend  er  am  11.  Januar  1407  naehweialieh  als 
lloientinifloher  Geeandter  aieh  in  Born  an^iehalten  hat   Aneh  hat 


virumque  religio&iüsimum ,  verbum  dei  singulis  ditbus  omnes  doceutem, 
fratrem  Jobannem  Dominid  ordinis  praedicatorum ,  Florentinum  civem, 
quem  in  hac  urbe  Florentina  ad  aliqnnm  difjnitatis  piadiim  ?i;is  bo- 
nestissimis  bonisque  moi  ibus  ac  vitae  exeinplis  coiigruentem  vebementer 
cupimus  prouuveri,  ut  chriäliüdeles,  qiü  baue  vesiram  urbem  incolunt, 
propter  iUiiis  ploaaa  praedlcatioBes  atquo  doctrinaai  verum  et  optimnm 
eorum  inceptuni .  qimd  unumqiiemqiie  illud  "^crjiu'ntera  ad  bene  beate- 
que  viyendum  deducit,  perseverent,  devii  autem  ad  rectum  iter  dedu- 
cantur  etc. 

1)  Macdonoct  behauptet  dort  auch,  BQaler  habe  „sich  Bu  diesem 
Irrtum  durch  Sauerlaud  verleiten*'  lassen.  frorn  ich  nun  auch  be- 
reit sein  würde,  von  den  vielen  Irrtümern  lioslers  einen  auf  meine 
Bechaung  m  flbemehmen,  bo  muCi  ich  ea  dodi  in  dteseni  Falle  ab- 
lehnen, da  weder  XandonDct  noch  auch  Rösler  die  Stelle  dtierra,  wo 
ich  diesen  Irrtum  vorgebracht  haben  soll.  Nach  zweimaliger  Durch- 
sicht der  110  Seiten  meines  Aufsatzes  habe  ich  mich  überzeugt,  dafs  ich 
dort  Jenen  Brief  der  Signorie  weder  riditig  nodi  unrichtig  datiert,  Bon- 
dem  vielmehr  gar  nieht  erwähnt  habel 
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BMer,  worraf  derwll»  Maadomiat  6be]id<Nrt  mit  Bodit  hinweist^ 
in  dar  toh  Gmuti  g«g«bflnen  Dstieniiig  dee  Briefes  die  beiden 
Bncbstaben  „8.  f.**,  das  ist  stilo  florentino  übersehen.  Es  würde 
tüaOf  weil  das  florentinische  Jahr  damals  mit  dem  25.  Mär2  be> 
gann  und  mit  dem  24.  März  abschlofs,  die  von  Gaasti  gebrachte 
DatieniTig^  iinRerom  11.  Januar  1408  enfFprychen  Dipsos  Datum 
bezeichnet  daun  Mandounet  als  das  richtige  Brietd.itum.  Aber 
auch  dieses  ist  nicht  richtig;  denn  auch  zu  dieser  Zeit  be- 
fand sich  Dominici  nicht  in  Flurouz,  sondern  länjrst  an  Gregors 
Kurie,  die  damals  sich  in  Siena  aufhielt;  auch  hatto  derselbe, 
wie  wir  im  folgenden  sehen  werden,  füut  Wochen  vor  diesem 
Datum  von  Gregor  einen  Würdengrad  erhalten.  Somit  ist  dea 
▼on  Guaeta  mitgeteilte  Datun  dea  Briefes  fehlerhaft  Daa  ut^ 
sprüngUehe  richtige  moia  in  die  Zeit  fidlen»  als  Dominici  noch 
in  Floreni  weilte,  hier  auch  aohon  längere  Zeit  gewirkt  hatte 
and  zu  grolisem  Ansehen  gelangt  war.  Es  scheint  mir,  dsSs 
Guasti  oder  dessen  Abschreiber  in  der  Jahreszahl  die  arabische 
ZifiEisr  5,  welche  in  ihrer  spätmittelalterlichen  Form  einer  mo- 
dernen 7  sehr  ahnlich  ist,  mit  eben  dieser  Ziffer  verwechselt 
hat,  dafs  demnach  der  11.  Januar  des  Jahres  1405  nach  Floren- 
tiner Küchuuug,  das  ist  der  11.  Januar  14 OB  nach  heutiger 
Bechnong,  das  ursprüngliche  richtige  Datum  dieses  Briefes  ge- 
wesen sei.  Gerade  in  diese  Zeit  t'üv^  sich  auch  der  Brief  ganz 
passend  ein.  Im  Juni  1403  hatte  die  llorentiner  Signorie  den 
Papst  gebeten,  dem  Dominici  den  Auftrag  zu  geben,  dab  er 
während  eines  Zeitranme  von  drei  Jahren  Tom  19.  Oktober  140S 
beginnend,  im  Florentiner  Dominllranerldoster  Wohnung  nehme, 
an  der  Florentiner  UniTersit&t  exegetische  Vorfarftge  halte  nnd 
dort  predige»  und  zugleich  zu  TerfQgen,  da&  er  während  der 
nächsten  fünf  Jahre  nicht  durch  einen  Befehl  seiner  Ordensobem, 
sondern  nur  durch  päpstliches  Qeheifs  von  dort  abbemfen  werden 
könne.  Jedoch  finden  wir  dann  noch  im  November  nnd  Dezember 
den  Dominici  in  Bimiui,  wo  er  erst  eben  von  einer  schweren 
Krankheit  wieder  genesen  ist.  Im  Januar,  März  und  April  des 
nächstfolgenden  Jahres  (1404)  erscheint  dann  zwar  Dominici  in 
Florenz;  doch  läfst  sich  aus  einem  Schriftstück  vom  11.  Auprust 
14Ü4  schliefseii,  duls  er  im  Auilrago  des  Fürston  Malalesta  dort- 
hin gereist  und  bereits  an  diesem  Tage  wieder  nach  Bimini  som 
Flinten  znrfickgekehrt  war;  und  ans  einem  anderen  Schreiben 
YCm  24.  Acgost  ergiebt  sich,  dafs  damals  der  Wnnsch  der 
Signorie,  den  Dominici  in  ihier  Stadt  seinen  daneniden  Wohnaita 
nehmen  zu  sehen,  noch  nicht  in  BrflÜlnng  gegangen  war.  Bald 
d  ir  Ulf  aber  mufs  dieses  geschehen  sein.  Die  Jahre  1405  nnd 
1406  bezeichnen  für  ihn  den  Glanzpunkt  seines  Wirkens  nnd 
seines  Böhmes  in  seiner  Yatentadt   Zn  eben  dieser  Zeit,  genaner 
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gesagt,  nach  Mai  1405  uuü  vur  Oktober  140ti,  hatte  DomiuicL 
sich  selbst  mebrfioh  an  seinen  ihm  befreandeten  Landsmann  und 
päpsüidi«!!  Oeheimsobroiber  Idonardo  Bnmi  mit  der  Bilto  g«- 
wandl,  ibm  Yom -Papste  (Innoceiit  VII )  dieEmmnsg  mmpftpst- 
liebMi  Bbrvnkapliti  tti  erwirken »  and  am  6.  Obteber  xiebtote  er 
dieselbe  Bitte  noch  einmal  an  den  ihm  ebenfalls  befreundeten 
0eBCbaftstrflger  der  Republik  Florenz  bei  der  päpstlichen  Knrie. 
Die  Wörde,  nm  welche  hier  Dominici  selber  für  sich  so  oft  und 
80  eifirig  nachsacht,  brachtp  aber  aufser  andern  Vorrechten,  die  ihr 
nach  damaljcf^m  Vanonisrhcn  Rechte  zustanden,  auch  die  Enthebung 
aus  der  Junctdiktion  der  Ordeii^obern  und  die  Unterstellung' 
unter  die  unmittelbare  Jurisdiktion  des  papstlichen  Stnliles.  Dies 
war  aber  gerade  ein  wesentlicher  Teil  dessen,  was  die  biguunu 
bereite  Im  Jnni  1408  vom  Papste  für  Dominici  tu  erwirken  m- 
Bodit  batfee.  Und  so  erklbrt  ee  sieb  bestens,  wenn  dieselbe  am 
11.  Janaar  1406,  also  sar  selben  Zeit,  als  Dominid  den  Papst 
indirekt  dnreb  seine  Frennde  in  seiner  Bmennnng  zum  Bbren- 
kaplan  zu  bewegen  suchte,  non  ancb  anfs  neue  direkt  den  Papst 
ersuchte,  dem  Dominici  „irgendeinen  WOrdeograd"  sn  erteilen. 
Freilich  blieben  die  beiderseitigen  Bemnhnngen  erfolglos.  Denn 
fast  bis  zum  Ende  des  Jahres  1407  mufste  Dominici  der  so 
lange  ersehnten  päpstlichen  Auszeichnung  entbehren.  Erst  als 
er  schon  lange  Florenz  den  Rücken  gewandt  und  an  die  päpst- 
liche Kurie  übergesiedelt  war,  wurde  er  am  0.  Dezember  1407 
von  Gregor  XII.  zum  päpstlichen  Kaplan  ernannt  (Vatik.  Archi?. 
Begistro  nr.  336,  fol.  139). 

An  dem  Hiblingen  der  Unionsverbandlangen  wObrend  der 
Jabre  1407 — 1409  nnd  der  bierdareb  verarsaebten  Fortdansr 
des  Schismas  bis  zum  Konstanzer  Konzil  ist  —  naeb  BÖsler!  -~ 
sowohl  Gregor  XII.  als  auch  sein  einflnfsreichster  Berater  Do- 
minici durchaus  unschuldig.  Als  Hauptsünderin  in  dieser  Be- 
ziehunggilt ihm  die  Republik-  Florenz.  Von  der  Masse  der  thörichton 
Anschuldigiiiii:rn ,  welche  er  gegen  diese  richtet,  soll  hier  nur 
eine  einzige  uns  Licht  gezogen  werden.  Nachdem  Eösler  die 
Mai-Ereignisse  des  Jahres  1408  dargestellt  hat,  behauptet  er 
S.  16Ö  Folgendes:  „Die  Florentiner,  welche  auch  Siena  zum  Ab- 
fisdl  vom  Papste  genötigt  hatten,  wurden  von  [König]  Ladislaus 
[von  Neapel]  gezwungen,  dem  Papste  bei  der  Abreise  von  Lnoea 
wenigstens  sieberen  Weg  dareb  ibr  Gebiet  zu  gewfthren.**  Ale 
Qaelle  Ittr  diese  Bebaoptong  nennt  er  Bonineontri  bei  Moratori 
XXI,  99.  Was  aber  dieser  Historiker,  der  erst  swei  Jabre 
nach  jenen  Ereignissen  geboren  wurde  and  erst  mehr  als  vierzig 
Jahro  nach  denselben  darüber  schrieb,  an  der  von  Eösler  citierten 
Stelle  über  die  wegen  Gregors  Abreise  z?rischen  Ladishins  und 
Florenz  gepflogenen  Yerbandlongen  meldet  ist  sehr  ungenau,  ver- 
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worran  und  ram  Teil  iing.  Boninoontria  Angaben  werden  gwade 
in  diasem  Punkte  dorch  eine  Menge  ftlterert  ja  sam  Teil  mit 
den  Ereigniaaen  gleicbieittger  Naehriditen  gennoer  beetimintr  er- 
gSait  Qttd  berichtigt,  ünd  nachwttslieh  sind  aneh  diese  Nach- 
richten wa  BAshTS  Htoden  gewesen.  Aus  ihnen  ergiebt  sieb  aber» 
diifs  Grep)r8  Abreise  von  Locca  nicht  stattgefunden  bat,  nach- 
dem Siena  vom  Papste  abgefallen  war,  sondern  fast  ein  Jahr 
vorher.  Gregors  Abreise  fällt  nämlich  in  den  Juli  des  Jahres  1408, 
der  „Abfall"  Sienas  vom  Pnpsto  erj»t  iüji  folgende  Jahr  140y. 
In  Wirklichkeit  hat  ferner  auch  Gregors  Abreise  stattfcfonden 
nicht,  nachdem  Florenz  von  ihm  abgefallen  war,  souderu  über 
sechs  Monate  Tcrhar.  Denn  diaae  Abrnaa  fiUt,  wie  schon 
eben  gesagt  ist,  in  den  Jnli  1406  und  der  nAbfidl"  der  Be* 
pttblik  Florens  in  den  Febrnar  1409.  In  WirkUchlnit  ist  Siaiin 
auch  nicht  von  Florenz  „zum  Abfall  vom  Papste  genötigt"  wor- 
den, sondern  hat  sich  als  freie,  ?on  Florens  unabbiingige  Bapn- 
blik  dazu  entschlossen,  nachdem  sie  noch  nach  Greg^ors  Abreise 
von  Lucca  diesen  als  wahreu  V;\]«t  ?ira  19.  Juli  1408  feierlich 
in  ihre  Stadt  eingeitolt,  ihn  darin  über  droi  Mon.ite  ehrfürchtig 
beherbergt  und  dann  am  27.  Oktober  ebenso  feiorJirh  wie  ehr- 
fOrchtitr  aus  derselben  weitcnreleitet  hatte.  In  Wukhclikeit  ist 
endlich  auch  Florenz  nicht  „vou  LadiäUu;^  gezwungen"  worden, 
dem  Papste  einen  sicheren  Weg  durch  das  Florentiner  Gebiet  za 
gew&broB.  Denn  dies  hatte  Florans  dem  Papste  berelia  iwaiinal 
YOT  dam  Ö.  Joni  1408  nnd  Tor  der  Anknnft  dar  kOnlgUehan 
Qeaandtan  bewilligt  Latitere  forderten  dann  von  Florans  andi 
nicht  Qaw&hrong  eines  sicheren  Weges  f&r  den  Papst,  sondern 
Oestattang  des  Durchmarsches  von  500  Lanzen,  d.  i.  1500  Bai- 
tom die  den  Papst  nach  der  Absicht  des  Königs  in  dessen 
Mach  tboreich  geleiten  sollten.  Einer  so  bedeutenden  Truppen- 
macht  eines  Königs,  der  schon  langst  Eroberungspläne  gegen 
Mittelitalien  im  Schilde  führte,  den  Durchzug  zu  gestatten,  trug 
die  Signoriü  sehr  gerechte  Bedenken.  Sie  einigte  gich  rasch  mit 
Gregor,  so  dafs  dieser  das  königliche  Geleit  ablehnte  und  zu  deu 
früheren  Anerbietungen  der  Signorie  rorflckgreifend  nach  Em- 
pfang von  Oaiaaln  nnd  unter  dam  Geleit  florentiniaehar  SOIdnar 
aainan  Wag  von  Lncoa  duwh  das  Qabiat  dar  Bapnblik  nahm.  Wla 
man  steht,  stecht  in  dem  einen  latrtdtiarten  Satia BAalan  eine 
Falle  von  Irrtamam. 

Zu  Röslers  „Rolle  der  Uistoriker"  (S.  164)  gehört  es  selbst- 
verständlich, mich  überall  dort  „ru  widerlegen",  wo  ich  in  meinem 
Aufsätze  irgendeine  Schwäche  oder  Schattenseite  im  Charakter 
oder  Handeln  Domiiucis  narh^uwoiscTi  versncht  habe.  Von  seinen 
desfallsigen  Wideriegungskünsten  mögen  hier  einige  Beispiele 
folgen : 
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leli  hatte  unter  anderan  darauf  bing^wiMeo,  dafo  Dominicis 
,,religiOeer  Bifsr  überhaupt  einen  exientriaeben  Omndaag  hat 
und  mafoToUer  Müde  fem  siebt"  (IX,  942).  Hiergegen  eitieft 
EOiler  (S.  30)  einige  8&tse  ans  einem  Ton  Dominiei  rerfiifoten 
Naehmfe  über  ninoo  gestorbenen  Freund  und  Ordeasgenossen,  der 
darin  mit  folgenden  Worten  angeredet  wird:  oft  hörte  ieh 

Yon  dir  das  Wort,  das  ich  in  meiner  Lauheit  selbst  nicht  aus- 
führte: ,Der  Gebrauch  von  Büchern  ruft  eine  unordentliche 
Keiguiig^  dazu  hervor  und  zieht  den  Geist  vom  Dienste  des 
Schöpiers  ab;  da  du  dem  sonstigen  Überflnfs  entsagt  hast,  ao 
«ntfeme  auch  dieüen.*  Ich  bekenne  meine  Nachlässigkeit.  Aus 
Furcht  vor  der  menschlichen  Schwachheit,  damit  nämlich  die 
BrQder  bei  solcher  Strenge  nicht  von  der  gewohnten  guten  Ob- 
enrfaos  abgingen),  habe  ich  ihnen  bisher  einige  wenige  BOober 
inm  Oebrancbe  gestattet"  An  diese  Aofserongen  Dominicis 
inllpft  dann  BOeler  die  Bemerkung:  „Dieser  Satx  n.  a.  beweist 
doch  wohl,  dafs  Dominicis  Charakter  »von  mafevoller  Milde'  nicht 
gaoK  entfernt  war."  Wenn  also  Dominiei  es  sich  selbst  znr 
sündhaften  Lauigkeit  und  Nachlässigkeit  anrechnet,  dafs  er  den 
ihm  untergebenen  Mönchen  den  Gebrauch  von  Büchern  nicht  ganz 
untersagt,  sondern  einitro  wenige  Bücher  gestattet  hat,  so  findet 
Eösler  darin  einen  Beweis  von  dessen  ,,mafsvoller  Milde"!  — 
Wäre  er  konsequent,  so  mfifste  er  nunmehr  auch  seme  eigenen 
Ordensobern  einer  mafslosen  Lauheit  und  Nachlässigkeit  zeihen, 
da  sie  ihm  selbur  ja  augenscheinlich  den  Gebrauch  recht  vieler 
Üuoher  gestattet  haben. 

In  meinem  AnÜBatse  hatte  kh  (IX,  248)  behauptet,  dafe  Do- 
minicis „Bifer,  so  sehr  eraneh  aus  innerer  Überzeugung  quillt, 
nicht  gnns  ttn  ist  von  selbstgeflUliger  Freude  an  den  eigenen 
Krfolgen  nnd  von  eitlem  BAhmen."  HierfOir  hatte  ich  nater  an- 
derem einen  Beweis  gefunden  in  dem  Inhalte  seiner  Briefe,  worin 
er,  wie  ich  sagte,  „mit  Behagen  bei  seinem  eigenen  Ich  ver- 
weilt und  in  Breite  erzählt,  mit  welchen  Schmähungen  man  ihn 
bedacht  habe,  mit  welcher  Strenge  er  Enthaltsamkeit  in  »Speise 
und  Trank  übe".  Damit  hahe  ich,  wie  die  Leser  •  rlceimen  wer- 
den ,  dem  Dominiei  koineswt'irR  einen  schweren  sittlichen  Fehler, 
sondern  nur  eine  Schwache  zuerkennen  wollen.  Herr  Hnslor  aber 
entrüstet  sich  darüber  dermafsen,  dafs  er  meine  Behaui>tuiig  zwei- 
mal zu  widerlegen  sich  bemüht  (S.  33  u.  61).    Er  liugt:  „Was 


1)  Hier  schaltet  RAsler  das  Wort  „nDn^rdnete**  ebi.  Dadarch 
wird  zwar  der  Sinn  d^  Satzes  ganz  bedeutend  abgeBchwächt  und  ge- 
fälscht; ab»^r  Röslpr  erreicht  dadurch  seinen  Zweck,  vor  seinen  Lesern 
die  in  demselben  Satze  enthaltme  schroffe  und  exzentrische  Behauptung, 
dsfs  der  Oebraneb  von  Baebem  ftbr  einen  Mftiicfa  gefllbrlich  und  aber- 
flonig  lei,  su  verhalten. 
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bindart»  eben  dieses  ürteil  auf  die  AnllNniiigeB  des  U.  Pftnlus 
(IKor.  9;  2 Kor.  11  n.  12  v.  dergl.)  ansnwendeii?'*  —  Inder 
Ttukt  ist  dies  eine  Parallele,  die  ebenso  treffend  ist,  wie  sie  von 
den  exegetischen  KenntniBseu  Edders  Zengnis  ablegt!  Hier  nim« 
lieh  ist  es  der  greise  Yölkerapostel ,  der  seine  Briefe  an  eine 
Gemeinde  richtet,  worin  Unzucht,  Blutsrbrmdvrei ,  Teilnahme  an 
heidnischen  Opfermahlzeiten,  parteisüchtiger  Dünkel  und  dorplei  Inn 
zutage  getreten  waren,  der  zugleich  sein  Selbstnlhiucn  eine  rhor- 
heit  nennt,  welche  die  Korinther  entschuldigen  mugeu  wegen  seiner 
Sorge  uDi  sie  aiiii  wegen  der  Gefahr,  in  der  er  sie  schweben  sehe» 
Und  dort  ist  es  der  Mönch,  der  sein  Seibätlob  auskramt  vor  ur- 
Arommen  Nonnen,  nnter  denen  steh  seine  eigene  Muttor  befindet» 
Hier  ist  es  Panlns,  der  im  «weiten  Briefe  sn  die  korinthisehe 
Gemeinde  seine  apostolische  Wfirde  nnd  Wirluamkeit  wider  seinen 
Gegner  in  dieser  Gemeinde  nnd  wider  deien  bimisebe  Anfein- 
dungen in  eindringlicher,  effektvoller  und  oft  scharf  ironischer 
Sprache  Terteidigt  Und  dort  ist  es  Dominici,  der  auf  seine 
Leistungen  vor  Nonnen  pocht,  ans  deren  Mitte  ihm  nie  ein  Tadel 
oder  Vorwurf,  sondern  nur  innigste  Verehrung  und  Anhftnglichkeii 
entgegengebracht  war. 

Ijls  ist  eine  unbestrittene  nnd  auch  unbestreitbare  Thatsache, 
dafs  Dominici  nach  seinem  Eintritt  in  die  Kurie  Gregors  XII. 
seine  anfangliche  Haltuug  in  der  kirchlichen  Uuionsfrage  schon 
bald  geändert  hat.  Deöfailb  hatte  ich  die  Frage  aufgeworfen: 
Wann  ist  disser  Weebsel  bei  J.  Dominici  eingetreten?  (IX,  252.) 
Nach  einer  Itngeren  (Tntersucbung  Ober  die  wfthrend  des  Sommers 
1407  gepflogenen  ünionsYerbandlungen  war  mein  Bssultat  folgen- 
des: Jener  Wechsel  sei  nach  Dominicis  Heimkehr  von  seiner 
Gesandtschaftsreise  nach  Genna  und  Venedig  —  Angast  1407  — 
geschehen  (IX,  273);  dagegen  liefere  Dominicis  ölfentliohes  Ver- 
halten am  1.  November  1407  den  Beweis,  dafs  er  an  diesem 
Tage  „seine  Umschwenkung  bereits  vollzogen  hatte"  (IX,  274  n. 
X,  345).  Diesen  meinen  Nachweis  verdreht  Kösler  in  der  Weise, 
dafs  er  mir  die  ganz  unsinnige  Behauptung  unttrx- hiebt,  dafs 
„Dominici  plötzlich,  nämlich  am  1.  November  14(»7,  diesen  üe- 
öiunungswecbsel  vorgenommen  haben  soll"  (S.  149).  —  Also 
wieder  einmal  das  allbekannte  rabulistische  Kuubtstückcheu:  eiueui 
Gegner  eine  absurde  Behauptung  andichten,  diese  dann  natürlich 
mit  Leichtigkeit  widerlegen  und  darauf  sich  dsn  Lesern  oder  Zu- 
hörern in  der  Pose  eines  siegreichen  Dialektikers  prodnsisren! 
Doch  ist  dies  nicht  das  einsige  Hai,  dafo  B<toler  es  anwendet 

Als  Gregor  XII.  gegen  Anfimg  Mai  1408  mit  dem  Plane» 
neue  Kardinale  zu  ernennen,  herausrückte,  war  es  klar,  dafs  er 
hierdurch  in  Konflikt  mit  seinem  bisherigen  Kardinalkollegium 
geiaten  werde,  weil  dieses  die  geplante  Keuernennung  als  einen 
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Abbrach  der  noch  schwebenden  UnionsTerhandlungen  und  als 
sichere  Ursache  der  Vereiteinng  der  anf  eine  nahe  Wiederher* 
Stellung"  der  kirchlichen  Einheit  gerichteten  Hoffnungen  ansah. 
Zwar  wohl  nicht  dem  an  Geist  und  Körper  altersschwachen  Papste, 
dag-egon  sehr  wohl  seinem  fähigsten  und  einflafsreichsten  Borater, 
dem  Johannes  Dominici,  mufste  es  einleuchten,  dulc»  jener  Kon- 
flikt zwischen  dem  Pupste  und  den  alten  Kardinälen  wegen  der 
neu  zu  ernennenden,  unter  denen  sich  auch  Dominici  befand,  sich 
wah  sebir&te  zuspitzen  nnd  f&r  die  Eircbe  in  ihren  Folgen  ganz 
nnabeebbare  Gefiihren  herbeif&hren  werde,  ttit  Bflckeioht  anf 
dieee  sehen  Ter  der  Henerneonnng  vem  12.  Hai  nnd  Ter  dem 
Beginn  dee  AbAüIs  der  (alten)  Kardinftle  von  Qieger  am  11.  Mai 
eingetretene  Lage  der  Dinge  hatte  ich  (X,  371)  behauptet,  daÜi 
far  Dominici,  „wenn  er  nicht  in  rOcksiehtslosem  Ehrgeiz  den 
Kardinalat  erstrebte,  nnd  wenn  er  niVht  sein  persönliches  Interesse 
fiher  die  höchsten  und  heiligsten  Interessen  seiner  Kirche  stellte, 
die  dringendste  moralische  llötjgung  eingetreten  wäre,  mit  allen 
ihm  zugebüte  stehenden  Mitteln  die  Ernennung  zu  verhindern 
oder  standhält  abzulehnen"  (X,  371).  Hierzu  bemerkt  Rösler 
mit  zur  Schau  getragener  Entrüstung:  „Man  verlangt  also  mit 
anderen  Werten,  dab  Dominici  sich  gegen  den  Papst  anfteiten 
dee  abgefidlenen  Kardinalkolleginms  bfttte  stellen  sollen"  (8. 168). 
Vor  den  Lesein  dieser  Zeitschrift  bedarf  es  des  Nachweises  nicht, 
dalb  „man"  mit  jenen  meinen  Worten  das  von  Rösler  darin  ge- 
itandene  nicht  „verlangt".  Eöslers  plumper  Fälsch ungsvennch 
an  meinen  Worten  aber  legt  die  Vermutung  nahe,  dafs  er  auf 
ein  Lesepublikum  speknliert,  dessen  Mangel  an  UrteilsfiUiigkeit 
recht  hochgradig  ist 

Inbezug  auf  jene  von  Gregor  am  12.  Mai  1408  ausgeführte 
Emeunung  Domliucis  zum  Kardinal  hatte  ich,  wie  sich  schon  ans 
der  unmittelbar  vorhergehenden  Darlegung  ergiebt,  daraat  hmge- 
wieseo,  da£s  gerade  hier  eine  andere  Schattenseite  in  Dominicis 
Cbankter  herrertrete,  nftmlich  sein  ehrgeiziges  Strebertum. 
Ich  hatte  mieh  hierfBr  auf  das  Zeugnis  des  ^in  seiner  n&chstsn 
Hihe  amtieienden  nnd  ihm  gar  nicht  feindseligen  <V  klugen  pl^t- 
liehen  Geheimschreibers  Ltonarde  Brun!  berufen,  der  aasdrftcUich 
Trersicbertk  dafo  Gregor  jene  vier  neuen  Kardinäle  ernannt  habe, 
„besonders  weil  sie  es  ^nr  sehr  verlangten"  (praesertim  id 
magnopere  tiagitantihns.  X,  371).  Einen  solchen  Vorwurf  darf 
Rösler  auf  seinem  Helden  nicht  Bitzen  lassen.  Ks  trairt  Rieh  also 
biofs  nur  noch,  wie  er  ihn  wi  lcrie^'-t denn  ^vldorlügt  mufs  wer- 
den. Gegen  die  Person  Brunis  kauo  nichts  eingewendet  werden, 
gegen  bäine  Kenutuis  der  Yerhältuisse  an  der  Kurie  und  in  der 
Umgebung  Gregors  ebenfUls  nichts.  Auch  Ist  das  SohriAstOek, 
woriii  Bnmi  Jenes  Zeugnis  Uber  Demlaieis  ehrgeiziges  Streben 
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Bach  dem  Kardinalat  aasspricbt,  nicht,  wie  so  manche  ander» 

Schreiben  der  Humaoisten,  ein  an  irgendeinen  hohen  (Jönner  ge- 
richtetes Prunkschreiben,  soTidem  ein  an  einen  Frennd  nnl  ehe- 
maligen Genossen  an  der  Kurie .  der  im  fernen  Neapel  ^-eilt, 
gerichteter  Brief,  worin  iJruni  dirsem  in  einfacher,  klarer  und 
?ertraulicher  Sprache  Mitteilung  üter  die  Ereignisse  macht,  die 
sich  nach  des  Freundes  Abgang  von  der  Kurie  au  dieser  er- 
eignet haben.  Dieser  Aassage  stellt  Bösler  das  Selbst zeugnis 
Dominieia  gegenüber,  der  nach  seiner  Bmennung  in  einem  Briefe 
an  die  Dominikanerinnen  in  Yenedig  seine  nene  Würde  als  eine 
ihm  an^eswnngene  „TiorumlaoM'*  heseichnet.  Btoler  rechnet 
dann  Bnuna  Aussage  wegweifend  zn  den  ^Verdichtigangen  in 
der  ÖffisnUichen  Meinung"  (1)  und  zu  den  ,. ersten  Domenatichen" 
der  nenen  Kardinal-,, Dornenkrone und  meint,  dafs  „diese  seine 
domenreiche  Tb&tigkeit  bis  zum  Konstanzer  Konzil  allein  Grund 
genug  wflre,  ihn  gegen  die  erhnbenon  B^schnMigungen  zn  recht- 
fertigen, dafs  das  Kardinalat  der  Ertolg  süiiie>  Rhre*>ize8  gewesen 
sei"  (S.  161  — 164).  Gegen  eine  so  salbungsvolle  Widerlegung 
ist  jedes  ernste  Wort  überflüssig.  Bemerkt  sei  nur  noch,  dafs 
in  dem  folgenden  Texte  des  Roslersdien  liiiches  von  wirklichen 
weiteren  „Dornenätichen "  in  der  Thätigkeit  Dominicis  nichts  zu 
finden  iat  Das  einzige  Ton  Böaler  gemeldete  Faktum,  welches 
allenfalls  als  schmsnhafter  „Domenstich"  ani)felkbt  werden 
konnte,  die  Teilnahme  DominioU  an  der  trflbseligen  und  gelkhr- 
ToUen  Fahrt  Gregers  von  Gaeta  bis  siim  Hafen  ron  Ceeena 
(30.  Okt.  bis  32.  Dez.  1412)  ist  eine  reine  Brdichtong  BAslers 
(S.  170).  Denn  wie  Rösler  aoa  den  Ton  ihm  citierten  Quellen, 
aber  auch  schon  einfach  aus  meinem  Aufsatze  (X,  389)  hätte 
herausfinden  können,  haben  an  jener  Fahrt  von  Gregors  Kardi- 
nälen nur  die  drei  Nepoten ,  Anton  Correr,  Oahriel  Condulmer 
nnd  Angelo  Barbadigo.  lurlit  nlier  Dnminiri  teilgenommen. 

Auftserst  charakteristisch  tur  djis  von  Rösler  gegen  mich  an- 
gewendete „Widüilegungs "-Verfahren  ist  noch  eine  andere  mich 
betreffende  polemische  Bemerkung  in  »einem  Buche.  Er  kennt 
anfeer  meinem  vor  fbof  bis  sechs  Jahren  ?erOffentliehten  Anfeatse 
Aber  Uominici  ancb  meinen  bereite  vor  achtuhn  Jahren  Teröffent» 
lichten  Anlsats  Aber  die  eisten  Pontiftkatemcnate  Gregors  XIL 
(Histor.  Zeitschr.  Jahrg.  1875).  Hierin  hatte  ich  die  im  Jahre 
1408  geschehene  Seiession  der  beiden  KardinalkoUegien  „einen 
so  sehr  motivierten  Akt  rcTolntionarer  Notwehr*'  genannt.  Weil 
ich  ep&ter  diese  Benennung  weder  als  genau  noch  Oberhaupt  als 
richtig  erkannte,  bezeichnete  ich  dieselbe  Sezession  der  Kardinäle 
in  meinem  Aufsatze  über  Dominici  als  „eine  mit  Kilcksicht  auf 
die  Notlage  der  Kirche  nnd  ihre  eigene  persönliche  Sicherheit 
gewagte  That  revolutionärer  Selbsthilfe'*  (X,  367).    fünf  Jahre 
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nach  dem  Erscheinen  diosos  Anfs;it7PH  ignoriert  Rösler,  der  ihn 
sonst  Zeile  fQr  Zeile  darchäpürt  hat,  die  darin  gogobone  richtige 
Bezeichnung,  gräbt  jene  vor  achtzehn  Jahren  gehracht4»  nnrichtige 
wieder  aut^  und  polemisiert  gegen  mich,  indem  er  ^eiiitii  iitisern 
die  UnwahrlK'it  vorredet,  dafs  „man  in  der  Sezession  auch  heute 
noch  einen  so  äuhr  motivierten  Akt  revolutionärer  Notwehr"  ün- 
d«ii  walle  (S.  163).  Sorgsam  Terschweigt  er  dabei  den  Ort,  wo 
er  dieee  BeceiobBung  gefanden  bat,  nnd  enengt  so  in  eeineo 
Lesern  den  Irrtum,  de  ob  ich  die  letstgenannte  Beieiebnang  für 
die  Seieeeion  der  Kardinäle  in  meinem  Anlbats  Aber  Oomtnici 
oder,  wie  BOeler  eieb  aoedrOokt,  „aneb  bente  nocb"  rerlrftte. 

Bteler  wftrde  für  seine  Tendenz  nnr  baibe  Arbeit  geleiatet 
haben,  wenn  er  lediglich  den  Dominici  gegen  allen  Tadel  zu  ver- 
teidigen vermocht  hatte.  Denn  da  Dominici  der  bedeutendste  nnd 
einflnfsroirbste  Berater  Gregors  XII.  t.st  nnd  fOr  dessen  Kirchen- 
politik während  der  Jahre  1407  1414  die  Uauptverantwortung 
trfltrt,  so  gilt  es  fOr  Rösler,  auch  diesen  vun  Duminici  beratenen 
oder  richtiger  gesagt:  geleiteten  Tapst  in  möglichst  vorteilhaftem 
Lichte  darzustellen  nnd  vou  je<lem  Vorwurf  möglichst  ni  reinigen. 
Wie  das  Rösler  bezüglich  des  Verhaltens  Gregorb  zu  den  kirch- 
lichen UnionsbestrebuDgen  anstellt,  kann  hier  nicht  im  einzelnen 
naebgewieeen,  gescbweige  denn  kritisob  nntennebt  werden;  denn 
solebee  wflrde  wiederum  einen  allsn  grofiaen  Banm  beanepmoben 
nnd  dazn  ancb  ein  recht  nninteresBantea  Kapitel  ans  der  Ge> 
eebicbte  der  gro/een  Kirebenspaltnng  bebandeln.  Deshalb  siehe 
ich  es  vor,  hier  nnr  noch  aar  guten  Letst  nacbsawelBen ,  wie 
Bfieler  den  argen  Nepotismus  dieses  Papstes  zti  ontsrhul- 
digen,  zu  beschönigen  und  als  möglichst  geringtügig  darzustellen 
versucht,  und  wie  eich  dieser  Versuch  su  den  Thatsachen  der 
Geschichte  verhalt. 

Ganz  den  Nepotusmus  Gregors  wegzuleugnen  wagt  Rösler  frei- 
lich nicht.  Kin  solches  Unterfungen  wäre  freilich  auch  ebenso 
thöriclit  wie  der  kindische  Versuch  einer  sprichwörtlich  gewordenen 
Mohrenwäsche.  Er  gesteht  also  ein:  „Eine  übertriebene  Sorge 
Gregors  fDr  seine  Verwandten  nnd  deren  ISnflnlb  auf  den  Papst 
läfirt  sich  nach  den  yorbandeoen  QneUenbericbten  nicht  in  Abrede 
stellen  (6.  137).  In  dieser  Bezeichnung  des  Nepotismus  als 
„einer  ftbertriebenen  Sorge  fDr  seine  Verwandten **  gestattet  sich 
Hüsler  einen  Euphemismus  von  gleicher  Art  und  von  gleichem 
Werte,  wie  wenn  man  /.  D.  einen  blutigen  Mord  als  einen  all> 
in  starken  Aderlafs  oder  eine  auf  der  Folter  erzwungene  Aussage 
als  ein  unter  niifseron  Einflf^^seTi  zustande  gekommenes  Geständ- 
nis bezeichru  Ti  würde.  Daun  wirft  ßösler  zu  Gregors  Entschul- 
digung die  Flage  auf:  .,Wpm  durfte  d«»r  Greis  in  der  erschütter- 
ten Stellung  des  lOmibchen  btuhles  eher  vei  trauen  als  seinen 
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Vlu  wandten,  namentlich  nachdem  sein«  Miftitrauea  erregt  worden 

WUT?" 

Hier  versucht  Rösler  vor  seineu  Lesern  eine  recht  dreist« 
YertuaGhung  der  Bogrifi«.  Dmiii  ideht  darin,  dftb  Qngor  aeineii 
Verwandten  sein  yertcmon  aehenkte  und  eie  als  aein«  Yertnnten 
in  aeine  Nlhe  wog,  beatand  aein  Nepotiamaa,  den  man  aageUagt 
nnd  anzoklagen  bat»  sondern  darin»  dafii  er  aeine  Verwandten 
in  mafaloser  Weise  mit  kirchlichen  WQrden  nnd  Gütern 
fürstlich  anasn Station  tnohtete.  Gleich  daranf  redet 
Kösler  wieder  euphemistisch  von  einer  „Versorgung  <?er  Ver- 
wandton Gregors".  Er  citiert  dann  einen  einzigen  über  den 
Nepotismus  Gregors  handelnden  Satz  mrincs  Aufeatzes  und  trlanbt 
ihn  mit  der  Bemerkung  abfertigen  zu  konuen:  „Als  Quelle  hier- 
flDr  werden  Dietrichs  von  Nieheim  giftige  Schriften  sowie  die 
gebiiäsige  Vita  Gregorii  augeführt."  So  sucht  er  seine  Leser 
glauben  in  machen,  daib  die  Scfariften  Dietrioha  nnd  die  Vita 
Gregorii  XII.  die  einiigen  von  mir  angefflbrten  Zeugen  fOr  den 
Nepotiamna  Oregon  aeien.  In  WurUicbkeit  aber  habe  ich  liier- 
flber  im  niebatfelgenden  Texte  noch  eine  gante  Seite  lang  ge- 
handelt nnd  eben  hierfür  noch  eine  ganze  Reihe  Yon  anderen 
Zeugen  citiert  (IX,  254).  Was  nun  aber  die  Aussagen  Dietrichs 
und  des  Biographen  Gregors  über  den  Nepotismus  dieses  Papstes 
betrifft,  so  sind  dieselben  dadurch,  dafs  Rösler  ersiere  als  „giftig*' 
und  letztere  als  „gehässig"  bezeichnet,  keineswegs  als  unwahr 
nachgewiesen.  Im  Gegenteil  wird  eine  vorsichtige  Prüfung  der 
desbe^üglichen  Nachrichten  beider  Schriftsteller  ergeben,  d*fs 
diüse  zwar  über  Gregor  hart,  parteiisch  und  leidenschaftlich  ur- 
teilen, dafii  sie  aber  für  den  Nepotiantoa  Gregors  Thataaehen 
berichten,  gegen  deren  Wahrheit  nichts  Anareichendea  einge- 
wendet werden  kann. 

Indes  da  jene  beiden  Zeagen  dem  Herrn  BAaler  nnn  einmal  ao 
sehr  xnwider  aind,  so  will  ich  hier  einmal  aeinem  Widerwillen 
Rechnung  tragen,  für  jene  Charakterseite  Gregors,  die  Bösler  so 
schön  und  zart  als  „übertriebene  Sorge  für  seine  Verwandten*' 
bezeichnet,  von  den  Zeugnissen  Dietrichs  und  des  Biographen 
ganz  absehen  and  anaweifeihafte  Thatsachen  darüber  reden 
lassen. 

Was  zunächst  die  geistlichen  Nepoten  Gregors  be- 
trifft, so  kommt  an  erster  Stelle  sein  Bruderssohu  Anton 
Oorrer  in  Betracht  Die  unsinnigen  Angaben,  welche  Vea- 
pasiano  Biaticoi,  ein  erst  nach  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  sehrei- 
bender Panegyriker,  Aber  Anton  Corrers  Vorleben  bringt  nnd 
woran/  sich  BOsler  (ß,  188)  beruft,  können  wir  fOglieh  gans  on- 
berflcksichtigt  lassen.  Wie  unverlAfolich  dieser  Lobredner  ist,  das 
kann  Rfialer  ana  den  Werken  sweier  Ton  ihm  hochgepriesensf 
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neuerer  flistnriker  erfahren  Anton  Correr  war  im  Jahre  IH'J  l 
Mitglied  rirur  in  seiner  Viitersta'It  Venedig  neu  gegründeten 
Niederlassung  der  Jesuaten- KungreLnvtion.  Ans  dieser  ist  er 
später  wieder  ausgeschieden.  Er  wurde  i'neater  und  erlangte 
eine  Dekanptrüude.  Als  dann  sein  Vetter  Angelo  Barbadigo  im 
Jahre  1404  das  arg  heruntergekouimooe  Auguätmerkloster 
8.  Oiorgio  in  Alga  in  Venedig  kraft  Auftrags  des  Papstes  Boni- 
fiu  IX.  in  ein  wdtiiofaes  Cberhenensdft  umwandelte^  befind  aieli 
Anton  nnter  dessen  eisten  nenen  Ghorlierren.  Im  nicbstfolgen- 
den  Jalire,  als  sein  Oheim  Angelo  Correr  Kardinal  warde,  finden 
wir  Anton  im  Besitz  der  Bisehofrwflrde  TOn  Hodon  in  Sftd- 
griechenland.  Dafs  er  sich  von  Venedig  jemals  dorthin  begeben 
faabe,  dafür  fehlt  auch  jede  Andeutung.  Als  darauf  aber  am 
30.  November  11(>6  sein  eben  genannter  Ohoim  den  päpstlichen 
Stuhl  bestiegen  hatte,  begab  sich  Antoa  zu  ihm  an  die  KUne. 
In  den  letzten  Tagen  des  Februar  trat  er  im  Auftratre  stMuea 
päpötlicheD  Oln-inis  /iiLdüKh  mit  dem  bologneser  Kecbtsiehrer 
Anton  von  Budrio  und  dem  Bischöfe  von  Todi  eine  Gesandt- 
schaftsreiäe  zum  Gegeopapöte  Benedikt  Xlil.  au.  Mit  diesem 
acbloOs  er  am  21.  April  in  Marseille  den  bekannten  Vertrag  ab, 
in  welobem  SaTona  als  Ort  der  Zosammenknnft  beider  Pftpste 
anm  Zwecke  beiderseitiger  Abdankong  und  Wiederheisteilnng  der 
kirehUehen  Sinbeit  bestimmt  wurde.  Obsobon  die  Bestimmungen 
dieses  Vertragee  der  Klugheit  und  Vorsicht  Antons  ein  keines- 
wegs günstiges  Zeugnis  ausstellen,  wurde  er  doch  schon  gleich 
naoh  seiner  Rückkehr  an  die  Kurie  Tom  pftpstiicben  Oheim  mit 
dem  bedeutenden  Bistume  Bologna  versehen,  dessen  Einkünfte 
«r  fortan  gennr>,  ohne  die  Kurie  zu  verlassen  und  in  seiner 
Diöcese  711  rpsidjpren.  Wenige  Tage  darauf  —  am  12.  Juni  — 
machte  ihn  der  uheiui  zum  päpstlichen  Kämmerer.  Als  solcher 
stand  er  nunmehr  an  der  Spitze  der  päpstlichen  Finanzverwal- 
tnng.  Vergebens  forscht  man  nach  irgendeiner  Vorbildung  für  • 
dieses  so  wichtige  Amt.  Dafs  der  Papst  es  einem  erst  eben  bei 
der  Kurie  eingetretenen  und  in  deren  GescbifteD  nooh  giam  nn- 
erfiüirenen  Manne  Übertragen  hat,  dafür  labt  sieh  eben  kein  aa^ 
derer  Grund  finden,  als  dalii  dieser  das  Verdienst  hatte,  des 
Papstes  NsfiiB  su  sein.  Zwei  Tage  später  erteilte  der  Oheim 
seinem  neuen  Kämmerer  auch  unbegrenzte  richterliche  Vollmacht 
für  aUe  die  päpstliche  Kammer  betreffenden  Streitsachen.  Wie 
wiebtig  und  weitgebend  diese  Vollmacht  war,  dafür  haben  wir 
ein  reclit  aogcnf^lliges  Beispiel.  Am  13.  Juni  1108  entsetzte 
der  Heffe  Anton  als  Kämmerer  seines  päpstlichen  Oheims  durch 


1)  V^'l.  Guasti,  Commissinni  di  Hinaldo  degU  Aibini  I,  286  U. 
240}  Pastor,  Oescb.  der  Päpste  Ii,  417. 
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Richtersprnch  deu  Patriarchen  Anton  von  Aqniloja,  einen  dent- 
seilen  Heichst'ursten.  Und  anffälligerweise  öagt  der  Oheim  in 
der  schon  vom  teUum  Tne-o  datierten  VerkOndipunprsbullc  dieses 
Urteils  nicbts  von  lit  n  lirujuleu  dieser  Absetzung.  Miig  imu  auch 
diLü  Urteil  im  katii  ui^chen  Hechte  ausreichend  begründet  gewesen 
sein,  jedenfalls  war  es  in  Idrehenpolitiflfllier  Braiebong  eine  sehr 
unkluge  Ma&regel,  die  den  Papst  mit  seiner  eigenen  Tatentadt 
Venedig  reobt  grdndlich  entiweite  nnd  anch  hanptsaohlioli  das 
sehmfthliclie  Hilslingen  des  von  Gregor  fbr  das  Jahr  1409  be- 
rufenen Konnls  Temrsachte.  So  tragt  Anton  fQr  zwei  folgen- 
schwere Mifsgriffe  in  der  Kirchenpolitik  die  Hauptschuld.  Im 
schroffen  Gegensatz  dazu  steht  sein  weiteres  Hinanfrücken  anf 
der  Stufenleiter  der  kirchlichen  Würden  und  Ämter;  am  12. Hai 
1408  ernannt«  ihn  der  Oheim  zum  Kardinal. 

Der  zweite  geistliche  Nepot  ist  Gabriel  Condnlmer,  ein 
Schwestersohn  Gregors.  Er  war  noch  ein  Jüngliug,  als  er  mit 
seinem  Vetter  Anton  Chorherr  in  S.  Giorgio  in  Alga  wurde. 
Durch  Bemühung  soinoa  Oiieimü  erhielt  er  ein  Kunonikat  au  der 
Domkirche  zu  Verona,  wo  er  ein  Jahr  lang  wohnte.  Als  dann 
sein  Oheim  Papst  wurde,  begab  aneb  er  sieh  mr  Knrie.  Hier 
wurde  er  binnen  wenigen  Monaten  vom  Klerilrer  der  päpstlichen 
Kammer»  tum  p&stlicben  Protonotar  und  dann  snm  p&pstliehen 
Sebatsmeister  befördert;  überdies  Tsrlieh  ihm  der  Oheim  mehrere 
Pfründen,  darunter  das  Bii^tum  Siena.  Selb8t?erst&ndlich  nahm 
er  hier  nicht  am  Sitze  seines  Bistums  Besideoz,  sondern  blieb  an 
der  Knrir  in  Gregors  Umgebung.  Dieser  ernannte  ihn  dann  anob 
am  12.  M  li  1408  zum  Kardinal. 

Der  dritte  geistliche  Nepot  ist  Angeio  Harbadigo,  ein  Sohn 
von  einer  andern  Schwester  Gregors.  Gleich  nachdem  dieser 
Kardinal  geworden  war,  wurde  auch  Barbadigo  zum  Bischof  von 
Verona  ernannt.  Zwei  .lahre  spater  uiachte  Gregor  am  19.  April 
1408  auch  diesen  Neilen  zum  Kardinal. 

Der  vierte  geistliche  Nepot  ist  mit  dem  ersten  gleichnamig. 
Dieser  «weite  Anton  Gorrer  war  Sohn  des  Peter,  eines  sweitsn 
Bruders  Gregors;  er  war  im  Jabre  1394  in  den  Dominikaner- 
orden getreten.  Als  sein  Oheim  sm  11.  Juni  1405  Kardtnal 
geworden  war  und  dann  am  85.  Hai  1406  von  Innoeeni  VII. 
auch  noch  das  Bistum  Cittanova  (Aemonia)  empfnngen  hatte,  co- 
dierte er  es  am  26.  August  1406  diesem  Neffen.  Nachdem  der- 
selbe am  .SO.  November  zum  Papste  gewählt  worden  war,  ver- 
lieh er  ehendie.seni  auch  noch  das  Bistum  Brescia,  versetzte  ihn 
aber  am  15.  Juli  1409  von  Brescia  nach  Ceneda;  hier  wurde 
der  N*fto  am  2G.  Au^'ust  in  den  Besitz  des  Bistums  gesetzt. 
Wahiüiid  der  ersten  Jahre  des  Pontifikats  Gregors  finden  wir 
auch  diesen  Neß'en  nicht  un  seinem  Bistumssitze,  sondern  gleich 
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sainen  ilbrigen  voreernTinten  und  noch  im  Folgenden  zn  nennen- 
den Vettern  an  der  Kurie  des  Oheims. 

Viel  greller  noch  wie  bei  diesen  vier  geistlichen  Nei«  >t  n 
(Jrefirors  tritt  dessen  Nepotismus  bei  seinen  weltlichen  Nt  j  i  trn 
zutag^o.  Es  sind  dies  die  drei  Brüder  de«  erstgenannten  Antua 
Correr,  Markus,  Franz  nnd  Panl,  die  sich  samt  ihrem  Vater 
Philipp,  dem  Brader  Oiegors,  gleich  nach  denen  Wahl  snm 
Papste  von  Venedig  nir  Eorie  begaben  nnd  dort  in  der  nftcfasten 
Umgebung  dea  neuen  Papatee  ihren  Aufenthalt  nahmen.  Hier 
begannen  der  Papst,  dessen  Bmder  und  Neffen,  wie  ans  der 
Kardinolbiechof  Anton  Gaetani  meldet,  schon  bald  Ober  die  hohen 
Ausgaben  zu  klagen,  welche  ihrer  Familie  durch  die  Erhebung 
Greiror^  auf  den  päp^tlirlien  Stnhl  verursacht  worden  seien,  nnd 
deuteten  an,  dafö  der  1  mnilie  diosorhalb  Entschädignni;  i-'d-dhre. 
Indes  versichert  uns  derlei Kardinalbischof,  der  sich  wenigstens 
in  eigener  Finauzangeletrenheit  als  recht  tüchtig  gczeijrt  hat,  dafs 
in  Wirkliühiieit  jene  Ausgaben  der  Familie  Gregors  gar  nicht  so 
hoch  gewesen  seien;  er  berechnet  sie  auf  etwa  6000  Goldgulden 
und  hebt  dabei  namentlieh  die  Kosten  fDr  Anschaffung  Ton 
Pferden  hervor.  Zu  diesen  wurUichen  Unhoeten  aber,  selbst  wenn 
sie  aueh  noch  Tiel  greiser  gewesen,  stehen  dann  die  angeblichen 
Entschädigungen,  welche  die  nicht  geistlichen  Mitglieder  der 
Familie  Correr  von  ihrem  pApatlieben  Oheim  aus  dem  Kirchengnt 
empfangen  hat,  in  einem  ganz  gewaltigen  Mifsverbältnisse. 

Schon  am  30.  April  1407  erscheint  Panl  Correr  an  der  Kurie 
seines  Oheims  in  Rom  als  „provisor  nrbis",  der  in  diesem  Amte 
auch  (lio  Yerwiltung  der  Haleuzölie  von  Horn  führte,  und  als 
Hauplniaon  piipotlicher  Boldtruppen.  Kaum  drei  Wochen  später, 
am  17.  Mai,  wurde  derselbe  von  seinem  Oheim  zum  Statthalter 
über  die  Stftdte  Todi,  Temi,  j^eti,  Amelia,  Santigemini,  Colle  di 
Scipione  und  deren  Gebiete  ernannt  SelbstTerstftndlich  verlielli 
Panl  die  Kurie  nicht,  sondern  staithalterte  von  dieser  aus,  das 
ist:  er  bescg  und  genofs  an  der  Kurie  die  Einhflnfte  sus  jenen 
St&dten  und  Gebieten.  Etwa  sechs  Wochen  nach  dieser  Ernen- 
nung, am  äO.  Juni,  wurde  er  auch  noch  oberster  Befehlshaber 
der  gesamten  päp'.tlichen  Trnpponmacht. 

>iicht  minder  wurde  auch  Pauls  Brnder  Markus  mit  dem 
Besitztame  der  römisdien  Kirche  ausgestattet.  Am  1.  Juni  er- 
nannte ihn  der  Uheiui  zum  Statthalter  der  Stadt  Orvieto  und 
ihres  Gebiets;  am  Ib.  August  machte  er  ihn  anfserdem  noch  zum 
Statthalter  von  Viterbo  und  jeuer  grofsen  Landschaft,  welche  in 
der  italienischen  Geschichte  des  HittelaltAia  unter  dem  Kamen 
des  Patrimonium  b.  Petri  in  Tuscia  bekannt  ist. 

Ihdss  genügten  diese  fÜTsfliohen  Ausstattungen  der  beiden 
Laiennepoten  Panl  und  Markus  noch  lange  nicht  den  Ansprüchen 
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der  Familio  Correr.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  als  die  letzt- 
genannte Verleihung  erfolffte,  wurde  von  der  Familie  eia  Plan 
gesponnen,  dessen  Ansfülirong  und  Gelingen  das  Haus  Correr 
—  auf  Kosten  der  nmnäclieu  Kirche  —  in  die  mächtigsten  Fürsten- 
b&aser  Italiens  eingereiht  haben  f^rde. 

Am  9.  August  1407  hatte  Gregor  mit  seiner  Kurie  Korn 
▼erluseu,  angeblich  am  anf  dem  Landwege  naeh  Savona  lo  neben, 
wo  die  ZaBammenkimfk  mit  dem  Gegenpapsto  Benedikt  XIIL 
atattfinden  »oUte*  Aber  schon  in  Viterbo  winde  er  wieder  wankel* 
mlltig.  Hier  war  nach  dem  Zengnieae  doa  Kardtnalbiaeboft  Anton 
Qaetani  es  Giegor  selbst,  der  dnroh  eine  yorgeschobene  Person 
den  Kardinälen  den  Vorschlag  machen  liels,  dafs  sie  sicli  Ton 
ihm  die  Erlaubnis  erbitten  sollten,  seine  Neffen  mit  Beeitsongen 
der  römischen  Kirche  auszustatten.  Es  sei  ja  geziemend  —  so 
wurde  den  Kardinälen  vorgestellt  —  dafs  die  hocbadelige  Familie 
Correr,  die  aus  ihren  Mitteln  so  grofse  Ausgaben  für  die  Kirche 
und  das  Papsttum  g'emacht  habe,  nun  auch  datiir  aus  dem 
Kircbeiiü-ut  ('inig0ruia,laen  entschädigt  werde.  Klage  doch  Gregor 
mit  seinem  Bruder  uud  seinen  Neffen  öfter  über  die  von  der 
Familie  für  jene  Zwecke  verwendete  gewaltige  Summe.  Das 
Kardinalkollegium  meikte  wohl,  dab  Qregor  ohne  eine  ▼orfaer- 
gehende  reiehliche  Anastattang  der  Seinigon  ans  dem  Onte  der 
Kirche  sn  keinem  emstlichen  Sehritte  mehr  sa  einer  Zusammen- 
knnft  mit  Benedikt  nnd  in  einer  gemmnsohaftliehen  Abdanlmng 
mit  diesem  sich  herbeilassen  werde,  und  entschlols  sich  daio,  cur 
Erreidbnng  der  kirchlichen  Einheit  als  des  höheren  Gntea  Be- 
sitzungen des  römischen  Stuhles  als  ein  niederes  Gut  zu  opfern. 
Es  reichte  bei  dem  Papste  eine  Rittschrift  ein,  die  zwar  dem 
Unionseifer  dos  KnlloL'iums  das  beste  Z>M]i/ni8  ausstellt,  nicht  aber 
dessen  Wahrheitsliebe  and  Überzeugung^ treue.  In  dieser  Bitt- 
schrift hiefs  es: 

„Weil  die  edlen  Herren  Markus,  Franz  und  Paulus,  Söhne 
des  edlen  Herrn  Philipp  Correr,  eines  Venetianischeu  Edel- 
mannes au  dem  Bistom  OaateUo,  nnd  Neffen  Bnrer  Heiligkeit 
für  die  Ausrottung  der  tianrigen  nnd  langwierigen  Kireheu- 
Bpaltnng,  die  das  christliehe  Volk  schon  so  lange  mit  giftCBlichen 
nnd  achanerlichen  Leiden  in  beklagenswerter  Weise  heimgeanohl 
hat  nnd  heimsosuchen  nicht  ablafst,  sowie  anch  fflr  die  Brreichong 
der  eisehnnngswflrdigen  Einheit  in  der  Kirche  Gottes  nnd  für  die 
Erhaltung  und  Vermehrung  des  Standes  und  der  Ehre  der  Kirche 
und  fOr  Ars  W^ohl  und  den  Schutz  Eurer  Hrili-rkoit  und  deren 
Untergebener  mit  beständigen  Sorgen  und  angestrengten  Mühen 
ohne  Scheu  vor  Gefahren  und  Kn.sl«>n  sich  und  das  Ihrige  aus- 
gesetzt haben;  und  weii  dieselben  wegen  der  Erhebung  Eurer 
Heiligkeit  auf  den  päpstlichen  Stuhl  in  ihrem  eigenen  Staude 
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dormaAen  Tttft&dert  sind,  dafB  sie  m  ihrem  TUerlichen  Erbe 
ohne  Sehende  nnd  Sebnech  nieht  sorflekkehren  kOnnen»  so  eeheint 
es  uns  in  Anbetreebt  dieses  yorgenannten  und  einiger  anderer 
uns  Tenuleaeender  TemOnfliger  Gründe  nützlich  und  gebflhrücb, 

dafs  vonseiten  des  apostolischen  Stuhles  fQr  die  oben  genannten 
MarVns,  Franz  und  Paul,  damit  sie  ihren  Stand  geziemendflr  anf- 
reclit  zu  erhalten  vemioiren,  wegen  irgend  einer  Aushilfe  nrul  anch 
wegen  Gewährung  einer  Belohnung:  in  heilsamer  Weise  vorgesorgt 
werde.  Deshalb  ergeht  unserseits  an  Ew.  Heiligkeit  die  unter- 
würfige Bitte:  Ew.  Heiligkeit  wuiio  in  apostolischer  Gnädigkeit 
geruhen,  uns  volle  nnd  fireie  Beftignis  so  erteilen,  die  vorgenann- 
ten Markus,  Frans  nnd  Peel  nnd  Jeden  Ton  ihnen  sowie  anch 
ihre  Söhne,  Nachkommen  nnd  Srben  an  belohnen  mit  Städten, 
Ländern,  Borgen  nnd  OrtBebaften,  die  der  römischea  Kirche  ge- 
hören, wo  auch  immer  sie  gelegen  sein  mOgen,  samt  deren  Graf- 
schaften, Gebieten,  Landschaften,  Rechten  und  Znbehörungen, 
samt  aller  Landeshoheit  und  aller  richterlichen  Gewalt,  welche 
dort  von  der  Kirche  geübt  worden  ist  und  geübt  werden  iunn 
und  mufs.** 

Diese  so  auf  Bestellung  aiiLrcfertiirtf;»  Bitte  wurde  dann  natür- 
lich von  der  Seite,  von  welcher  »le  augtuegt  worden  war,  bereit- 
willigst gewährt.  Am  2d.  August  1407  fertigte  Gregor  die  Balle 
aus,  wodorch  dem  Kardinalkolleginm  die  in  dessen  Bittschrift 
Torlaogte  Befugnis  in  Tollem  ümfiiage  erteilt  wurde.  Koamehr 
rückte  anoh  die  Familie  Gorrer  mit  ihren  Ansprflohen  anf  Be- 
lohnnng  lierans.  Für  Itarkns  forderte  man  die  Stadt  Cometo 
mit  ihrem  Gebiete,  ein  sehr  wertvolles  Besitztum  der  römischen 
Kirche,  das  dieser  in  der  Bogel  eine  Jahreseinnahme  von  30000 
Goldgulden,  zuweilen  aber  anch  50  — 6o()00  Goldgnldon  ein- 
brachte; für  Franz  die  Stadt  Faenza  samt  der  i\iv/.n  y-ehurigeu 
Grafschaft  und  allen  ehemaligen  Besitzungen  des  Astorgio  Man- 
fredi;  für  Paul  die  Stadt  Forli  samt  ihrer  Graföchaft  und  den 
ehemaligen  Besitzungen  der  Familie  Ordehifü;  für  ihren  Vater 
Philipp  die  zum  Patriarchat  Aquileja  gehörende  Markgrafschaft 
Istrien.  Von  den  genannten  Besitinngen  sollten  Cometo,  Faensa 
nnd  Forli  Familtenlehen  bis  sor  dritten  Generation,  Istrien  aber 
ein  immerwahrendes  liehen  werden«  Als  Abfindung  Ar  Gregor 
im  Falle  seiner  Abdankung  verlangte  man  seine  Ernennung  snm 
lebenslänglichen  päpstlichen  Legaten  in  den  Kirchenprovinzen 
Mailand,  Aquileja,  Grado  und  Konstantinopel  sowie  im  Kirchenstaat 
das  geistliche  und  weltliche  Generalvikariat  in  der  M:irk  Ankona. 

Es  fehlte  somit  nur  norh ,  dafs  auch  von  der  rimliMcn  Seite 
Benedikt  X!II.  für  sich  und  seine  Nepoten  «Ihnliche  Belohnnngs- 
und  EntschädiguiigbaiisprQche  erhoben  h  itto.  Im  Falle  des  da- 
mals geplanten  und  allgemein  geholiten  Üucktrittb  beider  Fapäte 
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wflrde  dann  im  Jahre  1407  der  Kinhenetaat  fiut  gftnzlioh  unter 
die  KepotenCBmille  Correr  nnd  Lnna  aofgeteilt  nnd  ao  aehon  da- 
mala  die  Vision  der  h.  Brigida  in  Erfollong  gegangen  sein: 

„Ich  sah  zu  Born,  als  wenn  rem  Palaste  des  Papstes  neben 
Sanct  Peter  bis  zur  Engelsburg  und  ?on  der  Engelsburg  bis  zn 
San  Spirito  und  bis  zur  PotersVirch«?  eine  oinzi^'e  Ebene  wäre. 
Und  diese  Klicne  iinii^ab  eine  sehr  liarto  Mauer,  und  um  die 
Mauer  herum  bef  nnleii  sich  verschiedene  Wohnungen.  Da  ver- 
nahm ich  eine  Stimme,  welche  sprach:  ,  Der  Papst,  welcher  seine 
Braut  mit  der  liiebo  liebt,  womit  ich  sie  liebe  und  meine  Freunde 
sie  guliebt  haben,  wird  diesen  Ort  mit  seinen  Beibitzern  in  Besitz 
haben,  damit  er  desto  freier  nnd  ruhiger  seine  Berater  herbei- 
rufen kann*."    (Ub.  VI,  cap.  74.) 

Indee  kam  jene  Ton  Gregore  Kardinalkollegium  nnd  der  Fa- 
milie Correr  vereinbarte  Belobnungekomödie  wegen  der  schon  bald 
wieder  swisehen  Papst  und  Eollegiom  eingetretenen  Bntzweiung 
nicht  zur  Ausführung.  Es  folgte  alsdann  füa  Gregor  und  die 
Seinigen  eine  Zeit  der  Bedrflngnis,  in  welcher  es  nicht  einmal 
gelang-,  das  vor  dem  "29.  August  1407  bereits  erworbene  Kirchon- 
gut  festzuhalten,  '/war  versuchte  Gregor  auch  dann  noch  zwo; mal 
eine  neue  Ausstattung  seiner  Nepoten  mit  dem  Besitztum  der 
römischen  Kirche:  am  22.  April  1409  machte  er  den  Jakob 
Correr  —  wahrscheinlich  einen  Sohn  seines  Ikuders  Peter  — 
zum  Statthalter  der  Gralschaft  Sabina,  und  am  1.  Juni  desselben 
Jahres  ernannte  er  den  oben  schon  mehrfach  erwfthnten  Neffen 
Paol  snm  Statthalter  einer  grüfseren  Zahl  Ton  Ortaduften  und 
fiBsten  Plitsen  der  Bomandiola.  Jedoch  war  die  Herrschaft  der 
nengeschailiBnen  Dynastie  Correr  von  keinem  Beetande.  Schon 
im  September  desselben  Jahres  drang  das  Heer  des  neuen  Gegen- 
papstes  Alexander  V-  ins  mittlere  Tiberthal  und  ins  römische 
Tuscien  vor  nnd  nahm  anfser  anderen  Städten  auch  Cortona, 
Orvieto  nnd  Montefiasconc  in  Besitz.  In  Viterbo  erhob  sich  die 
Bttrgersrhaft  für  Alexander  V.  und  nahm  den  Statthalter  und 
Nepoten  Marcus  Correr  gefanyren.  Eben  damals  scheint  anc)! 
dessen  Bruder  soinc  »Slatthaltürschaft  an  dem  mittleren  Tiber 
und  ihr  Vetter. lakob  die  . seinige  in  der  Sabina  verloren  zu  haben. 
Ebenso  ist  auch  TauU  Sutthaltorächaft  in  der  Romandiola  nicht 
von  langer  Dauer  gewesen,  denn  schon  zu  Anfang  des  Jahres 
1414  finden  wir  ihn  in  aeiner  Tenetianisohen  Heimai  im  Amte 
eines  Lnogotenente  des  Dogen.  Ale  dann  gegen  Anfang  Min 
des  niefastfolgenden  Jahree  die  an  Gregora  Obedieni  sich  noch 
haltenden  deutschen  Fflrsten  doroh  ihren  Bofollmflchttgten  Cnlpi 
den  Papst  Gregor  Xn.  mit  BIntscbiedenheit  sur  Abdankung  auf» 
forderten  und  diese  erwirkten,  da  hatte  Gregor  schon  l&ngst  seine 
froheren  hocbfiabrenden  AnsatattnngsplAne  iOr  seine  Faaailie  auf 
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Kosten  der  Kirche  fahren  lassen  und  auch  seine  eigeneu  Ver- 
«orgungsaDsprflohe  bedeutend  erm&Tsigi  Seine  Tetteradiaft  er- 
hiell  niehie,  und  ihm  eelber  wurde  Tom  Konetanser  Kosai  Bang 
und  Titel  einee  Kardinalbieehofr  ?on  Tneonlnin,  die  Amt  eines 
Ksrdinallegeten  in  der  Maik  Anoona  nnd  die  Verwnltnng  der 
Bistümer  Macerata  nnd  Becanati  suerkannt 

Wir  haben  nunmehr  gesehen,  welche  mafsloeen  Ansprüche  die 
Pamilie  Gregors  XII.  auf  den  Länderbesitz  der  römischen  Kirche 
geltend  machte.  Sp)ir  nnlio  liegt  da  die  Vermutung,  dafd  in 
ähnlicher  Weise  auch  der  papstliche  Schatz  für  die  Familie  aus- 
genutzt worden  ist.  Leider  sind  indes  die  libri  introitus  et  exitus 
aus  der  PotitiUkatszeit  diüses  l'apbies  im  Yatilianischen  Archiv 
nicht  mehr  vorhanden,  so  dafs  etwaige  fOr  die  Nepoten  bestimmte, 
ans  der  iiftpstiichen  Kammer  oder  dem  päpstlichen  Sohatie  ge« 
zogene  Geldsummen  nicht  mehr  nachweisbar  sind.  ADderaeits 
aber  werden  BOsler  nnd  die  übrigen  Verteidiger  oder  Beschöniger 
des  päiistlichen  Kepotismns  sofort  bereit  sein,  jede  Verwendung 
der  Geldeinnahmen  der  päpstlichen  Kammer  oder  des  Oeldbestandes 
des  päpstlichen  Schatzes  dadurch  zu  bestreiten,  dafs  sie  anf  die 
grofs©  Notlfiee  binweison ,  worin  sich  die  päpstliche  Finan?  vor- 
waltung während  der  er&ton  Monate  des  Pnntifikats  Gret'-ois  XIL 
befunden  habe.  lu  der  That  scheint  diese  l)estanden  711  iiaben, 
was  ich  in  einem  Aufsatze  über  die  Anfänge  des  rontitikiits 
Gregors  XII.  als  der  erste  dargelegt  habe  (v.  Sybels  Hist.  Zeit- 
schrift, Jahrg.  1875,  Bd.  XXXIV,  S.  95—99).  Dem  damaligen 
Nachweise  IrOnnte  ich  bente  noch  eine  Beihe  neugefundener  That* 
Sachen  beifügen,  welche  die  damalige  GMdTerlegenheit  der  Knrie 
recht  deutlich  ans  Licht  stellen.  Aber  nnerklftrlich  scheint  mir 
wenigstens,  dafs  dieser  finanzielle  Bfifsstand  anoh  nach  dem  ersten 
Halbjahre  des  Pontifikats,  ja  auch  nach  dem  zweiten  noch  fort- 
dauerte.  Denn  einerseits  waren  die  damaligen  Ausgaben  für  die 
bewaffnete  Macht  bei  weitem  nicht  so  ,.  niigeheuer",  wie  ich  sie 
in  jenem  let7.tgeiianiiten  Aufsatze  anfgefafst  habe.  Oonn  man 
war  damals  mit  keiner  Nachbarmacht  im  KriegszuRtnnde,  Fünf- 
huiidertundfönfzig  Lanzen  unter  Paul  Orsini,  zweiliiiiidert  unter 
Ludwig  Migliorati,  dazu  noch  dne  klein 0  Palastwaube  des  Vatikans 
nnd  die  kleine  Besatzung  der  Engelöbuig:  das  war  die  ganze 
Militlrlast,  die  der  pftpstlidien  Kammer  oblag.  Die  monatliche 
Qeeamtaosgabe  dafür  wird  noch  keine  15000  Goldgolden  betragen 
haben.  Die  rdative  Geringfügigkeit  dieeer  Summe  werden  die 
Leoer  ermessen  können,  wenn  ich  beifüge,  d&lfi  die  päpstliche 
Kammer  31  Jahre  vorher  während  dee  Krieges  mit  der  Florentiner 
Tiiga  m  einem  einzigen  Monat  schon  87024  Goldgulden  „pro  guer»** 
ausgegeben  hat.  Da  der  gröfste  Teil  der  abendländischen  Chri- 
stenheit rar  Obedienz  Gregors  gehörte,  können  doch  die  regel- 
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mftifligoii  RiimiluiieB  seiner  Kammer  gar  nieht  unbedeutend  ge- 
wesen eein.  Übrigens  trug  die  Xnrie  Sorge»  dalÜB  nieht  bloi^ 
diese  regelrnftTsigen  Einkünfte  zeitig  eintrafen,  sonden  eaeh  defe 
ibr  gtnz  bedeatende  anfserordectliche  Einkaufte  svflossen.  Bereits 
gegen  Mitte  März  1407  reiste  der  Minoritengeneral  als  papst- 
licher Gesandter  Tiarli  Norditalien,  Deutschland  und  anderen  Ti?\n- 
dern  ab,  um  anzukündigen:  „ Sanctitatem  iSuam  esse  habituram 
necessitatem  non  parvae  summae  pecnniae  pro  mnitis  et  variis 
expensis,  qna.s  upjwrtehit  fieri  pro  execntione  unionis  ecclesiae." 
Im  selben  Mon;ite  er^nngen  an  die  päpstlichen  Kammeromnebmer 
in  verschiedenen  Läuderu  hin  zuiii  lernen  Irland  und  ^Norwegen 
Mabnungen,  scbleunigst  Beehniing  abtnlegen  und  die  Barbestände 
einsnsenden.  Im  folgenden  Monat  wnrde  dann  dem  Kieme  von 
ünteritalien»  Lombardien,  Ungarn,  Grieobenland,  lyentsebland  nnd 
den  vm  die  Kord-  nnd  Ostsee  gelegenen  LSndem  ein  Zebnter 
auferlegt  Setner  BinBammlaog  mochte  sich  immerhin  der  eine 
oder  andere  Landesherr  wideiaetsen,  wie  nns  dies  in  der  That 
von  dem  Herzoge  Friedrich  von  Österreich  fGir  Tirol  flbcrliefert 
ist;  im  übrigen  haben  wir  aber  keinen  Grnnd  zu  zweifeln,  dafs 
dieser  Zehnte  im  crofsen  und  ganzen  auch  eingetriebon  nnd  an 
(iie  ])apstlicho  Kamiuer  abg:eliefert  worden  ist.  Trotz  allem  diesem 
lin  ieu  wir  die  p<1pstliche  Kasse  auch  über  das  erste  Halbjahr 
]imaus  während  des  ganzen  Jahres  1407,  ja  auch  iiti  Jahre  1408 
iu  steter  Geldnot.  Wie  ist  das  zu  eikliiren?  Zwei  mit  den  Ver- 
hältnissen an  Gregors  Kurie  wohl  vertraute  Schriftsteller»  n&mlich 
Dietriob  Ton  Niebeim  nnd  der  ungenannte  Yerlbseer  der  Tita 
Qregorü  XII,  liefern  nns  eine  eehr  einÜMshe  nnd  bis  vor  knnsm 
ancb  ftr  glanbbaft  gehaltene  BrUämng;  sie  engen  nSmüch,  das 
€Md  sei  in  den  Trichter  des  Nepotismns  geschflttet  worden.  Aber 
neuerdings  hat  ja  Böaler,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  Be- 
richte Dietrichs  für  „giftig"  und  den  der  Vita  fOr  „gMaa$'^ 
erklärt  nnd  damit  beide  kurz  abgethan.  So  müssen  wir  uns  also 
nach  einem  anderen  Zeug-nis  umsehen .  djin  für  die  rhronische 
Ebbe  in  Gregors  Kasse  die  ansn  iclieiide  Erklärung  giebt.  Eine 
solche  fiudet  sich  in  der  ^  iTeiitlichen  Anklageschrift  des  Pisaner 
Konzils  gegen  Gregor  Xll.  und  Benedikt  XIII.  Darin  heilst  ea 
nämlich,  Gregor  habe  die  grofsen  Geldsummen,  die  er  als  sub- 
sidium  chantativum  vom  Klerus  eines  grofsen  Teiles  seiner  Obe« 
dieni  eingesogen  habe  nnd  die  fbr  den  angegebenen  Zweek,  di» 
Beise  nach  Savona  sur  Wiederherstellnng  der  Kirebeneinbeit»  aus- 
reichend gewesen  eeien,  nicht  hierfür  yerwendet,  sondern  nnter 
seine  Nepoten  nnd  Verwandten  veransgabi  (Vgl.  Baynaldi,  Annal. 
EccL  a.  1409  nr.  LTV,  art.  13,)  Das  Konzil  giebt  fOr  diesen 
Anklageponkt  17  Beweisseogen  an,  nämlicb  4  Kardinäle,  5  Dok* 
toren^  4  Scriptores  litterainm  apoetolicaram  nnd  noch  4  andere 
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angesehene  Minner.  Es  mag  abgewartet  werden,  ob  Herr  BOsler 
diese  Zeogen  dee  Meineides  oder  des  fabrlSasigen  Falacheidee 
anacbuldigen  und  so  gleich  den  andern  ihm  unbequemen  Zeugen 
kora  abthun  wird.  Bis  dahin  wenigstens  wird  dieses  Zengnia, 
das  sich  mit  dem  Piptrirbs  nnd  der  Vita  in  so  merkwürdiger 
überein.  timmnTig  bt  liiulet,  als  vollgültig  anzusehen  sein.  Bni 
solchen  Zuwoiulunireu  iin  die  Familie  aus  der  päpstlichen  Kanse 
begreift  es  sidi  auch,  warum  Gregor,  der  sonst,  seiner  zaghaften 
nnd  biinipulösen  Natur  gemäfs,  in  wicbtipcn  r.ingen  «ich  uls  so 
vorsichtig,  langsam  und  zaudernd  erwies,  so  crTofse  Eile  hatte, 
seinen  beiden  cr^t  eben  un  die  Kurie  gelaugten  und  in  deren 
Geschäftsgänge  noch  unerfahrenen  Neffen  Gabriel  und  Anton  die 
beiden  wichtigsten  nnd  höobaten  Finanzämter,  das  des  Schata- 
meiatera  nnd  das  des  Kftmmerers,  ananvertraaen.  Kunmebr  wird 
ancb  der  Inhalt  von  awei  wichtigen  ürkonden  Grtgora  yersiänd- 
licb,  die  btaher  unbekannt  geblieben  waren.  In  der  einen  sagt 
der  Papst,  er  habe  seinem  Neffen  Gabriel  schon  am  25.  April 

1407  eine  Anweisung  Ton  6000  Goldgniden  auf  die  £iiikflnfte 
der  apostolischen  Kummer  gegeben,  womit  dieser  gewisse  grofse 
geheim  gehaltene,  aber  dem  Papste  wohlb( Icannte  An.^Lübeii,  die 
nicht  zum  (Jeschäftsberciclie  des  Stdmtzmoistens  j.'eh''rcn,  bestiitten 
habe.  In  derselben  Urkiiudi  (  iithindet  da?  n  dvr  Papst  meinen 
Neflfen  von  der  Pflicht,  irgemlwem  iJer  die  Vr rweiidiintr  dieser 
Summe  Rechenschaft  abzulegen.  Ahn  ich  i^t  die  zweite  rrkunde, 
welche  bezeugt,  dafs  Gregord  Neffe  und  Kämmerer  Anton  im  April 

1408  eine  kostbare  Mitra  für  6500  Goldgulden  verp^det  hatte, 
und  dalb  ihn  der  Papst  tob  der  Pflicht  entbebt,  nachzuweisen, 
dafs  dieses  Geld  zum  Nutzen  der  Kirche  und  der  päpstlichen 
Kammer  verausgabt  sei. 

Die  Torstebendeu  Quellennachrichten  werden  meine  Leser  in 
den  Stand  setzen,  sich  eine  klare  Vorstellung  über  den  Nepotis- 
mus Gregors  XII.  zu  bilden  und  zugleich  auch  das  richtige  Urteil 
und  die  gebührende  Bezeichnung  für  das  Verfahren  des  Herrn 
Rösler,  der  diese  traurige  Schattenseite  jenes  PontifiVafs  mit  dem 
euphemistischen  Ausdrucke  einer  „übertriebenen  Sorge  für  seine 
Verwandten"  vor  seinen  Lesern  verschieiort  hat.  Auf  Grund 
meiner  ganzen  und  ausführlichen  Darlegung  werden  dann  endlich 
auch  meine  Leser  den  AVert  einer  „Kritik"  abzuschätzen  ver- 
stehen, welche  über  Rütilers  Buch  in  der  „  Litterarischen  ßund» 
schau"  (Jahrg.  1893,  Bd.  XIX,  nr.  8  vom  I.Aug.,  S.  240— 242) 
Ton  Herrn  Prof.  Krieg  iu  ll'reibnrg  geliefert  worden  ist  und  die 
in  dem  SchluAsatxe  gipfelt; 

„P.  BÖsler  hat  ein  anf  selbständiger  Forachnng  beruhendes, 
qnellenmälsiges  Gescbichts-  und  Lebensbild,  keine  Biographie  im 
gew<ihnliehen  Sinne  geliefert   Dieses  Leben  ist  ein  wichtiger 
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Beitrag  znr  Kuchen-  und  OrdeDsgescbtcbte;  aber  auch  die  Ge- 
seliichte  der  Koast  nnd  Bildung,  der  Äsketik  und  Pftdagogik  lernt 
aas  ihr.  Wenn  der  Verfasser  für  seinen  Helden  warm  eintritt 
und  ihn  gegen  alte  und  neuere  Anirriffe  (.besonders  Sanerlands 
in  Briegers  Zeitsc  lir.  für  Kirchengeschichto  und  SybeU  Historischer 
Zeitschrift)  verteidigt,  so  glaubt  Refernnt,  dafn  er  im  Keclite  ist. 
An  uicht  wenigen  Stellen  hat  P.  U6>ler  <\me\\  Vorlührung  der 
quelleomaföigen  Zeugen  die  Gegner  Dominicis  widerlegt'* 


4. 

Vier  Briefe  aus  der  ßeformalioDszeit 

Mitgeteilt 

von 

Joiiaiines»  üauliileiter* 


I*  Urbaans  Rhegiot  nnd  WoifsMic  Mnflenlns  aa 

I*nth«r« 

Im  zweiten  Band  der  Zeitschrift  für  Kircbengeachichte  (1678) 
8.  300  ff.  hat  Prof.  Wiilts  Uittellungen  aus  dem  Codex  Nr.  S44 
der  Stadtbibliothek  zu  Riga  gemacht,  an  die  ich  erinnern  und 
die  ich  meincisteils  weiterfQhren  möchte.  Ich  beginne  die  wei- 
tere Erschliefsunu^  des  wertvollen  Sammelbandes  mit  dem  voll- 
ständigen Abdruek  zweier  Hriefe,  ileren  Inhalt  a.  a.  0.  S.  303 
und  S.  304  kurz  angegeben  ist,  die  es  aber  verdienen,  ihrem 
Wortlaute  nach  bekannt  zu  werden.  Sie  beziehen  6u-\\  beide  auf 
die  schwere  Krankheit,  die  Luther  im  Frühjahr  1537  in  Selim;il- 
kalden  durchzumachen  hatte  ^  Namentlich  der  Anfang  des  ersten 
Briefes  vergegenwärtigt  lebhaft  die  Sorge  der  FrenndCi  sowie 
ihren  freudigen  Dank  för  die  Wiedergeneeung.  ürbanna  Bhegins 
fügt  Bemerkungen  hinzu  Aber  sein  eigenes  Befinden,  Uber  seine 


1)  Vgl.  den  von  M.  Jakobos  Andreas  Graul  veröflFentlichtcn  Bericht, 
den  Fr.  Sie^mund  K>il  in  den  diitten  Teil  der  ,.  merkwürdigen  LebeoS« 
umstände*'  Luthers  aufgenommen  bat  (Leipzig  1764.   S.  86 ff.). 
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gegtnwärtig«  Thätigkeit  und  fibtr  eine  im  Druck  beflndliehe 
Sohrift,  XU  dor  er  sich  eine  Vorrede  Luthers  erbittet 

ürbanus  Rbegius  an  Luther  (18.  April  1637). 

Cod.  Chart,  bibl.  Bigens.  Nr.  244,  f.  163. 

Integerrimo  atqne  incomparabili  viro  D.  Martine  Lnthero 
theologo  absolutissimo,  domino  et  praeceptori  suo  in  aetemum 

observando. 

ObsprvaTidissimo  praeceptor,  accepi  ox  littris  D.  Philippi  te 
incoliiniem  redisso  ad  tuos,  pro  qno  bonetirio  ogi  Deo  •.Tatias. 
Vehementer  cnim  itiftuebam,  ne  calcalus  in  te  atrocius  constaret; 
quod  uutem  hudie  i>aris  calnilos,  medici  nostri  perlibeuter  au- 
diunt,  nt  qui  existiment  Imic  m.alo  nunc  commodam  viam  esse 
patefactam,  qua  totom  erumpat,  ne  tu  porro  tarn  acerbe  cum 
bac  peete  luctari  cogaris.  Ego  illius  diel  nondum  aum  oblitne, 
quo  dicebae  in  lecto,  te  Terum  esse  Stephanum,  qui  lapiderie  ^ 
et  Terba  haec  tua  cor  menm  inetar  apicnli  tranaierunt:  Ich  hab 
sehen  erfaren  wo  ich  hin  faren  soll,  verum  ego  sciebam  ex  me- 
dici nostri  ludicio,  virtutes  tnas  naturales  esse  etiamnnnc  TegetaSi 
nec  ullum  esse  periculum,  nisi  a  reteutione  diutuma  urinae; 
praetcrca  niliil  dnbitabam  preces  piorum  pro  te  fnsas  a  Christo 
exauditas  esae. 

Ego  eqnes  reversus  >-iim  Cellarn  atqne  ex  Smakalüa  mecum 
attuli  gravi.'^simam  tushim,  i  im  (><linem  ac  tantuin  non  febrim  len- 
tam.  Ex  gratia  Christi  cduvalui  et  nunc  aliquot  dies  Bruns vici 
ago  cum  conputribus  meis  ao  ecclobias  in  sana  Uuotrina  coufirmo. 
Clug  *  spem  dederat  fore,  ut  in  dialogum  menm  Lne.  nlt.  prae- 
fationem  scriberes^,  quo  quid  posset  acddere  optatins?  8i  tibi 
per  Taletudinem  ac  negotia  lieeret  Sic  enim  etudiosis  «o  piie 
Omnibus  gratissimus  foret  iibellue,  cum  petsnasnm  habeant  te 
nihil  commendare,  qnod  non  insigncm  aliquam  ntllitatem  bonis 
adferi.  Conpatres  mei  gratolantur  tibi  feiicem  reditnm.  Bt  in 
Saxonia  illa  remotiori  ecclesiae  et  pü  episcopi  omnes  Jesnm  pre- 
cantur,  ut  te  nobi:^  qnnm  diutissime  conservet  incolumem.  Feli- 
oiasime  vale     Kx  l'.nnisvico,  18.  April  anno  37. 

Adüiesceus,  qui  tibi  has  reddidit,  syndici  Haniiophrrani  au- 
toris  Sanders  *  frater  e.st ,  cnpit  tuae  praestantiae  commendari. 
Bona»  enim  literaa  Witebergae  discit  ceierrime. 

Urbanns  Bhegius. 

1)  In  der  IlaiKlsdirift  siebt:  ,.lapide?"  Vgl.  Keil  a.  a.  0.  8.  92: 
,,8t.  Stephan  wird  ^'esteiniget  durch  die  boshaften  Jüden  von  aufsen, 
und  ich  werde  auch  gesteiniget  von  meinem  Bösewicht,  dem  Calculo, 
an  dem  inwendigen.'^ 

2)  Über  Clug,  den  Diulo^ns  und  Sanders  sind  die  Hiawdse  von 
Prof.  WalU  2U  vergleichen,  a.  a.  0.  S.  SOS  und  304. 
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D(<r  Brief  des  Wolfgang  Masculus  versetzt  uns  auf  einen 
Ilöliepnnkt  der  Reformution.sbewogrm«»  in  AT]£,'sbarg.  Der  Rat 
der  Stadt  hat  sich  fflr  Durchfüliruiig  tk>r  Kefurmütion  entschlosson ; 
er  wendet  sich  botnffs  der  Oiduung  des  kirchlichen  Wesens 
mit  einer  Anfrage  an  Lutber,  die  Musculnp,  ein  vor  andern  zum 
Aufbauen  befähigtes  Talent,  <iufs  wäimste  unterstQt^t.  Magister 
Johannes  Forstor,  ein  Augsburger  Stadtkind,  überdies  eng  mit 
Luther  ?erbandeii  \  soll  nach  dem  Wnnsebe  des  Rates  die  ecftton 
eTangeliachen  Predigten  im  groiseii  Dome  halten;  Ifnecnlns  be- 
Eweifelt,  ob  dessen  Stimme  Jfttr  den  schwierigen  Banm  ansreiebt» 
Er  ist  dann  selbst  an  die  Domkirche  bemfen  worden  und  hat 
darin  am  15.  JnU  1537  sam  erstenmal  gepredigt  ^ 

Wolfgang  Musculusj  an  Luther  (19.  April  1537). 
Cod.  Chart.  bibL  Rigens.  Nr.  244,  f.  16a^ 

Praestantissimo  sacrae  tbeologiae  doctori  D.  Martine  Lntbero» 
praeceptori  ac  patri  in  Domino  colendissimo  gratiam  ac  pacem 
per  Jesum  Christomi  Dominnm  nostrum. 

Puter  in  ea  quae  verltatis  est  doctrina  celeberrime,  quid 
npnd  nos  contra  pürtinncinm  pnntifirionim  et  di'testandas  abo- 
minationes  per  magistratum  nostiuin  sit  actum,  absque  dubio  P. 
T.  (=  pruehtantia  tua)  in  synodo  Schmalcaldica  a  lcg;itis  iKistris 
probe  intellexit  Domino  t>\t  gratia,  post  oiectum  papatum  ita 
sunt  orania  in  hac  uibo  truDqoilla,  ut  iucredibile  fuisset,  si  quis 
eam  trauquilUtatem  futuram  ante  praedixisset.  Reüqoum  est, 
colende  pater,  qnoniam  in  eeclesia  Christi  non  aatis  est  qnao 
mala  sunt  reiicere,  sed  simnl  sTigilare,  nt  et  qnae  ad  aedifieatio- 
nem  fhciont,  institaantur»  nt  iam  bonomm  et  prndentinm  Tirorum 
eonsillo  quae  desiderantur  in  ecclesia  nostra  diligenter  ezpenda- 
mns  et  ordinemns.  Proin  de  per  Dominum,  commnnem  8er?ato- 
rem,  P.  T.  oro,  nt  petitioni  senatos  nostri,  quem  videmus  qnae 
Domini  snnt  sednlo  curare,  paterrio  animo  respondere  et  qnao 
occiesiasticnm  ordinem  ac  disciplinam  concernunt  ^  pro  ratione 
nobtrae  ecclobiae  consulere  digneris.  Valetodinem  P.  T.  non  sine 
maeroro  percepimus,  quam  Dominus  ad  gloriam  verbi  sni  in- 
columrin  reddat  et  diu  conservct.  M.  Forsterum  primiis  poit 
eiectum  papatum  iu  maiori  templo  conciones  habere  nosUi  vo- 
Inerunt,  sed  ea  est  vocis  exUitate,  ut  tanto  tamqne  diifleili  andi- 


1)  Seckendorf,  Hlstoria  Lutherauismi ,  Lib.  Iii,  $  XLIV,  9. 

2)  RE»  X,  y83. 

3)  conceruuut  bedeutet  (wie  das  französische  concernei)  „betreffen, 
angehen 
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torio  satififacoro  neqaeat^  in  quo  etiam  ilU  laborant,  qui  reliquoB 
Toee  ezctfllQiit.  Bene  valeat  P.  T.  D.  Pomeramun,  0.  CaaiMt- 
nim  D.  Jastniii  Jonam  «t  reliqaos  in  Domino  fratres  ex  animo 
salTOs  esse  copio. 

Anguatae  Yind.  1537  April  19. 

P.  T. 

(leditissimus 
Wolfg.  Masculns. 


n.  Ralxeberger  an  Kaspar  A^aüa  (26.  A|irll  1556). 

Was  in  den  Zeiten  nach  Lntliors  Tod  Matthias  Flacius  unter 
den  Theologen  war,  das  war  Katzebergor  unter  den  Laien  —  der 
Typad  eines  Luther  treu  ergebenen  Mannes,  der,  allem  Halben 
und  Zweideutigen  abhold,  das  Srbe  der  reinen  Lehre  nnTerfiUscht 
an  bewahren  euehte.  Wie  viel  aber  trotx  der  Arbeiten  Ton  Nen- 
decl^er,  Oswall  Schmidt  nnd  Brecher*  Über  Bataebergera  littera- 
rische Thätigkeit  noch  sa  erforschen  iat,  beweist  folgender  Brief, 
den  ich  dem  Codex  Nr.  244  der  Stadtbibliothek  an  Biga  ent- 
nehTno. 

Katzeberger  übersendet  dem  von  ihm  besonders  yerehrten 
Ka<pnr  Aquila '  als  üe|jcTig;ibo  für  ein  ihm  dodiziertes  Werk* 
eine  „8juiphonia  perbrevi^."  —  d.  h.  eine  v  n  ihai  (aus  Luther) 
über  vf r>-f hiedenc  Fra^n^n  {?..  B.  de  comburenditi  haeretici.s)  zu- 
sammengettollte  kuiv.e  Konkordanz.  Die  letzt«  Hand  anzulegen 
(ein  Kegit.tor  (hr  bfliundelten  loci  herznstelkni)  war  für  diesmal 
unmöglich;  die  Arbeil  i^oUte  tpater  noch  einmal  aubgchei),  Uiii  vielen 
Artikeln  bereichert.  Das  biBher  unbekannte  Werk  hatte,  wie  wir 
sehen,  polemische  Bichtong.  Batxeberger  kämpft  wider  die  falschen 
Freunde  Luthers,  die,  wie  er  selbst  vorausgesagt  hat,  die  reine 


1)  Cruciue«-. 

2)  Neudecker,  Die  handsehriftHche  Oesehichte  EUtsebergers 

über  liMthcr  und  seine  Zrit,  Jena  1B50.  —  Oswald  Schmidt  in  RE*, 
XII ,  543—545.  —  liiTchev  in  der  A11l'( meinen  deutschen  Hiofrrapbie 
und  in  der  Zeitschi itt  für  die  historische  Theologie  1872,  S.  3iüff, 

9)  Er  preist  ihn  (Neudecker  a.  a.  0.  S.  197)  —  irrtamlich  — 
als  den  allerersten,  welcher  wider  das  Interim  ffesehiieben  habe. 

4)  l>ie  UibU'>^raj»hie  in  St  ieders  Grundlaire  zu  einer  hessischen 
Gelehiten-  und  bchrifistellcr  -  Geschichte,  Dd.  i,  S.  lüü— 113  führt 
Aquilas  Schriften  nicht  TOllzahlijr  auf.  Aus  dem  Jahre  1566  ist  nur 
ßcnamil ;  F^in  gnadenreich  ond  L'<ift-cl.'_'  Neu  Jahr,  vuii  i]oii\  m  w'johohr- 
nrn  Kuuilein,  r.n-ei  ni  f  initren  Mittler  uiid  lleyland  J.  r  lilier  dru  Spruch 
Ksaia:  Uns  ist  ein  Kind  gebohrcn  —  eine  Neujahts - l'iedigt,  die  nach 
dem  Kontexte  des  Briefes  nicht  gemdnt  sehi  kann. 
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liehre  ▼erderben  und  yei&ndern.  Die  Symphonie  soll  allen  die 
Augen  darüber  öffnen,  dafe  Unkraut  geeftet  ond  naehgewaebeen 

ist;  8io  lafst  Lnthers  wabre,  von  den  glelbenden  Freunden  ver- 
dunkelte Meinung  erkennen.  Luther  hat,  cinhorsclireitend  im 
Geiste  des  Elias,  den  rn!ni><:hi>n  Papst  enthüllt;  jetzt  gilt  es, 
dem  g-ermfinischcn  l'aj)st  Widerstand  zu  thnn;  er  ist  mit  dem 
Buchstaben  M.  dentlicli  ^'ohul-^  1  h /.oichnet  ^  Aber  dieser  Kampf 
ist  ni'-ht  Anf^'-üht!  uines  „geiniiufn  srlilochten  Knechtes",  wie 
Katze  bordier  sich  .stdbst  bezeichnet,  soüiiorn  der  borufunen  Führer 
des  christlichen  Volkes,  dei-  Pastoren  inul  Bischöfe,  eines  Mannes 
wie  Aquila.  So  verbindet  deiiu  der  Buef&chreiber  mit  der  Wid- 
mung seines  Werkes  die  eindringlichsten  Anffordernngen  zur 
Wachsamkeit  nnd  %vaa  Kam]>f  wider  die  Irrlehre,  die  darin 
gipfeln,  daTs  die  paulinisehe  Ermahnnngsrede  an  die  Presbyter 
SU  Ephesns  tot  Augen  gestellt  und  zn  bedenken  gegeben  wird. 
Batzeberger  gebraucht  hier,  wie  auch  sonst  *,  den  Text  der  Vul- 
gata  (mit  einer  einzigen  Variante).  Datiert  ist  der  Brief  aus 
„ Hierapolis in  Thüringen,  d.  h.  wohl  ans  Heiligenstadt.  Ratse- 
berger mag  sich  vorübergehend  dort  aufgehalten  haben;  wir  wissen 
im  :i]l<remoinon .  dafs  er  den  Abend  seines  Lebens  ¥om  Jahre 
1550  an  iu  ii^furt  zugebracht  hat. 

Hattb&us  Batzeberger  an  Kaspar  Aquila,  Superintendent 
so  Saalfeld  (Sonntag  Jubilate  1656  =  26.  April  1556). 

Cod.  Chart,  bibl.  liigens.  Nr.  244,  f.  304—307. 

Venerando  viro  l).  M.  Caspari  (lies:  Caspaio)  Aquilue,  cccle- 
siae  Saiveldensis  episcopo,  domino  et  amico  suo  coleudo  G^ra- 

1)  Noudeckor  a.  a.  0.  S.  210  und  311:  .,Es  hirfs  nllr?:  prao- 
CCptor  dijüt,  Ergo  so  intistc  inans  darbfv  bleibe»  lassen  und  nicht 
wdter  fragen.  .  .  .  Solches  tbete  auch  dem  Hern  H.  Vito  Theodorico 

Zü  Numberuk  wehe  uiul  bcschwrrrtf  sich  zum  1p  ftij^sfcii  über  diese 
greifflichc  Unbo.strJid'crUfit  dpr  ^\  itti  nhcrgpr  inul  vti!  imint<'  '■io.  Sie 
Wültcn  doch  des  Hein  Lutheii  sihiilien  zu  jieinutt*  ziehen  uud  be- 
trachten und  di«  Christliche  lehre  nicht  also  vorfelzsclKMi  und  nmb* 
F!t(>N>r>n  lassen."  —  Neuderkt  r  spricht  8.  21^>  Anni.  1"!  den  Srhlnf-,  dpr 
lleiation  dem  Katzeberirer  ab,  hauptsächlich  ans  dem  Grunde,  weil  ,.in 
der  fiüher  gegebenen  Relation  uirgeuds  solche  Angiiflfe  auf  Melauchthon 
voi kommen,  wie  von  S.  219  ab".  Man  weifs  nuOf  daf>  Ratzeberfrer  im 
.Talirc  ir)56  vf>r  Melrtnrhlhou  freradezn  als  vor  dem  di'  itsohcn  Pa]iste 
gewarnt  hat,  und  so  wird  auch  der  Schlufs  der  Helati«ni,  soweit  er 
nicht  aber  das  Leben  Ratzebergers  hinausgeht,  seiner  scharfen  Feder 
entstammeo. 

2)  Vul.  Neu  deck  er  a.  a.  0.  S.  252  die  Überschrift  zu  einem 
Schreiben  an  den  Kurlilrsteu  Johann  Friedrich:  Humiliamini  sub  po- 
tent! nanu  Dei,  ut  vos  exaltet  (iu  add.  Vulg.)  tempore  Visitation^ 
IPetr.  6,  6. 
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Üaid)  et  P(Aeem)  a  Beo  patre  per  Jesum  CbristDm,  Dominnm 
noatrom,  Amen. 

Veneninde  domine  episcope,  ne  ingratus  essom  pro  monere 
misso  mihiqne  derlicato  ego  non  omnino  dissimile  munuscnlum 
paravi,  qiKtd  tibi  qncque  et  dedicti  et  mitlo ,  aliis  quoqiio 
piiä  6pisüopis,  ai  diguum  iiidi<rabiliir ,  rommuincundum  Noa 
autem  varios  locos  coiiferiü  modo  et  in  ordinem  rediuere  occu- 
patioues  meac  pormiseriint,  uon  medioae  boium  aut  oecono- 
micae,  verum  et  typugrapbicae.  Scribi  aut  dici  non  potent, 
quam  difflaulker  procedat  negotium  typographicom;  (f.  304*) 
Satan  entm  eobinde  inicit  nobis  alias  atqae  alias  remoras  et  im- 
pedimenta,  qtiae  graviBsimos  simul  et  molestuisimos  patiunt  la- 
borea,  cum  hoc  plerumque  machinetor  per  eoe»  qoorum  ioterest 
stimmo  studio,  sedulitate  et  fidelitate  promovere  et  procuiare  hoc 
negotium  ^  Sed  sie  solet  Iiostis  ille  veritatis  et  DomiDi  noetri 
Jesu  Christi  procedere,  nt  eo  plus  noceat,  sicut  etiam  cernore 
est  in  hoc  toto  argumento  syraphoniau  nostrae.  Apparet  euim 
clarissime,  quod  non  per  adversario*« ,  sed  per  intimns  Lutfieri 
amicos  in  speciem  corruuipat  doctrinaiii  Kaiiatn  et  zizaniam  papae 
reducat  in  ecclesias  totius  f  Germaniao  miia  arte.  Nos  igitur 
et  autori  et  suis  inganis  (f.  305)  re^i^tiiiius  (liet*:  rextitimus) 
hactenus  et  resistiuiu-i  adbiu-  pro  nostra  lühnnitate,  quHiitum  con- 
cesstim  tät  et  conceditur  coeliUis,  et  quaulum  iuipetrat  oratio  et 
deprecatio  piorum  tarn  communis  tlla  et  catholica,  quae  assidue 
olamat,  nt  sanctificetur  Domen  Domini,  quam  quae  in  ecdesiia 
nostris  institnta  est  pro  impetrando  auxilio  divino  contra  Sata- 

1)  Der  ganze  Satz  bezieht  sich  auf  die  iliuderiiisse  uud  Schwierig- 
kdten,  mit  denen  die  Jenaer  Ausübe  der  Werke  Lntbera  au  kämpfen 
hatte,  an  der  Ilat/cborpor  rnttarbeitoto.  Zu  vergleich«  n  i>t  Neudeck  er 
a.  a.  n.  s  2C>  i ml  21G,  fermM-  die  histoiia  tornormn  Luthcri  von  Cyprian 
(Fot  lgt'setzle  bauimhmg  vou  alten  uud  neuen  tbeohigiscben  Sachen  1726, 
8.  735  flf.)  und  die  geharnischte  Erklärung  von  Georff  Rörer  (Rnrarius) 
im  dritten  deutschen  Teil  der  Jenaer  Aiisfrabc  (1550)  zu  Ende  der 
Scliiift:  Dafs  diese  W  ;to  Christi  (Das  ist  mein  Leib)  muh  fest 
stehen,  llurer  zei.üt  au,  dafs  etliche  vun  Wittenberg  mit  Unwahrheit 
ihm  xumessen,  dafs  er  ein  ndti^ir  StQck  ausgelassen;  zwei  hohe  Per- 
sonen (Melanchthou  und  Peucer)  wüfsten  es  wohl,  wer  anfänjilich  dazu 
geraten  habe.  Ratzebf-rirer  selbst  hat  eine  eigene  Warnunir  vnn  den 
Terfälschten  Schritten  Luthers  herausgegeben,  die  M.  Auinicrs- 
bach  zu  Halberstadt  wieder  publiziert  hat,  wie  Gottfr.  Arnold  angiebt 
(Kirchen-  und  Ketznbi^torie,  IV.  Teil.  Sectio  IL  Nr.  12  ~  Ausfrabe 
vom  Jahre  1700,  S.  117).  Ist  diese  Warnun*!;  noch  vorhanden?  Und 
wie  verhalt  sie  sich  zu  der  „Warnung  vor  den  ungerechten  Wegen,  die 
Sach  der  Offenbarung  des  Autichrista  zu  fahren.  Samt  grUndUcben 
Beweis  und  Ausführung,  dafs  D.  Martin  Luther  nie  ppbilligt,  viel  we- 
niger L'erateii .  sich  in  ölaubens^achen  wider  der  hohen  Obrigkeit  Ge- 
walt zu  wehren.  Auch  wie  Lutheri  Lehr  und  Bücher  in  dem  Punct 
durch  Melanchthonem,  Bugenhagium  oder  Pomcranum,  Majorem  und 
andere  Terlaaaen,  verleugnet,  verworfeD  und  verfälscht  worden.  A.  1552 
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Dam,  ui  opoa  hoe  salutare  ecclcsiae  Dei  absolvi  possit»  qnia  lU 
demiis  et  ubu  exporientiaque  qaotidiaDa  didicimus  huinanam  po- 
le ntiam  et  voluntatem  longo  esse  iDferiorem,  qaum  ut  hoc  pme- 
stiire  pnssit.  Q  i.imobrem  uon  solum  optamus,  sed  et  obsecramus, 
ut  aliae  qn'  qiio  ecclesiao  nostris  votis  et  oiationibus  suas  ad- 
iimgant  deprutvationes  äpirituales  g.inctas.  Est  enim  la,  qiii  nobis 
(f.  305*)  resistit  bpiiitus  malignus  et  potens.  Pom  ut  darem 
occasionem  evi^Mlandi  omnibns  piis,  pra'cipne  vero  episcopis  et 
pikstoi'ibuä ,  cuLticixi  hvii  ciiLümiilosQ  sed  ?ei'e  haue  sjuiphoniam 
perbrefem»  ut  cognoscant  omneä  ziziuliam  superseminatam  et 
snccreacentoDi  nobis  dormiontibns  (Matth.  13,  25).  Et  adhortor 
Y08  episoopos,  qaiboB  gabernatto  eeclesiastica  in  hiti  regionibus 
eommissa  est,  nt  non  mtnos  Germanico  hnic  noTO  papae  quam 
Romano  rwistatis.  Hic  enim  aeduxit  maiorea  nostroa,  ille  ^ero 
Mdadt  no8  et  posteritatem  et  ad  eztremttm  exitium  pordacit 
ma^ia  specie  pietatis.  Ad  bunc  priorem  revelandum  eidtatoa 
est  Lutberus  spiritu  Eiiac  incedens,  ad  resistendam  vero  noo 
solum  Imic  (f.  306)  sed  et  illi  Germanico  vo3  constituti  estis 
cpisco]ii  et  pastores.  Quare  ut  veri  nunc  et  vigilantes  sitis 
epißcopi  et  pustores,  obiiixe  rog-o  et  aduioiioo,  nt  lueat  vohis 
efifjgere  omnia  mala  qnae  prupodiem  superveutura  sunt,  et  stare 
ante  tiüum  liominis  (Luk.  21,  36).  Semper  praefixa  sit  oculi3 
et  cordibus  vestris  baoc  admonitio  Pauliua  acturum  2ü,  qua  ad- 
hortatur  presbyieros  Epbesinos,  sie  inquiens:  Attendite  vobis  et 
univerBo  gregi,  in  qao  tos  spiritns  sanetos  posait  episeopoa  regere 
ecclesiam  Det,  qaam  acquidivit  eangnme  bdo.  Ego  scio  qnoniaDi 
intrabunt  post  diaeessionein  meam  lupl  rapaces  in  tos,  non  par- 
eentes  gregi.  Et  ei  Tobis  ipsis  exargent  viri  loquentes  perTerns» 
ut  adducant  (ebenso  cod.  Laudiauus,  abducant  Valgata) 
discipoloa  post  se.  Propter  qnod  (f.  306*)  vigilate  memoria  re- 
tinentes ,  quoniam  per  trienniom  nocte  et  die  non  cessavi  cum 
lacrimis  mnnens  uniimqnemque  vestrum.  Et  nunc  commendo  vos 
Deo  et  verbü  grutiae  ipsios,  qui  potens  est  aediücare  et  dare 
heredltatem  in  sanctificatia  omnibns  (=  Act.  2U,  v.  28 — 32 
narh  der  Vulgata).  Simili  rationo  faepe  Luthoru^;  de  suiö  prae- 
diiit,  quüd  per  hon  et  non  per  adversarios  futura  sit  dissipaiio 
et  doctrinae  corruptio  et  peiUiutatio;  adeo  verum  Obt,  iaquieus, 
hoe  dictum:  Bcgnam  ai  destntendum  est,  nou  externis,  sed  suis 
Tiribos  deatruitor.  Quare  nt  attenti  et  Yigilantea  sitb,  officinm 
Teatmm  aamme  requirii»  praeaertim  cum  ex  Tobis  ipsis  praccipai 
perTeraa  loqaantor  et  in  pablienm  cedant,  macbeni  gemein  und 
gar  zu  (f.  307)  grob.  Sed  nt  finem  faciam,  oro  nt  aympboniam 
hanc  nna  enm  adbortationibus  aequo  et  benigne  animo  suacipiaa 
et  limam  (zuerst  limen,  darüber  geachriebeu  limam)  adicias,  nbi 
ea  opus  esL   Itocupletabo  antem  ipaam,  ai  tibi  placaerit,  moltis 
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ftiücnlis  non  magia  obscana  ant  miitiiB  certis  quam  is  «st  de 
eomburendiB  haeretieis. 

Optime  ac  felidtor  Tale  in  Domino  et  pugna  pro  grege  et 
veritate  contra  papnm  M.  (ss  MelanclithoDem)  et  papatam  ao- 

Tom,  sirut  ducem  decet,  non  mllitem  chrisUaoum  gregarinm,  ein 
gemeinen  Qcblecbten  Knecht,  qiialem  me  esse  existimos,  s^i  ita 
tibi  vi(]ebitnr.  Datae  Hierapoli  Tbaringiae,  domioica  Jubilate  \ 
Anno  Üomini  1556. 

Mattbeofi  Bacebergiuä  D(octor). 


III.  Ein  EmpfsUtingsbrier  Mehuiohllioaft  flr 

Johannes  Wolf  aas  Borg;zabern. 

Das  Original  diesea  Briefes ,  der  nm  des  Empfoblenen  willen 
ein  gewisses  Interesse  heansprucbt,  befindet  sich  in  der  Schön- 
born sehen  liibliotheli  auf  Sfhlofs  Pummerbfolden  bei  Bamberg 
und  träjrt  dort  die  Nr.  2944.  Melauchthon  eiu]  fiehlt  dem  i'f  ilz- 
grafen  Wolfgang  von  Zweibröcken  seinen  Latuismann  Johannes 
Wolf  aus  Btrgzabarn,  der  unter  Sturm  in  Str;ir.>biiri,''  humanistische 
Studien  getrieben  und  nun  in  WitLeubeiK  «ich  der  rinloisophid 
und  Theologie  gewidmet  hatte.  Der  Empfohlene  bat  sich  in  der 
Zweibrfickener  Oeaebicbte  den  Namen  der  treoe  Wolf*  erworbea. 
Er  begleitete  den  Herzog  auf  seinem  Kriegezug  zugunsten  der 
Hugenotten,  beschrieb  in  seinem  Tagebuch  (?om  20.  Februar 
1569  an)  die  Ereignisse  dieses  Zuges'  und  bewies  seine  Treue 
in  der  mflheTollen,  an  Abenteuern  reichen  Ueimführung  der 
Leiche  des  während  des  Zuges  vom  Tod  ereilten  Herzoge.  In 
späteren  Jahren  verölTentlichte  Jchannes  Wolf  ein  mit  grofsem 
Fleifs  verfertigtes  Sammelwerk,  lectionnm  memorabilium  et  re- 
cüüditarum  T.  I  und  II.  (fianingen  160U.)  Das  Werk,  eine 
Sammhing  von  ZeugDi.^r^sen  wider  das  Papsttum  nnd  das  n>iiii:-cho 
&jr;$tem  aus  allen  Jahrhunderten,  ist  namentlich  filr  das  IC.  Jahr- 


1)  Nach  Brinckmeiers  Chronologie  war  Ostern  im  Jahre  1556  am 
5.  April,  also  Jubilatu  am  26.  April. 

2)  Vgl.  L.  Mulitori  Vollständige  Geschichte  der  Uesidcuzstadt 
ZwdbrQcken  (1885),  S.  225.  Das  in  konfuflem  Stil  (deutsch,  franxOsisch 
und  lateinisch)  peschriehene  Tapebuch  befand  sich  im  Archiv  zu  Zwei- 
biücken,  ging  jedoch  in  d»'r  fraiizüsi^i hon  Hrvoliiti^n  verloren,  so  dafs 
wir  nunmehr  auf  die  wcitvolleu  Fragmente  im  litterarischeu  Nachlafi 
des  Grafen  von  Drechsel  angewl^n  sind  (Schlichtegroll,  Herzog 
WoUgang  [Manchen  1850),  8.  81). 
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boudert  eine  beaohtenswerte  Fandgrube  seltener  Schriften  K  Unver- 
wertet  sind  die  vielen  Annflge  ans  den  Manuskripten  des  Caspar 
Briiscb  (poeta  laureatiis,  comes  Palatinus).  So  lesen  wir  i.  B. 
T.  II,  f.  576:  Idem  (Bruschins)  in  mauuycripto  Exerapl  t  Anno 
1531  obiit  pater  Wolffgangns  Ostermeyer ,  vul^o  dictua  Cappal- 
mejer,  D.  tli.,  praeceptor  M«  Lutberi  ^. 

Empfeliln ngsbrie f  Melanclithons  (25.  November  1558). 
Kr.  6640**  (Zusats  an  Corp.  Rot  vol.  IX,  p.  664). 

f.  33.  8.  D.  Omnibus  loctnna  haa  literaa.  |  Giatalor  patriae 
meae  quam  Ulnatrlssimi  |  priiicipoa  Palatini  ad  Bboniun  tenoat,  | 
qaod  habet  et  ecclesias  pie  constitataa,  |  et  principea  recte  in- 
Tocaotee  Deam,  |  et  etudia  verae  doctrinaa  et  |  diaciplinam  tucniea, 
et  toto  pectore  |  oro  filium  Dei  dominum  nostram  |  Jbesum  Chri< 
stnm  ut  Semper  aeternam  |  occlosiam  sibi  in  ea  regione  coliigat,  | 
et  gubemet  nc  protegat  principos  |  et  populnm.  Natiis  est  aiitem 
in  I  oppido  principiim  Pnlatin  tnim ,  quod  |  uominatur  veteri  lio- 
mana  |  adpelhitionc.  Tubernae  moiitauae  I  in  familia  honesta  Jo- 
bunnes  |  WoUiu^,  cuiu!^  natura  et  capax  et  uvidi  <»at  doctrinde.  \ 
rostquara  igitur  domi  et  •/Mitjr^aiv  \  fd.  33*  |  do  Doo  et  de 
domiiio  noi}tro  Jiiesu  |  Christo,  ei  graiumaticen  didioit,  {  deiude 
in  indyta  urbe  Argentorato  anditor  fuit  viri  clarissimi  |  erndi- 
tione,  eloqnentia,  et  virtute  |  praestantia,  Jobannis  Stnrmii,  |  ubi 
ad  exercitia  linguae  latinae  j  et  dialectices  toto  qtunqaennio  | 
adioDxit  graecam  lingnam,  ac  recte  |  acribit  orationem  latinam» 
et  I  puritatem  landatae  vetustatis  |  imitatnr.  lo  Academia  nostra  | 
ad  haec  studia  philosophiae  |  iaitia  addidit,  et  dootrinam  |  ecele- 
aiae  JOei  audivit»  de  qua  |  oonatanter  amplectitur  confessionom  | 
nostrae  ecclesiae,  quam  et  patria  \  ipsius  ndcliter  profitetur. 
Ac  pietatem  animi  hic  Johannes  Wolfius  |  fol.  34  |  vcra  rnvoca- 
tione  Dei  et  lionesta  mornm  |  fjiibornationo  declarat.  Cum  igi- 
tur  spes  bit  iugenium  huiui>  doliaiinis  Widlii,  Deo  |  iuvante,  usai 
fore  patriae,  commendo  eum  |  priuium  illuAtrissimo  principi  Pala> 
tino  I  et  duci  Bavariae  Wolfgango  excellenti  |  sapientia,  iusticia, 


1)  So  Bt**bt  /.  B.  T.  II,  f.  til  — 72  V.  A.  F.  Toetiut  legii  hhellas 
de  r»bitu  Jtdii  II,  pontificis  inaxinii  (interlocutores :  Julius,  Genius  et 
S.  Pptir<^V  f.  IRI— 189  eine  iüs  Lateinische  übersetzte  Flujjschrift  des 
Heinrich  Ketlenbach,  peschriebrn  152:^  (Christus  will  lu  Iv.'vptcn  Land, 
als  ein  Verachter  bri  uns)  u.  s.  w.  V;4l  T.  O.  Weigcls  1  lugachi ittcn- 
Verzeidmi-^  (1870),  S.  110. 

2)  T.  II,  f.  585  wird  nach  Brusch  von  'haerctici  in  dioocosi  Ey- 
steteu*  (ums  Jahr  1457)  herichtet  und  eine  Reihe  von  15,  gegen  Mifs- 
braucho  der  Kirche  gerichteten  Artikeln  mitgeteilt;  der  Bischof  von 
Eichstätt  schritt  gogea  die  „böbmiBcheo*^  H&retiker,  die  aus  den  Bar^ 
foTsern  hervorgegangen  waren,  aufs  atreogste  ein. 
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«ti>ietote,  deinde  |  et  cetem  bonestie  Tins,  qma  gratom  |  est 
Deo  et  utile  commiini  Yitae  deligere  |  bona  ingenia  ad  reipnb. 
11800.  Oro  I  autem  filium  Dei  dominnm  nostrum  Jhesum  |  Cbri- 
stam  sedentem  ad  dextram  aeterni  |  patris  et  dantem  dona  bomini- 
bus,  Dt  I  hunc  Johannem  Wolfium  gubernot  et  I  faciat  eum  ayusüog 
i?Jovg  ot  Organum  |  salntaro  suae  animae  et  Datae  |  anno 

1558  dio  Nnvembris  25  quo  |  die  r-olebrabantur  eiicaenia  Joro- 
solymae  |  propter  repurprationem  teni]tli  factum  |  mense  ibps  id 
est  (hQio)vei(i)  ante  |  nutivitntem  ChiJäti  ex  Yirgine  anno  162  *  | 
Plitlippuä  Molantlion  manu  propria. 


5. 

Berichte  Aber  die  Visitationen  der  nassanisrhen 
KirelieD  des  Mainzer  Sprenkels  io  deo  Jabreo 

1518-1550« 

Von 

Fr.  Otto  in  Wiesbaden. 

Die  nachfolgenden  Bericbte,  teils  Abschriften,  teils  Auszfige 
aus  den  Berichten  der  Hainxer  Visitatoren  Aber  ihre  Thfttigkeit 
in  den  Jahren  1548 — 1550,  welche  wir  der  Frenndlichkeit  des 
Herrn  Archivrats  Dr.  W.  Sauer  zu  Wiesbaden  verdanken,  ent- 
halten Mitteilungen,  welche  eine  empfindliche  Lflcke  in  der  Se- 
formationsgeschichte  der  früher  oder  später  nassantscb  gewesenen 
Landesteile  des  Mainzer  Sprengols  au.sfüllen. 

Pic  n.issatiiJThcn  0 rufen  von  Dillt'iihnrp',  Woilbnrtr  v.\v\  zu- 
letzt der  von  Wiesbaden  -  M.stcin  -  liatten  sich  bald  der  Lehre 
Luthers  HDge&cblosseu  und  dieselbe  in  ihren  Landen  eiogefiUirt. 


1)  liemerkmswei t  ist  diese  liezfiohnung  des  2ö.  November;  Me- 
laochtbon  schrHbt  sonst  (2.  B.  toU  IX,  p.  378)  die  Catbarinae  1667. 

2)  Graf  Philipp  von  Nassau -'W'it  shailen  war  erst  1543  dem  Vor- 
gang seiner  Vettfrn  zn  Woilbnrtr  mul  Dillenbur^  pefolgrt,  indem  er  am 
1.  Januar  dieses  Jahres  einen  hitherischen  GeisUicken  berief  und  an 
demselben  Tage  eine  Lateinschule  io  Wiesbaden  rinrichtete.  Die  betr. 
Urkunden  s.  in  dem  Evangelischen  Oemeindeblatt  1890,  Nr.  40.  41.  42. 
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Der  Sieg  des  Kaisers  im  ScbmalkaldiscbeD  Kriege  und  des  dar- 
an!' erlusseno  Interim  von  1548  ^efilhrdeten  ernetlich  den  Be- 

Bland  denselben;  sie  mufsten  sich  beqnemen  dieses  einzoführeo, 
bppiöuten  sich  nhcv  zanäcbst  drimit,  e.^  den  Geistlichen  mitzu- 
teilou  und  uffentlicli  verlespn  zu  l;i><.<en.  Imsselbe  gest  luilt  von- 
seiten des  (Jrafen  Ludwig  von  SN  lbL'iLr-KHnigstein;  das  Kheiu^au, 
in  welchem  Kaspar  Hcdio  die  lormütiuu  einzuführen  verbucht 
hatte  war  infolge  dib  unglücklichen  Verlaufs  Beines  Aufstandes 
im  Jahre  1525  wieder  völlig  unter  die  geistliche  und  weltliche 
Horrschiift  des  Enblschofs  von  Mains  znrflckgefObii  worden»  doch 
mocbten  sieh  noch  hier  und  d»  Spuren  einer  freieren  Anschaoung 
erhalten  haben. 

In  welcher  Weise  der  Erzhischof  von  Trier  die  Einlfthnmg 
des  Interim  betrieb  und  überwachte  in  den  Landeeteilen,  welche 

in  seinem  Stifte  gehörten,  Weilburg  und  Dillenborg,  i>t  von  den 
Geschichtschreibern  Steubing,  Eiiiil.dfT  unJ  zulet/t  Nebe  akten- 
mfifsiiT  dargestellt;  dagegen  fehlte  iTibetrtt]"  der  ÄLilsrcLroln  des 
Erzlux-licls  von  Mainz  bis  jetzt  die  genauere  Kunde  über  die 
von  iliui  ange(>rdneton  \  i&itatimen.  Man  wi.f-te,  ihih  solche 
etat tgffuü Jen  hatten  und  dafs  der  Bisrl  (>f  Michael  Heldin?,  ge- 
nannt Sidonius,  eine  Hauptrolle  dabei  spielte,  aber  weder  die 
Zeit  derselben  noch  der  Befand  war  bekannt  Nebe  bemtthi 
aich  '  nachznweieen,  wann  sie  stattgefunden  habe,  nnd  nimmt  eine 
dreimalige  Yisitation  der  Kirchen  nnd  Pfarreien  der  Herraehaft 
Wiesbaden  an  in  den  Jahren  1548,  1&19  nnd  1550  Dieser 
Ungewifsbeit  machen  die  nnten  mitgeteilttn,  AkienstDcIce  ein  Ende. 

Ks  ist  nun  nicht  unsere  Absicht,  hier  die  ganze  Geschichte 
der  K-fi>i rnation  in  den  betr.  Lnnd.v-teilen  zu  wiederholen,  son- 
dern vsir  begnügen  nns  dürch  Mitteiliiiii^  der  Berichte  den  einen 
genannten  Punkt  fc.stzusteüou ,  wi-lclior  bei  einer  Kevision  der 
Beformationsgeschichte  Ma^bims  an  der  pitb^ciiden  btelle  einppreiht 
und  verwertet  werden  mag.  Wir  schicken  über  Heikuntt  und 
Charakter  der  Berichte  tolgeudes  voraas.  Sie  beruhen  in  dem 
Wfinburger  Archive  („Mainzer  Begiorungsakten ")  nnd  sind  zwei 
Heften  entlehnt,  von  denen  das  eine  27  Blätter,  das  sweite  44 
Bl&tter  nnd  swar  dieses  mit  der  Zahl  fol.  HO  anhebend  enth&lt; 
jenes  hat  anf  fol.  1  die  Bezeichnung  des  Inhalts  mit  folgenden 
Worten: 

Yerze'.chnuss,  welcher  mals  die  geistliche  Visitation  aller 
Stift»  Kirchen,  Clöster,  Pfarren,  Spitta*er  nnd  anderer  geist- 


1)  den  Sendbrief  Kaspar  Hedios  an  die  Rbeingauer  in  den 

Annalen  des  Nussauischen  historischen  Vpioins  XVII,  S.  16  ff. 

2)  Denkschrift  dce  Theologischeu  Seminars  su  ilerbom  1866. 
S.  12  f. 
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lieben  Henfser  im  Erzstift  und  Crisam  Maints  durch  die 
depotirtea  und  Verordneten  des  hocbwflrdigsten  forsten  and 
herrn ,  hcrrn  Seluistian  ^  von  Gottes  gnade  Ertzbischoven 
ziie  Maintz  und  ChurfHrst  etc.  Churfürstliche  Commissarien 
und  Yisitatoren  besehen  und  Terricht  im  Jbar  48,  49 
und  50. 

Auf  fol.  2  folgen  die  Naraon  der  Visitatoren  *:  Woihbischof 
Michael  [Holding],  Bischof  von  Sidonien,  Arnold  von  Hiicholtz, 
Domscholaster ,  Baltasar  Oi  vor,  Vicariiis  in  s]Mritualibu8 ,  Jost 
Seibuch,  Dechant  von  S.  i'eier,  Au  ton  Wodcmeyer,  Sigellifer  und 
Dechant  von  S.  Maria  [ad  ^Tadiis],  Dietrich  von  Keden,  desselben 
Stiftes  Propst  und  Propät  von  S.  Severus  in  Erfurt ,  Gerhard 
Ising,  Dochant  von  S.  Johann;  d.  d.  1548  V***  Nonas  Octobres. 

Dieses  ente  Heft  enthält  «if  foL  8  die  Tisitation  des 
Bbeingaus,  auf  fol.  10  die  des  Antoniterklostera  sn  HOebst,  anf 
fol.  31  die  der  Pfarreien  in  dem  damals  nassanischen  Siegener 
Land. 

Das  z«reite  Heft,  welches  zum  Teil  von  derselben  Hand  wie 
das  erste  geschrieben  ist,  betrifft  Visitationen  von  1519  und 
1550,  und  zwar  von  nasSMiiscben  die  von  Königitein,  Wiesbaden 
und  Klo.sier  Clarenthal,  sowie  ?on  dem  Stifte  Bleiienstatt,  sämt- 
lich aus  dem  .1  ilire  1550. 

Schon  dio  nicht  strens'  r!>ri>n'dnü:ische  Fidge  der  Berichte, 
ebenso  aber  auch  die  Kurze  dersscloen  hewei^t,  dafs  wir  hier 
nicht  die  gleichzeitig  aufgenommenen  Prtdckolle  vor  AuL'en  haben, 
sondern  eine  spätere  ZusaramoMtitellimg  derselben  und  zwar  iia 
Auszuge.  Nach  Schrift  und  Sprache  gehört  diese  jedoch  auch  noch 
dem  16.  Jahrhundert  an.  Der  wichtigste  Punkt  ffir  uns  ist  die 
Zeitangabe  der  einseinen  Visitationen;  wir  geben  diese  nicbt  in 
der  Ordnung  der  Handschrift,  sondern  in  chronologischer  Folge, 
nach  welcher  sie  also  stattfanden. 

1.  Das  Antoniterkloster  zu  HOchst  wurde  Tisitiert  am  15.  De- 
sember  1548; 

2.  Die  Pfarrer  im  Siegenseben  —  auf  Wunsch  des  Landes- 
herm,  Grafen  Wilhelm  von  Nassau-DiUenburg  —  am  13.  und 
18.  August  1549; 

3.  Die  Pfarrer  der  ära&chaffc  Königstein  am  4.  Februar 
1550; 

1)  Sebastian  von  LIeufsenstamm  war  Erzbiscbtf  zu  Mainz  1545 
bis  1656. 

2)  loanuis,  rer.  Mogunt.  II,  p.  444  gicbt  dieselben  Namen  und  in 
derselben  Reihenfolge,  einige  in  etwas  anderer  Schreibung,  wie  A.  Wied- 
meyer, und  uenut  den  Theodoricus  von  Rheden  Scholasticus,  nicht 
Propst  [von  8.  Maria]  ad  gradns.  An  andern  Stellen  giebt  er  Weiteres 
Aber  ihre  Wahl  u.  s.  w.  an,  Dinget      welche  es  hier  nicht  ankommt 
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4.  Die  Pfomr  des  BheinganM  am  7.,  11.  und  14.  Febniar 

155U; 

5.  Di«  Pfarrex  der  Uemcbaft  WiasbtcieQ  ajn  2-k.  Febroar 
1550: 

6.  Das  Kloster  Ciarentbai  am  25.  Pebrnar  1550; 

7.  I'aa  Still  bleiilt  n,>T;i,tt  am  2J.  iiai  1550. 
Wir  hülsen  nunmehr  die  Berichte  selbst  folgen. 


I.  Visitation  des  Anthoniier  Closters  zu  Boeat 

[Huih.st  a.  Main]. 

Sambstag  den  15.  Decembris  [1548]  haben  die  erwürdi^en 
herrn  Jnrloms  Selbach  protonotarius  nnd  Antonius  Wetloiuejgor 
Siegler  das  Aiithoniter  Clostcr  zu  Hoest  sampt  der  Kirciien, 
Sacrameuten,  nrnat  uiul  Clenudia  visitiert  und  darnach  den  prae- 
ceptoren  desselliii-'uu  haus  sampt  alle  £>eiue  brndern  laut  C.  F. 
Commission  und  ihrer  Statuten  und  regrulen  exaniiiiirt,  alle  mengel 
und  gebrechen  durch  Weudelinum  Lupi  notarium  aufächreiben 
lassen  nnd  in  beBseruog  gestalt 

II.  Nassau  Dillenbergh 

[Siegen]. 

Dengelbigen  Tag  [Donnerstag  den  8.  August  1549]  ist  der 
wolgeborne  lierr  GratT  Wilhelm  von  Nassau  zu  den  Visitatoren 
lu  Butzbach  kt-muKU  und  beueiirt,  sie  wollen  in  seiner  GrafT- 
schaflt,  was  Maintzi.scben  (.'risam.s  sey,  auch  visitiren,  dan  er  my 
wegfei tig  und  werde  nit  lang  Jieim  jdeiben;  sein  die  visitatores 
(80  doch  ander  weg  für  hatten)  ihren  gu.  zu  uuderthenigeui  wol- 
gefUIen  geflogen  gen  Siegen  nnd  dar  die  Tisitaymi  ange&ngen 
wie  Tolget  Sambstag  den  10.  Angnati  sein  die  Ylsitatores  mit 
wolgeneltem  herrn  Graff  Wilhelm  gefinhren  gen  Siegen»  dohien 
attob  beeohetden  lassen  alle  geiatlichen  Maintsiachem  Cxisam  in 
irer  gnaden  graveschafft  underworfen. 

Sontag  den  11.  Aognati  hatt  der  hochwirdige  herr  Maintzische 
suflFraganeus  zu  Siegen  in  der  pfarr  eine  schöne  trefTlii-ho  nnd 
tröstliche  predig  gethan  zum  volk,  welches  in  trrufser  menge  do 
erschien  und  mer  dan  auf!"  tausent  und  itliche  mehr  grose  zahl 
personen  geschetzet  Deuselbigeu  tag  und  moutag  darnach  haben 
die  visitatores  die  geistlichen,  so  Maintzischem  Crisam  in  der 
Grafächafft  Nassau  Dillenberg  uuderwurlleu,  yerhört  und  vleifsig 
examinirt  nnd  erfiuiden,  dafs  sie  alle  (ausgenommen  her  Jobaa 
Homong  altariaie  sa  Siegen)  beweibt  sein,  oommonieiren  auf 
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beiderley  gwtalt,  die  nieBS  mit  dem  canone  Terwerffen,  conee- 
criren  dü  catfaolisch  und  altkirebi8€h,  lehren  nit  mehr  den  drej 

saerament,  alss  nemblich  das  sucrament  des  hochwirdigen  Leich- 
nams Christi,  den  tauff  und  bufs,  furbitt  für  dio  Toden  und  an- 
rnfTung  der  heiligen  leuchnen  sie  gffr  und  haben  sich  entlich 
borufTcn  auf  ein  confossion  iml  bekandtnns  ihres  glaubens  und 
lehr  ihrem  ^^^n.  herrn  Graff  Wiilielm  schrifTtlich  übergeben,  darbey 
sie  gedenken  zu  pleiben ,  auch  daneben  an  die  herrn  visitHt(»rGS 
supplicierf,  dal's  sie  weiter  nit  beschwert  wer(h'n,  wie  auss  nacii- 
vols'ender  irer  bekiindtnuf^  inul  supplicatiuu  mit  G.  und  H.  ver- 
zei<^hnet  zu  Yeruehmen,  uud  lauten  .iiäo: 

Anlage  G. 

An  Graf  Wilhelm.    8.  d.  ^  (Ansing). 

Kach  Publikation  des  Interim  habe  Graf  Wilhelm  gefiragt» 
wie  sie  sich  zum  Interim  stellen  wollten.  Sie  hätten  dasselbe 
nndisputiert  gelassen»  da  das  schon  hin]nn«,'Hch  geschehen;  sie 
wollten  ."lieh  an  die  Tom  Grafen  erliissene  Kirohenordnung  halten 
nnd  diese  als  Gesetz  ansehen,  da  sie  der  apostolischen  Tradition 
entspreche,  audi  in  den  znr  Selig-keit  nötigen  Stücken  der  katho- 
lischen Anschauung  und  den  h.  Vätern  nicht  widerspreche.  Dies 
sei  ihre  einmütige  Ansicht;  sie  bitten,  dafs  man  8ie  bei  der 
KircbenurdnuDg  lasse  bis  znr  Entscheidung  durch  eiu  allgemeines 
Konzil. 

Doch  seien  bio  nicht  gewillt  auf  dieser  Kirchenordoung  so  zu 
stehen,  daTs  sie  nicht  auch  inzwischen  bis  zum  Ken^l  Ton  den 
hohen  geistlichen  Ordinariis  ,,eine  leidliche  nnd  mit  gntem  Ge- 
wissen annehmliche  Beformation  eder  Kirehenordnung  anlassen 
wollten",  sich  anoh  nicht  weigern  eine  geistliche  Ordnung  anxn- 
nehmen,  die  in  apoetolischer  Lehre  begründet  sei;  sie  würden 
sich  deshalb,  \venn  von  dem  Kaiser  eine  Einigung  auf  geistliche 
Weise  unter  Abstellung  der  Beschwerden  gefunden  werde,  dieser 
in  Gehorsam  fügen.  Wenn  aber  ihre  Wünsche  kein  Gehör 
fanden,  wenn  sie  an  ihrer  Kirchenordnung  gehindert ,  die  abge- 
schafften AliXsbr&ucbe  wieder  aufgerichtet  würden,  dann  erkl&ren 


1)  Wann  dies  Schreiben  abf^efafst  ist,  wird  nicht  bemerkt.  Nach 
Steubuiitr,  Kirchen-  und  Ueformationsgeschichte  der  Oranien-Nas- 
sauischen  Lande  (IP04),  S.  339  verfufsten  die  Dillonburger  Geistlichen 
am  25.  September  lö4Ö  eine  Erklärung  über  das  Interim.  In  derselben 
Zeit  niöffen  auch  die  Siegenor  Pfarrer  eine  fthnliche  ErMftrung  aufge* 
ttellt  haben.  Eine  zweite  reichten  sie  im  folcrenden  .Jahre  [nach  Jacnbi 
Ajf^t.  Tag,  25.  Juli]  ein,  welche  dann  an  fl  u  Erzbischof  von  Mainz 
eingesandt  wurde.  JÜer  Auszug,  welchen  Stüubiu«;  S.  44  giebt,  stimmt 
nicht  in  sdnan  Gedankengang  mit  dem  hier  mitgeteitten.  Es  mufii  atoo 
dieses  wohl  das  erste  Schreiben  aem* 
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sie  ihrem  Gewissen  Dacb,  dafs  sie  daiUirch  von  ihrem  Amt  ab- 
gedrungen würden  und  ihren  Kirchen  ferner  Torzusteben  nicht 
befugt  sein  könnten,  und  atellen  in  diesem  Falle  Gott  das  Wei« 
tere  anheim. 

Anlage  H.  * 

An  die  Mainzer  Kommissare.    8.  d. 

Nachdem  sie  gestern  '  vor  den  Kümmißsarea  erschienen  und 
dieäe  wegen  ihres  Kirch endienstes  firforschnng  gethan,  hätten 
sie,  soweit  wis  mOgliob,  geantwortet,  erUftrott  aber  noch  nach- 
trftglicb,  dafo  sie  bereit  seien,  sam  Trost  nnd  snr  Wohlfahrt  der 
verlassenen  Kirchen  alles  das  in  Lehre  nnd  Ceremonien  ▼orea* 
nehmen,  was  sn  Erbauung  nnd  Besserung  der  Pfarrkinder  nOti- 
lich  nnd  heilsam  sei,  wie  sie  ancb  ohne  Ruhm  behaupten  könn- 
ten, dafs  sie  der  allgemeinen  Kirche  so  nahe  und  gleich  stehen, 
dafs  ein  Fremder  und  Ausländer  zwischen  der  allgemeinen  Kirche 
nnd  ilnifn  keinen  sonderlichen  Unterschied  würde  bemerken  ken- 
nen; sie  wollten  hierbei  bleiben,  dafür  aber  möge  man  sie  bei 
ihrem  Amte  belassen. 


in.  KAaisslelB. 

Wegen  Yornabme  der  Visitation  schrieben  die  Yisitatofen 
Freitag  nach  Kilian  [12.  Juli]  1549  an  Graf  Ludwig  Ton  Stol- 
borg  in  gleicher  Weise  wie  an  die  anderen  Grälen. 

Der  Graf  antwortet  am  10.  Dezember  1549;  er  entschuldigt 
sich,  dals  er  erst  jetzt  schreibe,  da  er  ans  Rochefort  in  den 
Ardennen  *  zurückkehre;  dafs  er  das  verlangte  Geleit  nicht  ge- 
8chi<;kt  habe,  sei  erfolgt,  weil  inzwischen  die  Hochzeit  seiner 
Tochter  mit  dem  Grafen  von  Wertheim  stattgefunden  habe  und 
hierdurch  Verzögerung  entstanden  sei;  es  würde  ihnen  auch  wohl 
nicht  g"elepen  gewesen  spin  bei  -iieser  Gelocrenheit  zu  visitieren, 
übrigens  stehe  v>  i ieKsilicheri  Irei  m  sciiiu  Grafschaft  auch  ohne 
Geleit  frei  und  ungehindert  zu  warn  lern.  Wollen  sie  jedoch 
etwas  schriftlich  haben,  so  sollen  sie  anzeigen,  wie  staik  sie 
sind  und  wann  sie  kommen. 

Dienstag  den  4.  Februar  [1560]  beginnen  die  Vuitatoren  in 
Königstein  su  visitieren  und  an  examinieren  Nidas  Post,  Pfarrer 


1)  Dies  Schreiben  ist  also  vei^fafst  am  14.  Auguit  1549. 

2)  Die  Grafschaft  Kdchefcut  in  dem  Ilcrzoptiim  Luxemburg  r.nd 
Uochstift  Limburg  war  erst  kürzlich  in  den  besitz  des  Grafen  Ludwig 
Rekommen  infcdge  eines  Vertrags  unter  den  Sühnen  des  Grafen  Uodo 
von  Stolber<;  vom  Jahre  1548;  dieser  selbst  hatte  sie  durch  Erbiebaft 
seiner  Frau  erhalten. 
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tXL  KGnigstein,  Herrn  Püter  den  Prädikanten  daselbst,  darauf  die 
Pfiurrer  za  Schwanheim,  Neuenbeim,  Münsterliederbach,  Born, 
Marxs'iin,  Hofholm,  Weilbuch,  Obererlenbach,  Vilbel,  EppaUin, 
Ober!iu(-hstatt,  Oäteuberg.  Cronborg  and  Kschborn,  and  es  wurde 
durch  ihr  Bekenntnis  befand ('ii, 

dafs  sie  allo  l»eweibt  seien,  dals  viele  nicht  ordiniert,  son- 
dern Laien  Boien  und  in  ihren  Kirchen  kein  Sacniment 
haben,  überhaupt  daJ^  sie  iu  keinem  Stücke  kuiberlicher 
Maje&t&t  gemäld  leben. 
Nach  dem  Examen  verbandeln  die  Viaitatoren  mit  dem  Grafen, 
der  ilinen  erl[I&rt,  er  habe  allen  seinen  Untergebenen  nnd  Oeist- 
lichen  die  Deklaration  kaiserlicher  Majestftt  verkttnden  lassen  nnd 
pnbiiziert,  sie  hätten  sich  auch  erboten,  dieselbe  auszuführen,  so- 
weit sie  dem  Worte  Gottes  nicht  entgegen  seien;  mit  dieser  Er- 
klärung habe  er  es  genug  sein  lassen  in  der  Hoffnung,  es  solle 
damit  kaiserlicher  Majestät  Deklaration  Genüge  gcschelien  sein. 
Hierauf  erwidern  dio  Visitiitiiren:  der  I^rfidikanton  Beruf  auf 
der  Welt  sei  zwciteliiult,  n  tchdem  ein  jeder  ?on  ihnen  die 
Schritt  iiiicti  seinem  (Jutdnnken  deute  und  auslege,  so  dafs  die 
chribtiicho  Lehre  und  Certimunieu  auf  jedes  einzelnen  Couscieuz 
nnd  nicht  auf  ein  sicheres  Malk  gesetzt  werde;  damit  würden  so 
viele  Religionen  gescbaffen,  als  Prediger  seien,  denn  man  finde 
nnter  allen  nicht  zwei,  die  Ober  Lehre,  Ceremonien  nnd  Gottes- 
dienst übereinstimmten.  Damit  der  Graf  nicht  glanbe  kaiserlicher 
Deklaration  genug  gethan  zu  hüben,  wird  ihm  eröffnet,  dafs  das 
Examen  ergeben  habe,  dafs  in  seiner  Grafschaft  nicht  eine  Kirche 
sei,  die  hich  kaiserlicher  Deklaration  gemnfs  halte,  ■worauf  er 
sich  erbietet,  die  ! »< klaratiou  nochmals  publizieren  zu  lassen. 
Die  Visitatoren  fordern  ihn  auf  zu  gebieten,  dafs  kaiserlicher 
Deklaration  Genüge  gt^achehe  und  dem  Erzbiachofe  die  Jurisdiktion 
nnd  der  Geliorsain  unter  der  Geistlichkeit  iu  seiner  Grafschaft 
nicht  entzogen  werde. 


nr>  Vlaitaiion  aller  Pfiarrkirohen,  Spitala  and  andere 
Ootteshenrser  im  Rinkaw. 

Donnerstag  den  7.  Febroarii  [1550]  haben  furgemelte  An- 

thonius  Wcdemeyger  Sie^'eler  nnd  Gerhardus  Lsinging,  churfnrst- 
liche  Commis.sarii  und  Visitatores,  die  Vii^itation  aller  Pfarr- 
kirchen im  Kinggau  furgenommen  nnd  erstlich  zu  Eltvil  mit  dem 
ampt  der  heyligen  misse  vom  heiligen  Geist  im  beisein  des  pfar- 
heru  und  seiner  altaristen,  auch  der  Jnraten  oder  Kirchen- 
gesch woruen  angefangen  und  nach  Vollendung  des  bejligen  ampts 
eraüieh  in  der  Krchen  die  heiligen  saorament  omat  nnd  KliBodia 
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tisitiret,  darnach  den  pfarhern  altaristeo  niid  Jnraton  oder 
Kirchengeschworoen  in  beysein  Sehwiberti  Stade  Notarii  Aber  der 
pfarrers  und  altariäten  lere  und  wandel,  eiempel  nnd  gaeten 
foigang  einen  nach  dem  andern  examiniret. 

Mittler  zeit  hat  furgedachter  Antonius  Wedemeyger  Stegler 
nnd  Commissarius  in  Obern-  und  Niederen  Wallnff,  Frauenstein, 
Nauendorff,  Rauenthal,  Kiederich,  Erbacb  und  Hattenheim  alle 

Pfarron  nnd  Gottsheiifser  vleifsig  visitirt  und  derselbigon  Kirchen 
diener  alle  genn  Eltvel  bescheiden ,  dn  sie  dan  gehorsamiich  für 
den  visitatoribus  erschienen  und  sich  der  Visitation  iinderworffen 
und  examiniren  lassen,  wafs  man  auch  für  mengcl  und  gebrechen 
in  kirchen  und  porsonen  erfahren,  fleifsig  angezeichnet  und  za 
besserung  angestuli. 

Montag  den  1 1 .  Februarii  seind  furgemelte  visitatoreä  von 
Eltvel  furgeruckt  gen  Ö->terich,  doselbst  erstlich  die  pfarkirchen 
sampt  den  kircheudieneru  des  ortü  vibiüert  und  examinirt  und 
durch  Antoninm  Wedemeyger  Meintnechen  Sieglem  die  negst 
nmbliegenden  Kirchen  als  Winkel,  Mittelnheim,  Haigarten  nnd 
St.  Johanisbeig  vieitiren  laisen  nnd  die  pfarrer  und  andere  kir- 
chen diener  gen  öeterich  som  examen  beraffen  laeeen,  da  eie 
dan  alle  gehorsamblich  erschienen  und  examinirt  seindt,  wurden 
alle  mengel  nffgeaohrieben  und  in  besBornng  bracht. 

Donnerstag  den  14.  Fehmarii  haben  eich  dieselbigen  Yieita- 
toree  su  Ö^terrich  nach  follendung  des  oxaminis  erhoben  und 
sein  gen  Uadesheim  gezogen,  daselbst  auch  wie  für  die  kirche 

nnd  kirchen  diener  visitirt  und  examiniit  und  durch  gedachten 
Sieglern  die  andern  umbliegenden  kirchen  als  üeifsenlieim,  Has- 
mansliunsen ,  Lorch,  liorcherhauson  und  Eibingen  sampt  andern 
Uüttsheulsern  visitireu  und  die  personeu  der  kirchen  zn  sich  zum 
examen  beruffeu  lassen,  die  dan  auch  gehorsamblich  erschienen 
und  examiniert  sein  worden.  Wals  maugel  und  gebrechen  ge- 
funden, sein  gebeeiäert  worden. 


V.  WiMbadea. 

Die  Visitaloren  schreiben  an  den  Grafen  Philipp  von  Kssmh- 
Wiesbaden  wegin  der  Visitation  (dies  Schreiben  fehlt). 

Oraf  Philipp  antwortet  d.d.  Idstein  den  8.  Februar  1650: 
er  habe  ihr  Schreiben  erat  beute  erhalten;  er  ssi  geneigti  ihnen 
zu  willfidiren,  aber  nicht  im  Stande  seine  Pastoran  in  dem  Main* 
Bischen  Teile  seines  Landes  in  so  knner  Zeit  zusammenzubringen; 
auch  müsse  er  seine  Beamten,  denen  er  diese  Qeschäfte  anfer- 
traut  habe»  Tcrsenden;  sie  mochten  deTshnlb  den  Tenntn  snr 
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Visitation  auf  küDitigen  Montag  nach  Invocavit  [24.  Februar] 

▼erlögen. 

Montag  den  24.  Februar  1550  beginnen  die  Yisitatoreu  ihre 
Thätigteit;  examiniert  werden  die  Pfiurrer,  welobe  rar  Mumer 
DiOieee  gehören,  nemlicb  die  von  Wiesbaden,  Bieritatt,  Moebaeb, 
Breiihart»  Selbach,  Dotiheim,  Kloppenheim  vnd  Sohiersiein.  Bs 
wird  befanden,  daia  alle  mit  Aoanahme  der  von  Sehterstem  und 
Mosbacb,  die  noch  katholisch  sind,  Intherisch  und  sehismatisch 
sind  und  sich  der  kaiserlichen  Deklaration  nicht  gemäfs  halten. 

Desshalb  fordern  die  Visitatoren  zum  Abschied  den  Sohn  des 
Grafen.  PJiilipp  den  Jungherrn,  welcher  die  Stelle  des  abwesen- 
den (irafon  }'hilipp  yertrut,  sowie  die  Rate  von  beiden  auf,  dafs 
sie  Sülc!u.<  m  Besserang"  stellen,  die  lutherischen  Prädikanten 
entfernen,  kath»>iiöche  einsetzen,  damit  kaiserlicher  Deklaration 
Genüge  geschiebt  und  dem  Erzbischofe  ächuiüiger  Gehorsam 
bleibe. 

Diese  antworten,  dals  sie  es  dem  Oralbn  melden  woUsn,  der 
sieb  ohne  Zweifel  halten  werde,  wie  es  einem  christlichen  Pür- 
sten gebflbre. 


VI.  Kloiler  CnarmilMl  bal  Wlestedan. 

Dienstag  den  25.  Februar  wird  das  son-en.  Noue  Kloster 
(ClarentbalJ  visitiert  und  examiniert  Anna  Brenlin  von  Homborg 
Äbtissin,  Marf^'uretho  Kambergerin  Priorin,  Agnes  von  Hattstein, 
Gueth  von  Hattstein,  Ciiristina  von  Diez,  Maria  Echter  und  Maria 
▼on  Nassau:  halten  sich  an  ibre  Kegel,  sowie  in  geistlichen  und 
weltlichen  Sachen  gut  und  wohl. 


VU.  Stift  Bleidenatait. 

Die  Yisitatoren  schreiben  d.  d.  Wiesbaden  den  24.  Febmar 
[1550]  an  Dechant  und  Capitel  des  Stiftes  Bteiderstatt,  dafs  sie 
sieh  morgen  —  Dienstag  ^  einheimisch  halten  sollen,  da  sie 
dann  zur  Visitation  kommen  werden. 

An  demselben  Montag  na<-h  Tnvocavit  —  24.  Februar  — 
antwortet  Erwin  von  Elkerhausen  Derlsant  den  Visitatoren,  sie 
möchten  die  Visitation  aufiichiebeu,  da  niemand  von  dem  Kapitel 
anwesend  sei. 

Die  Visitation  fand  daher  später,  Freitag  den  23.  Mai  statt. 
Das  Ergebnis  derselben  war  folgendes: 

Das  Stift  wird  in  siemlichem  fian  befanden,  Ornate  nnd  Blleber 
in  gnter  Verwahmng,  das  Sacrament,  welchss  in  die  PiSinkirche 

28» 
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neben  Bleiclen&tatt  gehört,  wird  „umb  allerley  Fürsorge  willen" 
im  Stifte  ehrlich  verwahrt  und  beleuchtet. 

Examiniert  worden  Brwin  Klfippel  [tor  Blkerbsnsen]  Dediantr 
Johann  Hoenstein  Soholaster,  Laurentius  Dru  mptcr,  Gyriaciis 
Spitsfaden  nnd  Lndowioua  dessen  Yiearien;  der  Sftnger  Eckarl 
Kluppel  weigert  sich  den  gewöhnlichen  Eid  sn  leisten  nnd  wird 
dessbulb  nicht  examiniert. 

Das  Examen  cririobt,  dafs  das  Stift  stiftangsgemäfs  acht  Ca- 
nonici und  zehn  Vicarien  haben  soll,  von  letzteren  aber  nur  drei 
zur  Zoit  residieren,  welche  Hören  und  sonstiiren  Gottesdienst 
halten;  es  befehlen  die  Visitatoren ,  da£s  die  underen  Vic;irien 
zur  Residenz  angehalten  werden.  Da  die  Stelle  eines  Kiiider- 
meisters  mit  stattliclier  Jicsoldung'  vorlKiruU'u  und  fundiert  i.-t, 
befehlen  die  Vibitatorou  ferner,  dais  sie  sich  umthim  isoUen ,  um 
einen  frommen  christlichen  Kindermeialer  zu  erhalten.  Daun 
wird  zugleich  mit  den  Kirchengeschwornen  die  schadhafte  Kirche 
beeiehtigt  nnd  befohlen,  dah  die  Schftden  gebessert,  das  Sacra- 
mentshftQScben  TersohUefsbar  and  der  Kirchhof  eingefriedigt 
werde,  „was  die  Juraten  mit  Hilfe  der  Herrn  gatwillig  ange- 
nommen". 

Bezüglich  des  Streites  mit  Oraf  Philipp  Ton  Nassau- Weilburg- 
erkl&rt  das  Stift,  dafs«  wenn  auf  dem  angesetzten  Tage  keine 
Einigung  erzielt  wird,  sie  zum  Prozefs  schreiten  wollen;  die 
Yisitatoren  erlclären  sich  hier  nicht  einmischen  zu  wollen. 


6. 

Der  Zweck  heiligt  die  Mittel. 

Von 

Lic.  Faul  Grünberg  in  Strafsburg  i.  £. 


Per  Zweck  hoilifrt  die  Mittel.  —  Dieser  Satx  spielt 
in  der  rolemik  get^'en  die  Jesniten,  besonders  in  der  j  ipuirirf»n 
Polemik,  bukauntermurseu  eine  grüliic  liolle.  Vor  etwa  31'  Jahren 
hat  deshalb  der  .Tesuitenpater  Roh  eine  Belohnung  von  lOOO 
Thalern  für  jeden  ausgesetzt,  welcher  der  juristischen  Fukuluu 
einer  dentsohen  Uni?ersit&t  ein  von  einem  Jesuiten  verfaTstes 
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Buch  vorweisen  könne,  in  welchem  nach  dem  Urteil  der  Fakultät 
der  Grundsatz  „Oer  Zweck  heilijrt  die  Mittel"  {gepredigt  werde. 
Die  Belohnung,  heifst  es  in  einem  mir  vorliegenden  Zeitung'saus- 
schnitt,  dem  ich  diesea  entuehiue,  ist  aber  nieninls  ausgezahlt 
worden.  Gleichwohl  findet  sich  nach  dem  neuesten  „Lclirbnch 
der  Kircljengeschichte"  von  Müller  (III,  1804,  S.  241  j  der 
fragliche  Satz,  wenn  nicht  dem  Wortlaut  doch  der  Sache  nach, 
beispielaiveise  an  zwei  Stelion  der  (1645  entmals  erächienenen) 
Modulla  tbeologioe  moraliB  tod  Bnaenbaam.  Bs  schien  mir  non 
von  Bedeutung,  dem  Zasammenbang  der  von  Möller  aogefftbrten 
Stellen  nachzugeben»  und  dieser  Zasammenbang  ist  ein  so  eigen- 
tllmlicher,  ich  möchte  sagen  Qberrascbender,  daTs  er,  eben  bei 
der  sprichwörtlich  gewordenen  Bedeutung  unseres  Satzes,  aueh 
weitere  Kreise  interessieren  dürfte. 

Die  Modulla  tlioolog-ifio  moralis  handelt:  Lib.  IV  de  prae- 
ceptis  particulanbus  certo  hominura  .st.itui  propriis;  cap.  TII  de 
statu  et  officio  personarum  saecularium  quorundam  praesertim 
indicialiiim :  dubium  7  de  reo;  arliculus  II,  quid  liceat  reo  circa 
fugam  popiK'ie  I dieses  Recht  hat  er,  etinm  vere  rma  sit,  quia 
quilibet  tarn  uia^num  ius  habet  ad  vitao  suae  conservationem, 
ut  nulla  potestas  bumana  obligare  possit  ad  eam  non  conservan- 
dam  etc.].  Unde  resohes:  3  licet  etiam,  saltem  in  foro  con* 
scientiae,  custodes  (praecisa  ti  et  iniuria)  decipere,  tradendo 
T.  gr.  cibum  et  potum,  nt  sopiantur,  vel  procurando  ut  absint, 
item  Tineula  et  carceres  effringere,  quia  cum  flnls  est  lici« 
tus,  etiam  media  sunt  licita.  Die  andere  Stelle  findet  sich : 
Lib.  VI  de  sacramentis;  tractatus  VI  de  matrimonio;  cap.  2  de 
matrimonio  secondum  se;  dubinm  2  de  usa  matrimonii;  articulas  1 
an  usus  matrimonii  sive  actus  coniugalis  sit  licitns.  Num.  ^. 
Quaeres:  An  et  quando  liceant  tacti^s,  aspectus  et  verba  turpia 
inter  conitifres.  Kesp. :  Tales  actus  per  se  Iis  licont,  quia  cui 
licitus  est  fiüis  etiam  licent  media,  et  cui  liret  con- 
snmniatio,  etinm  licet  incboatio.  Unde  licite  talibus  uaturam 
excitant  ad  copulam. 

Uierans  scheint  sich  mir  Folgendes  zu  ergeben:  1)  Nicht 
daTs  der  Zweck  die  Mittel  heil  igt,  sondern  nur  eventuell  er- 
laubt erscheinen  l&fst,  wird  ausgesprochen;  ein  zwar  feiner  und 
fftr  die  Praxis  oft  yiellelcht  gletcbgflltiger ,  jedoch  wichtiger 
Unterschied.  2)  Busenbanm  denkt  gar  nicht  daran,  mit  den  be- 
treffenden Worten  ein  neues  oder  überhaupt  ein  sittliches  Prinzip 
aufzustellen,  sondern  behandelt  den  Satz  als  eine  allgemein  zu» 
gestandene  logische  Regel  oder  selbstverständliche  Sache.  3)  Der 
Sinn  ist  nicht  eigentlich,  dafs  der  sittlich  pnto  oder  erlaubte 
Zweck  au  sir!i  schlechte  Handlungen  gut  macht  (beachte  nament- 
lich in  der  ersten  Stelle  die  Klausel  praecisa  tI  et  iomna!). 
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sondern,  wem  die  Vollend uiig  einer  üandlnng  gestattet  ist  (im 
ersten  Fall  wäre  freilich  e!)en  dieses  zu  bestreiten  gewesen),  dem 
mufs  auch  der  Versuch  gleichsam  die  Teilhandinng  oder 

der  Beginn  gestattet  .sein.  4)  Die  Mural  der  Jesuiten  zu  be- 
kämpfen, haben  wir  auf  Grund  ibrer  Bflcber  (auch  der  Medulla 
TOii  BoMilHniiii)  und  mxatX  ikm  HMidlnngen  Grand  «nd  AnUb 
gennp.  Den  SiiAi  „Der  Zweck  heiligt  die  Mittel"  als  ein  von 
den  Jeeniten  snegeiproohenee  Honlpriniip  dabei  in  den 
Yordergrnnd  sn  stellen,  dflTfte  indeesen  nieht  atatthaii  sein,  ao 
lange  nicht  bessere  Belege  äla  die  oben  besprochenen  dafbr  vor» 
liegen. 
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Inquisition,  Aberg^lanben,  Ketzer  nad  Sekten  des 
Mitlelnlters  («^ohUefsL  Wiedertänfer) 

von 


1.  G.  V.  Smith,  Heresy  and  schism  from  another 
poiDt  of  Tiew  (Tbe  nineteentU  Century  1094,  Sept»  p.  332 
—340). 

*2.  Fülix  Kocquaiü,  La  cour  deKouie  et  l'esprit 
de  r^forme  avant  Luther.  I.  La  tbäocratie,  Apogöe  da 
pi^BToir  pontifical.  Paris,  Thorin  Als,  1893.  8^  VIII  et 
428  p.  Preis:  10  fhuaes.  „Luther,  doiit  le  nom  est  plus  parti- 
onliftrement  aseoci^  dane  rhietoiie  k  oette  r^velation  (i.  e.  da 
XVI*  si^ele),  ne  fit  qne  B'emparer  d'im  monTement  d*opimoii  qoi 
s'^tait  prodait  loDgtempe  sTant  InL  Becbercher  en  ses  origines 
et  snme  en  see  progrte  ee  moiiTement  d'opinion,  tel  eet  le  but 
qoe  X10U8  nous  sommes  propose  dans  le  pr^ent  onvrage.**  Der 
vorliPL''pnde  Band,  welcher  die  Zoit  von  der  Mitte  des  11.  Jahr- 
hunderts bis  zum  Jahre  1216  behandelt,  tragt  allerdings  nur 
wenig  zur  Erweiterung  und  Vcrtiofnng  unserer  Kenntnis  von  der 
religiösen  Refornibewegung  in  dieser  Periode  bei,  bietet  vielmehr 
in  der  Hauptsache  mir  eine,  allerdings  recht  ^rut  und  übersicht- 
lich geschriebene,  aul  die  originalen  Quellen  zurückgelionde  Dar- 
stellung der  Geschichte  des  Papsttums  von  Gregor  VH.  bis  auf 
Innoeeai  III.  und  seiner  Konflikte  mit  den  weltlichen  MAehten 
in  jener  Zeit  Die  Benntinng  der  eineehUigigen  dentsehen  Lltte- 
ratnr  l&iek  so  gnt  wie  allee  sn  wQnachen  flbrig.  Zwei  weitere 
Bande  sollen  die  Geeobiebte  des  „wpnt  de  riforme"  bis  vm 
Jahre  1483  fortführen. 
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i.  N.  Kec<  liii.  Oll  dtait  le  protestantisme  avant 
Lnther  et  Calvin?    Paris,  imprim,  Battner-Thiony,  1894. 

26  S.  12". 

4.  Giovanni  Grill,  F  a  1 1  o  r  i  d  e  i  m  o  v  i  m  o  n  t  i  r  i  f  o  r  - 
matorii  italiani  nel  XVT  secolo.  Pinerulo,  Tj|)o^r^atia 
öociale,  1Ö93  (Kobtocker  Inaugural-Dissertation).    8**.    114  S. 


5«  Felico  Tocco,  GH  ordini  relig-iosi  e  Teresia. 
In:  61t  albori  della  vita  italiaDa.  Hilano,  Tr^ves,  1891.  T.II, 
p.  307 — 339.   Dor  gemeiiiTentftiidliche  Tortrag  giebt  eine  gnt 

orientierende  Überschau  über  die  Entwickelang  des  niittelnlter- 
liehen  Ketzertums  und  die  häretischen  Bewegungen  innerhalb  des 
Franziskanerordens ,  soweit  sich  diese  auf  romanischem  Gebiete 
abspielten.  Als  Ursache  des  Mifserfolgs  sämtlicher  ketzerischen 
ReformbewegtjnpreTi  de«;  Mittelalters  bezeichnet  iler  Verfasser  den 
alic  jene  Sekten  beherrscbenden  Geist  der  Int^jleriinz  und  deren 
m  ifslo.^  asketische  Richtung',  die  eine  Verständigung'-  mit  der  Au- 
tonomie des  Staates,  wie  mit  der  Freiheit  des  Gewissens  ausscblofs. 
Der  Sieg  irgendeiner  der  mittelalterlichen  Sekten  Aber  den  Kft- 
tbolicifimns  hätte  nach  der  Ansicht  des  Yetfassers  geradem  einen 
knltorellen  Bflckschritt  bedeutet 

Carl  von  Hase,  Gesammelte  Werke.  Bd.  7: 
.Heilige  nnd  P  r  .> p Ii  o  ton ,  Abtl.  2.  Leipzig,  Breitkopf  A  Hftrtel, 
1892  (a.  u.  d.  T.  Neue  Propheten).  6  Mk.  Die  der  npiinn  Ansgabo 
voransgeschickte  Einleitung  des  Herausgebers  G.  Krüger  unter- 
richtet ausföhrlieli  über  die  Fortschritte,  welche  die  ForschtinL«'  Ober 
dio  Geschichte  der  von  Hase  ge^^cliilderten  „Neuen  Propheten" 
(Jungfrau  von  Orlönns,  Savonarola,  Wiedertäufer) 
seit  dem  Erscheinen  der  zweiten  Auflage  (18G0)  gemacht  hat 


9.  Ton  der  Politik  der  Kirche  gegenflber  dem  Ketser- 
tum  und  den  Anfängen  der  Inquisition  giebt  ein  Vortrag 
Ton  Charles  llolinier  eine  treffliehe  Charakteristik  iVhMm 

et  la  pers^cution  an  XP  sieclo.  Levon  d*ouverture  dn  cours  de 
Fannie  1893 — 94.  Facnlte  des  iettres  de  Toulouse.  Extrait 
de  la  oBevue  des  Pjrän^es*',  T.  T,  fasc.  5  et  6,  1893,  p.  26 

—38). 

8.  Die  Fehde  über  das  Thema  .,V  e  m  P  n  n  d  T  n  q  ui  s  i  tions- 
gericht"  dauert  noch  fort.  F.  Tiiudichnnis  l\oplik  (in  der 
Histor.  Zeit.^rhrift  N.  F.,  Bd.  XXXIl  ,  Jb02,  S.  1  -57;  vgl. 
unsere  Besprechung  in  dies^er  Zeitschr.  XITI.  4681.)  hat  sowohl 
Th.  Lindner  (Verne  und  Inquisition.  Hallenser  UniTer8.-Pro- 
gramm  aar  PreisTerteilnng»  1893,  13  S.  4^)»  als  H.  Finke 
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(Zur  nenesten  Inquisitioiislitteratur,  im  Hi^tor.  Jalirb.  der  Görres- 
gosellschaft  XTV,  1803,  Heft  2,  S.  342—353)  zu  s-hurfen  Knt- 
gotrnungt'n  Vi'ranliifst,  die  boi  d^m  Stani  der  Suche  an  sirli  zwar 
nicht  nötig  waren,  indessen  eine  li'^ilie  vun  irrigen  r.iid  srhiefen 
Annahmen  Thndichnras,  die  wider  alles  Ervvarteu  duch  vereinzelte 
Zustimmung  gefunden,  riciitig  stellen.  In  der  Dnplik  Finke's  ist 
besonders  die  ernente  kundige  Frfitftang  der  Aber  das  mittelalter- 
liche Sektenwesea  in  Westfalen  vorliegenden  Nachrichten 
beachtenswert 

9m    L.  Tanon,  Histoire  des  trtbananz  de  Tinqui« 

flition  en  France  Paris,  Larose  &  Forcel,  1893.  8".  VI 
et  567  p.  Preis:  12'  Frs.  Der  erste  Teil  des  durch  Sach- 
kenntni*?,  ünbofan^renlieit  des  Urteils  und  eine  äufserst  fleifsige 
Benutzmii,'  der  Quellen  —  auch  Handschriften  Rind  :ni«giebig 
verwertet  —  sich  auszeichnenden  Werks  behandelt  die  Ueschichte 
dor  in  Frankreicli  auftretenden  grofsen  mittohilterliohen  Sekten 
und  ihrer  Verfolgungen  durch  die  Kirche,  der  zweite  Teil  hnnirt, 
hier  naturgemäfd  oft  auf  das  engste  mit  Henncrs  wichtigem  Buche 
(vgl.  Zettsebr.  f.  K.-6.  XIII,  466)  sich  berührend  und  dessen 
Nacbweisungen  wiederholend,  eine  erschöpfende  Darstellung  der 
Organisation  nnd  des  Prosefsverfahrena  der  Inqusitionsgerichte. 

10.  Balme,  Jean  Br^ha),  grand  inqnisiteor  de  France, 
et  la  rehabil  itation  de  Joanne  d*Arc  Paris,  Letbiellenz, 
1803.    40.    Preis:  15  francs. 

11.  Donais,  I/inquisition  en  Ronssillon  (l3ir> 
bis  in  den  Annalos  du  Midi,  180-*,  Octipbre.  Mitteilung 
von  fünf  ungednickten  Aktenstücken.  —  Canet,  L'Tnqnisition, 
in  Univ.  Oathel.  ,  II,  p.  571  —607.  —  A.  J5  e  r  t  c  1 tti, 
Martiri  del  Ii  bor*»  persiern  e  vittime  della  inqui- 
fiizione.  (Aus  der  Eivista  di  discipl.  carcerarie  21,  No.  4 sq.) 
Borna,  Tip.  delle  Mantellate,  1892.  3  Frs.  Wichtige,  ans  den 
Archiven  von  Born  nnd  Mantna  schöpfende,  Sammlnng  von  Quellen 
nnd  üntersQchnngen  zor  Geschichte  der  Inquisition  in  Italien  im 
16, — 18.  Jahrhundert. 

*  12.  Luigi  Amabile,  II  santo  officio  della  inquisi- 
zione  in  Napoli.  2  v.lumi.  Cittä  di  Castollo,  S.  Lapi,  1892. 
8".  V(d.  I:  XV  et  367  p.;  Vol.  II:  lO.S  p.  Lire  9.  Der 
kurz  nach  Abfassung  seines  Werkes  verstorltene  Verfasser,  früher 
Professur  der  pathnle^iscben  Anatomie  an  der  Universität  Neapel 
und  bereits  durch  seine  Biographie  CampanellHS  rflhmlirhst  be- 
kannt, hat  sich  mit  dieser  Geschichte  der  Inquisition  im  König- 
reich beider  Sicilien  ein  ehrendes  Denkmal  gesetzt.  Das  Werk 
ist  eine  Leistung  ersten  Banges,  sowohl  hinsiebtlioh  der  Auf- 
deckung als  hinsichtlich  der  Verwertung  einer  geradezu  ersUnn- 
lichen  Menge  neuer  Qaellen  anf  einem  Oebtete,  auf  dem  es  an 
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Vorarbeiten  vollständig  fehlte.  Die  Darstcllnug  beruht  fiiht  aus« 
schliefslirh  auf  hunilschriftlichen  Qoellcn,  welche  der  Verfasser 
mit  unermüdlichem  Eifer  auä  den  Archiven  und  Bibliinheken  von 
Neapp],  Florenz,  Dublin  —  dorthin  öiud  bekanntlich  während 
der  revolutionären  Bewegungen  des  Jahres  1848  Teile  des  rö- 
niaeheii  Inquidtionsarehifi  gvwaodert  —  Vonedig,  Ram  n.  s.  w. 
siiMmmeiigvtrigoD  bat;  d«r  ZatriU  m  dem  AreliifB  des  „Santo 
Officio  della  inqnisuioDe**  im  YaÜksii  ist  dagegeti  AmaMle  in 
sehr  bestimmter  Art  Torweigeit  worden.  Den  reichhaltigen 
Qoellenstoff  hat  der  VerlksBer  in  sorgsameter  Weise  verarbeitet. 
Die  Darstellung  ist  eine  aosfthrliche,  stellenweise  recht  breite» 
wofür  aber  dor  Fortichor  —  und  diesem  wird  ja  d;is  Werk  in 
erster  Linie  zugute  kommen  —  nnr  dankbar  sein  kann.  An 
Umfüng  und  Wichtigkeit  treten  die  der  mittelalterlichen  Periode 
gewidmeten  Kapitel  hinter  den  mit  der  Geschichte  der  Inqnisition 
im  16. — 18.  .lahihundert  sich  beschäftigenden  Abscliuitten  be- 
deutend zurück.  In  der  Zeit  vor  der  Reformation  hatte  es  die 
Inqnisition  in  Neapel  hauptsflehlich  mit  der  Verfolgung  ?on  Ea- 
tharem,  Fratioellen  nnd  nun  Islam  oder  Jodentom  Übergetretenen 
m  thon.  Die  erete  WaldenserTerfolgong  t  von  der  Amabflee 
Qaellen  berichten,  ist  die  bekannte  üntersnehnng  ton  1560  bi» 
1661  gegen  die  halabreeiscben  Waldensergemeinden ;  aus  Ama- 
blies  Mitteilungen  scheint  hervonogeben ,  was  Bef.  früher  be- 
zweifelt hatte,  dafa  diese  kalabreeischen  Waldenser  thatsärhlirh 
Fieinont  entstammten.  Im  16. — 18.  Jahrhundert  folgen  dann  die 
ProzesfiO  gegen  Juan  Vaides  und  dessen  Anhänger,  Lutheraner, 
Hugenotten,  „  Hebraisten Anlumger  der  Lehren  Galileis  und 
Descarteä',  über  auch  gegen  Bigamisten,  Gotteslästerer,  Zauberer,. 
Hexen  n.  s.  w.  Der  1510  gemachte  Versuch,  die  spanische  In- 
qnisition in  Keapel  eininbürgerr,  mofiite  wegen  des  Widerstands 
der  Bevölkerung  angegeben  werden,  die  anch  dem  Vorgeben  der 
Ton  Born  ans  organisierten  Inquisition  im  Jahre  1&47  mit  be» 
waAieter  Hand  entgegentrat.  Trotidem  bat  die  Inquisition  in 
den  folgenden  beiden  Jahrhunderten  mit  eiserner  StrODge  ihm 
Amtes  gewaltet;  für  die  Beförderung  der  nach  Rom  abzuliefern- 
den Untersnrhüngsgefangenen  wnrdo  ein  regelmJlfsiger  SrhifTs- 
verkehr  zwisrhen  Nrayiel  und  Rom  eingeführt,  und  fowoM  mit 
als  anch  ohne  Mitwirkung  der  weltlichen  Macht  (liie  übrigens  in 
Rom  ja  wieder  in  geistlichen  Händen  lag)  Mnd  an  einer  langen 
Reihe  von  Angeltlagten  Todesurteile  vollstreckt  worden.  Di» 
Wirren  des  spanischen  Erbfolgekriegs  legten  endlich  den  ge- 
schftfligen  Am  der  Inqnisition  lahm,  sn  deren  Bek&mpfnng  sieb 
aus  der  leidenschaftlieh  erregten  BevOlkemng  Neapels  herans 
eine  besondere  ÜberwaebangebehOrde  gebildet  hatte;  im  Jahre 
1746  wnrde  die  Inquisition  fOrmlieh  anifepshoben.  —  AnsfUirliche 
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Darstcllnngen  der  Hauptergebnisse  yon  Amabiles  Werk  haben 

M.  Land  au  (Geschichte  der  Inquisition  in  Neapel,  in 
Beilage  Nr.  86  zur  Alli^emeinen  Zeitung',  Jahrgang  1894)  und 
F.  H.  Beascb  Cibeoi.  Litt.-Ztir*  1B93,  Sp.  165—169)  ge- 
geben 

13«  L  Bruni,  Coöimo  I  de'Medici  e  ii  processo 
d'eresia  del  Carneseochi.  Tarino,  fiooca,  1892.  12®.  61  S.  — 
KotserTerbrennniigeii  in  Born,  in:  Deutscher  Merkur, 
Jahrg.  24  (1893),  Nr.  13,  8.  97—99.  Haoptsftchlieh  Bind  die 
Kaohweianngen  von  Amabile  (Tgl.  oben  Nr.  19)  beontit  — 
Berliner^  Censur  und  Konfiskation  hebräischer  Ba- 
cher im  Kirchenstaat  auf  Grund  der  Inquisitionsakten  in 
der  VaUcana  nnd  Vailicellana«  Frankfurt  a.  M.,  Kaufinannt  1891. 
65  S.    2  Mk. 

14.  Über  einen  von  der  s  pan  i  s  c  h  r  n  Inquisition  1484 
bis  1485  gegen  eine  grofso  Anzahl  von  Augeklagten,  die  des 
Bückfalls  zum  Judentum  bezichtig-t  wurden,  eingeleiteten  Prozefs 
handelt  ßamün  Santa  Maria  im  Boletin  de  la  Eeal  Academia 
de  1a  Hifltoria  XXn,  189—204.  864—372;  vgl.  ebenda  XXII, 
356 — 372.  über  weitere  neuere  Yeröffentiichungen  betreffend 
die  spanische  Inquisition  ygl.  Zeitscbr.  f.  K.-G.  X7,  314.  — 
Henry  Charles  Lea,  The  Spanish  Inquisition  as  an 
alienist,  in:  The  populär  Science  Honthly  for  July  1893» 
13  p.  Beleuchtet  die  Art  der  BebaDdlung  von  Geistesgestörten 
seitens  der  spanischen  Inquisition  im  17.  Jahrhundert  fvgU 
Zeitschr.  f.  K.-G.  XV,  121).  —  Das  letzte  Opfer  der  In- 
quiBition,  in:  Deutscher  Merkur,  1894,  Nr.  4  (aheedruckt  aus 
K'  ln  Zeitung  18;>3,  Nr.  1009).  Behandelt  die  iiinnchtuDg  des 
Yaieiicianers  RipoU  wegen  Ketzerei  zu  Valencia  im  Jahre  1826. 

*  15»  J.  Sassenbach,  Die  heilige  Inquisition. 
Berlin,  Seibetverlag,  1893.  190  8.  8^  Preis:  60  Pf.  —  Po- 
pnliie  Dantellung  ohne  wissenschaftlichen  Wert. 

16«  Zur  Kenntnis  der  Organisation  der  Inquisitions- 
gerichte  bringt  H.  Pinke  (Histor.  Jahrb.  der  OdrresgeeeU- 
Schaft  XIV,  1893,  Heft  2,  S.  333—343)  bei  seiner  Besprechung 
des  Buchee  von  Cam.  Henner  eine  Beihe  Ton  beachtenswerten 
erginsenden  Nachweisen. 


17.  Äm.  Go  b  h  ar  t,  L'etat  d'äme  d'un  meine  de  Tan 
1000  (Revue  des  2  monden  T.  CVII  (1891  Oktober),  p.  600 
— 628.  Bespricht  die  in  der  Chronik  des  Baoul  Glaber  zutage 
tretenden  TolkstfloUdien  Bttmmungen,  den  Dftmonenglanben 
und  die  ketserlsohen  Bewegungen  um  das  Jahr  1000. 
Gegen  eine  Stelle  dieeee  AnÜMtue  wendet  sich  ein  Artikel  in 
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dpTi  „Stimmon  aus  Maria- Laach"  Bd.  XI/l  (1S91),  S.  599  f. 
initay  (lern  Titel  .,Gre{ror  VIT.  ein  H  e  x  o  n  v  er  f  o  1  g-e  r?  " 
Der  l'apöt  liube  keine  Bulle  gej^eu  die  Hexen  erlassen,  vielmehr 
ausdrücklich  deren  Verfoltronj»  untersniirt. 

*  18.  Otto  Hernie  am  KL>u,  Der  Teufels-  und 
Hexen  glaube,  seine  EntwickeloDg,  seine  Hensebaft  ii|id  sein 
Starz  Leipzig,  Max  Spohr,  1892.  8^  YII  n.  169  8.  Preis: 
Mk.  2.40.  —  Der  Verfasser  Yermifst  unter  den  sahlreicben  der 
Geschichte  der  Hezenprosesse  gewidmeten  Schriften  eine  genetisehe 
Darstellung  der  Entirickelong  des  Tenfels-  und  Hexen wahns  und 
eine  dnrchgreifendo  kritische  Beleucbtang  desselben  in  seinen  ver- 
schiedenen Stadien;  eine  solche  will  er  mit  dem  TorliegeDden  Werk- 
eben  geben.  Dasselbe  verfolgt  die  Vorstellungen  vom  br>5!en  Goiste 
hh  in  die  filteste  I'elitrion^entwickelung  des  Orientes  zurück;  den 
mittelalterlichen  Hoxcnprozefs  ^»»'/oirlinpt  er  ganz  mit  Recht  als 
eine  Abart  dos  Tnittelalterlichen  Kei/.tijirozesses,  wobei  allerdings 
die  im  ir>.  Jahrhundert  in  den  r<<niiinischen  Ländern  allerorts 
angestrengten  Vauderiö"-rrozesse,  mit  Autsnahme  des  bekannten 
Prozesses  von  Arras,  aufser  Betracht  geblieben  sind.  Das  Werk- 
chen ist  geschickt  nnd  mit  TerstSndiger  Benntznng  der  seknn- 
d&ren  Quellen  sbgefafst,  eröffnet  xwar  keine  neuen  Gesichtspunkte, 
kann  aber  doch  für  die  dem  Stoffe  ferner  Stehenden  als  n&tsliche 
EinfAhmng  dienen. 

19.  Fr.  Delacroix,  Les  proces  de  sorcellerie  an 
^VII"  si^cle  (avec  nne  biblio^nuphie  abondante  et  qu^qnes 
documents  in^dits).  In:  Nouvelle  Revue  1893,  Nummern  vom 
15.  Mai,  1.  Juni.  1.  Anirnst,  1.  Oktober,  15.  November:  Fort- 
setzung in  Jahrgang  ] 894.  —  Otto  Snell,  Hexenprozf^s^o 
und  Geistesstörnn p-  München,  liehmfinn.  1891.  4  Mk.  —  K.  K. 
H  a  1 1  e  r .  Die  H  e  x  e  n  p  r  o  z  e  s  s  e  und  der  ii  e  i  1  i  y  e  Stuhl, 
in  den  Kathol.  Schweizerblattern  VIII,  216—239.  Nimmt  das 
Papsttum  ^-^e^ren  die  wegen  Beförderung  der  Hexenverfolgnngen 
erhobenen  Anklagen  in  Schutz.  —  J.  Diefenbach,  Besessen- 
heit» Zauberei  nnd  Hezenfaheln  (Frankt  leitgem.  Bro- 
schAren  XIV,  4).  Frankfurt,  FOsser,  1893.  56  S.  Preis: 
50  Ff.  —  Th.  Warmidski,  Die  Hexenprozesse  im  ehe- 
maligen Polen  ( Jahrbuch  der  Histor.  Gesellscb.  fOr  den  Netie- 
distrikt  1892,  S.  27 — 89).  Von  Interesse  sind  die  nrknndlichen 
Beilagen  des  16.  bis  18.  Jahrhunderts,  zum  Teil  aus  den  latei- 
nischen und  polnischen  Texten  der  „Monumenta  historica  dioe- 
ceseos  Wladislaviensis"  ins  Deutsche  übersetzt,  zum  Teil  vom 
Verfasser  erstmalig  abgedruckt.  —  Klöle,  Hexen w ahn  und 
H exon Prozesse  in  der  ehemaligen  Reichsstadt  und  Land vogtei 
Ilagenau.  Hagenan,  Kuckstuhl,  1893.  177  S.  Preis:  3  Mk, 
25  Pf.    Bebandelt  vorwiegend  die  Zeit  von  1570 — li>30. 
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20»  Wie  der  Uexenglaubo  eine  Lehre  der  römi- 
schen Kirche  wurde,  im  DeuUehen  Herkar,  Jahr^^.  24  (1893), 
S.  4f.  11  f.  19f.  Wesentlich  auf  DöUingere  »PapeUum*«  (2.  Aofi.) 
beruhend  —  VgL  den  kanen  biographieeben  Artikel  Ober  den 
Inquisitor  Jacob  Sprenger  von  J.  ?.  Schulte  in  der 
Deutschen  Biographie,  Bd.  XXXV  (1893),  S.  30M. 

In  seinem  interessanten  Schiiftchen  Aber  „Nachklänge 
p r  ä }i  i  s 1 0  r  i  s c  Ii  o n  V "  1 1: ^  i,'  1  a ii b e n s  im  Homer  (Berlin,  See- 
hagen, 181»  1  52  8  i'r*'i^:  Mk.  1.  60)  m;uht  W.  Schwur  tz 
darauf  »ufnict k^äm ,  Uafs  der  Hoxenwaiiu  uiid  namentlich  d'o 
Vorstellung-t-n  von  der  Hexensalhe  und  »ion  ilexeiifahrteü  ihre 
Wurzeln  in  eiiieiu  alten,  weitverzweigten,  iudogurmaniscLou  Volks- 
glauben haben,  dessen  Spuren  wir  u.  a.  auch  häufig  in  den  homeri- 
schen Gedichten  begegnen.  Vgl.  allerdings  den  scharfen  Widerspruch 
von  E.  MaaTs  in  der  Deutsch.  Litt.-Ztg.  1894,  Kr.  43,  Sp.  1350ff. 


t'l»  Streb ors  Artikel  „Luciferianer"  in  Wetzer  und 
Weltes  Kir<  henlexikon,  2.  Aufl.,  Bd.  VIII  (1893),  bezeugt  eine 
erstaunliche  Unwissenheit  und  Unkritik  des  Verfosseis  auf  diesem 

Gebiete. 

*  ?3.  Karapet  Ter- Mkrttsch  ian  ,  .Die  Paulikianer 
im  Byzantinischen  K  a  i  s  <>  r  r  c  h  o  und  v  >•  r  w  aii  d  t  e 
ketzerische  Erscheinungen  in  Armenien.  Leipzi^r,  lliu- 
richs.  1893.  8*'.  XII  und  163  S.  Preis:  5  Mk.  Der  erste 
Abschnitt  der  aus  Arbeiten  in  Loofs  kirchenhistorischem  Seminar 
2tt  Halle  erwachsenen  Schrift  giebt  eine  eindringende  Kritik  der 
Uber  die  Panlikianer  handelnden  griechischen  Quellen,  als  deren 
Älteste  und  wichtigste  die  Schrift  des  Hegumens  Petrus  au  gelten 
hat.  Der  zweite  Abschnitt  ist  den  dem  Paulikianismas  verwandten 
ketzerischen  Erscheinungen  anf  armenisrhem  Boden  gewidmet; 
auf  Grnnd  von  bisher  wenig  oder  noch  nicht  benutzten  arme- 
nischen Quellen  —  aucli  Handschriften  sind  hcrantrezo^en  — 
worden  hier  wertvolle  Mitteilungen  über  eine  Keihe  von  orien- 
talischen Sekten,  namentlich  diejenigen  der  Messalianer  und  Thon- 
drakier,  gegeben.  Der  dritte  Abschnitt  bietet  den  Versuch  einer 
geschichtlichen  Darstellung  des  Paulikianismas,  dessen  Wurzeln 
der  Yerfosser  im  Harkionismus  findet;  der  echte  FaulikianhnittB 
der  Geschichte,  um  den  sp&ter  massenhafte  Legenden  gesponnen 
wurden,  ist  nach  dem  Yerfssser  nicht  eine  reformatorisch  ge- 
stimmte Sekte,  sondern  ein  von  altersher  von  der  griechischen 
Beiebskirche  getrennte  kirchliche  Gemeinschaft,  der  letzte  Rest 
der  markionitischen  Sondeikirche ,  gewesen.  Den  Einfluüi  der 
Panlikianer  auf  die  Bildnng  der  curopftiischen  Sekten  bezeichnet 
der  Verfasser  als  einen  geringen,  wogegen  er  als  eigentlichen 
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Trtgvr  der  Tortreiang  der  muiiebiieeheii  Lehren  im  Abendlaade 
die  Seirte  der  Meeselianer  betnehtet  Im  Anbasg  wird  eine 
Beihe  von  wiehtiigen  amenieehen  QoellenWiehten  in  deataeher 

Übersetzong  mitgeteilt.  Die  Ergebnisse  der  verdienstvollen,  den 
schwierigen  Stoff  aber  doch  nicht  völlig  beherrschenden  Darstol« 
lung  scheinen  einer  eingehenden  Naclipröfang  zn  bedürfen.  — 
B.  Sargisian,  Untersuchung  über  die  man  ichA  o-pauliki:i- 
nische  Sekte  der  Thondrakier.  Venedig  lbd3  (Ar- 
meniäch). 

24.  iu  ^emtin  Uoter^uchungen  über  „Die  altkirchenslavi- 
schen  Texte  des  Adambncbes"  (Tl.  I  der  „8Ia?ischen  Bei- 
trftge  sn  den  biblischen  Apokryphen",  in  den  Denk- 
schriften der  Wiener  Akademie,  Philoa.-hisL  Kleaee,  Bd.  XIII, 
8.  1—104)  giobi  Jagid  einielne  Bemerkungen  Aber  die  Ver- 
breitung der  biblischen  Apokryphen  unter  den  sla- 
Tiachen  Bogumilen. 

95.  Jos.  Geichich,  Eine  Seite  mittelalterlicher  Dalma- 
tiner Geschichte;  als  Anhang  und  Aufklärung  zu  Illyricnm  sacrum 
von  Farlati  (Ungarische  Revue,  Jahrgang  XIV,  1894,  Heft  1 
und  2 ,  S.  57 — 68).  Der  Aufsatz  brinirt  nicht  itrorude  belunj,'- 
reiohe  lk»merktmgen  Ober  die  Verbreitung  und  den  Chii- 
rukter  des  BügumiliMnus  iu  Serbien.  Zuueüend  ist  die 
Beobachtung,  dab  nnter  dem  Namen  „Patarener"  auch  ein  guter 
Teil  der  rechtgläubigen,  JBer  der  Aufnahme  des  lateinischen 
Bitus  widerstrebenden  aerbischen  Schismatiker  inbegriffen  wurden. 

J.  V.  DdUingers  „Beitrage  cur  Sektenge- 
schichte des  Mittelalters"  uaterzieht  Charles  Molinier 
in  der  Bevue  historique  T.  LIV(1894),  p.  lö.' — 104  einer  ein- 
gehenden Besprechung,  welche  auf  Grund  der  Kollatiouierung 
einzelner  von  Do^ün^'fr  benutzten  Handschriften,  die  dem  Be- 
nutzer des  ürkundenbandes  allerdings  nur  allzu  oft  beg^egneudeu 
Mangel  an  Genauigkeit  bei  der  Wiedergabo  der  handschriftlichen 
Texte  sowie  die  Provenienz  einzelner  von  nöllinger  mitgeteilten 
Stücke  nachweist  (vgl.  diau  meine  Libte  der  m  die  üolliugerbche 
Sammlung  sls  angebliche  Inedita  aufj^enommenen  frOher  schon 
gedruckten  Abschnitte  in  der  „Deutschen  Litteraturseitung**  X 
[1889],  8p.  1849—1851).  Auch  sn  Ddltingers  „  Geschichte  der 
gnostisch-manichftischen  Sekten Ahl  Molinier  scharfe  Kritik;  be* 
sonders  beachtenswert  sind  Moliniers  Bemerkungen  über  die 
religiöse  Stellung  l'eters  von  Brnys,  Heinrichs  des  Clunia> 
Centers,  Tanchelms  und  Eudos  von  Stella,  deren  Zugehörig- 
keit zum  Kreise  der  dualiattöchen  Sekten  Molinier  mit  guten 
Gründen  in  Abrede  stellt. 

357,  Mit  der  Frage  nach  der  religiösen  Stellung  des  nieder- 
ländischen Häretikers  Tanchelm  (gest.  lllö),  der  bisher  all- 
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gernftin  als  AsbADger  der  dualistischen  Leluren  der  Eafharer  ge- 
golten hatte  —  vgl.  allerdings  Nr.  26  —  besohiftigt  sich  der 
Anfsatz  des  Qenerals  Wauwermans  (L'h^rösie  de  Tau- 
che Im,  in  den  Aimales  de  raead^mio  d*arcb^logie  de  Belgiqne 
XL VII,  4"  sörie,  T.  VIT,  Anvere,  1893,  p.  6 -40.  Auch  se- 
parat erschienen)  Nach  dnn  Verfasser  int  Tanchelm  überhaupt 
kein  Gegner  der  kircliljclien  Lehre  gewesen,  sondern  als  An- 
hänger dea  PapöUiims  g(>'OTi  dif^  MiCsbrfluclio  des  gibellini^chen 
und  fendalgesiunten  niedt rliLi)ilii.ilien  Klerus  aufgetreten  und 
wegen  dieser  Gegnerbcimlt  als  Ketzer  angefeindet  und  verurteilt 
worden.  So  wenig  auch  die  Zugehörigkeit  Tanchelms  zu  den 
Kalbarem  erwiesen  scheint,  so  hfilt  dodi  die  Hypothese  des 
mit  der  einschlägigen  Litteratnr  nicht  genUgend  Tertrauten  Ver- 
ftaeers  vor  einer  eingehenden  Critilr  nicht  Stich.  In  sehr  scharfer 
Weise  ist  Wauwermans  von  den  Herausgebern  der  „Analecta 
BoUandiana"  (T.  XII,  1893,  p.  441  —  446:  Saint  Norbert  et 
Tanchelin)  abgefertigt  worden.  —  VgL  auch  den  Artikel  „Tan- 
chelm" von  .].  0.  van  Slee  in  der  „Ueatschen  Biographie**, 
Bd.  XXXVII  fiso-n.  S.  :5H4f 

28.  Unter  dem  vielver.^preciiendeu  Titel  „Les  origines 
de  l'h^r^Rie  Albijreuise*'  behandelt  E.  Vacandard  in  der 
Eevue  dea  questions  biätoriques,  Nouv.  Serie  T.  XI  (1894),  p.  50—83, 
die  Frage,  ob  die  in  der  65-  und  66.  Bede  des  Bernhard  von 
C]air?aox  enthaltene  BMmpftiDg  gewieser  ketserischer  Lehren  sich 
ansschliefslich  gegen  die  damals  in  der  Kdlner  Diöcese 
T erfolgten  Kotier  oder  sogleich  gegen  diese  nnd  gegen  die 
südfranzösischen  Katharer  richtete.  Nach  Vacandard  hat 
eich  diese  Polemik  nur  anf  die  westdeutschen  Ketzer  bezogen,  so 
dafs  jene  Roden  Bernhards  keinerlei  SchlQsse  auf  die  damalige 
Verbreitung]!:  und  Lehre  der  sOdfranzÖsischen  Ketzer  ermöglichen. 
Der  Verfasser  giebt  eine  äofserst  breite  Darstell nntr  der  von 
Bernhard  und  Everwin  vou  Steinfold  bokämpiiou  Lilutui  ier  um 
1140  in  der  Kölner  Diöcese  auftretenden  Ket/er,  wobei  er  frei- 
lich auf  jede  Kritik  der  von  Bernhard  und  K?erwia  erhobenen 
Anklagen  Tenlditet.  Nenes  erCshren  wir  ans  diessr  Darstellnng 
ebenso  wenig,  wie  ans  der  sich  anschließenden  gleich  weitschwei^ 
flgen  nnd  weeenilich  anf  den  leidenschafUichan  Anklagen  Bern- 
hards fobenden  Behandlung  der  Lehren  Peters  von  Brnys 
nnd  seines  SchQlers  Heinrich.  Wenn  Vacandard  mit  Besht 
die  Zugehörigkeit  beider  Sektierer  xnm  Katharertnni  bestreitet,  so 
bf^findet  er  sich  dabei  in  Übereinstimmung  mit  Molinier  (vgl. 
}s'r.  20)  und  Leas  Histon'  ol"  tho  Inquisition  I,  66  sqq.,  welches 
\N'erk  ihm  zum  groüieQ  Schaden  seiner  Arbeit  unbekannt  ge- 
blieben ist. 

%9»    iur  die  Geschichte   der  Albigenser   dürfte  das 
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BorgfiUtig  gearbeitete  „Cartulaire  ou  hietoire  diplomatique  de 
S.  Dominiqae'V  bearbeitet  von  Pr.  Balme  aod  Lelaidier 
(Pasc.  Ij—a,  Parie  1893,  je  8  Frs.)  Ton  Wichtigkeit  wer- 
den. —  B.  Twigge,  Albi  and  the  Albigensiane,  in:  Tbe 

Dublin  Review  1Ö94,  April,  S.  309-332. 

*  SO«  J  uliuB  Gnieliu,  Schuld  oder  Unschuld  de« 
Tempi  erordens.  Kriti&cliur  Versuch  zur  Lösung  der  Frage. 
Mit  einer  Muppe,  enthaltend  2U  Tafeln.    Stuttgart  Kohlliuminer, 

1893.  8^'.  XIV  und  532  S.  Mk.  15.  Ihi^  Werk  i.st  die 
Frucht,  j.ilirehinger  Studien,  während  deren  die  VerOffeutlichuügeu 
Scliutimüller.s  uiul  Leas  (Hibtury  ot"  tli»j  iinjuisition  Vol.  III)  er- 
hchiei\t>ii  bind  uuU  diu  iiaupteigubuisäe  Gmeliii:»,  der  vuu  oiaor 
Kritik  der  Prutsschen  Hypothese  Ton  dem  Bestehen  einer  Ge- 
heimlebre  innerhalb  des  Templerordens  ausgegangen  war,  Yor* 
weggenommen  haben.  Von  Schottmftller  weicht  der  Verfiuser 
dnrcb  seine  mit  Beebt  sehr  ungünstige  Beurteilung  des  Verhal- 
tens Papst  Clemens  V.  bei  der  Unterdrückung  des  Templemdens 
ab;  mit  den  Auffiissungen  Leas  decken  sich  diejenigen  Gmelins 
fast  durchweg.  Die  Notwendigkeit  einer  erneuten  und  so  aufser- 
ordentlich  breit  angelegten  Behandlung  des  gesamten  Templer- 
prozesses ist  unter  diesen  rrmstätniefi  nicht  ersichtiich.  Der  eroto 
T«'il  euthalt  eine  Kritik  der  bekannten  l*riitzschen  Auffassungen, 
deren  H;iltl(u>jgkeit  durch  den  Verfai^.ser  in  erdrückender,  dem 
Leber  allerdings  ein  gutes  Mufs  vuu  Geduld  zumutender  Beweis- 
führung dargelegt  wird.  Der  zweite  dari»tellende  Teil  beruht  auf 
einer  sehr  sorgsamen  und  umäichtigen  Benutzung  des  durch  Loiseleur, 
Boutaric  und  SchotlmfUler  so  bedeutend  bereicherten  QoeUen- 
materials.  Den  bauptsftchltchen  Inhalt  der  sämtlichen  Templer* 
Terh&re  bat  der  Verfaseer  in  Bubriken  gebracht  und  in  Tabellen- 
form  auf  20  Tafeln  mitgeteilt,  eine  höchst  daakensweite  Leistung, 
die  aber  dem  Leser  mit  der  Aufgabe,  das  Facit  aus  diesem  um- 
fangreichen Quell enstoff  durch  statistische  Zusammenfassung  zu 
ziehen,  ein  gutes  Stück  Arbeit  übrig  läfst  Trotz  der  angedeu- 
teten Schwächen  dt*s  Werkes,  das  durch  eire  einigermafsen  ge- 
scliickte  Redaktion  leicht  auf  den  halben  Umfang  hätte  gebracht 
werdeu  können,  ii^t  dju^solbo  doch  als  ein  rer!it  wertvidler  Bei- 
trag zur  üeschichte  des  Ausgangs  des  Teujplerordens  zu  bo- 
tracbten ,  dessen  frivole  Verurteilung  vnu  neuem  als  ein  Brand- 
mal der  Politik  Philipps  des  Schuuen  und  Papst  Clemens'  V. 
nachgewiesen  worden  ist.  Gelegentlich  der  Beurteilung  der 
Schrift  Gmelins  Aber  die  Schuld  des  Templerordens  durch 
B.  Kugler  (Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  1892,  Betlage- 
nummer 297)  hat  sich  swischen  diesem  und  H.  Pruts  (ebenda 

1894,  Beilagenummer  4)  eine  gereiste  Auseinaadersetsung  ent* 
spönnen.   TgL  auch  die  eingehende,  im  gansen  ganatlge  6e- 
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spreehnng  Boches  dnreh  fi.  Ch.  Lea  in  4er  Engl  Hist 
ReTiew  Nr.  84,  YoL  IX  (1894),  S.  365—368. 

*  81«  In  den  „Papers  of  Ameriean  Chnrch  Hietoiy'*,  Yol.  T 
handelt  H.  Ch.  Lea  Ober  „The  aheolntion  formnla  of 
the  Templare",  wobei  er  die  wegen  angehlich  nnrechtm&Dsiger 
Absolutionsorteilung-  gegen  den  Orden  erhobenen  Anklagen  als 
unbegründet  zurückweist. 

VZ,  Der  Aufsatz  Jnl.  (Jmolins  über  ,,Die  Regel  des 
T e  m p  1  c  r  0  r  d e n  8 (Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische 
Geschiclitslor.schiin?r,  Bd.  XIV,  Oft.  2,  1893,  S.  193—236)  stellt 
durch  eine  sorgsame  Analyse  des  templerischen  Statu tenbuc Iis 
drei  Hauptscliichten  dostielbon  fest,  welche  ebenso  vielen  Zeit- 
räumen angehören;  die  zeitlich  letzten  Abschnitte  sind  wabr- 
seheinlich  von  1255 — 1265  äbgefälst.  Gerade  diese  Abschnitte 
zeigen  aber  aufi»  deotUdiste,  dafo  der  Templerorden  während  der 
Blüteseit  des  Katharertume  nnd  wfthrend  der  Zeit  seiner  meisten 
BerOhrnngen  mit  den  Albigensem  von  den  1^etKe^8ehen  Str6- 
mnngen  dnrehaQS  nnberfthrt  geblieben  ist 

SS*  Lonis  Bozier,  Agobard  de  Lyon,  sa  vie  et  ses 
oi  rit-s.  Montauban  1891.  (Th^e  de  la  fao*  de  th6o).  protest 
de  Montauban.)  8.  64  p.  „Les  grands  principes  de  la  r6« 
forme,  rautoritt^  de  la  bible  et  la  jastification  par  la  foi  ont  6t6 
profess^s  par  AL((»)»  !r(l/* 

31.  Als  termmus  ad  quem  des  Todes  dos  Marsiür. s 
von  Padua  sucht  H.  J.  Wurm  (Zu  Marsilius  von  Padua. 
Histor.  Jahrb.  der  Gorresges.  XIV,  1,  S.  6S— 69)  drus  Endo  des 
Jahres  1338  nachzuweisen.  In  Übereinstimmung  mit  Kiezler  be- 
zeichnet der  Verfasser  den  dem  Marsilius  zugeschriebenen  Traktat 
Aber  die  kaiserliebe  Gerichtsbarkeit  in  Ehesachen  als  nnecht  — 
Alfr.  Hnrant,  £tnde  surMarsile  dePadone.  Paris,  Impr. 
H.  Josts  ,  1892  (Thdse  de  la  fSsc  de  th^l.  protest  de  Paris). 
8.  57  S.,  nnd  L.  Joiirdan,  £inde  sur  Marsile  de  Padone^ 
Montanban  1892  (Tbeäe  de  la  fac.  de  thdol.  prot.  de  Hontaoban). 
8.  82  S.  —  Beide  Thesen  enthalten  eine  Daratellang  des  Le- 
bensganirs  des  Marsilius  und  eine  Würdigung  seiner,  nach  der 
Ansicht  l)oider  Verfasser  rocht  bedeuttinorsvollen ,  Sfeelluig  inner- 
halb der  kirchlichen  Opposition  des  Mittelalters, 

35.  Die  Nachwirkungen  der  revolutionären  Streitschniten 
des  Marsilius  von  Padua  in  den  Schriften  Dietrichs  von 
Niem  wird  von  H.  Finke  dargelegt  (Zn  Dietrich  von  Niem  und 
Marsilius  von  Padua,  in:  Römische  Qaartalüchrift,  Jahrgang  VII, 
1893,  S.  224—227).  Auch  für  die  bekannte  „Confntatio 
primatus  papae"  des  Hinoriten  Matthias  DOring  wird 
Ton  P.  Albert  eine  hlkshst  ausgiebige  Benntsong  des  ^yDefensor 
pads"  des  llarsilins  von  Padna  nachgewiesen  (Matthüu 

mUäkt.  f.  K.-O.  XT,  s.  29 
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DGring,  ein  deatsclier  Minorit  des  15  JahrhnBderts.  Stattgart 
1892). 

86«   Golm  di  Bienxo,  BpiBtolario,  a  enra  di  Anaib. 

Gabrielli.  Roma,  Forzaoi  e  Comp.,  1890  (Fonti  per  1a  storia 
d'Italia).  —  Adolf  Hausrath,  Peter  Abaelard.  Leipzig, 
Breitkopf  &  Härtel,  189 J.  8.  VI  und  313  S  Mk.  6.  — 
E  GeLhurdt,  L'Italie  mystique  Histoire  de  la  renais- 
sancü  rcliirieuse  uu  moyen  äge.  Paris,  Hacbetto  et  Co.,  1893. 
VII  et  34u  p.  3  frs.  50  c.  —  Ist  Titelauflago  (?gl.  Zeitschr. 
f.  K.-i;   XIII,  476). 

37.  Doli  in  cor  hiitte  an  nioliroren  Stellen  seiner  ScUriften, 
zulüi/-L  in  dem  Vortrage  „Dante  als  Fropliot"  (Akad.  Vorträge 
I,  78 ff)  auf  die  Tbatsache  bingowieseii,  daA)  „der  Kardinal 
Bonayentnra  daa  ai;  Iwilyptiscbe  Bild  Yon  der  Höre  und  dem 
Tiere  auf  den  rdmiscben  Stahl  gedeutet  habe**.  Dieser  Hinweis 
ist  fär  den  Jesniten  Miohael,  der  bekanntlieh  in  der  nnerfiren- 
liebsten 'Weise  als  Biograph  Ddllingers  anfgetreten  ist,  Veran- 
lassung zur  Abfassung  eines  Artikels  geworden,  der  den  Titel 
l&hrt  „Eine  schamlose  Fälschung  Döllingers"  (Zeit- 
Schrift  f.  kathol.  Theologie  1892,  Heft  2,  S  380— 38  0.  Ge^en 
Michaels  Anklage  hat  ein  Ungenannter  in  dem  Deutschen  Mer- 
kur'* 1892  Nr.  20,  S.  153 ff.,  Protest  erhöhen,  worauf  eine  Re- 
plik Michaels  (Zeitschrift  für  kathol.  Theologie  1892,  Heft  4, 
S.  743—749)  m\i\  eine  Diipiik  seines  Gegners  (Deutscher  Mer- 
kur, 1Ö92,  Nr.  42,  S.  32üfi'.i  1894,  Nr.  2,  S.  11)  folgte.  Der 
Ausgang  der  Polemik  ist  ein  für  Michael  wenig  ehrenvoller,  da 
Ddllingers  Interpretation  der  in  Frage  stehenden  Stellen  in  der 
Hanptaache  nicht  anfechtbar  ist  and  D^iUingers  Gleichsetaung 
der  »civitas  Bomana",  der  „praelati*'  nnd  „rectores  ecclesiae** 
mit  dem  papstlichen  Stöhle**  für  den  Unbe&ogenen  aacb  nicht 
dem  leisesten  Verdacht  einer  Eotstellnng  oder  Fälschnng  nnter- 
liegt 


88.  Von  B.  S  c  h  r  0  e  d  e  r  s  Programm  über  die  d  e  u  t  ?  r  h  e 
Kaisersage  (v^l.  Z^itschr.  f  K.-G.  XIII,  S.  478)  ist  eine  er- 
weiterte Autlagö  erschieneu,  die  a.  a.  auch  den  Ergebnissen  der 
Grauurtschen  Untersuchung  fi!>er  die  thüringischen  Beziehuniren 
der  deutficheu  Kaisersage  Kechuung  tragt.  („Die  deutsche  Kaiser- 
sage nnd  die  Wiedergeburt  des  deutschen  Beiches."  Heidelberg, 
Winter,  1893.    8.    63  S.   Mk.  1. 8ü.) 

8t>  Gegenüber  der  hemehenden  Annahme,  dafs  erst  dnreh 
Bflckerta  bekannte  Ballade  Kaiser  Friedrich  I.  Barbarossa  an 
Stelle  seinee  Enkels  Friedrich  II.  der  Held  der  Eyffh&user- 
sage  geworden  sei,  macht  C.  Ho  eher  (Hist.  Jahrb.  d.  GüireB- 
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gewllMliaft  XIV,  1,  S.  67—68)  auf  eine  1802  von  dem  Ma- 
gister F.  C.  Lankhard  TerOflFentlicbte  Notiz  attfinerlrsam,  wonach 
schon  damale,  lange  Tor  der  Entstehung  der  BflckertBChen  Bei- 
ladet hei  der  BeyOlkerong  in  der  Gegend  nm  den  EyflniftnBer 
die  Kaisersage  in  dor  beute  allgemein  geltenden  Dentnng  feet 
eingewurzelt  war.  —  Die  schon  von  Früheren  bemerkten  Spuren 
einer  Einwirkung  der  deutschen  O^tterlebre  auf  die  Gestaltung 
der  Kaisersagre  werden  in  einem  wen ijr  Neues  brinjrenden  Ar- 
tikel you  ü.  Pröhle  (Beilage  zur  allgem.  Zeitung  1893»  l^r.  88) 
hervorgehoben. 

40«  Per  Auf>atz  von  J.  Ilätissner  „Zur  deutschen 
Kaisersage"  (Üeilage  zur  All;,'-cm.  Zeitung  1892,  Nr  33) 
erörtert  die  von  R.  Schröder  und  Fulda  („l'ie  Kyffhäusersage " 
1889)  festgestellten  Ergebnisse  und  verbreitet  sich  namentlich 
Aber  die  eigentümliche  Verbindung,  in  welche  die  Sage  vom 
Kaiücr  Karl  mit  der  ans  joachimitischen  Ideenkreisen  hervor- 
gegangenen Priedrichssage  gebracht  worden  ist. 

41.  Clemens  Baeumker,  Ein  Traktat  gegen  die 
Amalricianer  ans  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderte.  Nach 
der  Handecbrifl  zn  Tioyes  herausgegeben.  Padmrhom,  SchOningb, 
1893.  8^  IV  nnd  69  8.  Preis  2  Uk.  (Erweiterter  Sonder- 
ahdnick  aus  Band  VU  des  Jahrbnehs  fUr  Philosophie  nnd  spekn- 
latiTo  Theologie.)  Der  früher  schon  von  Hanr^an  (Hist  de  la 
philos.  Bcohist.  ir,  1,  p,  85  sqq.)  benntzte  Traktat  enthalt  in 
zwölf  Kapiteln  ebenso  viele  Hauptsätze  der  amalricianischen 
Sekte  nebst  einer  eingehenden  Wiederlegung  derselben.  Als 
VerfasJ^er  des  Traktats  sucht  Baeumker  den  Bisehof  von  Langres, 
Garneriua  von  Kochefort,  als  Zeit  dor  Ent-tcbimf  die  Periode 
von  3  208 — 1210  nachzuweisen.  Nach  P.  Mandoniiet  (Kovue 
thomihte  I,  p.  261  sqq.)  wäre  dagegen  der  Magister  Rudolf 
von  Namnr  als  Vcrfu^ser  anzusehen,  nnd  der  Traktat  nicht  vor 
dem  Jahre  1210  entstanden.  Vgl.  Histor.  Jahrb.  der  Görres- 
gesellschaft  XIV  (1893),  S  675  und  die  beachtenswerten  Be- 
merkungen Ober  den  Inhalt  des  Traktats  von  Karl  Hflller  in 
der  Theol.  Litt-Ztg.  1893,  Sp.  361  f. 

4"4.  LuonLeürand,  Lesbeguines  de  Paris  (histoire 
de  rinstitution;  la  vie  intime  du  b^guinage;  sa  disparition;  ce 
qni  en  restait  k  la  fin  du  XV*  sidcle).  In:  ^Hömoires  de  la 
socidt^  deFhistoire  de  Paris  et  de  rIle-de-F^ulee^  T.  ZX,  1893 
(Nach  „BoTue  bi8toriqne^  T.  UV»  p.  186). 

*43«  Wilhelm  Preger,  Geschichte  der  deutscheu 
Mystik  im  Mittelalter.  Naoh  den  Quellen  nntersacht  und 
dargestellt  Teil  IIL  Tanler,  Der  Gottesfreund  vom 
Oberlande.   Heiswin*   Leipzig,  DOrffUng  is  Franke»  1893. 

29* 
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8^  418  8.  Preis:  9  Hk.  Der  Verfasser  h&U  in  diesem  Bande, 
der  auf  einer  umfassenden  BennUung  des  gedruckten  und  unge- 
druckten Qaellenstoifes  beruht,  an  den  frflher  Tcn  ihm  yertretenen 
Aoffassangen  von  der  Bedeutung  und  Entstehung  der 
Gottesfreund- Litteratur  fest  und  sucht  die  gegen  jene 
Auffassungen  erhobenen  Einwände  U.  S.  Denifles  in  allen 
Hauptpunkten  zu  widorlegon.  Das  „Meisterbuch"  ist  ein  Werk 
des  Gotti>sfr.'utul»js  vom  OberhiiidG;  der  von  diesem  bekehrte 
Meistor  lat  ratilor,  für  desson  Biogniplue  <lie  bezüglichen  Dat^n 
des  Mei'^^tGrbuches  nnbeJeuklich  lu  verwerlen  .>in(l,  und  der,  wie 
Taulers  Predigtou  zeigoü,  die  Uiundgedaukeu  der  Lehre  de^ 
Oottesfreundes  als  Ferment  in  seine  Theologie  aufgenommen  hat. 
Auch  die  hinsichtlich  der  Echtheit  der  Schriften  und  der  Korre- 
spondens  des  Gottesfreandes  vom  Oberlande  erhobenen  Zweifol 
sind  nach  Pregers  Ansicht  unbegründet;  die  Annahme  einer  Fäl- 
schung durch  Ralman  Mcrswin  wird  durch  die  Verschiedenartig- 
keit  des  Charakters  der  Merswinsclien  und  der  Gottesfreund- 
Schriften  ausgeschlossen.  Der  Uottesfreund  hat  deshalb  als  ge- 
schichtlich jresicherte  Porsönliclikeit  zu  ^reiten.  Seine  Schriften 
und  liviefo  liefern  Trcger  den  Stoff  für  eine  eingehende  D.irstel- 
Imv^  des  Lobenygiinirs ,  der  persönlichen  Beziehungen  und  der 
Wirksamkeit  des  Gotte^lVeundes ,  die  seine  Bedeutunir  für  die 
Geschichte  der  Mystik  sowohl  als  der  roligiöüeu  Oppubitieuo- 
bewegung  des  Mittelalters  als  eine  epochemachende  erscheinen 
läfst  Der  Qottesfreund  ist  neben  Waldez  einer  der  bedeutend- 
sten Typen  des  Laienpriestertnms  im  Mittelalter.  Es  stellt  sich 
in  ihm  nach  Preger  ein  Cbristentum  dar»  das  unabhängig  ven 
priesterlicher  Bevormundang  in  der  unmittelbaren  persönlichen 
Gemeinschaft  mit  Christas  seinen  Frieden  findet  und  die  Freiheit 
der  Ctotteskindsc  hilft  von  der  Knechtschaft  der  Menschen- 
satzungen mit  Erfolg  anstreifte.  —  So  gerne  wir  zn^ifcbon,  dafs 
Prriror  die  Widerlegung  einer  Keiho  von  Artrumenten  Denifles 
gelungen  ist,  so  hat  uns  doch  .'^oine  eiireno  Bewei-rührung  gerade 
beziie^lich  der  entscheidenden  Punkte  nicht  zu  überzeugen  ver- 
muclit.  Weder  ist  die  Existenz  des  Uoiteöfreuudes  sichergestellt, 
noch  Merswin  von  dem  Verdachte  der  Erdichtung  und  Unter- 
schiebang  der  Qottesfreand-Litieratnr  entlastet  worden.  So  wird 
es  denn  trots  der  gelehrten  und  nach  mancher  Bichtnng  Ter- 
dienstvollen  Apologie  Pregers  bei  der  Forderung  Denifles  bleiben» 
dafs  inbezng  auf  die  Gotesfreunde  die  Litteratargeschichte  gründ- 
lich umgearbeitet  werden  müsse.  —  Vgl.  auch  den  Artikel 
„Tanler"  von  W.  Preger  in  der  „Deutschen  Biogra- 
phie", Bd.  XXXVIT  (1894),  S.  453—465. 

44»  Über  den  speknlativen  Mystiker  des  14.  Jahr- 
hunderts Johann  von  Stern gassen,  einen  Geistesrerwandten 
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Meister  Eckbaits  vgl.  den  Artikel  von  Ph.  Strauch  in  der 
Deutschen  BiograpLie,  Bd.  XXXVI,  S.  120f 

*  45.  \V.  jPregers  wertvolle  „Ii  ei  träge  z  u  r  Geschichte 
der  religiöB«ii  Bewegung  in  den  Ifiederlanden  in 
der  B weiten  Hftlfte  des  14.  Jahrhunderte  (Abhandlungen 
der  bayer.  Akademie  der  WisBenachaften,  Hiator.  Klaeae,  Bd.  XXI, 
Abtl.  1,  1894)  beleuohten  n.  a.  snm  TeU  an  der  Hand  onge« 
druckter  Quellen,  Gerhard  Grootes  Vorhültnis  zur  speku- 
lativen Mystik,  namentlich  zu  derjenigen  Kujsbroecks, 
und  Grootes  Kamj)f  gegen  den  angeblich  der  Sekte  vom 
freien  Geiste  iingeliörendon  Augustinf^r  Bartbolomaeus  von 
Dordrecht.  In  einer  ürOsseler  Iliindschrift  hat  Preger  den 
TrukUit  eines  gewissen  Magister  Iloimericus  de  Campo 
„contra  quosdam  articnlos  erroncos  contentos  in  diiobiis  libellis 
compertis  apud  quendam  begardom  leclusum  circa  üenum"  aus 
dem  15,  Jahrhundert  gefunden;  die  hier  bekämpften  pan- 
theietiaehen  8&tze,  die  nach  Preger  einer  frflheren  Periode 
entetaauneu,  werden  von  Preger  analysiert  und  im  Anhang  ab- 
gedruckt. 

*46«  Das  theologieche  und  philosophische  Lehrsystmi  Jo- 
hanne von  Ruysbroeck,  sein  VerhÜtnia  an  den  deutschen 
Mystikern  Eckhart,  Suso,  Tanler  n.  a.  nnd  seine  Einwirkung  auf 
die  Späteren  wird  in  der  Löwener  Inauguraldissertation  von 
Alfred  Auger  (De  doctrina  et  meritis  Joannis  van  Kujsbroeck. 
Lovanii  1892.  8*^.  X  et  183  p.)  dargestellt.  Kine  vniT  der 
belgischen  Akademie  gekrönte  Arbeit  des  gleichen  Verfassers 
(Ktude  8ur  ies  mystiques  des  Pays-Bas  au  moyen 
ftge,  in:  M^moires  courcnnte  et  antree  m^moiree  pnbl.  par 
Tacad^ie  royale  de  Belgiquo,  T.  XL7L  Bmzellee,  Uayez,  1892. 
8®.  355  p.)  giebt  eine  auaammenfaaaende  Schilderung  der  Bnt- 
wickelung  der  mittelalterlichen  Hyatik  in  den 
Niederlanden,  in  deren  Mittelpunkt  natürlich  Johannes  TOn 
fiuysbroeck  steht.  Auf  einen  einleitenden  Abschnitt  über  die 
Mystik  im  Altertum  und  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten 
folgt-  flio  licbandlung  der  VorgUnger  Kuysbroecks  (Otto  von 
Cambrai,  Rupert  von  Deutz,  Hugo  von  St  Viktor.  Heinrich  von 
Gent,  Alanus  von  Lille)  und  der  ketzerischen  Mystik  im  12. — 14. 
Jahrhundert.  Das  dritte  Buch,  inhaltlich  wesentlich  überein- 
stimmend mit  der  oben  genannten  Dissertation,  ist  der  Biographie 
und  der  Lehre  Boyabroecka,  das  Tierte  Bach  aeinen  JQngem  und 
Nachfolgern  innerhalb  nnd  auJaerhalb  dea  Kreiaea  der  BrQder 
Tom  gemeinsamen  Leben  gewidmet  Als  Hauptergebniaae  seiner 
ünterauchung  beaeichnet  der  auf  atreng  konfeaaionellem  Stand- 
punkt stehende  Yerfaaaer  den  von  ihm  unternommenen  Nachweis, 
dafe  Buyabroeck  ohne  allen  Qrund  der  Hinneigung  mm  Pik« 
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theisüius  beschuldigt  wurde,  diii»  ferner  eine  gähnende  Kluft 
zwischen  Kuysbrocck,  Gerhard  Groot  und  iliron  Schülern  einer- 
seits aud  dem  jüngereu  Humuniüaiuä  uud  den  deutöchou  Refor- 
matoren anderseits  bestehe.  Im  Anhange  der  auf  ansgebreiteten 
Stadien  beruhenden  Schrift  werden  vu  a.  Auszflge  ans  un^^c- 
droolcten  Schritten  Buysbroecks  mitgeteilt.  —  J.  T.  Stoddart, 
Maurice  Uaeterlinck  on  Bnysbroeck,  in:  The  Ezpositor 
1894,  Jan.,  p.  61 — 70. 

47*  Binen  kurzen  bibliographischen  Nachtrag  zu  s^eincr  Ab- 
handlung über  Johann  ?on  Goch  (v^'l.  Zeitschr.  f.  K.-G.  XIV, 
311f.)  gleist  A.  Knaake  in  den  Iheolog.  Studien  und  l£ritiken 
1894,  S.  402  f. 

48.  J.  C.  van  den  Berg,  Voorlooper  der  Hervorming. 
Savonarola.  Utrecht,  J.  Bijleveld,  1893  8^  IV  u.  140  S. 
Preis:  1  fl.  10  c.  —  Police  Tocco,  II  Savonarola  e  la 
profezia  (Estratto  da  La  Vita  Italiana  nel  ßinascimento  I, 
p.  351 — 396).  Milauo,  Frat.  Treves,  1893.  Der  geistvolle, 
populär  gehaltene  Vortrag  behandelt  besonders  eingehend  den 
BinflnCs,  welchen  die  mittelalterUche  Apokalyptik  auf  Savonarola 
auflgeflbt  hat.  —  J.  J  Teagne,  Giroiamo  Savonarola  in 
history  and  fiction,  in:  Westminster  Beview  1892,  p.  133—135.  — 
Blaise  Pascal,  Oirolamo  Savonarola,  Jeanne  d*Aro.  Htstor. 
Schetsen  door  Ts.  van  Dijk-  Arnliem,  Swaan,  1891.  173  S. 
8°.    VgL  Zeitschr.  t  XIV,  S.  613.  ~  V.  Sommerfelt, 

Gifolarao  Savonarola.  D.  I.  1452  — 1495.  Christianin, 
Lutherstiftelsuns  Bogbandel,  1894.  8<>.  7  Bi.  und  129  S. 
Preis:  1  Kr. 

49«  Eeuscli  widmet  dem  reformfreimdlichen  Min  li'.en 
Paulus  Scriptoris  aus  Weil  (ppst.  1504)  einen  Artikel  in 
der  Deutschen  Biographie  (Ud.  XXXIII,  18'J1 ,  S.  488f.;  und 
zählt  ihn  zu  den  „Beformatoren  vor  der  Beformation".  Dagegen 
sucht  N.  Paulus  (Paul  Script  ris,  in  der  Theolog.  Quartalschr, 
Jahrgang  75,  1893,  S.  289—311)  den  Nachweis  zu  erbringen, 
dafs  weder  dem  Paul  Scriptoris,  noch  seinem  gleicb&lls 
zu  den  Vorläufern  Luthers  gezählten  Lehrer  und  Ordensgenossen 
Stephan  Brnlefer  eine  Abweichung  von  den  kirchlichen 
Dogmen  nachznweissn  sei. 


5(^.  ß.  Breuer,  Die  Arnoldisteu,  in  Zeitschr.  L  K.-G. 
XII,  S.  387—413. 

51*  E  Comba,  Cenno  suUo  fonti  della  storia  dei  Valdes  i 
(Archivio  storico  italiano,  Serie  V,  T.  XII,  1893,  p.  95 — 138) 
giebt  eineu  Überblick  über  die  wichtigsten,  namentlich  die  iu 
neuerer  Zeit  erschlossenen  Quellen  fOr  die  Geschichte  des  Wal* 
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densertnms  nnJ  ])e>pncht  die  bedeutsamsten  Ergebnisse  der 
iK'uoren  mit  Jor  Geäcbichto  der  WAldenser  sich  beschäftigenden 

ForschuDgeu. 

53.  Emilio  CoiuDa  liatto  1887  den  ersten  Teil  einer 
grof.s  angelegten  Geschichte  der  i  tal  i  en  i  s  c  h  e  n  Wal  d  en- 
86r  (Hiatoire  des  Vuudüiü  d'lulie,  rariü  uu<I  Tuiin)  yeröffent- 
licbt,  welche  die  Bntwickelnng  des  Waldensertums  bis  auf  die 
2Seit  der  Beformation  herab  verfolgte;  der  AbechlnÜb  dieser  Dar- 
stellnng,  von  welcher  eine  das  Original  wqm  Teil  erweiternde 
engUeehe  Obersetsnng  erschien  (History  of  the  Waldenses  of  JMj. 
London,  Trnslove  &  Shirley,  1889)  steht  noch  aus.  Inzwischen 
bat  der  Verfasser  die  Gesamtgeschichte  des  Waldensertoms  fAr 
weitere  Kreise  benrhoitet  („Storia  de'  Valdesi".  Firenze,  Tipo- 
grafia  Olandiana,  18:>3.  8^  VJI  nnd  427  S.  Lire  1.50). 
Die  Arbeiten  der  lot/ttn  Jahre  über  die  ältere  Geschichte  der 
Waldenser  sind  gowisäenhaft  beröcksicbtigt,  die  OarstelliiTig  der 
spütertin  Eutwickelung  des  Walden:>ortums,  die  bis  auf  die  Gegen- 
wart herab  verfolgt  wird,  beruht  auf  einer  sorgbamea  Benutzung 
eines  reichhaltigen,  znm  Teil  ungednuton  Quellenmaterials. 

*53*  Alexandre  B^rard,  Les  Vandoie,  lenr  hiatoire 
enr  les  dem  Tersante  des  Alpes  dn  lY*  sidcle  an  XVIII*.  Lyon, 
Storck,  1892.  8^.  Y  et  328  p.  12  fra.  Ein  Ober  alle 
Mafsen  klfiglicbes  Machwerk,  vor  dem  nicht  genug  gewarnt  wer- 
den kann.  Der  Verfasser  ist  seinoB  Stoffes  in  keiner  Weise  Herr, 
die  gesfimto  deut'Sche  Littcratnr  von  Ilorzosf  bis  auf  K.  Müller, 
aber  auch  die  Arbeiten  von  Comba  und  Montet  sind  für  ihn 
nicht  vorhanden;  auch  die  irrundlegenden  älteren  Quellenschriften 
kennt  er  nur  aus  Muston,  Teirin,  Leger,  Basnage  und  Arbeiten 
ähnli>hen  Charakters,  aus  denen  er  sein  Buch  mosaikartij,'  zu- 
sammeusetzt.  Ein  fanatischer  Feind  des  Katholicismns ,  ergeht 
er  sich  zugleich  nnansgesetzt  in  den  langweiligsten  chanvinisti- 
Beben  Tiraden  fiber  den  milisatorischen  Bemf  Frankreiehs,  „des 
Landes  der  Menschenrechte "  u.  dgl.  m.  Preoisen  verdankt  seine 
Bxiatenz  dem  Edikt  Ton  Nantes:  »«'est  rimmigration  de  nos 
protestants,  qui  seule  a  fait  ce  pays".  Über  die  massenhaften 
Irrtümer  ein  Wort  lu  verlieren,  verlohnt  sich  nicht  der  Mühe. 
Die  Einfiigiing:  einer  lang:en  Keiho  von  Holzschnitten,  die,  dem 
Werke  des  Ijorüchtig-ten  Leger  entnommen,  die  denkh;ir  scheufs- 
lichsten  SceLcn  aus  der  Verfolguni^sgeschichte  der  piemoutesischen 
Waldenser  darstellen  —  ein  guter  Teil  dieser  Schauerbilder  ist 
sicher  frei  erfunden  l  — ,  stellt  auch  dem  ästhetischen  Geschmacke 
des  Verfassers  ein  sehr  ungünstiges  Zeugnis  ans. 

54*  Fflr  die  Geschichte  der  w al  d en si s ch en  B 1  b elfl b e r- 
setxnngen  ist  die  treffliche  üntersnchnng  von  Samnel  Berger: 
„La  bible  italienne  an  moyen  Age'*  (Bomania,  T,  XXIII, 
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1894,  p.  358 — 431)  von  "Wichtigkeit.  Dieselbe  unterrichtet  uns 
erstlich  von  der  eigentümlichen,  für  den  Kenner  der  walden- 
sischcn  Litteratur  aber  duch  unschwer  zu  erklärenden  Thntsache, 
dafs  die  von  dem  Dominikaner  Dominicos  von  Pisa  ^^liumelm•o 
Cavalca)  in  der  ersten  Hfilfte  des  14.  Jahrhunderts  hergeisteUte 
italienische  Übersetzung  der  Apostelgeschichte  den  piemontesischen 
Waldeitteni  dasa  gedient  hat,  um  die  in  eioer  der  Haadsdiriften 
ilirer  BibelftbereetsuDg  eich  findende  Lflcke  (Apg.  16  ff.)  aosxa- 
ftllen.  8ehr  bedentangSTell  ist  der  tod  Beiger  erbrachte  Nach- 
weis, dafs  die  italienische  ÜbersetraDg  dee  Neuen  Teetamentee  aas 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  auf  welche  die  weitaus  meisten 
ans  dem  Mittelalter  erhaltenen  italienischen  Texte  der  neutestament- 
lichen  Bücher  zurückzugehen  scheinen,  die  eiiL^ston  Bezieliungen 
zu  den  proven9ali8chen  und  wriMPTi:-isr]!Pn  über,  olzniip-en  aufzeigt. 
Dieser  italienischen  Übersetzung  des  Neuen  Testamentes  liegt  ein 
Text  jener  Familie  von  Vulgata-Ilandüchrifteu  zufrrunde,  deren  Ver- 
breitung uacli  ßergerii  Untersuchungen  sich  damals  ausschliefslich 
auf  das  südliche  Frankreich,  speziell  Languedoc,  beschränkte;  ein  ganz 
SlmHeher  Text  bildet  aber  aneh  die  Grundlage  ftr  die  proTen^ 
lisehe  Bibelübersetcnng  fon  Lyon,  die  bei  sQdfransItoisohen  Ea- 
tharem  in  litnrgisebem  Gebranche  war,  nnd  Ar  die  höchstwahr- 
scheinlich ans  ihr  geflossene,  im  Besitie  nnd  religite-litnripsGhem 
Gebrauche  Ton  Anhängern  des  Waldensertnms  gewesene  Bibel- 
übersetzung in  der  Sprache  der  waldensischen  Thäler.  Noch 
mehr-,  jene  italienische  Bibelübersetzung  Ififst  aucli  Spuren  einer 
Beemliussung  durch  die  proven^alische  BiholübiTsetznn l"-  erkennen. 
Zeigt  sich  unter  diesen  Umständen  Berger  zur  Annabrno  geneigt, 
dafs  Italien  jene  mittelalterliche  Übersetzong  des  Neuen  Testa- 
mentes den  Waidensem  verdanke,  so  wird  sich  hiergegen  wenig 
einwenden  lassen.  Auch  für  die  Entscheidung  der  Frage  nach 
dem  Anteil  des  Waldensertnms  an  der  dentsohen 
Bibelflbersetxnng  des  Mittelalters  ist  Bergers  Arbeit 
insofern  yon  Bedentnng,  als  das  enge  YerwandtschaftsTerh&ltnis 
zwischen  dem  proTen9ali8ch- waldensischen  Bibeltexte  nnd  dem 
vielbesprochenen  Codex  Teplensis  ^  sich  jetzt  vollständig  be- 
friedigend damit  erklärt,  dafs  jener  eüdfranzösische  Text  den 
deutschen  Waidensem  durch  ihre  lombardischen  Glanbens- 
genossen —  in  der  Lombardei  hat  nach  Berger  jene  italienische 
Übersetzung  des  Neuen  Testamentes  ihre  Heimat  —  vermittelt 
worden  ist. 

55*    Beiträge  zur  Kenntnis  der  waldensischen  Dialekte 


1)  Viil.  darflber  B  e  r  tz  0 1  .  Los  biblcs  provercales  et  vaudnise?,  Ro- 
mania  XVIII  (18ö9)  und  meine  Bemerkungen  in  der  Histor.  Zeitschr. 
LXYU  (1891),  8.  d95ff. 
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briogt  der  Aufsatz  von  A.  Dumas:  „Le  Troven^al  et  le  Haut- 
Alpin"  im  BtilN  tin  de  la  Socidtd  crEtiides  des  Hautes  -  Alpes. 
2.  sörie.  Nr.  4.  1892.  —  Aus  dem  Aufsatz  von  J.  Jalia: 
„Sur  le  fran9ais  ot  Titalien  comme  langues  parl^es 
chez  les  Vaudoi^  dn  Pi^mont"  (Bulletin  de  la  Sociötö 
d'hi&tuire  vaudoise,  11,  1Ö94,  S.  86—91)  ergiebt  sich,  dafs 
das  Italienische,  das  in  den  piemontesisch-waldensiscben  Tb&lem  bis 
zum  Ende  d«e  17.  JabrbmidertB  neben  dem  waldeneieeben  Dia- 
lekte Torhemehend  geweeen  war,  seit  dem  Beginn  des  18.  Jahr- 
bunderU  mebr  nnd  mebr  nnd  namentlicb  als  Kirebeneprache 
durcb  das  Französische  znrflckgedrtngt  worden  ist,  so  dafs  die 
französische  Sprache  dem  Veriiueer  npreeqn'  inh^ent  an  caraet^re 
TBudois"  encheint. 

56.  Die  „Laut-  nnd  Formenlolire  des  Walden- 
sischon"  behandelt  die  aus  den  Romanischen  Forschungen 
lid.  VIT,  Heft  3  (1893)  separat  abgedruckte  Bonner  Inaugural- 
dissertation von  Andreas  Barth,  eines  Schülers  W.  FöreterF, 
unter  Zugrundelegung  der  altwaldensischen  Schriften  Nobla  Leyczon, 
la  Barca  etc.  und  nnter  Berücksichtigung  der  heutigen  Dialekte. 
Folgerungen  ans  dem  leicblieb  nisammengebracbten  sprachlieben 
Katerial  siebt  der  TeriSueer  nor  insofern,  als  naeb  seiner  These 
die  erhaltenen  waldensischen  Prosasebriften  nloht  vor  dem 
15.  Jahrhundert  verfblst  worden  sind. 

69»  In  den  M^moires  et  docnmonts  puLlles  par  la  socidtö 
savoisienne  d'histoire  et  d'archdologio ,  T.  XXX  (1691),  p  LXIV 
•^LXXX  Teröffeutlicht  Mucrnier  den  französischen  Text  der 
„Instructions  envoyees  de  Suisse  en  1688,  par  lo  cnpitaine 
Javanel,  aux  exiles  vaudois  pour  rotonrner  dans  le  Piö- 
mont".  —  Ans  dem  Inhalt  des  10.  „Bulletin  de  la  sociötö 
d'histoire  vaud«iso"  (La  Tour  1893,  119  p.)  heben  wir 
hervor  einen  Artikel  von  T.  liivoire,  welcher  drei  Aktenstücke 
snr  Gesehicbte  der  piemontesiscben  Waldenserverfolgnng 
der  Jahre  1660 — 1561  veröffentlicht,  ferner  eine  Mitteilung 
deeselben  Verfassers  Aber  die  Ausrottung  des  Waldenser- 
tnms  im  Tal  Pragela  su  Anfiuig  des  18.  Jahrhunderts,  end- 
lich eine  von  A.  Vinay  auf  Grund  von  urkundlichen  Quellen 
aufgestellte  höchst  intereesante  Liste  der  1698  und  1699 
e^rilierten  piemontesiscben  Waldenser.  Aufserdem 
enthält  das  Heft  eine  Übersetzung  des  Artikels  von  W  Kopp 
til  er  die  württembergiscbe  Wal  denser-Kol  onie  Perouse  bei 
Leonberg  („Französische  Kolonie"  1892,  Nr.  10,  S.  150—154) 
und  eine  solcbe  der  Mitteilung  des  Berichterstatters  über 
deutsch- böhmische  Waldenser  um  1340  (Zeitschr.  f. 
£.-a.  XIY,  1).  —  W.  Ifeille,  La  Suisse  et  les  Yall^es 
dn  Fi^mont  (Extr.  da  Chr^tien  ^vang^lique).   Lausanne  1894. 
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8*.  —  A.  Albert,  Lea  Vaudois  de  la  Vallouise.  Gr^- 
noble  und  Fsiris,  Fischbacher,  1891.  12<>.  97  S.  (Kxtruit  da 
livre:  lo  Viiys  Briaofonaais.)  Vgl.  Bibl.  de  Tecole  des  chartes, 
T.  LH,  p.  463. 

58*  Tietro  Kivuire,  La  uobla  leyczon.  Studio  in- 
torno  ad  im  imtieo  potnui  valdese.  Anoonii»  Moialli,  lSd2.  8^. 
58  p.  Das  Ton  Sacbkenntnis  und  gesundem  Urteil  sengende 
Schriftehen  giebt  eine  Übersicht  Aber  den  Stand  der  Forsehnng 
rficiksichtlich  der  Textkritik  nnd  der  Entstehungsseit  des  bekannten 
waldensisdicB  Gedichtes  und  entscheidet  »ich  durchweg,  unter 
Abweisnng  der  Arbeiten  Montets,  far  die  Auffassungen  W.  F(ir* 
stors.  Die  Abfassnn?  dos  Gedichtes  fallt  nach  Rivoire  in  eine 
ziemlich  frühe  Perindo  »lor  Fntwic'kc'luiif2:.s<,'escbicltte  des  Waldeoser* 
tums,  jedenfiiUs  in  die  Zeit  vor  dem  14,  Jahrhundert. 

69.  Fed.  Cocito,  liO  ^Mierre  Valdesi.  Estratto  dalla 
rivista  militari»  italiana,  1891.  Enthält  nach  der  eingehenden 
Besprechung  von  Jahior  (Bullet,  de  la  soc.  d'hiaL  vaud.  X,  105 
— 112)  eine  mit  Sacbkenntnis  nnd  Unparteilichkeit  verfalste,  in 
erster  Linie  die  militärischen  Gesichtspunkte  berttcksiehtigende 
Darstellong  der  Verfoigongen  und  Yerteidigongskftmpfe  der  pie- 
monteaiscben  WaldcDser  im  15. — 17.  Jahrhundert  —  Die  oben 
unter  Nr.  11  erw&fante  S<  hrift  ?on  A.  Bortolotti  enthält  ur- 
kundliche Beiträge  zur  Leidensgeschichte  der  kalabresischen 
und  piomontesischen  Waldenser  des  16.  Jahrhun- 
derts. —  P.  Rivoirp,  Storia  dei  Signori  di  Luserna, 
parte  I,  medio  evo  (Bulletin  de  la  Sociöte  d'liistoiro  vinioise, 
No.  11  [1B94],  p.  1—86).  Enthält  auch  Mitteihmgen  ui;er  die 
Stelliingnahme  der  Herrn  von  Luserna  zu  den  Waldeuservorfi)]- 
guugen  innerhalb  ihres  Gebietes.  —  E.  Comba,  L'intro- 
dnction  de  la  reformation  dans  les  ?all^e8  vaudoises 
de  Pi^mont  (Bulletin  de  la  sociötö  de  rhistoire  dn  protestan- 
tisme  fran^ais  XLIII,  Nc.  1,  29  p.}. 

64^*  In  den  „Proceedings  of  Äe  Hngoenot  Sociefjy  of  Lon-> 
den",  Vol.  III  (1892),  p.  G838qq.  wird  eine  Bittschrift  der 
piemontesischen  Waldenser  an  König  Georg  II.  von 
Encrland  vom  Jahre  1727  um  Forthfzng  der  ihnen  gewälirten 
Unterstütztiugsgeldor  miti,-cteilt;  in  Vol.  IV  (1893;,  No.  2, 
p.  3H4sqq.  folgen  unter  dem  Titel  „The  Vaudois  settln- 
ments  iu  Germany"  Auszüge  aus  iingodruckien  Qnellen,  welche 
die  Koionieen  der  um  1716  in  Deutschland  ant^esiedelten  Wal- 
denser und  deren  Unterbtützuug  durch  England  betreffen.  — 
L.  Dressen,  Notice  snr  le  comit^  wallon  pour  les  affaires 
▼andoises,  in:  Dulletin  de  la  commission  de  Thistoire  dos 
Elises  wallonss,  T.  Livr.  3.  —  Bng.  Bdreilland, 
L*fitablis8ement  d'nne  colonie  de  Vandois  fran^ais  en 
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Algorie.  Paris,  Fischbacher,  1693.  16^  XXXU  und 
127  S. 

61.  Ii.  Kiühter,  Der  Ii öldeukaiupl  und  die  glor- 
reiche Bflckkebr  der  Wal  de ns er  ia  ihre  Thäler  1689. 
Barmeo,  mein»  1893.  12^  48  S.  m.  Abb.  0.10  Mk.  (Fflr 
*  die  Feste  und  Freande  des  Gostav-Adolf- Vereine  Nr.  163.)  — 
H.  Bichter,  Das  Waldeneer-Jubilftam  im  Herbst  1889, 
nach  persönlicheu  Eindrücken  dargestellt  Barmen,  Klein,  1893. 
12^    64  S  m.  Abb.    0.10  Mk. 

6?.  Über  dio  Herkunft  der  in  Württemberg  angesie- 
delten „Wald  Otis  er"  —  den  Emigranten  aus  den  walden- 
fiischen  Thfllern  Pieraonts  und  dor  Danphine  haben  sich  aller- 
dings auch  Vortroter  der  vorscbic  lonsten  •rallo-romaniscben  Stämme 
fing-eschlosson  —  und  liher  dereu  Verteilung  anf  die  einzelnen 
Landächutteu  de^  ilerzogtumä  in  den  Jahren  1698 — 1732  be- 
richtet A  Böfsger  in  erschöpfender  Weise  naeh  nngedmckten 
Quellen  (Wflrttemb.  Jahrbflcher  für  Statistik  nnd  Landeskunde. 
Jahrg.  1893,  S.  261—300).  Wir  erinnern  bei  dieser  Gelegen- 
heit an  des  Verfassers  wertTolle  Mitteilangen  n^nr  Yolks- 
knnde  und  wirtschaftlichen  Entwickelung  der  würt- 
tembergischen Waldenser'*  (WArtt.  Jahrbücher  1890/91, 
Bd.  II,  S.  137ff.).  —  Roqne-Ferrier,  Les  proven^anx 
d'Allemap^ne  et  le  langago  do  Pinache-Serres  (Wmt- 
temberg").  In:  Occitania,  T.  I  (1887  — 1889).  Resiuno  der  deut- 
schen Aibeiteu  über  Sprache  und  Eigenart  der  württembergischen 
Waldenser.  —  W.  K u.p p,  Die  Waldenscr gemeinde  i.'e- 
ro  usü  in  Württemberg  (Gescliichtöblätter  des  deutschen 
Hugenotten- Vereins,  a.  Zehnt,  5.  und  6.  Heffe).  S**.  Magde- 
burg, Heinrichshofens  Sort,  1894.  64  8.  Preis:  Mk.  1.  20.  — 
L.  Achard,  Die  Waldenser-Kolonie  Dornholshaasen 
(Gesehichtabl.  d.  deutsch.  Hugenotten- Ver.  3.  Zehnt,  Heft  9). 
8^   Ebenda  1894.   30  S.    Preis:  60  Pf 

63.  Jean  Jalla,  Les  pasteurs  des  Vallöes  depuis 
l'institution  du  culto  public  ju^-qira  nos  jours.  Torre  l^eliice 
1892.  IG^  —  W.  Meillp,  Lo  roveii  de  1825  dans  les 
vallees  vaudoises  du  i'iemont  raconte  a  la  gön^ration 
actaelle.  Turin  1893  (Nicht  im  Handel).  8".  105  S.  Be- 
leuchtet an  der  Hand  uTigedru.kter  Quellen,  namentlich  von 
Briefen  und  Aurzeichnungcn  Ftlix  Neffs  und  Louis  Blancs, 
mit  wohlthoender  Unbefangenheit  den  gewaltigen  Aufschwang, 
welchen  das  kirchliche  Leben  der  waldensischen  Oe- 
m  ein  den  unter  dem  Einfloih  der  Missionsthätigkeit  Felix 
Neffs  und  seiner  waldensischen  Freunde  in  den  Jahren  1825 
bis  1830  genommen  hat,  und  die  harten  Kämpfe,  deren  es  be- 
durfte, nm  der  neuen  Bichtoog  gegenüber  dem  in  der  Walden- 
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siscben  Kirche  damals  henächenden  Geist«  des  lUtionalifimos 
und  FormalLsmns  Eiogang  zu  YerschaffeD. 


64.  Eine  eingehende  kritische  Obfliaieht  Aber  die  nevesten 
firscheinungen  aof  dem  Gebiete  der  Wiclif-Litteratar  wird 
von  F.  Liebertnanii  (Deutsche  Zeitschrift  Iflr  (Geschichtswissen- 
schaft, Bd.  Vm,  Heft  2,  1892,  E  143—146)  gegebCD.  Über 
die  Geschichte  und  Arbeiten  der  Wyclif-Societj  berichtet 
J.  Loserths  Anfeatz  „Neue  Studien  über  Wiclif*  (Ebenda. 
Bd.  X  [1893J,  S.  111—113).  —  R.  Buddensieg,  Wyclif 
literature:  commnnication  on  the  history  and  the  work  of  the 
Wyclif  Society  (The  critical  review  of  theol.  and  phüos.  Utera- 
ture  189,1,  July,  p.  280—294;  1894  p.  71  —  80). 

65*  Von  neu  erpcbienenon  Bunden  der  auf  Veranlassung' 
der  „Wyclif  Society "  heraus^'oucbeneu  Latin  Works  von  John 
Wiclif  sind  zu  veizoicijnen :  De  blaspliomia,  VA.  M.  H. 
Dziewicki  (1893);  Opus  e  v an e  1  i cum,  Kd.  J.  Loserth,  2  T. 
(1893);  TracUtus  de  logica,  Ed.  M.  H.  Dziewicki,  Vol.  I 
(1893). 

€6*  F.  Cerone»  Le  dottrine  di  Wyclif.  In:  Gerone, 
Bicerche  ed  appnnti.  —  E.  Förster,  Wiclif  als  Bibel- 
«bersetser,  in:  Zeitschr.  f.  E.-G.  XII,  S.  494 — 618.  —  H.  A. 
N.  Botrers,  Wiclif,  in:  Bovera,  Le?ensbeelden  (Utrecht,  Bxeyer, 
1893),  8.  1—26.  —  L.  Sergeant,  John  Wyclif,  last  of  the 
schoolmen  and  tirst  of  the  English  refomers«  London»  Putnam, 
180  :^    8«    5  sh. 

67.  J.  Loserth,  Die  kirchliche  Ref  ormbe  wegun^  in 
England  ira  14.  Jahrhundert  nnd  ihre  Aufnahme  und  Durch- 
führung in  Böhmen.  Akademische  Antrittsrede.  ^^Monatshefte 
der  Comoniiis -Gesellschaft  1893,  Hett  G  und  7,  S.  151— 16G 
und  auch  Vorträge  der  Comenius-Oesellschaft  I,  3).  Legt  wieder- 
holt in  popiiliir  zusammenfassender  Darstellung  die  völlige  Ab- 
Laiiiiii^keit  der  huäitisch - taboritischen  Keformbewegung  von  den 
Lehren  WicliÜs  dar.  —  A.  Zimmermann,  Artikel  „Lollarden** 
in  Wetzers  n.  Weltes  Kirchenlexikon.  2.  Anfl.  Bd.  Vni  (1893). 

67**  Lnksch,  Artikel  MMilid  von  Kremsier,  BÖ- 
formprediger  in  BOhmen^  ebenda.  Bd.  YIII  (1893). 

68«  Zur  Zeit  des  Konstanser  Konsils  enAgte  der  Ang'n- 
stiner  Nicolans  Sernarins  (Serrnrier)  ans  Tonrnai 
wogen  einer  heftigen  Polemik  gegen  den  sittenlosen  Klerns  nn4 
gegen  die  Auswüchse  der  Reliquien-  und  Ueiligenverehmng  grobes 
Aufsehen.  Ihm  widmete  A.  Cauchio  unter  Benutzung  unge- 
druckter Quellen  einen  Aiif>^at7,  in  den  „Analectes  p*Mir  servir  A 
rhistoire  eccl^iasti^ne  de  k  Beigiqae",  T.  XXIV,  Livr.  2  et  3.  ^ 
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Im  „Casopis  musea  kräloTstyi  öeslt^ho*'  (Zeitschrift  des  Irgl. 
Mhmischeti  Miueams),  Jahrg.  64  (1890),  S.  574 — 578  veröffent» 
licht  Mendik  aas  einer  Wiener  Handschrift  ein  Lied  gegen 

die  Simonie  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts. 

69«  B.  Mareä,  Listy  HusoTjr  [Hos*  Briefe]  1408—1415. 
Prag,  Verein  „Comenium",   1891.    XX  und   251  S.  Preis: 

1  fl.  30.  Obersetzini-j  der  Briefe,  worunter  «.  a.  vier  solche, 
die  in  Pahickys  Sammlung  fehlen,  in  tschorliisclier  Spruche. 
Vgl.  Deutsche  Zeitschr.  für  Geschicktswiss. ,  Bd.  IX,  Bibliogr. 
nr.  471. 

70»  H.  Krüger,  Hub  und  .>;ciüc  Richter.  Knie  kon- 
fessioneU  nnbefongene  geschiehüiche  Studie.  Vortrag.  Beicheu- 
hach  i.  Sehl.,  Hoefer.  23  8.  8^.  40  Pf.  —  *  P.  ühlmano, 
Kdnig  Sigmunds  Geleit  fflr  Uns  and  das  Geleit  im  Hittel- 
alter (Hallisehe  Beiträge  znr  OesehichtsfoiBchoDg  herausgegeben 
von  Th.  Lindner.  Heft  5).  Halle  a.  S.,  Kaemmorer  &  Co.,  1894. 
88  S.  8^.  Nach  der  Dariegnng  des  Verfassers  hat  Konig  Sig- 
mund sein  Geleitsversprechen  gebrochen,  und  ist  Hns  wider  die 
ansdrncklichen  Zusagen  des  Oeleitsbnefs  verhaftet  und  verbrannt 
worden. 

71.  A.  Wiodemanu.  Zur  Kriegskunst  der  Hu- 
siten,  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  G( j-cliiclite  der 
Deutscheu  in  Böhmen,  Jahrg.  31  (1893),  Nr.  S.  297.  Ver- 
weist auf  die  zum  Teil  von  Berthelot  (in  den  Anoales  de  chimie 
et  de  physique,  6.  Serie,  XXIV,  p.  433  sqq.)  ver^Jffe&tlichten  Ab- 
bildongen  von  Eriegswerkzengen  des  15.  Jahrhunderts  im  cod. 
Iii  Honac  197,  onter  denen  sich  n.  a.  auch  die  einer  hnsiti- 
schen  Wagenburg  findet  —  Ober  das  Schlachtfeld  2i2kas 
bei  Pansk^  Bor  im  Jahr  1420  handelt  H.  Toman  in  einem 
tschechisch  geschriebenen  Artikel  der  Sitzungsberichte  der  königl. 
bolimiscben  Oesellsch.  der  Wissensch,  (l'hüol.  -  lii.-^t.  -  pliilos.  KI. 
1892,  S.  2Ö8  — 262).  —  Das  „Husitische  Kriegswesen" 
behandelt  ein  Aulsatz  von  Alax  von  Wulf  (i'reulsische  Jahr- 
bücher, Bd.  LXIX,  1892,  S.  673  —  689);  die  Untersuch uul'  will 
zeigen,  dufs  der  Erfolg  der  husitisclien  Wullen  seine  Grundlage 
in  einer  ausgebildeten  Heeresorganisution,  in  der  Leitung  kriegs- 
erfahrener FQhrer  nnd  in  der  Zocht  der  hnsitischen  Krieger  hatte* 
Der  Terfitfser,  dessen  Dissertation  (1889)  bereits  die  „bnsitische 
Wagenburg"  mm  Gegenstand  hatte,  weist  von  nenem  anf  den 
rein  defensiyen  Charakter  der  husitischon  Wagenburg  Iiin. 

98»  ^  Der  8.  Band  der  in  tschechischer  Sprache  erscheinen- 
den „Geschichte  der  Sta.lt  Prag"  (Dejepis  mesta  Prahy) 
von  Tomek  (Prag  1891)  behandelt  die  historische  Topographie 
von  Vnig  in  der  Uusitenzeit,  deren  Ereignisse  er  vielfach 
beleuchtet 
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98.  Im  »Sbornik  historickAo  kroTukn",  Heft  1  (Prag  1893), 
S.  36 — 89,  handelt  HamrSmid  über  die  Fnge:  mWab  bieli 
Eöni^  Georg  Podiebrad  Ton  der  EommaDion  unter 
beiden  Gestalten?"   In  einem  privaten  Glaubensbekenntnis 

von  1471  (im  Breslauer  Archive)  habe  der  König  rersichert,  er 
habe  sein  Leben  hing  sich  zur  katholischen  Lnbre  gehalten*  (Nach 
dem  Auszug  im  ilist.  Jahrb.  XIV,  4,  8i«<J.) 

74.  Paul  J  im  söhn,  GroirvT  He  im  bürg.  Bam- 
borK,  Buchner,  18^1  ( Uibi^iriscbe  Abhandlungen  aus  dem  Mün- 
chener Seminar,  Heft  1).    Preis:  8  Mk. 

Über  die  böhmische  Sekte  der  Nikulaiteu  uud 
ihre  Verbreitung  im  Kaurimer  Kreis©  um  1650  werden  von  ße- 
lek  (Kleine  Beiträge  cur  Geschichte  Böhmens  im  17.  Jahrb., 
Öasopis  mnsea  kraloTStvi  desk.  Jahrg.  65,  1691,  8.  402—426) 
nach  Arcbivalien  des  ersbisehöflichen  Archivs  sn  Frag  Mittei- 
lungen gegeben. 

76.  Ludwig  Koller,  Die  böhmischen  Brüder  und 
ihre  Vorläufer  (Vorträge  und  Acfs&txe  aus  der  Comenins» 
Gesellschaft,  Jahrg.  II,  Stück  3).  Leipzig,  R.  Viigtländor  in 
Kommiss.  39  S.  8".  Preis:  75 Pf.  —  R.  Krnske,  Georg 
Israel,  erster  Senior  und  Pastor  der  Unität  Grofs- 
polen.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Kelurmation  in  Polen. 
Breslauer  Inaug.-Dissertiitlüu  1894.    67  S.  8^ 

*  77.  G.  Barkhardt,  hin  Brüdergemeine.  I.  Ent- 
stehung und  geschichtliche  Entwkkelung  der  Brftdergemdne.  Im 
Auftrage  der  Unitäts-Ältesfen-KcnfiBrenx.  Gnadan,  Ünitftts-Bnch* 
handlang,  1893.  YII  und  216  8.  8^  Hk.  1.  50.  Bezeichnet 
sich  als  die  8.  Auflage  der  zuerst  1774  erschienenen  „Knn* 
gefafsten  Nachrieht  von  der  evangelischen  Brüder -Ünität**;  ein 
zweiter  Teil  soll  Verfassung  und  Einrichtungen,  Ausdehnung  und 
Bettand  «k'r  PrOderp-emeino  behandeln.  Einen  wissenschaftlichen 
Charakter  nimmt  die  r>arfttelhin^'  fQr  sich  nicht  in  Anspruch, 
sondern  will  nur  die  Freunde  der  Brütleigomeine  über  deren  tre- 
schichtliche  Entwickeluug  im  allgemeinen  nnterrichten ;  Quellen- 
angaben sind  nichl  beigefügt.  Die  Schrift  i.st  vor  der  Druck- 
legung einer  Prüfung  seitens  der  Ältestenkonfeienz  der  Brüder- 
gemeine unterlegen;  danach  ist  denn  auch  die  Betrachtungsweise 
des  Yer&ssers  zu  beurteilen,  die  den  der  Brüdergemeinde  fern- 
stehenden Leser  Tielfach  zum  Widerspruch  heransfcrdert 


78.  W.  Vogt,  Die  B odenseebanern  und  ihr  Hauptmann 

Junker  Dietrich  Htirlewagen  im  LTofsen  Bauernkrieg.  Pro- 
gramm des  Roalgyranasiums  zu  Augsburg  1892.  8^  36  S. 
Die  auf  Benutzung  ungedruckter  Quellen  beruhende  Darstellung 
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fordert  viisere  Kenntus  tod  den  BeaeboBgen,  welche  swiseben 
der  kirchlichen  BeformbewegiiDg  und  der  aoziiüistiacben  Be?o- 
hition  bestanden  haben.    Nach  dieser  BtchtQDg  bietet  auch  der 

AufoaU  von  Herrn.  Sander  über  „Den  Bauernaufstand 
in  Vorarlberg  des  .Jahres  1  52  5"  (Mitteiliin^a'n  des  In- 
biitutä  für  österreichihcho  Geschichtsforschung,  Ergänzungsband  IV, 
1893,  S.  297—372)  Interesse. 

<9.  Ludw.  Eiiders,  Flugschriften  uns  der  Kefor- 
mationiszeiL  X.  Aua  dem  Kampf  der  Schwärmer  ge- 
gen Luther  (Neudrucke  deutscher  Litteraturucrke  des  !(>.  und 
17.  Jabrbonderte»  Nr.  IQß).  Halle  a.  8.,  Hiemeyer»  1893.  8^ 
XVni  und  65  S.  Mb.  0.60.  Enthalt  Lntbers  Schrift  gegen 
Thomas  Hünser  von  1524  und  des  letstoren  Antwort  sowie  Ya- 
lentio  Ickelsamers  Verteidigungaschrift  fttr  Carlstadt  gegen  Lnther 
Ton  1525  nebst  einer  Eiuleituog  nnd  Anmerkungen.  Über  die 
Mäni^el  der  Einleitung  vgl.  G.  Kaweran,  Tbeol.  Litteratuneitong 
181)1,  Nr.  10,  Sp.  27Gf. 

SO,  Einen  ausführlichen  Artikel  über  den  Schwärmer  Ni- 
kolaus Storch  von  Zwickau  und  einen  solchen  über  de.ssen 
Jünger  Marcus  Stflbner  aus  der  Feder  P.  Tschackerts 
enthält  die  „Deutsche  Biographie'*,  Bd.  XXXVI  (1893),  S.  442 
bis  445.  713  f. 

81.  H.  N.  Bo?ors,  Sebastian  Frank,  in  BoTfxSi 
LeTonsbeelden  (Utrecht,  Breijer,  1893),  8.  27 — 54. 

81i»  H.  Sweetser  Bnrrage,  Tbe  Anabaptists  of  tbe 
16^  centarj,  in:  Papers  of  tbe  American  Societj  of  Chorch  Hi- 
story,  Vol.  III  (1891).  Ein  innerer  Zusammenbaog  swiscben  dem 
Täufiertam  nnd  den  yorlutherischen  BeformbewegBDgen  bat  nach 
dem  Verfasser  nicht  bestanden;  diis  Täufertom  war  ein  „Kind 
der  ]'»'f'irroa1iou  des  16.  Jahrhunderts". 

S3.  Johann  Loserth,  I'nktor  Balthasar  Hubmai  er 
und  die  Anfäncro  de  r  i  e  ti  e  r  tu  u  fe  in  M.Ihren.  Aus 
gleichzeitigen  Quellen  und  mit  Henut/ung  den  wissenschaftlichen 
Nachkäöeb  deü  llofrateä  Dr.  Joseph  t.  Beck.  Iii»g.  v.  d. 
bist-sta^t.  Sektion  der  k,  k.  mAbriseben  C^esellscbaft  zor  Be- 
förderung der  Landwurtscbaft,  der  Katar*  nnd  Landeskunde.  Brflnn, 
Verlag  der  bist^^statiBt  Sektion,  1893.  YIM  nnd  817  8.  8^ 
Mk.  3. 

84«  J.  Loserth,  Der  Anabaptismus  in  Tirol  von 
seinen  Anfängen  bis  zum  Tode  Jakob  Hüters  (1526 
bis  1536),  im  Archiv  für  Österreich.  Geschichte,  Bd.  LXXVIII 
(1802),  S.  427 — (504.  (Auch  separat  erschienen.)  —  Derselbe, 
Der  Anabaptismus  in  Tirol  vom  Jahre  1536  bis  zu 
seinem  Erlöschen,  ebenda,  Bd.  LXXIX  (1892),  S.  127—276. 
(Auch  separat  erschienen).  —  Derselbe,  Der  KommnniA« 
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mu8  der  mährischen  Wiedertäufer  im  16.  nnd 
17.  Jahrhundert.  (Sepaiv  t  i!  druck  aus  dem  „Archi?  für 
Osterreichische  Geschichte",  Bd.  LXXXI ,  1.  Ilölfte.)  Wien, 
Tempsky,  1894.  S^.  188  S.  —  Die  drei  wertvollen  Abhand- 
lungen beruhen  auf  der  umfassenden  Qiiellensamuilung,  welche 
Joseph  V.  Beck  in  langen  Jahren  am  den  verschiedeusteii 
Bibliotheken  und  Archiven  mit  unermüdlicher  Geduld  für  die 
Geschichte  der  Wiedertäufer  zusammengetragen  hatte,  und  die  in 
Loserth  tum  einen  trelFlicbeii  Bearbeiter  gefhnden  hat  Auf 
Grund  einer  erstaunlielien  Menge  von  Urkunden ,  Aktenanszügen 
nnd  Korreepondenzen  aller  Art  erhalten,  wir  in  den  beiden  erst- 
genannten Abhandlongen  ein  lebendiges  Bild  von  dem  Entstehen, 
der  Ausbreitung  und  der  Unterdrückung  der  täuferischen  Be- 
wegung in  Tirol  in  der  Zeit  von  1526—1627,  zugleich  aber 
jiuch  eine  Reibe  von  wichtigen  Beiträgen  zur  Kenntnis  der  roli- 
gittsen  Lehren,  der  rrojiaganda  und  der  Organisation  dos  Tflufer- 
tuias  während  einer  jahrhundertlaniren  Kntwickelnng-.  Von  liober 
Bedeutung  sind  die  mit  Jakol>  Hütern  Wirksamkeit  sich  l«e:?(:häf- 
tigenden  Abschnitte;  von  den  '^0  urkundlichen  Beiträgen  ist  eine 
Koihe  von  ausführlichen  Verhörprotokollen  und  gerichtlichen  Be- 
kenntnissen tirolischer  Wiedertftnüir  sehr  beachtenswert»  —  Von 
besonderer  Wichtigkeit  ist  Iiosertbs  dritte  Schriffc,  in  welcher  zn* 
nächst  die  Schicksale  der  o&hrischen  Wiederi&ufer  Tom  Tode 
Hubmaiers  (1528)  bis  zu  ihrer  völligen  Vertreibung  aus  Mfihien 
im  Jahre  1622  eine  ausführliche  Darstetlnng  finden,  zugleich 
aber  an  der  Hand  einer  Reihe  von  ungedmckten  Sendbriefen, 
Lebr^rrdtäuden,  Handwerks-  und  Kleiderordnnngcn  n.  dgl.  ein  bis 
ins  einzelne  an,s!:,Tfnbrtes  Bild  des  inneren  Lebens,  des  Ijohr- 
systeras,  der  Gemeinde-  und  Familienordnunt:  der  mäbri:;chon 
Wiedertäufer  gegeben  wird.  Aucli  für  die  Suzialgeschichte  bieten 
Loüertlis  Mitteilungen  ühtr  den  Kommunismus  der  mäbrischen 
Wiedertäufer,  der  ein  volles  Jahrhundert  hiudurcb  in  ibrem  weit» 
Tsrzweigten  Gemeinwesen  mit  Entschiedenheit  durchgeführt  wurde, 
grofses  Interesse;  wir  lernen  aus  ihnen  den  höchst  erfolgreichen 
kommunistischen  Betrieb  der  Landwirtschaft  nnd  einer  Beihe  tob 
Handwerken  seitens  der  Wiedertftufnr  kennen,  ihre  hochentwickelte 
kommanale  Fürsor^a>  für  die  Gesundheitspflege,  ihr  für  jene  Zeit 
wahrhaft  musterhaft  eingerichtetes  Schulwesen,  ihre  an  Bcbelsche 
Vorscbläire  erinnernde  Ordnung  der  Kindererziehung  und  des  Fa- 
milienlebens, das  sich  in  den  grofsen  gemeinschaftlichen  IJäusern, 
die  viele  Hunderte  von  Insassen  beherbergten ,  absjdelte.  Von 
den  urkundlichen  Beilagen  gestattet  der  1560  aus  dem  üetÜDg- 
nis  m  Landshut  an  seine  ui.'ibriscben  Glaubensgenossen  erlassene 
Sendbrief  des  „Apostels*'  Claus  Felbiuger  eiueu  buchst  lehrreichen 
Einblick  in  die  religiöse  Gedankenwelt  des  T&ufertums. 
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85«  Ph.  Kiefem^orf,  Bine  Streiisehrift  «nuige]« 
Theologen  gegen  die  ^Wiedertftnfer**  ans  dem  16«  Jahr- 
bnndert  (Prozels,  wie  es  soll  gehalten  werden  mit  den  Wieder- 
tftnfers  dnreb  etliche  Gelehrten,  so  zu  Worms  Tersammelt  ge- 
wesen. Worms  anno  1557,  Phil.  Melancbthon,  Joh.  Brenz,  Job. 
Marbach  etc.)-  In:  Mennonitiscbe  Blätter  1893,  Nr.  14  — IG, 
8.  108  —  109.  114—115.  121—122.  —  F.  W.  E.  Roth,  Zur 
Geschichte  der  Wiedertäufer  zu  Worms  im  16.  Jahrhundert. 
In:  MennoDitische  Blätter  1893,  nr.  14,  S.  105  —  106.  —  Tb. 
ünger,  Über  eine  Wiedertäufer- L  i  ederli  a n  d scbrift 
des  17.  Jahr  hu  Uderts.  —  Die  Taafer-Lie  Icr,  nach  Ländern 
geordnet.  lu:  Jahrbuch  der  GescUsch.  f.  Gesch.  des  Protestan- 
tiernns  in  öäterreich  XIU,  2—4,  S.  81—91.  136—154. 

8i.  Die  n  Zeitsebxift  für  TaterlAndieehe  Geechidite^  nnd  Altof> 
tunuknnde'S  herausgegeben  Yon  dem  Verein  ftlr  Geeebtohte  nnd 
Altertnmaknnde  Westfalens,  bringt  In  ihrem  51.  Bande  (1808) 
twei  wertvolle  Beitrfige  rar  Oescbiebte  der  WiedertAnfer 
▼  on  HAnster.  H.  Detmer  (Üngedmckte  Qnellen  zur  Qe- 
eebichte  der  Wiedert&nfer  in  Mtinster,  Abtl.  I,  S.  90  —  118) 
TerOffentlicht  aus  einer  Handsebiifi  des  Staatsarcbivs  zu  Münster 
tagebncbartige  Aufzeichnungen  eines  Ungenannten  fiber  die  Vor* 
gänge  in  Mfinster  in  der  Zeit  vom  29.  Jantiar  hh  27.  Februar 
1534,  die  die  bisher  bekannt  geweseneu  llurictitü  in  der  er- 
wQnschtesten  Weise  ergänzen;  wir  erhalten  ferner  Mitteilungen 
aus  den  in  der  gleichen  Handschrift  erlialtenen  Aufzeulmutigen 
des  Mtlnsterer  Bürgers  Hermann  Ramert  über  die  Verhältnisse 
iu  Münster  bis  Juni  1534,  die  in  der  Müu^^lerschen  Bischofs- 
Chronik  nnd  anderen  Berichten  ausgiebig  verwertet  worden  sind; 
endlioh  dmekt  Detmer  ans  Jener  Handechiüt  ein  Terteiehnia  von 
SO  Glanbenss&taen  der  mflnsterisohen  Wiedertftufer  ab,  das  be- 
reite bei  den  1534  gegen  die  Wiedert&ofbr  geführten  ünter- 
snchungen  den  Verhören  ingmude  gelegt  wnrde.  Anoh  sonst 
setst  Detmer  ^e  Reihe  Ton  Einielbeiten  der  wiedertänferischen 
Bewegung  dea  Jahres  1534  unter  Benuisnng  Ton  Quellen  des 
8taat8arobi?8  zu  Münster  in  nenes  Licht  —  P.  Bablmann 
(a.  a.  0.  Abtl.  I,  S.  119  —  174;  auch  in  Sonderausgabe,  Münster, 
Regpn'?burß',  1891.  erschienen)  giebt  eine  bibliographische  Zu- 
sammenstellung aller  selbsUiudig  erschienenen  Schriften,  welche 
sich  mit  der  Geschichte  der  münsteriscben  Wiedertaufor  beach&f- 
tigen. 

87.  Die  im  Düsseldorfer  Archive  aufgefundene  Aufforde- 
rung des  Kommandierenden  des  Belagerungsheeres  vor  Münster 
an  die  dortige  Stadtgemeinde,  den  König  Johann  von  Lei- 
den mit  seinem  Anhang  in  ergreifen  und  ausinliefern»  fom 
1.  Mai  1538  TerOffentliehte  Waehter  in  der  Zeltsehrift  des 

Z«it«ekr.  t  I.-0.  XV,  $.  80 
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Bergisehen  GesdiichtsTereiiis ,  Bd.  XXYUI  (1893),  S.  220 
bis  222. 

8S«    Beachtenswerte  BemerkuDgen  über  die  Entstehung 

der  vorscbiedenen  Gruppen  des  Tan  fort  ums  eoUi&lt 
ein  kritischer  Artikel  Th.  Kol  des  in  den  TheoL  Studien  und 
Kritiken  1894,  Heft  1,  S.  197fif.  (Besprecbungr  von  Schaffs  Hi- 
btor}'  of  tho  Keformation)  and  desBeo  Lutherbiograpliie,  Bd.  11^ 
8.  176.  267  0.  417  IT. 

89.  R.  Heath,  II  uns  Denck  the  luuibaptist,  in:  The 
contemporary  Kcview,  1892,  Decomber,  p.  880 — 894  (im  An- 
schlnfs  an  die  Kellerschü  Biographie).  —  R.  Heath,  The  An a- 
baptiats  aud  tboir  Kutjiish  Descendc  u  lö.  Ebenda  1891, 
März,  S.  389—406, 

*9f«  Alexander  Nicoladoni,  Johannes Bflnderlin 
von  Lins  und  die  oberOsterreichischen  Tänfergemein- 
den  in  den  Jahren  1526—1531.  Berlin,  Oaertner,  1893.  Till 
und  314  8.  8^.  Preis:  Mk.  8.  (Lndwig  Keller  gewidmet) 
Die  Ton  dem  Yerfasaer  in  dem  „Berichte  des  Moseum-Franeisco- 
Carolinnm  zu  Linz",  Jahrgang  1888  veröfTentlicbte  Darstellung 
des  Lobensgangä  des  anfänglich  lutherischen,  dann  znm  TAufer- 
tum  übergetreteneu  Prädikanteu  Bflnderlin  bat  in  vorliegender 
Sclirift  unter  Zuhilfenahme  urkuiKllichoii  Materials  eine  bedeutend 
erweiterte  Fassung  erhalten.  Dennoch  tritt  diese  Biographie  an 
Umfang  wesentlich  zurück  hintor  des  Vorf;iSBors  Aii^frilirungen 
über  di>»  Entstehung  nnd  erste  Kutwickelung  des  uberuiterreichi- 
schpn  Taufertums,  da.s  nach  Nicoladoui  mit  der  tauferischen  Be- 
wegung iu  Zürich  iu  kuinem  näheren  Zusammenhang  stellt,  sich 
vielmehr  als  direkte  üescendenz  der  „mittelalterlichen  Brüder- 
gemeinden" erweist  ünter  diesem  Kamen  scheint  Nicoladoni 
ein  Sammelsurium  von  allerlei  kirchenfeindlichen  Bewegungen  des 
Mittelalters,  in  die  auch  die  angebliche  Opposition  der  Bauhatten 
einbezogen  wird,  zu  verstehen;  anderwftrts  nennt  er  die  BrOder- 
gemeinden  „hervorgegangen  ans  den  Waldesiem  und  beeinflulsi 
durch  die  dent£cl>c  Mystik".  Es  braucht  nicht  erst  gesagt  sa 
werden,  dafs  bei  dieser  engen  Anlehnung  an  die  beluuinten 
Kellerschen  Phantasieen  ein  wissenscbaftUch  verwertbares  Er- 
gebnis rücksichtlicli  der  Aufhellung  der  Ursprünge  der  Täufer- 
bewegung nnd  ihrer  —  unfraplich  thatsüchlich  vorhandenen  — 
Zusammenhänge  mit  dem  mittelalterlichen  Waldensertuni  nicht 
zu  irewinnen  war.  Für  die  itescliichte  der  oberösterreichischen 
Täufer  iiat  der  Verfasser  eine  Keihe  von  neuen  Quellen  er- 
schlossen; die  von  ihm  in  den  Ai.biven  7.n  Wien,  München, 
Nürnberg,  Freistadt,  Linz  geiiammeiteu  und  im  Annaiig  (S.  160 
bis  301)  abgedruckten  zahlreichen  Urkunden  zur  Geschichte  des 
Tftufertums  verleihen,  neben  der  recht  erwQuschten  Übersicht 
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über  den  Inhalt  der  BflüderliDscben  Scliriften ,  dem  Buche  einen 
bleibenden  Wert,  während  man  die  eigene  Darstellung  des  V^r« 
fdssers ,  auch  wegen  der  oft  bcpccrnnTidon  Flilchtiirkeitsfehler 
—  vgl.  z.  Ii.  S.  60  die  Notiz  über  ein  angehl iclios  Anto-da-fe 
von  1111.  S.  121  die  mit  S.  129  in  Widerspruch  siebende 
Angabe  über  den  Zeitpunkt  von  Bünderiins  Weggangr  von  Strafs- 
burg  —  nur  mit  grofser  Vorsicht  wird  gebrauchen  dürfen. 

K.Eombert,  Die  Wiedertäufer  im  Herzogtum 
Jaiicb.  UflBster/Diseertfttion,  1893.  68  S.  Yob  des  Ver- 
fassers xnssmtnenfsssender  DarsteUimg  der  Gesebichie  des  T&nfer- 
tams  im  HeRegtom  Jfllieb  sind  in  der  Torliegenden  Dissertatien 
nur  Kapitel  2  und  3  mitgeteilt«  welche  die  Entwiokelnng  des 
TSnfertums  im  Jülichschen  in  den  Jahren  1533'— 1550  behan- 
deln. Ein  einleitendes  und  rin,  die  Darstellung  bis  zum  Beginn 
des  18.  Jahrhundert«  fortführendes  Scbhifskapitel  sind  für  spä- 
tere Verr)fTeiit]iidinng  in  Ans.oicht  genommen.  Der  Wegfall  des 
erbten  Kapiteh  wirkt  um  so  störender,  nls  sieh  der  Verfasser 
in  seiner  Dissertation  mehrfacli  ausdrücklich  auf  dessen  Dar- 
legungen bezieht ;  auch  über  des  Verfassers  Stellung  zu  seineu 
Vorgängern  und  Ober  seine  Quellen  spricht  sich  die  Dissertation 
nicbt  ans.  Das  Sehciftcben  bringt  übrigens  anf  Qmnd  einer 
nmsicbtigen  Benntaang  der  frfiberen  Arbeiten  nnd  unter  Heim- 
ziebnng  von  Arobivalien  des  Dflsseldorfer  StaatsarcbiYS  reebt  be- 
achtenswerte Beiträge  zur  Kenntnis  des  niederrheinischen  T&nfer- 
tums  und  seiner  Roziehnngen  zu  den  mOnstorischen  und  hollän- 
dischen Wiedertäufern.  Aus  Hemberts  Darstellung  ergiebt  sich 
auch  die  bisher  unbekannte  Th:«! .  dafs  die  Pet'ierung  von 
Jülich  gegen  das  Täuferti!i:i  in  der  behandelten  Tfiriode  recht 
si-honungslos  verfahren  ist.  —  iJic  Täuferbe  wogun  g  in  der 
Grafschaft  Hohenberg,  in:  Blätter  für  Württemberg.  Kirchen- 
geschichte VI,  67— Ö9;  73—75  etc.;  VII,  1—4  etc. 

92.  Menno  Simons,  Tractaten  OTer  den  doop,  het 
arondmaal,  ens,  VooraljgfegMo  door  en  kort  levensbericbt 
2.  Anil.  (Festgra?e).  Amsterdam »  Job.  HQller,  1892.  8^  1? 
nnd  71  &  Preis:  fl.  0.76.  —  J.  0.  de  Hoop  Sebeffer, 
Eeoige  opmerkingen  en  mededeelingen  betreffende  Menno  Si- 
mons, in  Doopsgeainde  Büdingen  1892,  S.  1-^29.  —  P.  C. 
Fleischer,  Menno  Simons  (1492 — 1559).  Eene  levens- 
schets.  Am^terd.,  Delsman,  1892.  M.  S.  8".  50  c.  —  Ch. 
Sepp,  M  enno  Simons,  aus :  Uit  prodikantpiilovon  S,  1 — 19, — 
Scharpff,  Menno  Simonis,  in  Wetzer  und  Weltes  Kirchen- 
lexikon.   2.  Aufl.    Bd.  VIII  (1893). 

*  93*  H.  G.  Mannhardt,  Festschrift  zu  Menno  Si- 
mons' iOOjahriger  Geburtstagsfeier  den  6.  November 
1892.   Dansig,  Selbstrerlag  der  westprenAisohen  Mennonlteo-Ge- 

30» 


kjui^cd  by  Google 


468 


VAGHiUCHTBK. 


rnrnnden.   8*.   60  8w    Die  kleine  flehiift  ist  im  Anftnig  der 

KQDferenz  der  westprenAiBehen  Mennoniten- Gemeinden  für  die 
Glieder  dieser  Gemeinden  verfkbi.  Sie  enthält  im  ersten  Ka- 
pitel eine  Skizze  der  Entwickelnngsgescbichte  der  ältesten  Täafer- 
gemoiTiden,  die  in  ziemlich  oVjeVtiver  Weise  die  hauptsächlichen 
Ge^oTiScitze  zwischen  den  Täufern  und  der  Lohre  Luthers  fest- 
stellt, wobei  freilich  die  Vaum  berührte  mystische  Heilslehre  des 
Täulertums  im  Vordergründe  .stoben  sollte.  Im  zweiten  Kapitel 
wird  eine  kurze  Biographie  von  iklenno  Simons,  im  (Iritten  Ka- 
jtitel  tine  Erortüruug  der  JJeüeutung,  welcJie  der  Menno- Feier 
für  die  mennonitischen  üemeiuden  zukommt,  angeschlossen.  Es 
wild  betont,  dab  dae  Gefühl  der  ZneuimengebOrigkeit  mit  der 
ganaen  eTangelisciien  Cliriatenlieit  innerhalb  der  mennonitiaehen 
Gemeinden  at&rker  aei»  ala  daa  Bewofataein  iluer  Sonderatellnng, 
data  femer  daa  Gebot  der  atrengen  Abaonderang  ?on  der  Welt 
niobt  mehr  ala  ein  cbandrteriatiBehee  Kennzeichen  der  Menno- 
nitengemeinden  gelten  könne,  seitdem  die  Erkenntnis  auch  bei 
ihnen  Eingang  gefunden,  dafs  der  einzelne  zur  Durchdringung  der 
Welt  mit  den  Kräften  des  Gottesreicbes  berufen  sei.  Ohne  die 
Hoffnung  auf  die  Erstehun{r  einor  die  gan^e  evangelische  Christen- 
heit umfassenden  Kirche  aufzugeben,  gelte  es  für  die  Menno- 
niten, zunächst  treu  zu  ihrem  eng'eren  Bunde  zu  stehen  und 
dessen  Grundsatze  in  immer  weitere  Kreise  zu  tragen. 

*  94.  A.  Brons,  Ursprung,  Entwiokelutig  und 
Schicksale  der  altevangelischen  Taufgesinnteu  oder 
Mennoniten  in  kurzen  Zügen  übersichtlich  durgestellt  2.  Auf- 
lage. Norden»  Soltan,  18dl.  XX  nnd  447  &  Preia:  Mk.  4. 
(Nor  Titelauflage;  die  erste  Auflage  eiaehien  1884.)  Im  Vor- 
wort beieiehnet  die  Verfaaaerin,  die  Gattin  dea  Al^Diaoona  der 
Mennomtengemeinde  in  Emden,  ihre  Arbeit  ala  die  Fmeht  der 
HnJaestimdiai  emer  Grofinnntter,  die  annflohat  fttr  ihre  vielen 
Kinder  nnd  zahlreichen  Enkel  bestimmt,  nnd  an  die  der  Mafs- 
atab  strenger  Facbkritik  nicht  anzulegen  sei.  Für  weitere  Kreise 
mag  das  frisch  und  anziehend  geschriebene  Werkchen  immerbin 
als  erste  und  bequeme  Einführung-  in  die  aufsere  Geschichte  des 
Täufertums  und  der  Mennoniton  dienen;  nnr  werden  sio  vergeb- 
lich nach  einer  Darstellunt;  des  Wesens  und  der  Grundgedanken 
des  Tuufertums  der  Relurmatioutjzeit  buchen,  von  denen  ofiTenbar 
die  Verfasserin  selbst  keine  deutliche  Vorstellung-  hat.  Die  Frage 
nach  dem  Zusammenhang  zwischen  dem  Täufertum  und  vorrefor- 
matoriscben  Oppositionsbewegungen  wird  nicht  aufgeworfen.  Die 
warn  Teil  sehr  anafAhrliehe  Daratellnng  der  Sdiiiteale  der  Menno- 
niten  bia  aof  die  jüngste  Gegenwart  iet  meial  ans  aekuidirai 
QneUen  geeohOpIt;  fDr  einselne  Abaebnitte  aind  indeaaen  nneh 
Handaehiüten  aniate  gesogen»  n.  a.  iwei  im  Beaitw  der  Meuto« 
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niten  -  Gememde  in  Amäterdüui  befindliche  ilandscbriften  von 
Täuferchroniken  des  16. — 17.  Jahrhunderts,  die  offenbar  zn  den 
▼on  Joe.  Bock  vwOtinidiolitoii  UoeohiehtsMehem  clor  mibfiioIiMi 
WiodertäDftr  (Fontoo  rerum  AmtriaeuraiD ,  T.  XLIII«  1888}  in 
nAfibstor  Besiohong  stelion. 

Altona  nntor  flebnutnlnirgjaohor  HonBohaft.  Heznoa* 
gogeben  mit  ünterstatznng  des  kgL  Kommerz-EoUegiams  sa  Al- 
tona. Heft  VI:  Die  Keformierten  and  die  Honnoniten 
Altonas.  Von  Paul  Piper.  Altona,  J.  Hnrd«r»  1893.  8^ 
97  S.  Preis:  2  Mk.  Enthält  wertvolle,  aus  angedruckten 
Quellen  ^'•eschöpftn  Mitteilungen  Ober  die  Einwandernnq"  franzö- 
sischer und  niederläüdiBcher  Flüchtlinge  reformierten  und  menno- 
nitisclien  Bekenntnisses  in  Altona  Tind  über  das  kirchliche  Leben 
ihrer  GemeindeD  seit  dem  Ende  des  16.  Jahrhundert. 

96.  C.  Spiüliuann,  Die  Mennouiten  und  ihre  Be- 
deutung für  die  Kultur  in  Nubsau  (Annalen  des  Vereins 
für  nafiä.  Altertumäkunde  und  Qeschichtfit'orächun^;  XXVI,  1894, 
8. 137 — 144).  Kittoilnngen  über  die  Binwanderongon  von  Ifenno- 
niten  in  das  Gabiat  daa  ap&taran  Hanogtnma  Naasan  aalt  Bnda 
daa  18.  Jahrhundert«»  Aber  ihre  Yerdieneta  nm  Yarbaaaaning  daa 
laodwirtaehaiiliehen  Betriebe  nnd  aber  ihta  Verbreltong  in  Naaaan 
am  1830;  mit  Benntsnng  der  Schriften  dee  Heononiten-Predigan 
Yal.  Dahlem  (t  1840). 

97.  IT.  S.  Burrage,  A  Historj  of  the  Baptists  in 
New  En ^'1  and.    Philadelphia,  American  Baptiat  8oo.,  1894. 

317  S.    1  Doli.  2&  Genta. 


Aus  flen  VeröffoDtlkhaiiKeD  historischer  Vereine 

(seit  1893) 

▼on 

Otto  B.  Redlleh  in  Dflneldorf. 


I.  Pli^ta.  Bistflimer.  Wtt6hmä  wd  KlSnlor.  0«M» 

Ilohe  Jurisdiktion.  Ordeaai^eflohiohte. 

1.  Ein  Brief  des  Papste»  Nikolaus  I.  votu  Jahre 
865  an  den  Bischof  Hatto  von  Verdnn  zuguntsten  der  Abtei 
Tholey  in  der  ErzdiÖcese  Trier,  bisher  nur  unvollat&ndig  bekannt^ 
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wird  voll  U.  V.  Saaorland  im  fQoften  Jahrgang  des  Jahrbuchs 
der  Ctosellsehaft  ffir  lotbriDgisohe  Geschichte  und  Altertamskiinde 
(Meii  1893)»  B.  263—255  Tollstandig  mitgeteüi 

%m  Ans  dem  Verzeichnis  der  fon  Papst  Urban  V.  per 
prorisionem  besetzten  Bischofsstühle  (Manosk.  der  Bibliothek 
Barberini  in  Rom)  giebt  D.  Battinger  im  Hist  Jahrb.  (XV,  1, 
München  1894,  S.  51  iT.)  besonders  für  die  orientalischen  Bis- 
tümer wichtiiru  Berichtiguugen  und  Krgänzungen  za  den  bekannten 
Werken  von  Le  Qaien  und  Garns. 

3.  In  den  Annalen  des  Histor.  Vereins  f.  d.  Nioderrhein 
(Heft  üü,  ixuiu  ibyj,  b.  144  — 179)  teilt  Kasimir  Kajn  lur  dcis 
Poatifikat  Kartins  V.  (1417 — 1431)  Auszüge  aus  den  An- 
na tenregister  a  mit  in  der  Besehrftnkung  auf  die  alte  Erz- 
diOcese  KOln.  Die  im  Staatsarehi?  sn  Born  aufbewahrten  Hhri 
aanatarum  sind  in  ihrem  An&age  unToIlstftndi;  und  beginnen 
erst  mit  dem  fierten  Bande  im  fierten  Jahre  des  Pontifikats. 
Der  Heraasgeber  bat  in  dankenswerter  Weise  diesen  Aosiflgen 
ein  Verzeichnis  der  verliehenen  Beneficien  beigegeben. 

4.  Zur  Lebensgeschichte  des  Papstes  Adrian  VI.,  die 
in  neuer  Zeit  leider  nnr  von  C.  v.  Höfler  behandelt  worden  ist, 
merken  wir  iiier  einen  Aufsatz  aus  der  Zeifsrhrift  „Dietsche 
Waraude"  an  von  Edward  van  Even:  Adnaan  Florisz.  ?an 
Dtrecht  aan  de  Uoogescbool  von  Leuven  (1476 — 1515). 


5*  Vierzig  ürknnden  znr  Geschichte  des  Aogsburger 
Bisehofs  Markwart  1.  von  Bandeck  (1348—1365)  ver- 
öffentlicht Dr.  Frans  X.  GlasschrGder  im  20.  Jahrg.  der  Zeitschr. 
des  Hist  Ver.  Ar  Sehwaben  nnd  Neuhnrg  (Angshurg  1693)» 
S.  Iff.  teils  im  Wortlaut,  teils  anszngsweise.  Dieselben  waren 
bisher  nur  aas  dürftigen  AnszQgen,  zum  Teil  noch  gar  nicht 
bekannt  und  werfen  auf  Markwarts  Wirken  als  geistlicher  Reichs- 
fOrst,  Keichsstatthalter  in  Italien  nnd  Bischof  neues  Liebt. 

6.  In  Ergänzung  seines  Aufsatzes  über  die  Gründung  des 
Bistums  Cammin  in  Zeitschr.  f.  K.-Geäüh.  X,  1  erörtert  Tastor 
W.  Wiesener  im  4o.  Jahrg.  der  Baltischen  Studien  (Stettin  1893), 
S.  117 ff.  dio  Grenzen  des  Bistums  Cammm.  Verfasser 
kommt  dabei  zu  dem  Scbluis,  dals  die  Landesbischöfe  ihre  kirch- 
lichen Herrscherrechte  viel  besser  an  wehren  verstanden  als  die 
pommerschen  IjaadesfQrsten  die  ihrigen. 

7*  Einen  interessanten  Anfeata  Ober  „Die  Jurisdiktion 
des  Bischofs  von  Eon  stanz  im  heutigen  Wflrttemberg  1520 
bis  1529"  veröflFentlicht  G.  Bossort  in  den  Württemberger 
Vierteljahrsheften  f.  Landesgesch.  (N.  F.,  2.  Jahrg.,  Stuttgart 
1893,  S.  260—279).  Infolge  des  rücksichtslosen  Auftretens  der 
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^sterreicbisoben  Kegieruug  konnte  der  Biaobof  die  Priester  nioht 
mehr  vor  nngeieohter  Besteaenio{p  sebütxen;  zu  gleicher  Zeit 
wurden  aber  aneh  seine  eigenen  Beehte  und  Befognisse  Ton  dem 
Markgrafen  Ton  Baden  mid  der  Bittersebaft  mit  FflJsen  getreten. 
Die  bischöfliche  Gewalt  sinkt  immer  mehr  und  das  Lathertnm 
macht  nlUcitig  Fortschritte.  Charakteristisch  für  die  Stimmnog 
im  Lande  sind  besonders  die  vom  Bischof  im  Jahre  1527  einge- 
forderten Berichte  der  Dekane.  Das  BeBtreben  Erzherzog  Ferdi- 
nands, die  Kirche  zum  Werkzeug  österreichischer  Hauspolitik  zu 
macheu,  veraulafsten  schlicfslich  den  Bischet  Hugo  im  Jahre  1529 
zur  Resignation.  —  Die  Darstellnug  gründet  sich  auf  die  Akten 
des  Konstanzer  Archivs  im  Staatsarchiv  Zürich. 

8.  Im  Anschlofü  an  seine  Arbeit  über  den  Streit  nm  den 
Halberstädter  iJischofsstuhl  im  14.  Jahrhundert  giebt  K.  Mohr- 
uiaun  in  der  Zeitschr.  des  Iluri^vereins  f.  Gesch.  u.  Altertums- 
kande  (26.  Jahrg.,  Wernigerode  1893),  S.  142—190  eine  Ab- 
hsndlnng  Ober  den  Bisohof  Albrecht  II.  von  Halber- 
Stadt 

In  den  Mitteilungen  des  Instituts  fEir  Osterr«iehische  6e- 
sehichtsforsefanng  (XY,  1,  Innsbruck  1894»  8.  121—128)  anter- 
enoht  K.  U  h  1  i  r  z  die  bisher  geltenden  Anschauungen  über 
den  Erzbischof  Tagino  von  Magdeburg  (1004 — 1012) 
und  kommt  dabei  zu  Ergebnissen,  die  wesentlich  der  von  Hirsch 
(Jahrb.  üeinrichs  II.,  1,  172)  gegebenen  Darstellong  entgegen- 
stehen. 

10.  Über  ]5ischof  Bertram  von  Metz  1180—1212 
hat  Dr.  Günther  Voigt  im  Jahrbuch  der  (lesellsi  halt  für 
lothriiiL'isclio  üeschichte  und  Altertumskunde,  .Tuhrg.  4  und  5 
eine  umfassende ,  gründliche  Monographie  verüffentlicht.  In 
Jahrg.  5  (Meli  1893)  kommt-  lür  uns  besonders  Bertrams  Stel- 
lung zn  den  Waidensem  (S.  51 — 55)  in  Betracht.  In  Beilage  1 
eriyrtert  Voigt  die  Aufhebung  des  Seneschallats  des  Domkapitels 
doreh  Bischof  Bertram»  in  Beilage  2  werden  die  Begesten  des 
Bischöfe  veröffentlicht  (214  St&ck)  nnd  in  Beilage  3  zwei  anf 
den  Hetser  AnflBtand  Tom  Jahre  1209  besfigliche  ürknnden  ab- 
gedmckt 


11.  Eine  Reihe  von  Urkundenrej^esten  (1262 — 1512)  betr. 
das  ehemalige  Auprustinereremitenkloster  in  Tübingen 
(heutzutage  das  bekannte  „Stift")  veröffentlicht  Dekan  Schmoller 
in  Derendingen  im  Jahrg.  4  (1893)  der  fieutlinger  Geschiehts- 
hlfitter  S.  54— 5ß.  69.  70.  81—83.  102—103.  Die  folgenden 
Hefte  sollen  die  Fortsetzung  dieser  Publikation  bringen. 

12.  Das  Bruchstück  eines  alten  Nekrologiums  des  Bene- 
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diktinorklosters  Pegau  In  SaefaMn  pnblunort  Panl  Hiiisehke 
im  Neuen  AiehiT  f.  8äebs.  Gesch.  u.  AltertamBknnde  (Bd.  XI7, 
DreBden  1893,  8.  8Ü4^880).   Die  Utceteo  ^tragofigen  ge» 

hSmn  noch  dem  12.  Jahrhundort  an. 

13.  Als  2.  und  3.  Heft  der  „Beiträge  zur  Qesohichte  des 
Stiftes  Werden"  hat  der  histor.  Verem  für  das  Gebiet  des  ehe- 
maligen Stiftes  Werden  (S.  Benedicti)  eine  Geschichte 
der  Pfarreien  dieses  Gebietes  erscheinen  lassen,  verfafst  von 
Dr.  P.  Jacobs  (1892  —  1894).  Das  erste  Helt  enthält  die  Ge- 
schichte der  Pfarrei  Werden  und  ihrer  alten  Filialen  und  Ka- 
pellen bis  zum  Jahre  1803,  das  zweite  behandelt  die  nach  der 
Sikülarisation  eingerichteten  Pfarreien  jenes  Qebielss.  Dsa 
fleilöigo  Wsrk  bietet  in  s^nem  ersten  Teil  zugleich  bemerkeiis- 
werte  Beltrige  rar  ftnl^eren  nnd  inneren  Geschichte  des  Stifts» 
Kirehenreformation,  Sobnle  n.  s.  w. 

14«  Über  das  Leben  nnd  die  schrifksteUerische  Thitigkelt 
Wolfgang  Majers»  Abts  des  bayerischen  Cistercienser- 
klosters  Alderspach  (geb.  1469,  gest.  1544)  verbreitet  sich 
N.  Panlüs  im  3.  Heft  des  15.  Bandes  d.  Histor.  Jahrbuchs 
(München  1894,  S.  576 — 688).  Aufser  einer  Geschichte  seines 
Klosters  Rchrieb  M;»yor  eine  knr^e  Geschiebte  der  Passaner 
Bischöfe  .sowie  zwei  Streitschnlteu  gegen  Luther. 

15.  Fünf  wieder  aufgefundene  Originalurkunden  dua  Cister- 
cieuserätif ts  Grüuhaiu  in  Sachsen  publi'^iert  Berth.  Schmidt 
im  Neuen  Archiv  f.  S&chs.  Gesch.  u.  Altertumskunde  (Bd.  XV, 
Dresden  1894,  8.  37  IT.).  Sie  betreffen  in  der  Hauptsache  Joris* 
diktionskonflikte  swischen  dem  Elceter  nnd  der  Stadt  Zwickau 
nnd  gehen  nicht  Aber  des  iokale  Interesse  hinaus.  Fflr  letsteres 
ist  es  von  Bedeutung,  dab  mit  diesen  fQnf  Urkunden  eben  doch 
ein  Teil  dse  bisher  YOUig  Ternichtet  geglaubten  Klesterarehivs 
wieder  ans  Licht  gezogen  worden  ist. 

16.  Einen  Aufsatz  über  die  Geschichtschreiber  des  ehe- 
maligen Cietercienserstiftes  Goldenkron  bringen  die 
Mitteilungen  des  Vereines  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen 
(Jahrg.  32,  Prag  1893/94,  8.  168  ff.  u.  256  ff.)  ans  der  Feder 
?on  Dr.  Joh.  Matth.  Klimesch,  Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrhs.  haben  die  Mönche  zu  Goldenkron  augefaugen,  der  Qe- 
sehichte  ihres  Klosters  AnAnsrksamkeit  sn  widmen;  auch  da  war 
es  nicht  Wissenstrieb,  sondern  die  Sorge  nm  den  Hansbssits,  der 
sie  daan  Tersalafete,  ihr  Archiv  genauer  in  studieren.  Ein  wei- 
teres a]8  lokslee  nnd  territoriales  Interesse  dQrften  diese  Gseehieht^ 
Schreiber  jedoch  kaum  in  Anspruch  nehmen  kiHinen. 

17*  Zur  €leschichte  der  Cistercienserabtei  Alten- 
berg kommen  zwei  kleinere  Aufsätze  im  29.  Band  der  Zeitscbr. 
des  Bergischen  QeechichtSYereins  (Biberfeld  1888,  8.  161iL)  in 
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BekMhk  W.  Harltfs  pvMiiiai  d«n  lateiniBehBii  Text  der 
OrllDdiiagssage  unter  Mitteflang  der  Uteren  ÜberUeferong. 
F.  Kfieh  terOlfo&tUeht  eine  im  Jahre  1517  abgefaßte  kone 
Chronik  der  Abtei,  die  allerdiage  ohne  Bedeutung  (Ar  die  lU- 
gemeine  Oeaehichte  iat,  aber  für  die  Bangeeohiebte  der  Kixobe 
und  die  Qatorenrerbnng  der  Abtei  bemerkenawerte  Nachriehteo 
enthält 

18.  Die  ältere  Geschichte  des  Klosters  Arnsburg  in 
der  Wetterau  behandelt  K arl  Ebel  ia  den  Mitteilungen  des 
OberliBösischen  Gesclnchtsvereins  (Giefäen  1893,  N.  F.,  4.  Band, 
S.  66 — 1)9;  gleicb^Piii^-  als  Marburger  Disseri).  Alteuburg  war 
im  Jahre  1151  von  ivunrad  von  Hagen  und  Arnsburg  zunächst 
dem  B  e  ri  0  d  1  k  t  i  n  y  r  (t  r  d  en  Übergeben  wurden;  doch  bald  machte 
sich  der  iiückgang  der  klösterlichen  Zuolit  im  Orden  des  Ii.  Beue- 
dikt  auch  hier  geltend,  buUaXä  noch  der  Stifter  sich  veranlalät 
luid,  Oiatereienaor  ans  Eberbach  zu  berufen,  denen  nun 
Amaburg  ala  Wobnaiti  angewieeaik  wnrde  (1174),  wo  aie  Jedooli 
•rat  1197  dauernd  Fnlb  faTaten.  Unter  Abt  UelDrid  erweiterte 
aleh  der  Gflterbeaita  nnd  wurde  die  Kloaterkirche  gebaut;  aber 
•rat  unter  aeinen  Naohfolgem  hob  deh  der  klOaterliehe  WoUataad 
nnd  erreichte  um  1274  seinen  Höhepunkt^  wodurch  dann  freilioh 
auch  der  Bückgang  im  Innern  bedingt  wurde. 

19*  Zur  Geschichte  des  Klosters  Berge  bei  Magdeburg 
beruht  in  der  dortigen  Stadtbibüothek  handschriftliches  Material, 
das  G.  Hertel  in  den  Milt.  d.  Vor.  f.  Gesch.  u.  Altei tumskunde 
d.  Herzogtums  n.  ]:i  zstiftä  Magdeburg  (28.  Jahrg.  1893,  2.  Mett» 
8.  348—366)  ver.  IlViillicht. 

!20«  Eiue  kurze  populär  gehaltene  Schilderung  der  Geschichte 
des  Cistercienserklosters  Sittichenbach  lieferte  H.  Ro- 
Benburg  im  7.  Jahrg.  der  Mausfelder  Biälter  (Eisleben  1893, 
8.  53—70).  Das  Kloster,  bis  etwa  1330  in  ateigeuder  Blöte 
iat  an  den  Folgen  der  Kirchenrefonnation  und  dea  Bauemauf* 
ataadea  xogmnde  gegangen. 

tu  Im  3.  Heft  dea  8.  Jahrg.  der  Wflrttembergiaohen  Viertel- 
Jahrahefte  Iftr  liandesgeaobicbte»  K.  F.  (Stuttgart  1893)»  beginnt 
F.  y.  Thudichum  eine  Untersuchung  der  geftlaehten  Urkunden 
der  KlAater  Hirsau  und  Ellwangen,  um  über  die  Stellung 
dieser  aogenannten  „ freien  KlOater (nach  Cluniacenserregel) 
unnmstGfsliche  Besultate  zutage  zu  fördern.  Vorläufig  bleibt  das 
Ergebnis  dieser  Untersuchungen  abzuwarten. 

'it.  Aus  einem  kleiuen  Aufsatz  von  Dr.  Giefel  in  den 
Wiirttemb.  Viprtoljah rsh.  f.  Landesgesch. ,  N.  F.,  Bd.  11  (i893), 
lernen  wir  die  Bemühungen  der  ösl^rreichischen  Regierung  ken- 
nen, das  Dominikanerinnenklosterzu  Kirch  berg  im  Ober- 
amt bulz  zu  reformieren,  nachdem  dort  um  die  Mitte  des  16.  Jahr* 
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bonderto  in  jeder  Benebnng  trostlose  Zosttade  etogerissra  inniu 
Die  bisherigen  Bewobnerinnen  sogen  es  ▼or,  das  Kloster  so  rin- 
men  nnd  an  ihre  Stelle  traten  Dominikanerinnen  ans  Pforsheim 
und  ans  Kirehheini  o.  T.  (1566—1667). 

Ans  dem  Gengenbacher  Klosterleben  betitelt 
sich  eine  Publikation  F.  Baum^^artens  in  der  Zeitscbr.  f.  Qesoh. 
des  Obcrrhoins  (N.  F.,  Bd.  VIII  und  IX,  Karlsruhe  1893—94); 
sie  gründet  sich  im  wesentlichen  auf  die  kürzlich  wieder  aufge- 
fundene Qengenbacher  Chronik  nnd  ist  fftr  die  Kirchengesobiclite 
des  17.  Jahrhunderts  von  Interes.se. 

Zur  (Jeschichte  des  Dom-  oder  Kreuzstiftes  zn 
Nordhausen  von  der  Zeit  s(MM*r  CinwündJuüg  im  Jahre  1220 
bis  zum  Jahre  1322  bat  Decbaut  Heiiwich  in  Nordhausen  einen 
inhaltreichen  Aufsatz  veröffentlicht  in  der  Zeitschrift  des  Harz- 
vereiub  f.  Gesch.  u.  Altertuoiäkunde  ^21.  Jahrg.,  Wernigerode 
1894,  3.  122—209).  An  der  Hand  des  Eides-  und  Ordinations- 
bnehes  sowie  dee  Statntenbnchs  erörtert  er  die  inneren  Verbftli- 
nisse  des  StUlee  im  wesentUehen  nnter  worigetreaer  Wiedergabe 
der  Qnellen  und  teilt  sum  Scblnis  die  von  geistlicher  nnd  welt- 
licher Seite  dem  Stift  Terliehenen  Privilegien  mit 

26«  Bine  gedrängte  Übersicht  Uber  die  Berichterstattung 
deutscher  nnd  niederländischer  Jesuitenkollegien 
bzw.  Provinzen  bis  zum  Jahr  1582  hat  Jos.  Hansen  ans  dem 
Bestand  des  Archivs  des  Kölner  Jesuitenkollegs  zusammengestellt 
nnd  in  dorn  8.  Ranrio  r!or  Mitteilungen  ans  dem  Stadtarchiv  TOn 
Köln  (Köln  Ib^d,  S.  283  —  290)  veröfTentln  hfc. 

26.  Zur  Geschichte  des  Kapuzinerklosters  in  Kai- 
serswerth von  der  Mitte  dos  17.  bis  zu  Aufaug  des  19.  Jahr- 
hunderts sind  die  Auszüge  zu  berücksichtigen,  die  P.  Eschbach 
aus  der  Chrouik  jenes  Klo.sters  im  .lahrbuch  des  i)ü>v>eldorfer 
Oeechichts- Vereins  (7.  Band,  Dflsseldorf  1893,  S.  137  —  200) 
mitteilt 

29*  Die  Frage,  in  welchem  Jahre  das  Kloster  Lorsch 
ge gründet  wurde,  nnteisncht  H.  Hnffschmid  in  der  Zeitscbr. 
f.  d.  Oeseta.  d.  Oberrheins  (K.  F.  YIII,  Karlamhe  1898)  nnd 
entscheidet  sich  für  764.  —  In  demselben  Band  TerMliuitliclii 
G.  Bessert  eine  Übersicht  Uber  den  Besits  des  Kloster« 
Lorsch  im  Elsafs. 

28.  Das  Flochstift  Paderborn  dem  Erzstift  Köln  ein- 
znverleihon  war  in  den  Jahren  1429 —  1444  das  bartn-VkiL'e 
Bestreben  des  thatenlustigeu  kölnischen  Erzbischofs  Dietnrh  von 
Moers.  Wesentlich  da.s  Domkapitel  zn  Paderborn  hat  im  Bunde 
mit  den  politischen  Ereitrnissen  (Soester  Fehde)  die  Inkorporati  ^n 
des  Hocbstiftes  verhindert.  Km  Mitglied  dieses  Kapitels  der 
Dom&cholasier  Dietrich  ?on  Eugelähejm  hat  wahrend  jener  be- 
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ircigten  Zeit  die  TenuiUtasiuiir  ond  d«n  Ferlaof  der  Streitigkeiten 
bis  zum  Jahre  1435  geecbildert  unter  Beigabe  xablreieber  Ur- 
kunden, deren  Sammlung  naob  Sngellieynu  Tod  fortgeeeUt  wor* 

den  ist.  Dies  s  wertvolle  Manuskript  „  Liber  dissencionum  arebi« 
epieoopi  Colonieusis  et  capitnli  Paderborn e nsis "  wird  jeUt  TOn 
Bernh.  Stolte  herausgegeben  und  erscheint  als  Ergänzungs- 
heft  zur  Zeitschrift  fQr  Geschichte  und  Altertumskunde  WestfiEÜena. 
Yoriautig-  ist  erst  eine  Lieferung  erschienen. 

t9.  Das  um  Südhürz  gelegene  Kloster  Ilfeld,  durch 
die  Reformation  bekanntlich  rum  Gymnasium  umgewandelt,  war 
im  Jahre  1562  in  Gefuhr,  wieder  in  die  lländo  der  Främ«u- 
strateuser  zu  kommen.  Wie  das  von  Köln  ausgehende  Unter- 
nehmen lum  Scheitern  gebracht  wurde»  schildert  ein  intereBaantor 
Aufsatz  ?on  B.  Jacobs  in  der  Zeitschr.  des  Uanvereina  für 
Geeoh.  und  Altertumskunde  (26.  Jahrg.»  Warn^erode  1893» 
&  191>-206). 

30.  Fflr  die  Gescliichte  der  Prä monstratenser  dürfte 
ein  kleiner  Aufsatz  nicht  ohne  Interesse  sein,  den  F.  J.  Schmitt 
in  der  Zeitschr.  f.  d.  Ge.-<li.  des  Oberrhein^?  (N.  F.,  IUI.  IX, 
Karlsruhe  1894)  über  die  iiaiithiitiü'kcit  der  cliemalig'en  Priimon- 
Stratenserabtei  AI  lerheiltgeu  auf  dem  Schwar^walde  verotfentlicht. 

31.  Bedeutungsvoll  filr  eine  Darstellung  der  Geschichto 
der  Frauenabtei  St.  Stephan  in  Strafsburg-  sind  die 
mühevullon  und scharfäinuigeu  Untersuchungen  W.  Wiegaadö  über 
die  ältesten  Urkunden  für  jene  Abtei»  deren  Ergebnisse  in  der 
Zeitaehr.  £  d.  Gesch.  des  Oberrheina  (N.  F.,  Bd.  IX»  Karlsruhe 
1894)  sur  Terdffentlichung  gelangt  aind. 


$2.  Urkundliches  Material  zur  Geschichte  der 
Kirche  in  Bergen  auf  Kagen  yerOfTentlicht  Dr.  A.  Haas 
im  43.  Jahrg.  der  Baltischen  Studien  (Stettin  1Ö93),  S.  61  —  116. 
An  erster  Stelle  werden  die  Protokolle  der  im  Jahre  1.039  und 
1543  abgehaltenen  Kirchenvisitationon  mitgeteilt.  Hier:inf  folgt 
ein  1543  aufgenomuienes  Inventar  der  im  Archive  dm  K'alaudes 
und  der  PriosttrbruJerscbaft  vorhandenen  Urkunden  und  zuletzt 
die  iüitteiluug  von  80  im  Borger  Pfarrarchiv  aufbewahrten  Ori- 
ginalurkunden (1407 — 1598)  in  Begestenform. 

SS*  H.  Bechern»  Qeschichte  der  lauretaniachan 
Kapelle  in  DasseldorfoBilk  (Jahrb.  d.  Dfisaeldorlbr  Ge- 
achichtsYereine»  Bd.  Yllf»  ÜQsaeldorf  1894).  Die  Kapelle  wurde 
in  der  Nlhe  eines  1641  errichteten  heilkräftigen  Bildstocks  im 
Jahre  1685  von  Kurf&rst  Johann  Wilhelm  gestiftet  und  nach 
Art  und  Form  des  nach  Lanreto  überbrachten  nazarethanischen 
h.  Hauaea  aufgebaut   Dies  lauretaniache  Haus  wurde  1688  dem 
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dem  DOss«ldorfer  JesniteDkollegiani  fiberwtMon.  1893 

ist  die  Kapelle  abgebrochen  worden. 

94.  In  den  Mansfelder  Bl&ttom  (tt.  Jahig^  Eisleben  1894, 
S.  155—161)  veröflfentlicht  II.  Gröfsler  einen  kleinen  Äufsat« 
über  die  Altäre  der  S.  Andreaskirche  zu  Eisleben.  Sämt- 
liche sechs  Altäre  sind  im  15.  J:ibrhmidert  gestiftet  worden, 

S5»  Eine  Lrebchioiite  Uer  beieita  im  Jahre  1040  zum  ersteu- 
mal  erbauten  S  t.  M  a  1 1  Ii  ä  i  k  i  r  c  b  e  z  u  L  e  i  s  n  i  g  i.  S.  giebt  Diak, 
Ostermutli  lui  9.  iiel't  dür  Mitteilungen  des  Geschichts-  und 
Altertumsvereins  zu  Leisnig,  S.  67 — 76. 

M*  yatikanisühe  Begesten  zur  Geschichte  der 
Metier  Kirch e  TerAffiBOilioht  Dr.  W.  Wiegand  im  Jahrbuch 
der  QeBellBchaft  f&r  lothriogisehe  Geecfaichte  and  Altertnmakimde^ 
4.  Jahrg.  (Hetz  und  5.  Jahrg.  (1893X  a  139  ff.  ftr  die 

Jahre  1257—1264. 

37.  Verzeichnisse  der  ehemaligen  Pfarrer  Ton  Wolfe- 
rode, Polleben  und  Volkstedt  bieten  die  Denkwürdigkeiten 
des  Pfarrers  Heinrich  Schmalwasser  (geb.  155U),  mitgeteilt  in  den 
Manafelder  Blattern  (ö.  Jahrg.,  Eisleben  1894,  S.  162  ff.)- 


SS.  Im  12.  Kapitel  semer  Gescbichte  des  Aachener  Keiciis 
bebandelt  H.  J.  Qrofe  anch  die  Sendgerichte  in  diesem  Ge- 
biet (Ans  Aachens  Torzeit  Mitteilnngen  des  Ver.  f.  Knnde  der 
Aachener  Vorzeit  6.  Jahrg.,  Aachen  1893,  8.  108 — 198).  Bs 
gab  hier  drei  Seodgerichie  zn  Würselen,  Haaren  nnd  Lanrena- 
borg;  ihre  Zusummensetzong  nnd  Kompetenz  erörtert  Grols  an 
der  Hand  des  Weistums  und  der  Protokolle.  Letztere  sind  für 
1499—1507,  1611—1692  und  1706—1782  erhalten.  Der 
Sr)i1ur>i  dieses  in  mehrfacher  Hinsicht  interessanten  Abschnittes 
wird  im  folgenden  Hofte  erfoltrfn. 

39.  Über  das  Zoiemoniöll  bei  der  Inthronisation 
des  Propstes  zn  Snost  teilt  der  Verein  für  die  Geschichte 
yon  Soest  und  der  Bürde  in  seiner  Zeitschrift  für  das  Vereinsjabr 
1892,93  (Soest  1894),  S.  14ö— 166  aus  den  Akten  vieles  for- 
mell loteressante  mit  Die  Älteste  Nachricht  gehört  ins  Jahr 
1471,  die  jüngste  ins  Jahr  1694. 

40.  Wie  pietätlos  an  Tielen  Orten  Im  Zeltalter  der  Befer* 
mation  nach  Umgestaltung  des  Kirehenwesens  die  alten  Kirchen- 
ornate und  Kirchengerate  ferwandt  wurden,  ist  ans  einem 
Vortrag  des  Kantors  Hingst  (Mitteilungen  des  Geschichts-  nnd 
Altertumsvereins  zu  Leisnig,  9.  Heft,  S.  64 — 66)  in  Leisnig  za 
ersehen.  Dort  wurde  im  Jahre  1530  das  Kirchengerftt  YerauÜMrt, 
am  die  steinerne  Maidenbracke  zn  erbauen. 
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II.  Reformation  und  Gegeareformatloift. 

41.  S.  ITsleib  teilt  nns  in  dem  Neuen  Archiv  f.  Sachs. 
Gesch.  u.  Altertumskunde  (15.  Band,  Dresden  1891,  S.  193  bis 
236)  einen  wertvollen  auf  gründliche  Studien  basierten  Aufsatz 
Über  das  Interim  in  Saclipen  1548  — 1552  mit.  Die 
Verhandlungen  der  Theologen,  kuifUrstliclieü  ßäte  und  der  land- 
ständischen Vertreter  über  die  Frai?e,  ob  man  in  Sai  hsen  dem 
Interim  Folge  geben,  oder  wie  mau  die  Ablobnung  Uüö  Interims 
Tor  dem  Koiaer  rechtfertigen  solle,  yerdienen  es  unzweifelhaft,  in 
diiMr  MKflUurU^en  Weise  belundelt  tu  werdefi.  Bisher  wir  nur 
ünsnsammenbingeiideB  Aber  dieses  folgensebwere  Stsdium  sAolisi- 
scher  Kirohenpolitik  ? orhsnden* 

G.  Wolf,  Der  Passaaer  Vertrag  nnd  seine  Be- 
deutung fOr  die  nftehstfolgende  Zeit  (in  dem  eben  genannten 
Heft,  S.  237  —  282).  Dieser  nach  Form  und  Inhalt  gleich- 
bedeutende Aufsatz  sucht  im  wesentlichen  die  Politik  des  Kur- 
fürsten Moritz  von  Sachsen  in  den  deutschen  Angelegenheiten 
darzulegen  und  die  Behauptung  zu  erweisen,  düfs  der  Passauer 
Vertrag  für  Moritz  wie  für  den  Kaiser  nur  ein  Durrhgangs- 
stadinm  bedeutete,  bestimmt  ihnen  für  die  fo]<.:enden  Ereignisse 
eine  möglichst  günstige  Position  zu  vürschalleu.  Erst  durch 
die  Stellung,  die  Kurfürst  August  zu  dem  Vertrag  einnahm, 
wurde  dieser  die  üiundlago  der  Neugestaltung  Deutschlands.  — 
Wegen  der  engen  Verquick ung  der  kirchlichen  und  6ta.Htlichen 
Politik  jener  Periode  dürfte  die  Arbeit  immerhin  aneh  Ar  den 
Kirehenhistoiiker  von  Wert  sein. 

4S*  Im  Zasammenhang  mit  der  reformatorischen  Be* 
wegnng  in  der  Reichsstadt  Aachen  nnd  mit  der  Be- 
gründung der  HeriBchaft  der  Protestanten  dasdbst  (mn  1580) 
steht  der  Kölner  Prozefs  gegen  Oerhard  Ellerborn,  über  den 
wie  über  seine  Aachener  Vorgeschichte  H.  Keufsen  im  15.  Band 
der  Zeitschrift  des  Aachener  GeschichtSTereins  (Aachen  1893), 
S.  26flf.  eine  interessante  Abhandlung  veröffentlicht 

•  44.  In  dem  32.  Jahrg.  der  Mitteilungen  d.  Ver.  f.  Gesch. 
der  Deutschen  in  Böhmen,  S.  25 — 47  bringt  P.  Laur.  W in- 
te ra,  Priester  des  Benediktiiiür^tifts  Braunau,  seine  „(ie- 
schichte  der  proto8tantis('hoTi  Bewegung  in  Brau- 
nau" zum  Abschlufs.  Die  stark  katholische  Filrbung  der  Dar- 
äteliuug  kann  mit  Eücksicht  auf  den  Stand  des  Verfassers  nicht 
Wnnder  nehmen.  Ich  erwähne  hier  nur,  dafs  Wintera  (auf  8.  26) 
die  Brannaner  Kiiehensperrung  in  Abrede  stellt 

4A*  Zwischsn  dsm  sichsischen  Hol^redlgsr  Friedrieh 
Mykonins  (tfeenm)  nnd  einem  Kölner  Fnnsiskaner  Johsnn 
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Heller  ans  Corbach  fmui  im  Jahre  1527  gelegentlich  der  An- 
wesenheit des  snrlisisclien  Kurprinzen  Johann  Friedrich  zn  Düssel- 
dorf ein  1? el  igionsge sprach  statt.  In  <1or  7!»>if^*^hr.  des 
HergisHipn  Goschichtsver.  (üd.  XXIX,  Elberfeld  1H93,  S.  193 
bis  2i:>)  hat  nun  Otto  R.  Redlich  einen  gleichzeitigen  sel- 
tenen Dnii'k  ver/^ffentlicht ,  der  den  Verl.iuf  der  Dispntatinii  v.  ui 
sächsischen  Standpunkt  aua  aber  in  völlig  sachlicher  und  geradezu 
aktanmirsigor  Weise  daratellt  Hiernach  hätte  Mjconius  die  zehn 
TOD  semem  Geiftier  aufgestellten  Artikel  Yollstiodig-  widerlegt 
tmd  den  Franziskaner  nur  Anerkennung  der  evangeJisehen  Lehre 
gebracht  Allerdings  soll  Corbach  (so  wird  er  meist  genannt) 
eine  Gegenschrift  herausgegeben  nnd  die  Unrichtigkeit  der  Dar- 
stellung des  Mykonins  naehsnweisen  gesnrht  haben;  doch  ist  es 
bisher  nicht  geliinp-en.  diesen  Druck  aufzufinden. 

46.  Wt'Irlio  Bedontimcr  HamhiirL'  fflr  die  Zwecke  d<^r 
(ietronreformation  beigelegt  wurde,  zeigt  eine  Relation  an 
den  I'apst  vom  '22.  April  l»>o.H,  die  F.  Wat-'ner  nnter  dem  Titel 
„Zur  (iebchichte  der  Jesuitenmisaion  in  Altona"  her:iU8i:eL'f li*^n 
hat  (Zeitschr.  dos  Vereins  für  Uamburgische  Gesch.  IX,  3,  Ham- 
burg 1Ö94,  S.  633—638). 

47.  Reiches  HateriaL  snr  Geschichte  der  Hennebergiscben 
Kirchen reformation  veröffentlicht  Kirchenrat  W.  German n 
in  den  vom  Hennebergischen  altertumsforschenden  Verein  in  Mei- 
ningen herausgegebenen  Neuen  Beiträgen  sur  Gesch.  dentschen 
Altertums  (12.  Lief.).  Mehr  eine  Sammlung  urkundlicher  Nach- 
richten als  eine  abgerundete  Verarbeitung  derselben  ist  die  um- 
fangreiche Schrift  doch  imstande  uns  von  dem  Wirken  Johann 
Försters,  des  Hennebergischen  Reformators,  einen  anacbaalichen 
Begriff"  zn  geben. 

48.  I?.  Wolkan  handelt  in  den  Mitteilungen  des  Vereines 
f.  Gesell,  d.  Dent^^dien  in  BOliraen,  Jahrg.  XXXII  (Prag  1894), 
S.  273  —  298  über  din  Anfänge  der  Reformation  in 
Joachimsthal  im  Erzgebirge.  Er  kann  sich  dabei  ausschlield- 
licb  auf  die  Wirksamkeit  sweier  Männer  beschranken,  die  aller- 
dings ganx  Terschiedene  Wege  gegangen  sind:  Job.  SjlTins 
Kgranus  nnd  Andreas  Bodenstein  von  Karlstadt  Keiner 
▼on  ihnen  hat  es  aber  Termocbt^  dort  festen  Fufs  so  fassen,  nnd 
somit  ist  ihre  Bedeutung  fAr  Joachimsthal  doch  wohl  nur  eine 
vorübergehende  xn  nennen.  Neues  tfaterial  ist  in  dem  Anftati 
nicht  Terwandt  worden. 

49.  Die  „Historia"  des  Mollenvogts  Sebn-'tian  Langhans, 
betreffend  die  Einführung  der  iieform.ition  in  Magdeburg 
(1524)  publiziert  G.  Hertel  in  don  Mitteilungen  des  Vereins  für 
Gesell,  nnd  Altertumskunde  des  Herzogtums  und  Erxstifts  Magde- 
burg (28.  Jahrg.,  1893,  2.  Heft,  S.  283—347). 
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60«  Aue  amüiofaeii  Bericbten  des  17.  Jahrhnnderifl  Bebildert 
F.  Darpe  in  der  Zeitacbr.  f.  TaterUlnd.  Qescb.  n.  Altertmaskiiiidd 
(Bd.  LI,  Monster  1893,  S.  1—89)  die  Anfange  der  Bofor- 

mation  und  den  Streit  Aber  das  Eirchenvermögen  in  den  Qe» 
meinden  der  Grafaohaft  Mark;  er  folgt  dabei  der  fiinteilnng 
in  Ämter. 

51.  Drei  das  crsto  Auftreten  des  Protestantismus 
in  der  Stadt  Paderborn  betrefTende  Urkunden  (1532 — 1569) 
teilt  H.  y.  Sauerland  in  der  ebeDgenannteii  Zeitschrift  2.  AbU.» 
S.  121  —  136  mit. 

oZ.  Pummersche  Kirclienordnuug  vom  Jahre 
1535.  —  Im  43.  Jahrgaug  d«r  Ton  der  Clesellsebafb  fftr  Pom- 
mereobe  Gesebtohte  nnd  Altertamskonde  boraosgegebonen  Balti* 
aeben  Stadien  (Stettin  1893),  &  128ff.  Teröftentliebt  Dr.  Webr- 
mann  einen  Neudrock  dieser  Kirebenordenng  nebet  einleitenden 
Auflftthrungen  über  ihre  Vorgeschichte,  Ausgabe,  Geltung  und 
ibren  Inhalt.  Soweit  ich  nach  einigen  Stichproben  nrteilen  kann, 
stimmt  dieser  Neudruck  völlig  mit  der  Ausgabe  von  Richter 
(Weimar  fiberein;  Abweirfiangen  von  der  Riclitersfhen 

Aus^'abe  sind  auch  nicht  an^cnit  rkt.  Unbekannt  dürfte  bisher 
nur  die  ancrehflngtc  Liturgie  sein. 

53.  In  der  vierten  Fortsetzung  seiner  Beiträge  tnr  öe- 
schichte  der  Stadt  Greifjjwald  (Vereinsschrift  der  Eügisch-Pommer- 
sclien  Abteilung  der  Gesellscb.  f.  Pommerscbe  Geschichte  und 
Altertumskunde,  Greifewald  1893)  bebandelt  Tb.  Pyl  die  Ge- 
scbicbte  der  Bnkowacben  Stiftung  nnd  giebt  damit 
einen  Beitrag  snr  Gesebiebte  der  kircblieben  Beformation 
und  der  dnreb  letztere  in  Pommern  bertorgemfenen  Kriege. 

54.  Einen  Einblick  in  die  Verhältnisse  der  von  den  Je* 
eniten  bart  bedrohten  lutherischen  Gemeinde  in  Posen  am 
Ausgang  des  16.  und  Anfang  des  17.  .Jahrhunderts  gewähren 
uns  die  Mitteilungen,  welche  H.  Kleinwächtor  aus  dem  im  Jahre 
1596  angelegten  iiitesten  ]>rotestantischen  Kirchenbuch  gemacht 
hat  (Zeitschr.  d.  Histor.  Gesellscb.  f.  d.  Prov.  Posen,  9.  Jahrg., 
2.  Heft,  Posen  1894,  S.  106—128). 

55.  Die  Beitrüge  zur  Geschichte  der  Stadt  Eostock  (lieft  II, 
Bostock  1692)  bringen  zwei  für  die  Beformationsgescbichte  niebt 
unwichtige  Abbaadtnngen  aus  der  Feder  Koppmanna  Ober  die 
Prftdikanten  Magister  Bartbold  nnd  Heinrieb  Teeben 
in  BoBtoek.  Sie  mnatrieren  die  Stellung  der  Geistliebkett  cor 
akademiseben  Lehrfireibeit. 

ftC.  Die  Geschiebte  der  Reichsstadt  Schwäbiaeb- 
Gmünd  in  den  Jahren  1565—1576,  die  Pfarrer  Wagner  in 
den  Württembergisch on  Vierteljahrsheften  für  Landesgeschichte 
(2.  Jahrg.,  Stuttgart  1893,  Heft  UI,  S.  282 ff.)  verOffentUcht, 
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Ist  Im  irwenfllchmi  ehifl  Sebfldoraiig  des  Kampfe«  der  Kvai  - 
gelisehen  und  Katboli sehen  in  Jenem  Gebiet  Bis  157 
ging  es  im  ganzen  noeh  fHedlicb  in;  dsim  sber  eibob  die  kn- 
tholtsdbe  Beaktien  »immer  suTeniohtlieher  ihr  Haopt",  sodalb 
wir  am  Scblnb  dieses  Abschnittes  die  endliebe  Niederlage  des 
Protestantismus  bereits  vor  Angen  sehen. 

67.  In  denselben  Heften  veröffentlicht  Prof.  Dr.  Kolb 
in  Schwäbisch-Hall  einen  interessaTiten  ans  nmfänglichom  Akten- 
matorial  geschöpften  Aufsiiti  über  die  Schneckischen  Un- 
ruhen in  Sch wabiöch-Hal!  IGOl — 1604.  Wie  der  einer 
freieren  und  innigeren  (Sebastian  Franck)  religiösen  Anffasj^ung 
ergebene  Diukonus  Johann  Schneck  mit  dem  starr  -  orthodrxen 
Hanptprediger  Weidner  in  Stroit  geriet,  wuiiurch  scliUeralich  die 
ganze  Bürgerschaft  iu  hellen  Aufruhr  versetzt  wurde:  das  ist 
ein  Vorgang,  wie  er  sich  in  Shnlieber  Weise  doreb  die  peinliche 
Äniserlicbkett  nnd  sShe  Bechthsberei  der  Orthodoxie  Jener  SSelt 
noeh  an  vielen  anderen  Orten  in  fihnlicher  Weise  wiederholt 
haben  wird.  Und  somit  mOchte  die  Schildemng  dieses  Fbilee 
sla  eines  typischen  wohl  der  Beaehtong  wert  sein. 

68.  Zar  Geschichte  der  reformierten  Gemeinde 
in  Soest  im  17.  und  18.  Jahrhundert  werden  in  der 
Zeitschrift  des  Vereins  fQr  die  Geschichte  von  Soest  nnd  der 
Börde  (Vereinsjahr  1892/93,  Soest  1894),  S.  37—107,  eine 
ganze  Roiho  Aktenstücke  sowie  chronikalische  und  statistische 
Aofzeichuungen  etc.  veröffentlichi 


in.  Blographiaoliea  und  BibUograj^iiaoliM« 

Der  Ton  Job.  Bapt  Eamann  (Histor.  Tersin  von 
OberptUs  nnd  Begensbnigt  Bd.  XLV)  verlMfentliehte  Briefweoheel 
der  Nflmberger  Patrinerfunilie  FQr  er  von  Haimendorf  mit 

dem  Kloster  Gnadenberg  in  der  Oberpfalz  ans  den  Jahren 
1460 — 1540  ist  besonders  wegen  der  religiösen  Anschauungen 
Christoph  FQrers  bemerkenswert  Fflrer  steht  wie  Pirk- 
heimer  11.  ;i.  der  Kirche  er^genüber  anf  einem  freieren  Standpunkt, 
billigt  Luthers  Vorgehen  gegen  kirchliche  Mifsbraucbe,  betrachtet 
Matth.  22,  .37 — 39  als  Mittelpunkt  aller  Eeligioo,  rät  aber  den 
Klosterieuten,  in  ihrem  Stande  7m  bleiben. 

60.  Ober  den  Humanisten  N  e  i  t  Bild,  seit  1 503  Mönch 
im  Kloster  St.  Ulrich  zo  Augsburg-,  giebt  der  bischöfliche  Archivar 
Dr.  Alfred  Schröder  im  20.  Jahrg.  der  Zeitschrift  des  Histor. 
Vereins  ftr  Schwaben  nnd  Keuburg  (Augsburg  1S93},  S.  173  ff. 
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eiae  unsprecbeudö  biogruphiscbe  Skizze.  Bilds  LteijiiiigöStuiliUüi 
^kar  MtiUiematik  and  Astronomie ;  dauebeo  erwarb  er  sich  Jedoch 
•ine  Tielaeitigo  Bilduig  imd  nmial  uinlkaMiide  theologische  Eeont- 
111880,  Durch  das  Anftreton  Luthers  wurde  er  mftchtig  EDgercgt, 
er  spricht  fortan  Dur  7011  «.uiiserm  Luther  Aber  wie  bei  Pirk- 
heimer  erlahmte  auch  bei  Bild  das  Interesse  an  dem  Beformator 
unter  dem  Eindrucke  des  Bauernkriegs.  —  Becht  wertroll  ist  die 
Begsetenausgabe  der  Briefe  Bilds,  soweit  sie  Berttcksichtiguug  tot- 
*  dienen  (S.  191  ff.}*  Sie  werden  aufbewahrt  im  Archiv  des  bischöf- 
lichen Ordinariates  Augsburg  und  bilden  den  Inhalt  dreier  starker 
Quartbändo  (400  Stück  von  nnd  170  an  Bild).  Ein  Teil  dieser 
Briefe  ibt  abg^edrnckt  bei  Het  iuann,  Veith  und  Brann:  18  weitere 
sind  als  Anbang  zu  der  liesprochencn  Arbeit  heran; „aLcl  en  wor- 
den von  Dr.  Beda  Grund!  (S.  218  ff.).  Sie  umfiissen  die  Jahre 
1515  —  1526;  unter  ihnen  befindou  ich  Briefe  Ökolampads  und 
Spalatinä  und  die  beiden  Briefe  Bildi>  an  Luther  (1518  und 
1520). 

61*  Bin  Mahnschreiben  des  päpstlichen  Legaten  in  Polen 
Zacharias  Ferreri  an  M.  Luther  Tom  20.  Mai  1520  veröffent- 
licht Job.  Fijalek  im  Historischen  Jshrbnch  (KY»  3»  Mfinchen 
1894,  S.  874ffO.  Bnders  hat  dies  Schreiben,  wie  es  schemt, 
nicht  gekannt 

6?.  In  der  der  Reformation  unmittelbar  vorangehenden  Zeit 
finden  wir  in  Konatans  einen  Kreis  hochgebildeter  Mftnner,  die 
in  Des.  Erasmus  ihren  Führer  verehrten:  Jobann  von  Botz- 
heim,  Joh.  Jakob  Menlishofor,  Micbael  Hummelberg,  Johannes 
Faber,  ürbauus  Ehegius.  Über  diesen  Freundebkrei«  des  Eras- 
mm  ist  aus  dem  Nachlafs  des  zu  früh  verstorbenen  K.  fl  art- 
fei der  jüngöt  ein  Aufsatz  111  »lor  Zeitschrift  f.  d.  Geisch.  des 
Oberrbeins  (N.  F.,  Bd.  VIII,  Karlarahe  1893)  veröffentlicht  wor- 
den mit  zwei  Briefen  uu  Kro^mus  {awi  den  Jahren  1622  und 
1523)  als  Beilagen. 

6S.  Wie  sehr  der  Hnmanismns  In  den  swaniiger  Jahren 
des  16.  Jahrhnnderts  von  seinem  eigentlichen  Gebiet  abgekom- 
men war  nnd  fhst  nnr  noch  an  den  kirchlichen  Fragen  Interesse 
fiuid,  seigt  recht  deutlich  das  Anftreten  des  Hnmanisten  Otto 
fi  rnn fei s  als  Terteidiger  Huttens  gegen  die  Spongia  des  Eras- 
mus. K.  H  a r t  f  e  l d  e r  hat  jenem  jungen  keineswega  herTorragen- 
den  Verteidiger  nnd  dem  Verhältnis  des  Erasmus  zu  ihm  eine 
interessante  kleine  Studie  gewidmet,  die  jetzt  nach  Hartfelders 
Tod  gleichfalls  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Geschichte  des  Oberrheins 
zum  Abdruck  gelangt  ist.  —  Mit  dem  Leben  und  litterarischen 
Wirken  des  Otto  Bninfeis  befafsjt  sich  noch  eingehender  eine 
Abhandlung  F.  W.  E.  Roths  im  9.  Bande  derselben  Zeitschrift. 

64.    Weniger  hinsichtlich  des  Inhalts  als  wegen  der  damit 
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in  Yerbindong  stehenden  PenOnUchkeit  beaehtensvrart  sind  die 
Briefe  des  als  Kiichenpfleger  Nflznbergs  bekannten  Alteren  Hie- 
ronymus Banmgärtner  nnd  seiner  Fuulie,  TerMfenilicht 
von  Prof.  Nikolans  Müller  im  10.  Heft  der  Mittetlnngen 

des  Vereins  fQr  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg  (Nfirnberg  1893, 
S.  241  —  266).  Die  Briefe  sind  mit  grofser  Sorgfalt  ediert,  so 
dafs  die  beigogehenon  biographischen  Notizen  bedeutend  höher  za 
werten  sind  als  die  Briefe  selbst.  Eine  Veröfifentlichmig-  von 
neun  Briefen  Baumgäctuers  an  Melanchthon  (1533 — 1659)  stellt 
Müller  in  Anssicht 

65*  Für  die  Eeformution.sireschiclite  des  Niederrhoins  hat  die 
Persönlichkeit  des  Kjirdin;«]^  Johannes  Gropper  (gest.  1543) 
eine  hervorragende  Bedeutuni;-.  Ks  mag  deshalb  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dafs  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  die  Geschichte 
von  Soest  nnd  der  BOrde  (Vereinsjahr  1892/93,  Soest  1894), 
S.  185-*189  die  Abstammung  des  ans  Soest  gebflrtigen  Kardi- 
nals erörtert  wird. 

66«  Beiohes  biographisches  Material  liefert  A.  Se- 
raphim in  einem  Beitrag  snr  baltlsohen  Bildnngsgesohiohte  „LIt-, 
Est-  und  Knrländer  anf  der  Universität  zu  Königsberg  i.  Pr.**, 
Tl.  I,  1514 — 1710  (Mitteil ung-cn  aus  der  liTlftndiscben  Oeschiobte^ 
Bd.  XVI,  Heft  1,  Riga  189ä,  S.  1—261). 

67.  S.  Tfsleibs  Aufsatz  über  die  Gefangenscluift  Philipps 
von  Hessen  (1547 — 1552)  bietet  zur  Charakteristik  des  Land- 
grafen zwar  wenig  aber  doch  immerhin  einiges  Beachtenswerte 
(vgl.  besonders  S.  228). 

68.  Bemerkenswert  wegen  der  dabei  in  Anspruch  genom- 
menen Verraitteluug  Melanthons  nnd  Bugenhagens  ist  die 
Verhandlung  mit  dem  Kelitor  der  Schule  in  Eisleben,  Moritz  ile- 
liog,  wegen  Übernahme  des  Bektoramtes  am  Pftdagogium  zu 
Stettin  (1653),  Uber  welche  Dr.  Martin  Wehr  mann  im  7«  Jahr- 
gang der  Mitteilungen  des  Vereins  für  Qesebiehte  nnd  Altert&mer 
der  Grafecbaft  Mansfeld  (Bisleben  1893,  8.  89 — 63)  das  em- 
sehlftgige  Aktenmaterial  mitteilt 

69.  Drei  Briefe  des  M.  Cyriacus  Spangenberg  an 
M.  Andreas  Fabricius,  Pastor  an  St.  Nikolai  in  Eisleben, 
ans  dem  Jahre  1569  veröffentlicht  H.  lleineck  im  7.  Jahrgang 
der  Mansfelder  Blütter  (Kislebon  1893).  Sie  entstammen  einem 
im  städtischen  Museum  zn  Nordhansen  aufbewahrten  Briefcodex, 
der  nach  Mitteilung  des  Herrn  Prof.  Grölsler  380  Origuialbriefe 
ans  den  Jahren  1547 — 1577  enthält 

70.  Die  Echtheit  der  Schriften  des  Apostels  der  Iren,  des 
heil.  Patrick  untersuclit  J.  v.  Pfl  ugk- Hart  tun  g  lUi  1.  Heft 
des  3.  Jahrgangs  der  Neuen  Heidelberger  Jahrbücher  (Heidelberg 
1893,  8.  71 — 87)  nnd  kommt  dabei  sn  dem  Ergebnis,  dafs  so- 
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wolü  die  „OdoMio'*  als  die  „Epistel«  ad  ebristiaiies  CoroÜci 
tyra&ni  sobditos**  anseht  sein  mflssea»  dafo  aber  beide  echte  6e- 
standtsile  Terwendet  haben  dfirften. 

71.   J.  O.  B.  Aeqnoy  erOiiert  auf  8.  95^97  der  Hände- 

lingen  on  Mede  jeelingen  ?an  de  Maatschappij  der  Ncderlandsche 
Letterkunde  te  lieiden  o?er  bei  jaar  1891 — 1892  die  Frage,  ob 
der  Prior  Johannes  Vos  zu  Windesheim  der  Verfasser  der 
Epistola  de  vita  et  passione  Domini  uostri  Jcsn 
Cliristi  sei  nnd  stellt,  im  Gegensatz  zu  K.  Gnibe  (Chron.  Wio- 
deäemensö)  die  Autorschaft  dea  Priors  in  Abrede. 

73.  Über  das  Verhältnis  der  acht  Handschrifien  von  Ulrich 
RiclieiiUls  Oliroüik  des  Koubtauzer  Kon^ilö  zu  einander, 
Teröfifentlicbt  Kautzsch  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Ober- 
rheins (K.  F.,  Bd.  IX)  aeharihinnige  Untersnchnngen. 

98«  Über  polnische  Bibeln  giebt  die  Zeitschrift  der 
Histor.  C^Usehaft  für  die  Pronnz  Posen  im  ond  4.  Hefte 
des  8.  Jahrg.  (Posen  1893),  S.  d81if.  mit  dem  Beferat  fiber 
einen  Vortrag  des  Buchhändlers  J.  Jolowios  wissenswerte  Mittei- 
lungen. Für  die  polnische  Bibelübersetzung  grundlegend  sind 
vier  Texter  <lio  Leopolitor  (15G1),  BadziwiUsche  (1563)»  Wu- 
jekscbe  (1599)  und  die  Danziger  (1632). 

74.  Über  den  in  römischen  Kreisen  erwarteten  Üb e rt ritt 
des  grofsen  Kurfüröten  zum  Katbolicismus  bandelt 
ein  Brief  des  päpstlichen  Sekretärs  I-avorito  an  den  Bischof  von 
Paderborn  vom  6.  März  1677,  den  Walter  ßibbeck  in  den 
Forsehungen  zur  Brandenburgischen  nnd  Preolhischen  Oeschiehte 
VH,  1  (Leipzig  1894),  S.  207—208  mittoüt 

95*  BeitrSge  snr  OeBohichte  der  altenbnrgisehen  Gesang- 
bücher ssit  Anfang  des  16.  Jahrhnnderts  liefort  W.  Tftmpel  in 
den  Mitteilungen  des  Vereins  för  Qeschichts-  und  Altortumskunde 
in  Kahla  ond  Boda  (4.  Band,  4.  Heft,  Kahla  1894»  &  509 
bis  529). 
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Bas  liebreiche  fteligioDVKesprikch  zn  ThorD  1645 

Von 

Franz  Ja€Obi, 

trang.  PÜMTer  in  Tborn. 


(Fortaetsung  und  Schlufs.) 
Für  die  evangeliache  Sache  war  die  Hauptfrage^  wie  sicli 
die  beiden  SehweeterkonfeBsioneii  zu  dnander  stellen  würden. 

Hier  verdarb  alles  die  Politik  des  Danziger  Magistrats,  wel- 
cher zielbewufst  die  Gutachten  der  Universität  Wittenberg, 
die  noch  durch  Erklärungen  der  Universität  Königsberg  und 
der  Danziger  Stadtgeistiichkeit  bekräftigt  waren ,  durch- 
znsetsen  bemüht  war  Schon  vor  Eröfihung  des  G^esprüche 
liatte  er  in  diesem  Sinne  eine  lebhafte  Korrespondens  mit 
allen  in  Frage  kommenden  Machthabem,  wie  den  Regimenta- 
rftten  in  Königsberg,  dem  Herzog  von  Kurland ,  dem  Vor- 
sitzenden der  Intheriscben  Partei  Güldenstem  trad  andern 
gepflogen.  Er  drang  ;uü  zeitige  und  möglichst  zahlreiche 
Beschickung  des  Gesprächs.  Am  liebsten  hätte  er  es  gesehen, 
wenn  der  Herzog  von  Kurland  selbst  erschienen  wäre  und 
die  lutherische  Sache  mit  seiner  Persönlichkeit  vertreten  hätte. 
Dem  litauischen  Fürsten  Janus  Radziwill,  welcher  sich  in 
einem  Briefe  an  ihn  um  Vereinignng  mit  den  Reformierten 
gewandt  hatte  ^  wurde  vdllig  ablehnend  geantwortet  Den 
eignen  Deputierten  gab  er  nach  Thom  die  Instruktion  mit^ 


1)  S.  ohon  S.  345. 

2)  Danziger  Tagebuch,  Anhang.   S.  QueUea  la. 
SMtachx.  L  K.-0.  IT,  4.  33 
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nur  in  dem  Falle  sich  mit  den  Abgeordneten  von  Thom 
und  Elbiog  su  veremigen,  wenn  letztere  in  tdten  Punkten 
der  unveränderten  Augsburgischen  Konfession  mit  ihnen 

einig ,  auch  die  Konkordicnlorinel  zu  unterschreiben  bereit 
seien.  Mit  der  reformierten  Partei  sollten  sie  keine  Kon- 
ferenz oder  Dis])utatiou  halten ,  sondern  sich  nur  auf  Be- 
gehren aui'serhalb  der  eigentlichen  Verhandlungen  in  hüiiichea 
Benehmen  setzen  K 

£b  war  demnach  vorauszuBehen,  wie  es  mit  der  Einig- 
keit der  Evangelischen  bestellt  sein  werde,  nachdem  daa 
mächtige  Danzig  eme  solche  Haltung  eingenommen.  Schon 
am  16.  August  kam  es  auf  dem  Thomer  Rathause  zu  einer 
Vorbesprechung,  zu  welcher  der  Thomer  Rat  die  bereits 
eingetroffenen  Danziger  und  TUbingcr  Ratsberren  eingeladen 
hatte  *  Vergeblich  sprach  sieh  der  Thorner  Bürgermeister 
Preufs  in  bewegHchen  Worten  tiir  die  \'creinigung  mit  den 
Reformierten  aus.  Umsonst  drangen  die  Elbinger  Depu- 
tierten Dreschenberg  und  Richter  fast  noch  wärmer  auf  dine 
solche.  V.  d.  Linde  berief  sich  auf  seine  Instruktion  und 
fi&hrte  eine  Menge  Grttnde  an,  um  dieselbe  zu  rechtfertigen. 
Ja  selbst  mit  Thom  und  Elbing  könne  Danzig  in  diesem 
Falle  sich  nicht  vereinigen^  wenn  nicht  die  Theologen  der 
drei  Städte  sich  vorher  über  die  Konkordienformel  verstän- 
digt. Er  blieb  auch  trotz  aller  von  gegnerischer  tSeite  vor- 
gebrachten Erwiderungen  dabei. 

80  iand  am  10.  August  in  der  Sakristei  der  Marienkirche 
eine  Zusammenkunit  der  Danziger,  Thorner  und  Elbinger 
Theologen  nebst  je  einem  Sekretär  der  drei  Städte  statt*. 
In  Thom  hatte  der  Rat  in  letzter  Zeit  öfters  böhmische 
Brüder  in  die  lutherischen  Pfarrstellen  berufen,  zumal  luthe- 
rische Theologen  polnischer  Zunge  schwer  zu  bekommen 
waren,  und  hatte  sie  auf  eine  ganz  allgemein  gehaltene  Vo- 
kation  verpflichtet^.    Der  damalige  Senior  Zimmennann, 

1)  Dans.  Tagebuch,  EinleituDg. 

2)  DsDE.  Tagebuch,  15.  August. 

8)  Danz.  Tagebucb,  Aohäng.  —  Eün  anderer  Beriebt  im  Thomer 
JUtsarchiT  XIII,  37,  BL  163  f. 

4)  Hartknoch  a.  a.  0.  924. 
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eines  Thorner  Bürgermeistürs  Sohn  halte  sich  zuerst  in 
Ostrorog  bei  den  böhmischen  Brüdern  im  Predigen  geübt 
und  dann  die  retörBiierten  Universitüten  Frankfurt,  Franeker 
nnd  Leydcn  bezogen,  auch  Frankreich  und  England  be> 
flacht  K  In  Eibing  hatte  der  Rat  geradesu  durch  Kirchen* 
Ordnung  verboten,  in  zftnkiflcher  Weise  Streitfragen  auf  die 
SLanael  zu  bringen.  Der  damalige  Senior  Void,  ans  Wer- 
nigerode am  Harz  gebürtig,  hatte  in  Helmstädt  unter  Calixt 
studiert.  Die  so  verschieden  gerichteten  Theologen  platzten 
döh<M'  in  dieser  ZuRamnienkuntt  noch  heftiger  aufeinander, 
als  kurz  zuvor  ihre  Katshcnen.  Ak  Zeichen  des  unver- 
iUlschten  Luthertums  yerlangten  Botsack  und  Oalov  nicht 
blols  die  Anerkennung  der  unveränderten  Angsbufgischen 
Konftssion  nnd  der  Konkordienfbrmel,  sondern  auch  die  An« 
nähme  des  ;,Konunal-£lenchus'',  d.  h.  es  sollten  die  refor- 
mierten Prediger  auf  den  Kanzeln  mit  Nennnng  ihres  Na- 
mens widerlegt  und  gestratl  werden.  Zimmermann  erklärte, 
auch  die  Konkordieni'ormel  „dem  Sinne  nach"  anzunehmen, 
den  Nominal-Eleuchuä  lehnte  er  aber  ebenso  entschieden  wie 
Vnid  ab.  Ja  sie  nannten  das  in  ihren  Städten  hierauf  be- 
zügliche Verbot  „  ein  Kleinod und  sagten^  sie  müfsten  zum 
Thore  hinausgehen^  wenn  sie  es  anders  hielten  K  Die 
übrigen  Thomer  Geistliohen  freilich.  Neuiser,  ScheOenberger, 
Brftekner  bezeugten  nicht  ftbel  Lust,  auf  die  Bedingungen 
der  Danziger  einzugehen,  doch  ihr  Senior  bracht©  sie  mit 
dem  Hinweise  aut  die  Obrigkeit,  von  der  sie  alle  abhingen, 
zum  Schweigen  Die  Danziger  verharrten  mit  Zähi<;keit 
bei  ihrer  Forderung.  „Eine  samaritiache  li^inigkeit'^,  sagten 
sie,  ,,ist  Gott  mifsfällig,  wie  die  Vereinigung  mit  denen  sein 
wOidO;  welche  den  Calvinischen  öffentlich  oder  heimlich  au* 
gethan  sind,  wie  die  Thomer  und  Eübinger  Theologen'^  ^ 
Es  sei  des  h.  Geistes  Strafamt,  alle  fidschen  Lehrer  nament- 
lich zu  nennen.  Schliefslich  erklärten  sie  rund  heraus,  sich 
mit  den  genannten  Theologen  nicht  vereinigen  zu  können. 

1)  Hartknoch  a.  a.  0.  S.  924. 

2)  Nach  dem  Thoraer  Berichte  a.  a.  0. 
8)  Nsch  dem  Danziger  Berichte  a.  s.  0. 
4)  Nach  dem  Thorner  Berichte  a.  a.  0« 
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Wieder  kamen  am  22.  August  die  Ratoherrcn  zusammen 
Kifsling  beklagte  sich  über  die  Art ,  wie  sich  die  Daoziger 
Predic:er  bei  der  Tlieologenkont'en  nz  beiioinmen^  und  bat  von 
neuem  um  Vereinigung.  Dreschenberg  äulserte  sich  sogar 
in  zorniger  Weise.  Die  Danziger  Theologen  hätten  sich  als 
Störer  des  öffentlichen  Friedens  und  Ketsermeister  aa%8Bpiel^ 
und  sich  die  „Direktion''  Uber  die  anderen  Frediger  ange- 
malst  Man  Bolle  sich  an  Deutschland  dn  Beispiel  nehmen, 
welches  steh  durch  dergleichen  Uneinigkeit  in  grofsen  Ruin 
gebracht  und  sich  noch  nicht  erliolen  könne.  Er  gestehe 
den  Danzipt'i n  nicht  das  Recht  zu,  hier  ein  Konsistorium 
zu  machen  und  die  anderen  Prediger  zu  rei»uniieren  oder 
ihnen  Gesetze  vorzuschreiben.  Der  Danziger  Bürgermeister 
erklärte  sich  mit  seinen  Theologen  durchaus  einverstanden. 
Während  dieses  Wortgefechtes  erschienen  swei  polnische 
Edelleute^  welche  Qorajski^  der  VoreitEende  der  refbnnierlen 
Partei,  abgesandt  hatte.  Sie  baten  im  Namen  ihrer  Part« 
in  den  herzlichsten  Ausdrücken  um  die  Vereinigung.  „Wir 
Evangelischen**,  sagten  sie  unter  anderem,  „sind  Glieder 
einer  Kirciie  . . .  Bein  von  einem  Rein ,  darum  sollten  wir 
uns  in  brüderlicher  Liebe  vereinigen,  zumal  Gottes  Auge 
scharf  auf  uns  siebf  Könne  man  sich  nicht  in  den  GHau- 
bensartikeln  vereinigen ,  so  solle  man  wenigstens  g^gen  den 
gemeinaamen  Feind  fechten.  Rey  überreichte  sogar  eine 
Schrift^  in  welcher  die  Art  und  Weise  einer  solchen  Ver* 
elnigung  nSher  ausgeführt  war.  Es  war  klar,  dalk  wenn 
die  drei  lutherischen  Stiidte  untereinander  nicht  eins  werden 
konnten,  an  die  Vereiniguno;  mit  den  Reformierten  erst  recht 
nicht  zu  denken  war.  Man  scheute  sich  aber,  Gorayski  zu 
verletzen  und  liefs  ihm  sagen,  dafs  man  seine  „Ermahnung'' 
ganz  willig  annAhme  und  sich  Bedenkzeit  ausbitte. 

Der  24.  August  wurde  wieder  von  den  Ratsherren  mit 
vergeblichen  Verhandlungen  hingebracht  Umsonst  wandten 
sich  die  Tbomer  und  Elbinger  AfagiB  träte  in  einem  schrift- 
liehen  Gesuche  an  den  Danziger  Rat.    Dieser  erwiderte 


1)  Daoz.  Tagebuch,  22.  Au;;iist. 

2)  Dioz.  Tagebuch,  2^  Augutt. 
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unter  dem  2b.,  dafs  er  die  Haltung  Beiner  Vertreter  bil- 
lige K 

So  konstituierten  sich  am  26.  August  die  Abgesandten 
von  Danzig,  Wiliia,  l'o^en,  Lissa,  Fraustadt  zu  einer  Partei 
(corpus)  und  l'alsten  im  iiiablicke  auf  das  n aliende  ( T('s})räch 
vorbereitende  Beschlüsse.  Man  wählte  zu  Rednern  Hüise- 
mann,  den  Königsbetger  Mislenta  (falls  er  käme,  was  aber, 
wie  erwähnt,  nicht  geecbah),  Botsaok  und  Galov 

Noch  yenchärft  wurden  diese  b(taen  Strtttigkeitm  durch 
Gküixti  Anktinfly  welcher  am  38.  August  von  Berlin  her  in 
mner  sedisspännigen  Kutsdie  angelangt  war'.  Da  die 
Königsberger  lutlieriscben  riulebsoreu  aus  den  oben  ange- 
fülirtcn  Gründen  noch  nicht  eingetroffen  waren ,  auch  \ael- 
ieicht  noch  lange  nicht  zu  erwarten  standen,  war  (-alixt  in 
einer  peinlichen  Lage.  Am  25.  besuchten  ihn  die  Danziger 
und  kamen  ihm,  namentlich  Botsack,  freundlich  entgegen. 
Doch  mit  Caloy  geriet  er  gleich  am  ersten  Tage,  als  man 
auf  die  Stellungnahme  zu  den  Reformierten  au  reden  kam^ 
80  hefHg  aneinandw,  dafs  Oalixt  Ober  des  viel  jüngeren^ 
Gegners  Grinini  und  Ungestüm  erzürnt,  das  Gespräch  ab- 
brach. Die  Ratsherren  von  '1  honi  und  Elbing  wollten  sich 
diese  Sachlage  zunutze  machen,  um  fiir  ihre  so  hart  be- 
drängte Stellung  einen  berühmten  Redner  au  gewinnen.  Sie 
liefsen  am  36.  Ai^ust  Calixt  und  Hülsemann  aufs  Bathaus 
kommen,  um  von  beiden  ihre  Meinung  über  den  „Nominal- 
Elenchus*'  au  hören.  Calixts  Auseinandersetaungen  gefielen 
ihnen  dermafisen,  daft  beide  Magistrate  noch  unter  demselben 
Tage  ihm  eine  schriftliche  Berufung  aussteUten,  wonach  er 
während  des  Gebpi  iiclis  ihre  btiidte  vertreten  und  ihren  Pre- 
digern zur  Seite  stehen  sollte.  In  den  schmeichelhaftesten 
Ausdrücken  rühmten  sie  seine  hohe  Bildung  und  Geschick- 
lichkeit und  versprachen  ihm  alle  nur  m^liche  Dank- 
barkeii    Calixt  fh>h|  auf  diese  Weise  aus  seiner  unfret> 


1)  Danz.  Tageburli,  AiihaDg. 

2)  Danz.  Tagcbiicli,  26.  Anfangt. 

3)  Calixt,  Widerlegung  Wellers,  Bl.  Kk  4  uud  Oo. 
4}  Calixt  war  1586,  Calov  1612  geboren. 
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willigen  Untb&iigkeit  erlöat  zu  werden,  nahm  die  Beruinn^ 
an  \ 

Noch  einmal  fanden  eich  die  Ratohennen  der  drei  Stftdle 
am  27.  y  unmittelbar  vor  Eröffnung  des  Geq^riEchs,  einem 
Sonntage,  nach  der  Predigt  auf  Einiadung  des  Tbomer  Ma- 
gistrats im  Itathause  ein  ^.  Auls  bitterste  beklagte  Baum- 
garteu,  dals  man  es  um  des  unseligen  Ekuchutistreitefi  willen 
nicht  zur  Vereinigung  habe  kommen  lassen.  Drescheiiberg 
beschwor  noch  einmal  bei  der  Barmherzigkeit  Gottes  die 
Trennung  zu  vermeiden,  t.  d.  Linde  blieb  standhaft  und 
erklfirte,  dafe  man  eich  bereits  mit  den  Lutberanem  Grofe- 
Pokne  vereinigt  habe.  Paulus  lehre ,  dals  man  die  Wider- 
sprechenden surUckweisen  solle,  in  der  Offenbarung  Johannis 
würden  die  Nikolaiten  mit  Namen  gestraft,  wenn  jemand  in 
der  alten  Kirche  die  Ketzer  nicht  anathemasiert  hätte,  hätte 
man  ihn  lür  einen  Arianer  gehalten.  Doch  blieben  auch 
die  beiden  anderen  Städte  bei  ihrer  Ablehnung  des  Klenclm». 
Wenn  Thorn,  drohte  Kilsiing  feierlichst,  durch  die  Trennung 
ein  Unfsdl  austofse,  so  schiebe  er  die  Schuld  den  Dansiger 
Theologen  au. 

Der  Thomer  Bat  hatte  auf  den  23.  August  einen  Buia- 
nnd  Fasttag  ausgeschrieben,  auch  verordnet,  dafs  jedermann 
wflhrend  des  Gesprächs  alle  Frdtage  mit  Beten  und  Fasten 

anbringe.  Zu  den  Sitsungen  hatte  er  den  grofsen  Saal  dee 
Rathauses  eingeräumt  und  hielt  während  des  Gesprächs  seine 
Sitzungen  im  gegenüberlio|]^enden  Artusliole  ab.  Ihm  soll 
das  Gespräcli  über  öüOOO  Gulden  gekostet  haben'. 

So  brach  der  28.  August  an.  Die  Katholiken  versam- 
melten sich  in  der  Johanniskirche,  wo  Tysakiewica  die  Messe 
vom  h.  Geiste  hielt  Dann  sogen  sie  unter  Führung  des 
königlichen  Glesandten  ins  Bathaus.  Krongrofskanaler  Oeso- 
ünskl,  sdn  Sohn,  Gnf  Lescynski  und  TysakiewicB  nahmen 
am  oberen  Ende  des  Saales  PlatSi  während  sich  die  ttbiigen 


1)  CaUxt  a.  s.  0.  B1.  U  00. 

2)  Dans.  Tagebuch,  27.  August. 

3)  Zerneeke,  Kern  der  Tboniscben  Chrocika.  Thera  1711. 
8.  260f. 
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KatiioUken  an  einem  Tische  vor  fiechten  denelben  oieder- 
lieÜBen.  Nlgrinus  aafs  einige  Sdiritte  hinter  dem  Kaosler 
und  deaaen  Sohne.  Die  Refonnierten  hatten  sich  nnterdeasen 
im  Gymnamam  gesammelt  und  kamen  gleichfalls  in  feier- 
lichem Aufzuge  Uber  den  Markt  iiib  luitiiauR.  Voran  schritten 
die  adeligen  Herren,  dann  folgte  Gorayski  allein,  hioter  ihm 
die  Prediger  paarweise,  an  den  Seiten  von  Dienern  und 
FuÜByolk  umgeben.  Im  Saale  setzte  sich  Gorayski  zu  Tysz- 
kiewicz.  Bythner  reichte  dem  Kanzler  und  Bischof  die  Hand 
nnd  setste  sieh  mit  seinen  Giaubensgenosseo  an  einen  Tisch 
sor  Linken  des  Vorsitaenden.  Zuletat  erschienen  die  Lu- 
tiieraner,  die  sich  in  der  Marienkirche  gesammelt  hatten. 
Bur  Vorsitzender  Gtddenstem  konnte  zwar  wegen  eines  Scha- 
dens, den  er  am  Schenkel  erlitten,  nicht  zugegen  sein,  gleich- 
wohl kamen  auch  sie  in  feierlichem  Aufzuge  an.  Ihre  Pa- 
trone fanden  am  EhreiitisLhe  Platz,  die  Partei ^euossen 
mufsten  sieb  aber  als  die  zuletzt  gekommenen  mit  den 
Plätzen  am  unteren  Ende  de»  Saales  begnügen  K  Die  Thomer 
und  Eibinger  Deputierten  standoi  abseits  und  bildeten 
gleiohssm  eine  neue  Partei'. 


1)  Acta  conveiitus  Thorunieosis.  Yaisaviae  164G.  Bl.  A.  —  Danz. 
Tagebuch,  28.  August.  —  Hartknoch  a.  a.  0.  S.  940.  —  Coufessio 
fidei,  p.  896q. 

2)  Calizt  schdat  an  dieser  EfAffniiogsfeierliciikeit  nicht  teOgenom* 
men  zu  haben.  Dam  er  selbst  enahlt„WiederIegiuig  Wellen**  BI.  P.  p: 
„Ich  bin  dero wegen  oiemalen  dahin  kommen,  da  der  Legatus  regius 
g^eawertig  und  alle  Parteyen  versamelt.  Die  Reformirten  hatten  eni 
eigen  absonderlich  Gemach,  dahin  bin  ich  kommen,  wann  ich  von  ihnen 
gebeten  oder  abgeholet  worden.    Und  bin  also  mit  ihnen  zu  unter- 

.  schiedenen  mahlen  über  fli'^  Gst9.9.e  f^pjrangen."  Danach  wäre  CaloT| 
Nötige  Ablehnung,  S.  17  und  Hartknoch  a.  a.  0.  S.  940,  wonach 
Calixt  damals  mit  den  Thoruern  und  Elbingeiu  „absonderlich  stand", 
zu  berichtigen.  Irrig  aber  meint  Henke  a.  a.  0.  S.  97  „Calixtus 
erhielt  nicht  einmal  als  Zuhörer  Zutritt,  waren  doch  die  Abgeordneten 
von  Thom  und  Elbing  auch  noch  weggeblieben,  weil  ihre  Differens  mit 
deo  Danngeni  wegen  Galixts  noch  nicht  beigelegt  war**.  Denn  das 
Dana.  Tagebuch  berichtet  auifilhrltch  sum  26.  Aaguat,  dafa  Bttrger- 
metster  Baumgarten  ▼oa  Thora  am  Ehreniische  Fiats  erhielt  Die  an- 
dern Abgeordneten  von  Thom  und  Elbhig  mo&ten  atehn,  weil  keine 
Stahle  vorhaadea  waren,  ancb  des  Gedringes  wegen  nicht  hersogebracht 
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Der  Kansler  OifloiUiiBld  ecdfinete  Am  Ckepiidi  mit  einer 

phrasen-  and  blumenreichen  latemiBclieii  Ansprache ,  wie 

denn  zunächst  alle  Reden  und  SchiüUtücke  lateinisch  waren. 
Er  leierte  König  Wladislaw  um  seiner  FriedenBliebe  we^n 
als  einen  sarmatischeu  Konstantin  und  hoffte,  dals  von  dem 
Gespräche  eine  neue  Epoche  für  die  Christenheit  und  Polen 
asbrecheii  werde  K  Sodann  liefs  er  die  vom  Könige  fiir  die 
Vefhandliingeii  gegebene  Inatntktion  und  Bein  Beglaubigaiiga- 
8chr6ibe&  verlesen.  Da  der  Kampf  der  Geister  sich  im 
folgenden  weeentillch  um  die  Auslegung  der  königlichen  In* 
stiuktiun  drehte,  seien  die  Hauptpunkte  wiedergegeben  *. 

Vor  allem  sollten  die  Redner  als  einzi^n  Zweck  die 
Herstellung  des  kirchlichen  B  riedens  \  ür  Augen  haben  und 
alles  unterlassen,  was  irgend  den  Gregner  erbittern  könnte. 
Deshalb  soll  das  Gespräch  nicht  einmal  den  Namen  einer 
Disputation  tragen,  weil  Disputationen  nach  lOGjähnger  £r- 
fidirung  den  Streit  nur  yersohlrften.  Der  König  wolle  zwar 
die  Art  und  Wdse  der  Veritandlungen  den  gemeinsamen 
Beschlttssen  der  Teilnehmer  überlassen.  Man  möge  sieb 
selbst  hierüber  Gesetze  geben,  doch  sollten  die  Verhand- 
lungen deswegen  nicht  länger  als  einen  Tag  dauern.  In- 
dessen spreche  dui  König  seinen  Wunsch  hinsichtlich  der 
Keihentoige  der  Verhandlungen  aus.  £r  wünsche,  dafs  das 
GespriUsh  in  drei  Abschnitten  (actionee)  yerlaufe.  l)  Ea 
solle  von  jeder  Parin  eme  vollständige  Darstellung  ihrer 
Lehre  gegeben  werden,  weil  ein  grolser  Teil  der  Streitig 
keiten  auf  Hifsverstilndnisse  surücksufÜhren  sei.  Jede  Partei 
solle  ilire  Meinung  über  die  streitigen  Lehrpunkte  in  kurzen 
Sätzen  aufstellen ,  die  Schrift  der  gegnerischen  Partei  über- 
reichen und  dieselbe  so  lange  erklären ,  beleuchten,  verbes-  * 


werden  konnten.  Ancb  spftler  beklagten  sieb  die  Tbomer  RatsberreB» 
dab  Hie  an  jenem  Tage  bitten  von  ferne  steben  und  sub5ren  nflsuB. 
Dana.  Tagebuch,  2.  NoTember.  Wenn  GsUxt  also  damals  fortblieb,  so 
lag  für  flm  keine  Nötigung  vor,  aondern  er  that  ea,  weil  die  abr^en 

lutherischen  Abgeordneten  des  grofsen  Kurfürsten  nicht  eracbienea  wir 
len,  und  um  der  voraufgegangenen  Streitigkmten  willen. 

1)  Acta  conventus  Thorun.,  Bl.  A  2 f. 

2)  Acte  GonTentus  Thorun.,  Bl.  B. 
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Bem  und  yerteidigeD;  bis  es  sonnenkkr  sei,  was  jede  Partei 
wirklich  lehre  und  was  ihr  blofs  untergeschoben  werde. 

2)  Daun  erst  solle  über  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit 
der  so  klai-  gestellten  beiderseitigen  Lehren  in  liebreicher 
Weise  gi  spi  uchen ,  und  3)  mit  den  Streitfragen  hingichtlich 
der  Gebräuche  und  Sitten  der  SchlufB  gemacht  werden.  Die 
SchriftBtücke  seien  nur  durch  Vermittelung  des  königlichen 
Qeeandtea  und  der  PartoiTorsitsenden  au  weehsehiy  damit 
diese  prttflen,  ob  irgendetwas  Beleidigendes  für  die  Qegen- 
partel  in  denselben  vorhanden  sei,  und  erforderiichenfalls 
eme  Änderung  Teranlassen  könnten.  Bei  mOndtiohen  Ver- 
handlungen sollten  immer  nur  zwei  Redner  von  jeder  Partei 
in  Thätigkeit  treten,  und  als  solche  von  vornherein  je  zwölf 
Männer  ausgewälilt  werden.  Die  andern  hätten  schweigend 
zuzuhören.  Jede  Pai*tei  solle  sich  aufserdem  zwei  Leiter 
(directores)  und  zwei  Protokollführer  erwählen.  Vor  Her- 
ausgabe des  offiziellen  Protokolls  wurde  jede  VerÖ&ntUchung 
durch  den  Druck  verboten.  Die  Parteileiter  sollten  dem 
Qesandten  in  Handhabung  der  Ordnung  aur  Seite  stehen. 

Nachdem  die  Verlesung  der  königHchen  Instruktion  be- 
endet war,  ergriff  Tysakiewies  das  Wort,  um  namens  der 
katholischen  Partei  zu  versichern,  dafs  die  heilige  römische 
Kirr  he,  die  Mutter  und  Lehrerin  aller  Gläubigen  stets  nach 
Wiederherstellung  der  alten  Einheit  Verlangen  getragen.  Er 
kam  dann  auf  die  Beschlüsse  der  Warschauer  Provinzial- 
synode  und  schlofs  mit  der  Zusicherung,  dafs  seine  Partei 
den  königlichen  Friedenswttnsehen  entsprechen  werde,  sowie 
mit  einem  Glückwünsche  für  den  König.  Im  Anschlüsse 
hieraa  wuxde  das  Sendschreiben  des  Erzbischofs  von  Gnesen 
veilesen,  in  welchem  die  deputierten  katholischen  Theologen 
aufgeführt  waren. 

Es  folgte  der  Vorsitzende  der  reformierten  Partei,  Go- 
rayski,  weicher  in  sehr  schwungvoller  Weise  dem  Könige 
dankte.  Diesen  Tag  wünschten  unsre  Vorfahren  zu  sehen, 
yne  nicht  minder  wir,  ihre  Nachkommen,  damit  wir  endlich 
beweisen  könneui  da(s  weder  sie  noch  wir,  nicht  einmal  in 
Gedaakeni  von  der  gememsamen  heiligen  Mutteri  der  wahr- 
haft katholischen  Eorche.  (su  der  wir  uns  m  dem  gemein* 
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samen  Glaubensbekenntnissen  bekennen)  haben  abfallen  wollen 
oder  jemals  abge&Uen  tind*^  K 

Den  Reigen  beecUoi«  HiUseniann,  da  GKÜdeostera  nicht 
hatte  erscheinen  kdnnen^  namena  der  lutheriachen  Partei. 
Auch  er  erklftrie,  dafe  der  von  Wladiakiw  untemommene 
Fricdeiiöversuch  den  Lutheranern  wie  eine  vom  Himmel 
kommende  unschätzbare  Wohlthat  erscbiencn  sei. 

So  waren  der  Frieden ^^-bciiahneien  bei  dieser  Eröflfnungs- 
feier  genug  erklungen,  es  iragte  sich  nur,  ob  die  folgenden 
Tage  in  gleicher  Harmonie  fortgehen  wurden? 

Übrigens  hatten  die  Polen  gelächelt,  als  der  des  Pol- 
nischen unkundige  Hftlsemann  i^Uladislaus''  fUnfuIbig  mit 
swei  „U'*  sprach.  In  der  Herberge  soll  der  KanderOsso- 
Unaki  sogar  seinen  Unwillen  geäolsert  haben ,  dals  die  La- 
theraner  ,,kein  polnisches  Maid  au  gebrauchen  gehabt,  das 
Ihrer  Majestät  zum  Frieden  geneigtes  Gemüt  hätte  rühmen 
können  " 


n.  Dlo  ersto  lUedUoliere  B&lfte  bis  zum  23.  8«p- 

Innerhalb  der  evangelischen  Partmen  spielten  in  den 

ersten  Tagen  gleichsam  hinter  den  Coulissen  Vorgänge,  die 
für  den  ganzen  Verlauf  des  Gespräches  entscheidend  waren. 
.Schon  am  28.  August  wai'en  nach  der  Eröffnun^'sleiorlich- 
keit  Zimmermann,  Void  und  Keusser,  Pastor  der  neustädü- 
sehen  Kirche  zu  Thom,  zu  den  Danziger  Theologen  ge- 
kommen und  hatten  im  dgenen,  sowie  im  Namen  ihrer 
Magistrate  um  Aufitahme  unter  die  Bekenner  der  unver- 
üsderten  Aogabuigischen  Eon^Bsnon  gebeten.  Sie  Hbvhteten 
efoihar  von  ihrer  abgesonderten  Stellung  Schaden  und 
brachten  ihre  Überzeugung  zum  Opfer.   Die  Danziger  nah* 


1)  Acta  coDTentus  Thoroo.,  BL  C  8. 

2)  Extract  eines  Schreibens  aus  Thorn,  wie  es  mit  toi  CoUegio 
CiiaritatiTO  abgeUufeo.  Daasiger  Ratsbibliothak. 
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mea  die  neaen  BundesgenoBsen  nicht  eher  auf,  ab  bis  sie 
flieh  auf  eine  BchrifUiche  Formel  verpflichtet,  dalfl  de  fortan 
selber  den  ^^Nommal-Eüenchns''  brauchen,  auch  ihre  Magi- 
strate zur  Aufhebung  des  Verbots,  wider  die  Kelbrraierten 
zu  predigen  (observatis  admoiiitionum  gradibus veranlassen 
wollten.  Sie  verpflichteten  sich  also  ausdrücklich  zum  ge- 
raden Gegenteile  dessen,  was  sie  vor  wenig  Tagen  mit  Boi- 
ohem  Eii'er  verteidigt  hatten  K 

Das  Opfer  dieses  Aaegieichs  wurde  Calixt*.  Als  die 
Thomer  und  BUbinger  die  neuen  BundesgenosBen  aufforder- 
ten,  auch  Calixt  als  Redner  an&ttnehmen,  und  Bataherr 
Ehler  am  29.  August  diese  Bitte  Hülaemann  und  seinen 
Theologen  vortrug,  beratschlagten  sich  die  letzteren  und  rer- 
weigerten  Calixts  Aufnahme.  Schon  an  demselben  Tage 
erschien  bei  Calixt  ein  Thorner  Stadtöckretär  und  bat  ihn, 
sich  zu  gedulden,  da  «einer  Person  wegen  Schwierigkelten 
entstanden  seien.  Am  30.  kamen  wieder  ein  Thorner  und 
ein  Elbinger  Sekret&r  au  ihm  und  erklärten,  er  möge  es 
ihren  Herren  nicht  yeraigen,  wenn  sie  ihre  Berufung  nicht 
völlig  aufrecht  halten  könnten,  weil  einige  Theologen  ihn 
nicht  unter  sich  dulden  wollten.  Doch  sodle  ihre  Berufung 
deshalb  nicht  gänzlich  aufgehoben  sein,  Calixt  möge  privatim 
ihre  Geistlichen  beraten.  So  war  der  berübmtiste  lutherische 
Theologe,  der,  wenn  irgendjemand  dem  Gespräche  einen  ge- 
dei  Ii  liehen  Verlauf  hätte  geben  können,  zur  Seite  geschoben. 
Calixt  schob  diese  Kränkung  vornehmlich  Calov  zu,  dessen 
blasses  Gesicht  und  wilder  Blick  ihm  Neid  und  Hafs  zu 
verraten  schienen während  Hfilsemaon  sich  äufserlich 
freundlich  au  ihm  stellte.  Seine  Gegner  rechtfertigten  seine 
AusBcUielsung  damit,  dafs  er  im  Glauben  verdächtig,  auch 
in  einem  ungewöhnlichen  und  f^  einen  Theologen  unanstKn- 
digen  Habit  erschienen  sei. 

Als  die  Reformierten  und  böhmischen  lirlider  von  Caiixts 

1)  Thoruer  Ratsarchiv  XIII,  37,  Bl.  153.  —  Dans.  Tagebuch, 
28.  August  —  Hsrtknoch  s.  a.  0.  S.  942. 

2)  Calixt,  Widerl^piog  Weilars,  BL  Oo  2.  Daos.  Tagebuch, 
28.  Aogost,  vgl.  2.  November.  ^  Hartknoeh  a.  a.  O.  S.  989. 

8)  Calixt  s.  a.  0.  BL  F.  p. 
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AiuschUefBUDg  aus  der  latherischen  Partei  Kunde  erluelteiiy 

richteten  sie  an  ihn  unter  dem  30.  eine  schriftliche  Einladung, 
er  möge  ihnen  zur  Seite  stehn  und  sie  dessen  würdigen,  unter 
ihren  Rednern  aufzutreten.  „W(^hl  wib^tjn  wir*',  schrieben 
sie,  dafs  Ew.  Ehrwilrden  nicht  nur  der  unveränderten  Augflp 
burgiflcheD  Konfession  zugethan  ist,  sondern  auch  von  un- 
Mren  Gemeindeiii  welche  dieaelbe  eben^nUs  apnebmeni  in  der 
Auslegiing  etnee  und  des  andern  LehrstAcka,  beeondera  im 
Abendmable  abweicht.  Doch  glauben  wir  nichts  dala  diee  an- 
Berer  Bemfiuig  ein  Hindemn  beraten  kann^  da  es  nch 
hier  nicht  um  »Streitigkeiten,  welche  die  evaugelisehen  Kirchen 
voneinander  trennen,  sondern  um  Streitip^keiten ,  welche  den 
Lutheranern  und  Reformierten  gegenüber  den  Katholiken 
gemeinsam  dnd,  handelt'^  ^  Calixt  nahm,  um  nicht  die  fast 
80  Meilen  weite  Reise  vergeblich  gemacht  zu  haben,  die  Be- 
rufung an.  Weil  ea  indeaBen  au  einer  gröiaeren  öflfentlichen 
Disputation  äberbaupt  nicht  kam,  nahm  er  an  den  öfientüchen 
Sitsongen  nicht  teil,  sondern  beschränkte  sich  darauf  in  die 
iSonderberatungen  der  reformierten  Partei  zu  gehen.  Auch 
von  Zimmeruiaun  und  Void  wurde  er  oft  au%e8ucht  und 
um  seinen  Rat  gebeten. 

Als  am  29.  August  die  erste  Sitzung  beginnen  soUtey 
waren  die  Latberaner  zuerst  im  grofsen  Bathaussaale  sur 
Stelle  und  setaten  sich  auf  den  Plata,  den  tags  suTor  ^ 
Reformierten  inne  gehabt'.  In  den  £rOrterungen,  welche 
daraber  mit  den  hinaukommenden  Beformierten  gepHugen 
wurden,  machten  die  Lutheraner  geltend,  dafs  der  König 
sie  in  seinem  Einladungsbchieibeji  zuerst  genannt,  sie  auch 
bei  Ziisannueiiküniten  mit  den  Reformierten  die  erste  Stelle 
eingenommen.  Die  Reformierten  wieder  berieten  sich  dar- 
auf ^  dala  ihre  Patrone,  wie  der  Kurfürst  von  Brandenbui^ 
und  der  Kaatellan  von  Oheim  einen  höheren  Rang  als  die 
Patrone  der  Lutheraner  behaupteten,  auch  ihnen  in  Polen 
stets  der  Vorrang  zugestanden  sei. 

Währenddeesen  erschien  ein  Thomer  Bttfgermeister  im 

1)  (Jttlixt  a.  a.  0.  Bl.  Oo  ;^ 

2)  Uarikuoch  «.  a.  0.  &  912. 
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Rathaussaale  und  verkündete,  dafs  der  königliche  Gesandte 
heute  nicht  zur  Sitzun»  kommen  werde;  wenn  die  Parteien 
aber  wollten,  möchten  sie  in  hesundere  Stuben  des  Rathauses 
gehen  und  dort  jede  für  sich  allein  ratschlagen.  IHes  wurde 
angenommen,  wie  es  jetst  überhaupt  txst  Begei  wnide^  dafii 
die  Ftoteien  in  abgesonderten  K&umen  tagten  ond  nur 
Schriflstttcke  miteinander  wecheelten  oder  im  Gemaelie  des 
Gesandten  durch  Deputierte  verhandelten.  Im  amtlichen 
Protokollbuche  sind  aofser  der  Elröffiiangsfeier  36  Sitzungen, 
daiuuter  mu'  vier  als  olTentüche  verzeichnet.  Uas  Gespräch 
gewann  dalier  gruisten teils  das  Ansehen,  als  wenn  entzweite 
Hau^genoBsen  sich  ein  jeder  in  eine  Stube  verschanzen  und 
▼on  hier  aus  Briefe  aneinander  schreiben. 

Noch  an  demselben  Tage  wechselten  Katholiken  und 
Beformierte  ihre  Vorbedingungen  (praelimtnaria)  K  So- 
fort trat  der  Zwiespalt  hervor.  I^e  Katholiken  wollten  dck 
strenge  an  die  Instruktion  des  Königs  halten  und  «unicfast 
nur  eine  Darstellung  der  Lehre  herbeiführen.  Die  Kefor- 
niierten  wieder  drangen  in  ihren  Vorbedingungen  darauf, 
dais  man  als  Regel,  Norm  und  Kichtschnur  die  h.  Schrift 
nach  ihrem  Grundtexte  anerkenne.  Die  Lutheraner,  deren 
Vorsitaender  krank  war,  hatten  noch  keine  Vorbedingungen 
au%estellt  und  erhielten  auch  keine  augefertigt  Als  sie  die 
katholische  Partei  um  die  iliiigen  baten^  wurden  ihnen  die- 
selben zwar  von  Lescjnski  vorgelesen  ^  eine  Abschrift  aber 
verweigert  und  erst  am  31.  August  zugestellt. 

Nachdem  dieser  Schi ilteiiaiistausch  /.wischen  Katholiken 
und  Retorinierten  stattgefuiulon,  karneii  alle  Parteien  wieder 
auf  den  groisen  Saal,  man  sang  den  Hymnus  „veni  creator 
apiritus'^,  Tyszkiewicz  hielt  ein  Gebet,  währenddessen  alles 
«uf  die  Kniee  fiel.  Dann  wurden  die  von  den  Parteien  er^ 
wihlten  Schriftßlfarer  vereidigt ,  endlich  verlas  Goebel  die 
Liste  der  lutherischen  Theologen,  von  der  Calixt  ausg6> 
schlössen  blieb.  Auch  die  Reformierten  gaben  ein  Ver- 
zeichnis ihrer  Theologen  zu  Protokoll.  So  schlofs  die  erste 
Sitzung  *. 

1)  Acta  amventus  Thorun.«  Bl.  DfT. 

2)  Acta  coDTSOtot  Thoruo^  BL  G  Sf. 
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Die  kdnigliclie  Instruktion  hatte  nur  einen  Tag  zar  Fest- 

setzunp^  der  Vorbedingungen  bestimmt,  aus  dem  einen  Tage 
wurden  aber  viele.  Man  kam  nach  längerem  vergeblichen 
Vorhandeln  libercin ,  dafs  von  allen  drei  Parteien  die  Vor- 
sitzenden und  je  zwei  Theologen  hierüber  mündlich  im  Ge- 
mache des  Gesandten  ratschlagen  sollten.  Am  2.  Septembor 
Nemden  sich  demgemäfs  Tyszkiewicz  mit  den  Jeauiten  Schoen- 
bof  tind  Pikaiskii  von  latherischer  Seite  Hfilsemann,  Botaack 
und  Zimmermann^  von  reformierter  Bythner,  Comeniits  und 
Muftonias  ein.  Es  ist  dies  das  einzige  Mal,  dafs  Comenins 
als  handelnd  in  den  Protokollen  aufgeführt  wird.  Wirklich 
kam  man  über  zwanzig  Punkte  überein,  w.i8  freilich  uicht 
hinderte,  daG^  an  dem  folgenden  Tage  neue  »Streitigkeiten 
über  die  Vorbedirif^ungen  ausbrachen. 

Die  wichtigsten  der  formellen  Ötreittragen  waren  fol- 
gende. Die  Reformierten  und  Lutheraner  wollten  den  Ra> 
tboliken  nicht  diesen  Namen  schlechthin  ^  sondern  nur  die 
Bezeichnung  „römisch-katholisch"  zugestehen.  Hatte  ja 
schon  Gorayski  bei  der  ErSffiiungsfeier  betont^  dafs  die  Be* 
formierten  niemals  yon  der  wahren  katholischen  Kirche  ab- 
gewichen wären.  Sic  lurchteten,  wenn  sie  den  Gegnern  den 
Namen  „KathoUken"  eiin iiuinlen,  sich  selbst  damit  als  Ketzer 
zu  bezeichnen.  Hierüber  kam  es  am  4.  September  zu  dem 
Komproniils ,  dafs  die  katholischen  Schriftführer  in  den 
Protokollen  stets  „katholisch"  schreiben  sollten,  die  andern 
Schriftführer  aber  „katholisch^'  oder  „römisch- katholisch ''^ 
sowie  die  Redner  wirklich  gesprochen 

Hiermit  hing  die  weitere  Streitfrage  zusammen  ^  ob  man 
die  Beformierten  als  Bekenner  der  Augsburgischen  Eon- 
fossion  bezeichnen  dürfo,  was  ihnen  die  Lutheraner  nicht 
zugestehen  wollten.  Als  Gorayski  am  4.  September  eine 
Erklämng  verlas,  «I  iis  mau  aus  der  Bezeichnung  „römisch- 
katlioÜBch „Bekenner  der  Augsburgischen  Konfession*', 
„reformiert"  nicht  folgern  könne,  dafs  die  lieformierten  und 
Lutheraner  nicht  auch  Glieder  der  katholischen  Kirche,  oder 
daia  die  Lutheraner  nicht  auch  Beformierte  und  die  Befor- 


1)  Acta  conveatus  Thoroa.,  Bl.  fl. 
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niiertcn  nicht  auch  Auluinger  der  Augaburgi&chen  Konfession 
seien,  wollten  die  LutluM-aner  von  dieser  Erklärung'  nichts 
wissen.  Der  Gesandte  gab  Oorayski  das  Scbriitstück  mit 
dem  Bemerken  zurück,  die  EvaDgelischen  möchten  sich  dar- 
über untereinander  einigen,  was  aber  nicht  au  erreichen 
war  K  Am  7.  September  legte  Hfilsemann  namens  seiner 
Partei  gegen  Gorayakis  Erklärung  einen  Protest  ein  und 
bemerkte,  dals  er  keine  Gemeinschaft  der  Reformierten  mit 
den  Bekenneni  der  Aug^^burgißchen  Koniession  hiubichtlicb 
der  Lehre  anerkennen  krinne  *. 

Ferner  drehten  sich  in  diesen  Tagen  die  Verhandlungen 
um  die  Veröffentlichung  der  Protokolle.  Die  katholische 
Partei  hatte  ein  Interesse  daran,  keine  Veröffentlichung  äber 
das  Gespräch  vor  dem  amtlichen  Protokolle  anzulassen,  wäh- 
rend die  Protestanten  wieder  die  Öffentlichkeit  für  sich  an- 
rufen wollten.  Man  wurde  am  2.  und  6.  September  dahin 
einig,  dafs  jede  Partei  ihr  besonderes  Protokoll  iühren,  auch 
Auszüge  an  ihre  Patrone  und  Gemeinden  schicken  dürle. 
Eine  Veröffentlichung  durch  den  Druck  sollte  aber  vor 
Herausgabe  des  amtlichen  Protokolls  nicht  erfolgen.  Die  Pro- 
testanten setzten  noch  die  Klausel  durch,  dafs  falls  das  amt- 
liche P^tokoU  nicht  binnen  1|  Jahren  erschiene,  die  Par^ 
teien  ein  solches  herausgeben  dürften.  Doch  fand  diese 
Klausel  keine  Anwendung,  weil  das  amtliche  Protokoll  schon 
1646  zu  Warschau  erschien*. 

Schwieriger  war  eine  andere  Frage,  wer  die  gemeinsamen 
Gebete  halten  solle?  Die  Lutheraner  verlangten,  dals  die- 
selben abwechselnd  von  den  Parteien  gehalten  würden,  was 
die  Katholiken  nicht  zugestehen  zu  können  erklärten,  zumal 
in  Anwesenheit  des  Kanzlers  und  eines  Bischofs.  Am  7.  Sep- 
tember kam  man  au  dem  Auswege,  dafs  die  Lutheraner 
beim  Beginne  der  Sitzungen  zuvor  in  ihre  besondere  Stubo 
gehen  und  dort  ftlr  sich  allein  beten  sollten.  Die  Refor^ 
mierten  gaben  in  diesem  Punkte  nach  und  woUteu  mit  den 


1)  Acta  coDTentus  Thorun.,  Bl.  H. 

2)  Acta  conTsatus  Thorun.,  Bl.  H  S. 

8)  Acta  oonfentus  Thorua.,  Bl.  O  4.  H  8. 


Digitized  by  Google 


500 


JACOBI, 


Katholiken  gemeinsam  beten*  Bemerkt  ad,  dafs  die  Gebete- 
Ibrmel  der  Katholiken  nichts  von  einer  Änrolang  der  Maria 
tmd  der  Heiligen  enthielt,  sondern  ebenso  wie  die  von  HfÜae- 
mann  verfalste  von  der  Gnadengegenwart  des  h.  Geistes 
sprach 

Mit  diesem  Streite  über  die  Formalien  ging  der  Streit 
über  sachliche  Fragen  nebenher.  Aut'  die  von  den  Re- 
formierten am  ersten  Sitzongstage  erhobene  Forderung ,  die 
Schrift  als  Richtschnur  der  Verhandlangen  anzuerkenneni 
antwtateten  die  Katholiken  am  31.  August  Töilig  ablehnend. 
Hierfiber  sei  erst  dann  au  reden,  wenn  man  cum  aweiten 
Abschnitte  des  Gesprächs  konune  K  Ebenso  erging  es  den 
Latheranem,  welche  am  31.  August  ihre  Vorbedingungen 
überreichten  und  darin  verlangten,  dafs  man  die  Unter- 
scheid ungslehren  punktweise  durchgehe  und  als  letztes  Be- 
weismittel nur  die  h.  Schrift  brauche.  Die  Reformierten 
zeigten  sich  auch  hier  als  die  nachgiebigeren  und  stellten 
bereits  am  1.  September,  um  den  Gang  des  Gesprächs  za 
beschleunigen,  ein  allgemeines  Glaubensbekenntnis 
au^  das  die  Katholiken  noch  an  demselben  Tage  mit  einem 
ebensolchen  beantworteten. 

„  Wir  bekennen  uns  vor  allem",  hiels  es  im  reformierten 
y,zu  den  h.  kanonischen  Schriften  Alten  und  Neuen  Testa- 
ments, wie  sie  von  den  Propheten  und  Aposteln,  aut  Aatrielj 
des  h.  Geistes,  im  Alten  Testamente  hebräisch,  im  Neuen 
griechisch  ursprünglich  geschrieben  sind.  Sie  allein  erkennen 
wir  als  die  vollkommene  Regel  unseres  Glaubens  und  Gottes- 
dienstes an,  da  in  ihnen  alles  klar  gefunden  wird,  was  allen 
aum  Heile  notwendig  ist.**  Als  einen  Ausaug  aus  der 
b.  Schrift  nilhmen  sie  für  die  Glaubenslehre  das  apostolische 
Bekenntnis,  f&r  die  Sittenlehre  die  h.  zehn  Gebote»  für  das 
Gtebet  das  Vaterunser  an.  Die  beiden  vom  Herrn  gestifteten 
Sakramente  seien  eine  Bekralüguiig  dieser  Stücke.  Das 
Predigtamt  habe  der  Herr  eingesetzt,  um  diese  Lehre  in  der 

1)  Acta  coaventus  Thonm.,  BI.  H  8. 
S)  Acta  cottTentos  Thorun^  6L  E. 
8)  Acts  convsntos  Thonio^  Bi  F  8ff. 
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Oemeinde  auszubreiten  und  zu  erhalten,  und  ihm  die  Schlüssel- 
gewalt wider  die  rn^iäuKii^'^fTi  und  Sittenlosen  verliehen. 
Wenn  über  diese  Lehren  Streitigkeiten  entstünden,  gelte  ihnen 
das  nicttiUBche  und  konstantinopolitanische  Glaubensbekenntnis 
ale  eine  unbestreitbare  Auslegung  der  h.  Schrifi  Auch  das 
sogenannte  atbanasianische  Bekenntnis  und  die  Beschlüsse 
der  Synoden  zu  Epbesos  und  Ohaicedon  nähmen  ae  an, 
nicht  minder,  was  die  fünfte  und  sechste  Synode  zn  Kon- 
stantinopel  gegen  Kesturianer  und  Eutychiauer,  sowie  die 
Syii  )den  zu  Mileve  und  Arausio  gegen  die  Pelagianer  fest- 
gesetzt. Dadurch  unterschieden  sie  sieh  von  allen  Ketzern, 
welche  die  alte  Kirche  aui  Grand  der  h.  Schrift  verdammt 
habe.  Was  die  neueren  Glaubensbekenntnisse  anlange,  so 
nfthmen  sie  das  augsbuigische  (sowohl  das  unveründerte 
▼on  1580,  wie  das  veränderte  von  1540),  das  böhmische 
und  sendomirsche  an,  wie  aDe  drei  im  Übereinkommen  von 
Sendoiiiii  1570  enthalten  und  vereinigt  seien.  Wollten  die 
Katholiken  eine  irenauere  Darstellung  der  streitisren  Lehr- 
punkte, so  möchten  sie  mit  einer  solchen  den  Antang  machen, 
die  Keformierten  würden  darauf  ihre  Zustimmung  oder  Ab- 
lehnung offen  angeben. 

Das  aligem^ne  Glaubensbekenntnis  der  Katholiken  mag 
hier  als  besonders  charakteristisch  vollstftndig  seine  Stelle 
finden  K  „  All  das  und  nur  das  ist  zu  glauben  und  in 
göttlichem  Glauben  festzuhalten,  was  durch  das  Wort  Gottes 
geoffenbaret  ist,  sei  dasselbe  <^eschrieben  oder  ungeschrieben. 
Geschriebenes  Wort  Gottes  nennen  wir  dasjenige,  was  in 
den  h.  Schriften  nach  dem  rechtmäfsigen  Kanon  oder  Katalog, 
wie  er  von  der  h.  katholischen  und  apostolischen  Kirche 
sowohl  sonst,  als  namentlich  im  tridentinischen  Konzil  neuer- 
dings festgesetzt  wurde,  enthalten  ist  Wir  brauchen  und 
nehmen  die  h.  Schriften  in  dem  Sinne,  welchen  dieselbe 
h.  Mutter  Kirche  festgehalten  hat  und  festhält.  Denn  ihr 
Amt  ist  es,  über  den  wahren  JSinn  und  die  Auslcp;ung  der 
h.  Schriften  zu  entscheiden  Das  ungeschriebene  W  ort  Gottes 
besteht  in  dem  apostolischen  Glaubensbekenokuifise  und  an- 


l)  Acta  ooDTsntus  Thonm.,  BL  H  2. 

Seitab,  f.  I.-e.  IT,  4.  88 
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dern  göttlichen  und  apoetoIiBchen  angeecliriebenen  Uberliefe- 
rungen, welche  aus  dem  Monde  Chruti  selber  ron  den 

Aposteln  empfangen,  oder  von  den  Aposteln  auf  Eingebung 
des  h.  noistcs  überliefert  und  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
in  dt-r  katliolij<ehen  Kirche  aufbewahrt  f«ind.  Diese  nehmen 
wir  mit  gk'ich  frommer  Liebe  und  Eliriurcht  an  und  ver- 
ehren sie  [d.  h.  wie  das  geschriebene  Wort  Gottes  ']." 

Die  reformierten  Theologen  arbeiteten  in  den  tblgenden 
Tagen,  während  man  noch  Uber  die  Vorbediugnogen  stritt^ 
eine  Antwort  auf  dies  allgemeuie  Glaubensbekenntnis  der 
Gegenpartei  aus,  welche  auch  heute  noch  beachtenswerte 
Darlegun^^en  über  die  Glaubensregel  enthält.     Die  Katho- 
liken behuujitetcn .  hiel's  es  hier,  dafs  ihr  Bekenntnis  das 
der  '^iuv/,ün  kath^ll^c lien  Kirche  sei,  während  e«*  doch  nur 
das  Bekenntnis  der  neueren  römischen  Kirche  sei.  Wenn 
das  tridentinische  Konzil  die  Apokryphen  in  den  Kanon 
aufgenommen,  so  sei  dies  nach  dem  Zeugnisse  der  ursprüng- 
lichen Kirche  falsch.   £ine  Aariegung  der  h.  Schrift  durch 
die  „h.  Mutter  Kirche''  müfsten  sie  ablehnen.  Denn  1)  ent- 
weder seien  die  Worte  vollständig  klar  ,  dann  bedürfe  es 
keines  menschlichen  Richters,  oder  2)  sie  seien  dunkel,  dann 
müfse  lii.iii  cie  nach  dem  Zusammenhange,  andern  Schiift- 
stellen  oder  der  tlierlieferun^  der  alten  Kirche  auslegen  — - 
aber  es  lasse  sich  eine  solche  zweifelhafte  Glaubenslehre  nicht 
mit  Gewalt  aufdrängen,  oder  3)  sie  seien  völlig  unklar,  dann 
müsse  man  in  diesem  Stücke  Freiheit  walten  lassen  und 
kdnne  hier  eine  Lehranschauung  höchstens  anraten.  Was 
die  mit  der  h.  Schrift  gleichgewerteten  Überlieferungen  aa* 
lange,  so  möchten  die  Katholiken  dieselben  genau  angeben, 
damit  man  etwas  Bestimmtes  hierüber  wisse.  Femer  müfsten 
sie  ihre  Zuverlässigkeit,  Notwendigkeit  und  Gleichwertigkeit 
mit  der  h.  Schrift  nachweisen.  „Darausgebt  hervor"^,  schlössen 
die  Kelbrniierten  ihre  Erwiderung,  ,,dafs  dieser  Streit,  welcher 
offenbar  der  wichtigste  ist,  auf  drei  Fragen  hinausläuft: 
1)  über  die  Apokryphen,  2)  über  ungeschriebene  Uberliefe* 

1)  Die  eingeklauuiiei  ten  Worte  rühren  vom  Verfasser  her. 

2)  Scripta  partis  Reformstse  in  oolloquio  TboruDwiisi.  Beroliot 
1046.   B1.  A  8ir. 
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ruDgen^  3)  über  Sinn  und  Auslegung^  der  h.  Schrtfl.  Wir 
hurten  mit  un&erer  Antwort  den  Weg  zur  Versöhmin<z;  er- 
öffiiet  zu  haben.  Derselbe  ist  nicht  allzu  schwierig,  wenn 
nmn  nur  der  Wahrheit  Raum  geben  wilL" 

Die  Katholiken  nahmen  diese  Erwiderung  zwar  zunächst 
am  7.  September  entgegen  * ,  gaben  sie  aber  gegen  Ejnde 
September  den  Reformierten  wieder  surftck,  weil  sie  erst 
zum  zweiten  Abschnitte  des  Gespräches  gehöre.  Als  die 
katholische  Partei  selber  am  Schlüsse  des  Oesprftchs  (3.  Ok- 
tober und  im  November)  aui  diese  Frage  nach  der  Giaubens- 
rejx^l  zurückkam  und  sich  auf  die  von  den  Reformierten 
angeregten  Gedankengänge  niilier  einliels,  erwähnte  sie  dieser 
von  den  Keibrmierten  eingereichten  S(  hiüt  mit  keiner  Silbe, 
ja  gab  sich  den  Anschein ,  als  sei  der  Gedanke,  zunftchst 
▼on  der  Glaabensr^l  za  handeln,  von  ihr  ausgegangen. 

Hatte  so  das  erste  Scharmützel  tlber  Glanbensfiragen 
zwischen  Katholiken  mid  Reformierten  stattgeftinden ,  so 
wandten  sich  jetzt  die  Katholiken  den  Lutheranern  zu.  6ic 
liefsen  deusenien  wäiirend  de»  ganzen  Gesprächs  eine  schlech- 
tere Behandlung  als  den  Reformierten  zuteil  werden.  iSteiiten 
doch  die  Lutheraner  eine  viel  geringere  Macht  im  polnischen 
Reiche  dar.  Sie  hatten  sich  femer  in  den  Vorverhandlungen 
schwieriger  gezeigt  und  mit  den  Katholiken  nicht  einmal 
gemeinsam  beten  wollen.  Nicht  zum  wenigston  rächte  sich 
die  gehässige  Stellung,  welche  die  Lutheraner  von  vornherein 
den  Ketormierten  gegenüber  eingenommen  hatten.  So  gaben 
Tvszkiewicx  und  Öchoenhoi"  am  7.  September,  nachdem  der 
Konipromifs  bezüglich  der  Gebete  zustande  gekommen  war, 
namens  ihrer  Partei  die  Erklärung  ab^  da&  bisher  einzig 
die  Lutheraner  Anlais  zur  Verschleppung  gegeben.  Die 
leteteren  erwiderten,  dies  s^  um  rechtechaffener  Gründe 
willen  geschehen.  Schoenhof  schwieg  dazu  nicht  stille.  ;^Wir 
hfttten  gewOnscht'^,  sagte  er,  „diese  rechtsohaffisnen  Grttnde 
seien  so  dargelegt,  dafs  das  Gespräch  darüber  keinen  Auf- 
schub erlitten  "  ^. 

Jetzt  erst^  am  7.  »September  wurde  den  Lutheranern  das 

t)  Scripta  partls  Beformatae,  BL  fiL  8. 
2)  Acta  eonventus  Thorun.,  El.  H.  4. 
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den  Reformierten  schon  am  1.  überreichte  Glanbenebekennt- 
nis der  katholischen  Kirche  übergeben.  Umgehend  erteilten 
dieselben  ihre  schriftliche  Antwort  „Ali  das  und  nur  da?» 
ist  zu  glauben  und  in  «jottlicheni  Glauben  testzuhalten,  was 
durch  das  im  Kanon  der  b.  Schritt  enthaltene  Wort  Gottes 
offenbart  ist^  Als  Kanon  seien  nnr  die  auf  dem  Konzil  zu 
Laodicea  festgestellten  hebräischen  und  griechischen  Bücher 
anzusehen.  ^jAuiser  dem  Kanon  der  h.  Schrift  erkennen  wir 
kein  anders  ungeschriebenes  Wort  Gottes  an/^  Das  aposto- 
lische Bekenntnis  stünde  zwar  vor  allen  anderen  Bekennt- 
nissen in  hohem  Ansehen,  dürle  aber  nicht  als  würtlieh  von 
den  A])0£<leln  ausgegangen  und  nicht  als  vom  h.  Geiste  ein- 
gegeben gelten.  Was  spätere  kirchliche  Schriften  und  Briefe 
der  Bischöfe  anlange,  so  sei  es  nach  Augustins  Zeugnis  ge- 
stattet, daran  zu  tadeln,  was  der  Wahrheit  nicht  entspreche. 
Man  müsse  also  mit  den  Mitteln  der  Auslegung  den  Sinn 
der  h.  Schrift  erforschen.  Die  richtige  Auslegung  der 
h.  Schrift  sei  in  der  unverfinderten  Augsbui^gischen  Kon* 
fession  enthalten. 

An  diesen  schriftliehen  Gedankenaustausch  schlofs  sich 
au  demselben  7.  September  ein  mündlicher  zwischen  den 
Rednern  der  katholischen  und  lutherischen  Partei  ^.  Mit 
Hecht  drangen  die  Lutheraner  in  ihrer  Gegenpart,  das  letzte 
Prinzip  (principium  probandi)  anzogeben,  aus  welchem  fest- 
gestellt werden  kdnne,  was  wirklich  katholische  Lehre  sei 
Schoenhof  gab  ein  doppeltes  an.  Katholische  Lehre,  sagte 
er,  ist  das,  was  auf  allgemeinen,  anerkannten  Glaubena- 
versammlungen festgesetzt  ist ,  und  was  die  Hirten  und 
Lehrer  d«^r  katli(>lischen  Kirche  einstimmig  lehren,  wobei 
es  nicht  darauf  ankommt,  wenn  einige  wenige  anders  lehren. 
Mit  dem  zweiten  Prinzipe  war  die  alte  Regel  des  VincentiQS 
▼on  Lerinum  wiederholt,  wonach  das  katholisch  sei,  was 
▼on  allen,  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  gelehrt  sei. 
Hülsemann  bestritt  sofort  die  Anwendung  dieses  zweiten 
Prinzips.    £r  könne  dasselbe  nicht  zulassen,  da  es  einen 


1)  Acta  couTentiis  ThArun«,  Bl.  H  4f. 

2)  Acta  conventuB  Xhorun.,  Bl.  J. 
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Widerspruch  in  sich  scbliefBe.  Und  als  man  katholisclier- 
seits  daseelbe  damit  verteidigtei  dafa  das  Wort  allgemein" 
nicht  mathematisch,  sondern  moralisch  zu  verstehen  sei,  blieb 

Ilftlsemanu  dabei,  dals  man  von  einer  allgemeinen  Uberein- 
stimmung nicht  reden  könne,  wenn  sicli  die  Abweirliung 
einiger  weniger  nachweisen  lasse.  Das  Wort  „allgemein" 
könne,  wenn  von  den  Lehren  einer  sichtbaren  Kirche  die 
Kode  sei,  nur  numerisch  verstanden  werden.  Die  katholische 
Partei  beschlofs  zwar,  von  diesem  Frinzipe  während  des 
Gespräches  abzusehen,  kam  aber  in  den  folgenden  Tagen  ^ 
immer  wieder  auf  diesen  Punkt  zurück.  Oflfenbar  hatte 
HfÜsemann  hier  den  wunden  Punkt  der  g^nerischen  Stel- 
lung getroffen. 

Auch  hinsichtlich  des  zweiten  Prinzips  fprincipium  pro- 
bandi], der  anerkannten  allgemeineii  Kunzüien  bereiteten  die 
Lutheraner  den  Katholiken  grolse  Schwierigkeiten  und  for- 
derten eine  genaue  Aufzählung,  welche  Konzilien  als  solche 
zu  gelten  hätten.  Als  die  Katholiken  erwiderten,  dals  schon 
die  Festsetzungen  dee  tridentinischen  Konzils  für  den  g^;en* 
wärtigen  Zweck  genügten  und  im  übrigen  auf  eme  Au&äh- 
lung  bei  Bellarmin  hinwiesen,  beruhigten  sich  die  Luthe- 
raner auch  hiermit  nicht.  Sie  verlangten  die  Erklärung, 
dafs  alles,  was  in  Polen  öffentlich  gelehrt  und  befolgt  werde 
und  nicht  von  den  auigezählten  Konzilien  festgesetzt  sei, 
unkatholisch  sei.  Natürlich  konnten  die  Katholiken  eine 
solche  nicht  geben,  weil  von  ihren  zahllosen  Vorschriften 
und  Gebräuchen  nur  ein  Teil  auf  jenen  Konzilien  festgestellt 
war.  Sie  halfen  sich,  indem  sie  den  Lutheranern  allerlei 
unangenehme  Gegenfragen  vorlegten:  Ob  sie  nicht  auch  Be- 
schlüsse ihrer  Synoden  annähmen,  ob  üe  von  dem  Uber- 
einkommen von  Sendomir  nichts  wissen  wollten,  ob  sie  nicht 
Luthers  Worte  als  Lehre  annahuien  u.  s.  w.?  * 

In  eine  neue  Phase  trat  das  Gespräch,  als  am  13.  Sep- 
tember die  Katholiken  den  Reformierten  eine  eingehen- 


1)  Am  y.,  11-,  14.,  15.,  19.  September.  Acta  coaventus  Thorua., 
B1.  J  2ff,  Ii  ZU  M  3ff. 

2)  Acta  cooTenttts  Thonm.,  Bi  M  4* 
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dere  Darstellung  ihi«r  Lehre  überreichten  ^  Sie  kamen 
damit  der  Forderung  der  Reformierten  und  Lutheraner,  dals 
ne  mit  der  DarsteUung  ihrer  Lehre  vorangehen  sollten,  nach, 

und  entsprachen  zugleich  der  Vorschrift  der  königlichen  In- 
sü'uktion. 

Der  eigentlichen  Darsielhmg  ging  eine  Vorrede  voran, 
welche  ebeuBo  lang,  wie  die  Darstellung  selber  war.  In  der- 
selben beklagten  sich  die  Katholiken,  dak  unter  den  Luthe- 
ranern und  Beformierten  ganz  irrige  und  thörichte  An- 
schauungen über  ihre  Lehre  verbreitet  sden.  Es  sei  dem- 
nach nicht  zu  verwundern,  wenn  die  meisten,  welche  die- 
selbe nicht  aus  anderen  Quellen  kennten,  sie  verachteten 
und  mit  schrecklichen  Ketzereien  auf  eine  Stufe  stellten  oder 
gar  lür  schlinimer  als  diese  hielten.  Sie  sprächen  daher  ein 
feierliches  Anathema  über  diese  alten,  längst  verwurfenen 
Ketzereien ,  deren  sie  selber  angeschuldigt  würden ,  aus. 
Darum  wollten  sie  vor  der  eigentlichen  Darstellung  ihrer 
Lehre  zuerst  den  Kebel,  welcher  das  Licht  ihrer  reinen  Lehre 
verfinstere,  serstrenen.  „Wir  hoffen  aber",  hiefe  es,  „dafs 
auch  Ihr  mit  unserem  Schmerae  ein  brüderliches  Mitgefühl 
haben  und  nach  Eurer  Lauterkeit  unsrer  lautem  und  auf- 
richtigen Darstellung,  die  wir  hier  ohne  List  und  Trug  vor- 
bringen und  dem  Urteile  der  ganzen  Welt  unterbreiten, 
Glauben  schenken  werdet/' 

Hinsichthch  der  Glaubensregel  würden  sie  bci^ebul- 
digt,  von  der  einzigen  und  wichtigsten  Glaubensregel  abge- 
&llen  SU  sein,  die  b.  Schrift  au  verachten,  menschliche  Über- 
lieferungen dem  Worte  Gottes  vorzuziehen,  der  Kirche  und 
dem  Papst  Macht  einzuräumen,  dafs  sie  neue  Lebren  gegen 
das  Wort  Gottes  einführen  können.  Daraus  würde  folgen, 
dafe  sich  ihre  ganze  Lehre  mit  Verwerfung  des  Evangelinms 
Christi  aus  schrecklichen  Entstellungen  und  Ltistcrungen  zu- 
sammensetze, als  sei  der  oberste  Satz  ihrer  geheimen  Tlieo- 
logie,  es  gäbe  keinen  Gott,  die  Schriften  über  Christus  seien 
Lug  und  Trug,  die  Lehre  vom  zukünftigen  Lieben  und  der 
Auferstehung  der  Toten  sei  eine  reine  Fabel  u.  s.  w.  „Schliefs- 


1)  Acta  conTentira  Thorun.,  Bl.  K  2£ 
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lieh  stellt  man  den  Papst  so  dar,  wie  es  sich  kein  Katholik 
träumen  läTst  and  wie  er  offenbar  nicht  ist,  wie  woin  man 
ihn  den  Antichrist  nennt  und  sagt,  dals  er  von  uns  als  Gott 
angebetet  werde  a.  s.  w." 

Hinmchtlich  der  Lehre  von  der  Rechtfertigung  w ürde 
ihnen  iUUchlich  untergescliobeii ,  dais  sie  die  Barnilierzigkeit 
Gottes  uiid  die  Gnade  Ciiristi  verachteten ,  und  in  pelagia- 
nischer  Weise  mit  eigener  Kraft  und  mit  selbstgemachten 
Werken  die  Vergebung  der  Sünden  zu  erlangen  suchten. 
Man  würfe  ihnen  vor,  dafs  ihre  ganze  Lehre  nichts  weiter 
als  Vorschiiften  von  Feiertagen,  Gebräuchen,  Festen  u.  s.  w. 
sei.  ,»Diee  und  Ähnliches  wurde  uns  am  An&nge  der 
Kirchenspaltung  mit  grofsem  Geschrei  vorgeworfen,  und  mit 
ähnlichen«  Anschuldigungen  sind  alle  BUcher  angeföUt,  welche 
sich  auch  heute  in  Euer  aller  Hände  befinden.  Da  die 
meisten  derselben  symbolisch  sind^  haben  sie  bei  euch  ein 
grolsea  Auöchen,  und  es  ist  kein  Wunder,  dafs  wenige  über 
uns  anders  denken.  Aber  wir  sind  von  diesen  veiTUchten 
Irrtümern  weiter  entfernt  als  Himmel  und  Erde,  was  wir 
sonnenklar  beweisen  können.  Und  dennoch  wird  dies  von 
den  ersten  Lehrern  Eurer  Partei  als  oberster  und  fast  ein- 
atger  Grund  angegeben,  weshalb  es  nötig  geweaen  ist,  sich 
von  der  römischen  Kirche  m  trennen." 

Hinsichtlich  der  Sakramente  klage  man  sie  an,  dafs 
sie  eine  Wirkung  derselben  ohne  Glauben  des  Emplängers 
lehrten.  Ebenfalls  würden  ihnen  bei  jedem  Sakramente  mit 
Unrecht  besondere  Vorhaltungen  gemacht.  Als  wenn  sie  in 
der  Beichte  mit  der  Aufzählung  der  Sünden  mehr  verlangten, 
als  der  Mensch  leisten  könne,  und  der  Beichte  wieder  eine 
Bu  grofse  Kraft  beilegten,  mdem  sie  behaupteten,  dais  die 
BuTse  sdber  die  Vergebung  der  Sünden  verdiene.  Bei  dem 
Abendmahle  sollten  sie  magische  Gesänge  und  inhaltlose 
Gestikulationen  und  Gebräuche  statt  der  Worte  Christi  an- 
wenden und  in  der  Messe  sich  nach  eignem  Gutdünken 
einen  Gott  fabrizieren,  iiechtmäfsige  Ehen  sollten  sie  hin- 
dern und  zur  Unkeuschheit  Anlafs  geben.  Vom  Ablasse 
sollten  sie  behaupten,  dafs  derselbe  auch  die  Sündenschuld 
wegnehme  und  sich  nicht  blols  auf  das  Blut  Chiistii  sondern 
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auch  auf  das  Blut  der  Märtyrer  gründe.  Durch  die  Lehro 
▼om  Fegfeuer  aolle  die  Veraöhniuig  für  die  Sünden  wo  «n- 
ders  als  i^  Christi  Blut  gesucht  werden. 

Hinsichtlich  der  Hesse  und  der  sonstigen  gottes- 
dienstliehen Gebräuche  wfb^e  ihnen  Schuld  gegeben, 
dals  die  Messe  Christi  Kreuz  und  Leiden  überflüssig  mache, 
dalö  man  die  Ileiligeu  ebenso  wie  Gott  verehre,  die  Jung- 
frau Maria  an  die  Steile  Christi  setze,  mit  der  Verehrung 
der  Bilder  und  Keliquien  den  reinen  Götzendienst  betreibe. 

„Auch  kann  es  nichts  ausmachen schlössen  die  Katho- 
liken ihre  Vorrede,  ^iwenn  einige  durch  logische  Schlula- 
folgerung  uns  solche  Sätze  suschreiben  wollen.  Denn  wem 
wird  man  mehr  glauben,  mir,  der  ich  einfidtig,  offisn  und 
bestimmt  einen  Satz  ablehne,  oder  einem  andenv,  welcher 
mir  durch  Schlufstblgeruug  denselben  zuschiebt?" 

Es  war  nicht  ungeschickt,  sich  in  dieser  langen  Vorrede 
vor  den  ihnen  gemachten  Vorwürfen  zu  verwahren.  Aber 
man  hätte  nun  auch  erwarten  sollen,  dafii  in  der  folgenden 
Darstellung  iigendwie  den  Evangelischen  entgegengekommen 
und  die  augenscheinlichsten  Abweichungen  von  der  h.  Schrift 
aufgegeben  würden.  Nichts  von  dem.  Es  wurden  hier  die 
alten  und  im  Grunde  selbst  gerügten  Lehren,  wennschon  in 
verschleierter  Fassung  vorgetragen.  Die  Reihenfolge  war 
dieselbe  wie  in  der  Vorrede. 

„ Die  einzige  tbrmale  und  vollständige  Glauben sregel 
ist  das  lautere  Wort  Gottes,  das  geschriebene  und  Uber- 
liefertCi  welches  durch  den  Mund  der  sichtbaren  und  (infoJge 
des  gewissen  und  fortwährenden  Beistandes  des  h.  Geistes) 
unfehlbaren  Kirche  dargeboten  und  ausgelegt  wird.  Biea 
geschieht  durch  die  rechtmäfsigen  Hirten,  d.  h.  durch  die 
Biscluife  und  besonders  durch  den  römischen  Bischof,  welcher 
das  sichtbare  Haupt  der  ganzen  Kirche  und  der  oberste 
Statthalter  Christi  auf  Erden  ist  ^ 

Von  der  Rechtfertigung  hiefs  es,  dafs  dieselbe  zwar 
umsonst  und  nicht  aus  den  Werken  erfolge.  Aber  die  Er- 
wachsenen müftten  sich  von  der  Gnade  Gottes  durch  Christum 

1)  Acta  conventus  Thoruu.,  Bl.  K  4. 
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erweckt  y  dasu  vorbemtea.  Zu  dieser  Vorberdtnng  gehöre 
nicht  bbiB  der  Glaube^  sondern  auch  Furcht,  Hoffnung  und 
liebe  zu  Gottj  HaTs  gegen  die  Sünde,  der  Vorsatz,  sich 
taufen  zu  lassen,  sein  Leben  zu  bessern  und  die  Vorschriften 

zu  beobachten.  Mithin  war  doch  alles  in  die  eigene  Kraft 
des  Menschen  gestellt.  Unter  dem  Glauben  war  nur  das 
Fürwahrhalten  der  Offenbarungen  und  VerheiTsungea  Gottes 
verstanden.  Daher  kann  man  nicht  sagen,  dafs  der  Sünder 
allein  durch  den  Glauben  gerechtfertigt  wird"  Dieser 
ViMrbermtung  folge  die  fiechtfertigung,  durch  welche  wir 
nidit  bloie  fttr  gerecht  erklärt  werden,  sondern  es  auch  sind. 
Die  Rechtfertigung  bestünde  nicht  blofs  in  der  Vergebung 
der  Sünden,  sondern  auch  in  der  Heiligung  und  Erneuerung 
des  inneren  Menschen.  Wenn  jemand  über  die  Gebote 
Christi  iiiriaus  die  Ratschläge  evangelischer  Vollkommenheit 
beioige,  so  verdiene  er  sich  dadurch  eine  „Mehrung  des 
ewigen  Lebens  und  Ruhmes". 

Niemand  aber  kdnne  zur  Gewifsheit  der  Rechtfertigung 
kommen,  wenn  er  sie  nicht  durch  eine  besondere  Offen- 
barung Gottes  erlangt  habe.  Wenn  jemand  eine  Todsünde 
begangen,  so  könne  er  durch  das  Sakrament  der  Buüse  und 
durch  Genugthuung  die  Ckiade  Christi  ^nedererlangen. 

Im  Abschnitte  von  den  Sakramenten  war  die  herge* 
brachte  Siebenzahl,  beim  Abendmahl  die  Verwandlungslehre 
und  die  Entziehung  des  Kelches,  bei  der  Bufse  die  Ohren- 
beichte verteidigt.  Der  Kirche  war  das  Recht  zugesprochen, 
zum  Erlasse  zeitlicher  Strafen  Ablafs  zu  spenden.  Auch  die 
Seelen  der  Verstorbenen  im  Fegfeuer  sollten  yon  diesen  Ab* 
Iftssen  nicht  weniger  Nutzen  haben  können,  als  yon  den 
Fürbitten  der  Oberlebenden.  Die  Ehelosigkeit  der  Priester 
wurde  eine  heilsame  kirchliche  Ordnung  genannt  Alle 
Zeremonieen  bei  Verwaltung  der  Sakramente  und  der  Hesse 
wurden  als  löbliche  bezeichnet,  zuiü  Teile  sogar  ihre  Be- 
obachtimcr  eine  Gewissenspflicht  genannt. 

Im  letzten  Abschnitt  vom  Öffentlichen  Gottes- 
dienste wurde  die  Ehre,  die  man  Geschöpfen  darbringe, 


1)  Acta  coDTentus  Thorun.,  Bt.  L. 
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damit  gerechtfertigt,  d&is  sie  im  letzten  Grunde  2a  Gott  zu- 
rückkehre Die  oberste  Stelle  im  Gottesdienste  wurde  der 
Hesse  als  einem  wahren  Dank-  und  Sühnopfer  zuerkannt 
Von  den  Heiligen  hiels  es:  „WeSL  sie  auch  yor  der  gemein.» 
samen  Auferstehung  der  Leiber  mit  Christus  im  Himmel 
herrschen,  kennen  hi*  uns  vermöge  ihrer  wesenliaiteu  Selig- 
keit, iViv  sie  genielseii,  und  der  Liebe,  durch  die  sie  mit 
uns  verliunden  sind,  nicht  bloTs,  sondern  heilen  uns  auch 
mit  ihrem  {Schutze  und  ihrer  Fürbitte.  Darum  können  sie 
nicht  weniger  als  die  Heiligen,  welche  noch  auf  Erden  leben, 
▼on  uns  ohne  irgendeine  Abgötterei  angerufen  und  verehrt 
werden K  Auch  die  Verehrung  des  Kreuzes  Christi  und 
der  Heiligenbilder  wurde  mit  ihrer  BeEiehung  au  Gott  und 
den  Heiligen  und  der  daher  auf  sie  überfliefsenden  Herr^ 
lichkeit  in  Schutz  genommen,  nicht  minder  das  Wallfahren 
au  berühmten  Gotteshäusern. 

Inzwischen  waren  auch  die  relormierten  Theologen  nicht 
muimg  geblieben.  Obwohl  sie  bei  ihrer  Ansicht  bcharrten, 
dafe  man  aweckmftfsiger  über  die  einzelnen  Lehrpunkte  nach- 
einander verhandle  y  gaben  sie  dem  Verlangen  der  katho- 
lischen Partei  nach  und  arbeiteten  eine  emgehendere  Dar- 
stellung ihrer  Lehre  aus,  die  sie  „spenellere  Darstellung  der 
katholischen  Lehre  der  reformierten  Gemeinden  ftber  die 
wichtigsten  Glaubensfragen "  betitelten  *.  Doch  als  ne  ihre 
Schrift  der  königliehen  Instruktion  gemäfs  am  13.  September 
der  katholischen  Paitei  überreichten,  wurde  ihnen  dieselbe 
mit  dem  Bemerken  zurückgegeben,  dafs  sie  viel  Überflüssiges 
und  Ungehöriges,  ja  auch  einiges  Beleidigende  enthalta  Die 
Beformierten  nahmen  den  gemachten  Ausstellungen  gemäla 
am  14.  September  Yerachiedene  Änderungen  vor^  erhielten 
aber  zum  aweitenmale  ihre  Schrift  zurflck.  Wieder  liefsen 
sie  es  sich  nicht  yerdriefsen  und  legten  am  15.  September 
nochmals  die  ändernde  Hand  an. 


1)  Acta  conventits  Tbonin.,  Bl.  L  2. 

2)  Specialior  Declaratio  Doctrinae  Ecclesiarum  Reforaatarum  Ca- 
tholicae  de  praeciptiis  Fidei  ContTOTersÜB.  Scripta  parkb  Befonaataet 
BL  B  4-0  4. 


Digitized  by  Google 


HELIGIONSGESFBÄCH  ZU  THORN. 


611 


So  wurde  denn  zum  16.  September  eine  (>  ff  entliehe 
Sit  Kling  einberufen;  die  erftte  öfientliche  seit  der  EWiffnnngs- 

leiurlichkeit,  in  welclier  der  Iiistruktiou  geraärs  die  katholische 
und  reforniiei  te  Lelirdarstelluiig  verlesen  werden  sollte  *. 
Der  üfTeutlichen  iSitzuug  ging  eine  Vergleichung  der  PriÜ'ung 
der  Protokolle  vorauB,  wie  denn  die  Protestanten  häufig  dar- 
auf dringen  niursten,  dafs  die  Verlesung  und  Feststellung 
der  Protokolle  nicht  verschleppt  würde.  In  jener  Vorsitsnng, 
an  welcher  der  Plocker  Domherr  Potrykowski,  Bythner  und 
HiUsemann  teilnahmen,  entstanden  wieder  yerschiedeneSchwie- 
risrkeiten.  Hülseraiuiii  iordei  te,  dafs  man  ihm  in  den  Proto- 
koll* a  den  gleichen  Titel,  wie  den  katholischen  Prälaten 
gäbe,  indem  man  entweder  ihn,  wie  jene  „hpIip  ehrwiirdig*' 
nenne,  oder  bei  beiden  Teilen  das  „sehr"  weglasse.  Er 
betonte,  dafs  er  diese  TitelforderuDg  nicht  für  sich  persön- 
lich, sondern  nur  um  seiner  Partei  willen  stelle.  Ferner 
verlangte  er,  dafs  in  den  Protokollen  die  Lutheraner  stets 
vor  den  Beformierten  aufgeführt  würden.  Da  man  sich  hier- 
über nicht  einigen  konnte,  beschlors  man  die  Entscheidung 
bis  üur  liückspraclie  mit  den  Parteien  auszusetzen. 

1  1 1 J  Uhr  hatten  sich  allgemach  die  Parteien  im 
groisen  Saale  gesammelt,  und  die  Öffentliche  Sitzung  begann. 
Zunächst  verlas  Schoenhof  die  von  den  Katholiken  am 
13.  September  übergebene  Darstellung  ihrer  Lehre.  Wäh- 
rend  seiner  Worte  erhob  sich  draufsen  ein  heftiges  Unwetter, 
aodafs  der  Regen  durch  die  offenen  Fenster  auf  die  Plätae 
der  Reformierten  niederschlug  *,  wie  ein  Voraeichen  dessen, 
was  kommen  sollte.  Nachdem  er  geendet,  bat  Bythner  um 
die  Erlaubnis,  die  s{>ezielh?  Lehrdarstellung  der  Reformierten 
aur  Verlesung  zu  bringen.  Der  Gesandte  und  die  Partei- 
vorsitzenden gaben  ihre  Zustimmung,  und  so  wurde  dieselbe 
von  dem  Schriftführer  der  retbnnierten  Partei,  Christoph 
Fandlowski  aus  Beiz  vorgetragen,  doch  hatten  sich  die  Ha- 
formierten  arg  getäuscht,  wenn  sie  gehofft,  durch  ihre  swei- 
malige  Abänderung  die  katholische  Partei  befinedigt  zu 

1)  Acta  conventus  Thoruu.,  Bl.  L  4ff. 

2)  Deuz.  Tagebuch,  16.  September. 
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haben.  Ein  Sturm  de»  Unwillens  erhob  eieh  auf  dieser 
Seite,  und  es  war  nahe  daran,  dafs  das  ganze  GesprftGh 
schon  in  dieser  ersten  öfientlichen  Sitzung  zum  Schdtem 
gekommen  wftre. 

Bereits  die  Überschritt,  dals  dies  die  „  kjithoUsche"  Lehre 
sein  solle,  erregte  grofses  Milslalieü  \  Mehr  noch,  il.ifs  die 
römische  Lehre  und  besonders  die  Festsetzung  des  tridenti- 
nifichen  Konzils  irrig  genannt  wurden.  Mbox  berief  sich  hier- 
gegen auf  die  Instruktion  des  Königs,  nach  welcher  vorerst 
nicht  Yon  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  die  Bede  sein  soUe. 
Ja  man  behauptete ,  dals  die  Beformierten  in  ihrer  Daratel- 
long  die  katholische  Lehre  verdammt,  verflucht  und  verab* 
scheut  hätten.  Dies  freilich  beruhte  auf  offenbarem  Mifs- 
verständnisse.  Die  Reformierten  hatten  solche  Ausdrücke  nur 
Von  .Meinungen  gebraucht,  die  man  den  Reformierten  talsch- 
hch  scliuld  zu  geben  pflegte,  wie  von  den  nncreblich  refor- 
mierten Sätzen,  dafs  Gott  der  Urheber  der  tiüude  sei,  dal's 
Christus  gesündigt  habe  und  am  Kreuze  verzweifelt  sei 
u.  8.  w.  Ferner  warf  man  der  reformierten  Darstellung  vor^ 
dals  sie  den  Katholiken  Lehren  unterschöbe ,  welche  längst 
▼on  diesen  zurückgewiesen  seien.  Insonderhät  erregte  es 
grofse  Entrüstung,  dafe  in  der  reformierten  Darstellung  be- 
hauptet wurde,  die  römische  Kirche  verehre  Heilige,  wie 
►St.  Georg  und  bt.  Christujjhnrus,  die  es  in  Wirklichkeit  nie 
gegeben  habe.  <  )ss<)linski  sull  gerade  über  diesen  l*unkt 
sehr  erbittert  gewetjen  sein,  weil  St.  Georg  sein  Naiiiens- 
patron  war.  In  dasselbe  Kapitel  gehörte  es,  wenn  die  re- 
formierte Darstellung  einige  Reliquien,  die  in  der  römischen 
Kirche  verehrt  würden,  gefiilseht  nannte.  Der  Abendmahlft- 
lehre,  wie  sie  vorgetragen  würde,  machte  man  und  allerdings 
nicht  gan&  mit  Unrecht  den  Vorwurf,  dafs  sie  nicht  einmal 
von  Gelehrten,  geschweige  von  Ungelehrten  verstanden  wer- 
den könne.  Was  die  Reformierten  hiei  au&igeiührt,  um  liiie 
Sätze  zu  beweisen,  gehöre  nicht  hierhin,  sondern  zum  zweiten 
Abs(  hnitte  des  Gesjirächs.  Der  Hauptstein  des  Anstofses  war 
aber  folgende  Stelle  der  verlesenen  Darstellung  ^  „Wenn 

1)  Fttr  dsB  Folgende  Scnpu  partis  Reformatae,  BL  Hff. 

2)  Scripta  psrtis  Keformatse,  Bl.  H. 
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eine  Kirche  die  grandlegende  nnd  lidlbringende  Lehre  vom 
Glauben  und  Übung  des  Gottesdienstes  unistörst  und  das 
Band  christlicher  und  brüderlicher  Liebe  mit  den  audera 
Kirchen  hartnäckig  zen eilst,  so  ist  sie  nach  unserm  Dafür- 
halten nicht  mehr  die  wahre,  sondern  eine  falsche,  nicht 
mehr  eine  katholische  oder  evangelische,  sondern  eine  ketze- 
rische oder  BchismatiBche,  ja  nicht  mehr  eine  wahrhaft  christ- 
liche,  sondern  eine  antichristlicbe,  namentlich  wenn  sie  an- 
dere Kirchen,  welche  an  dem  Grande  des  wahren  Glaubens 
und  Gottesdienstes  festhalten,  in  tyrannischer  Weise  unter- 
drücken oder  hartnäckig  mit  Gt  vvalt  zu  einem  Gottesdienste 
widor  das  Gewissen  zwingen  will."  Bei  der  ersten  Ein- 
reichung der  reformierten  Darstellung  und  ihrer  Zurück- 
weisang  hatfcra  die  Katholiken  zu  dieser  Stelle  folgende  An* 
merknng  gemacht:  „Wir  weisen  es  nicht  zurück,  wenn 
man  diejenige  Kirche,  welche  andere  wahre  Kirchen  unter- 
drücken will,  eine  antichristliche  nennt.  Nur  dürfen  die 
Heformierten  nicht  die  Kirchenstrafen  tyrannisch  nennen, 
auch  sich  selbst  und  ihre  Genossen  nicht  ausnehmen,  wenn 
sie  etwas  Ahnliches  tliun.**  Daraufhin  hatten  die  Keibr- 
mierten  diese  »Steile  unverändert  gelassen,  aber  gerade  um 
dieser  willen  brach  in  der  Sitzung  der  Hauptsturm  los. 

Der  Heigang  der  Sitzung  im  einzelnen  war  folgender. 
Kaum  hatte  Pandlowriki  geendet,  als  lyszkiewicz,  weichem 
Scboenhof  etwas  durch  Venrnttdung  eines  andern  katho- 
lischen Teilnehmers,  Mejbohm,  hatte  ins  Ohr  flttstera  lassen  ^ 
die  feierliche  Erklärung  abgab,  dal's  die  Darstellung  der 
Reformierten  der  Instruktion  den  Krniio^s  zuwiderlaufe  und 
Beleidigungen  gegen  die  katholische  Kirche  enthalte  Ihm 
folgte  der  Vorsitzende  Kanzler :  „  Die  Erklärung  ist  nicht  im 
Sinne  des  Königs^  nnd  meines  Amtes  ist  es,  die  Instruktion 
des  Königs  auszulegen.  Jede  Partei  sollte  ihre  Lehre  dar^ 
stellen,  d.  h.  sagen,  dies  glaube  ich  und  dies  glanbe  ich 
nicht  Aber  sagen,  dies  verabscheue  ich,  oder  ich  verdanune 
die  katholische  Kirche,  das  ist  keine  Darstellung,  .sondern 


1)  Dans.  Tagebudi,  16.  September. 

2)  Acta  coDTentos  Thomo.,  Bl.  L  4ff. 
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eine  SdunfthBchrifty  und  wenn  diee  nicht  geftndert  wird^  pro- 
testiere ich  im  Namen  des  Königs  dagegen,  dafs  die  Dar* 
Stellung  im  Protokoll  aul^cnommen  wird." 

Der  Vorsitzende  der  reformierten  Partei,  KsivStellan  Go- 
rayski;  liefs  diese  Vorwürfe  nicht  unbeantwortet.  „Die  Mei- 
nung des  Königs  gelit  dahin'',  sagte  er,  ^^dafs  jede  Partei 
attseinandenetzty  was  sie  glaubt  Unsere  bohrift  entspricht 
daher  der  Meinung  des  Königs;  denn  wir  haben  in  ihr  den 
Gkttben  der  reformierten  Partei  dargelegt,  damit  man  wisse, 
was  sie  glaubt  und  was  sie  nicht  glaubt.  Was  die  Stdle 
von  der  antichristlichen  Kirche  anlangt,  so  ist  dieselbe  so 
allgemein  gehalten,  dals  sieh  niemand  beleidigt  fühlen  kaua. 
Ich  wünsche,  jenes  Wort,  das  vorhin  liei,  unsere  Schritt  sei 
eine  Schmähschrift,  möge  nicht  im  Gedächtnisse  der  Hörer 
haften  bleiben.  Denn  unsere  Absicht  war  nicht  zu  beleidigen^ 
sondern  die  (Gründe  der  Kirchenspaltung  darzulegen.  Dasn 
ist  hier  Zeit  und  Ort  Wenn  wir  zurückweisen,  worin  wir 
anderer  Meinung  sind,  so  thun  wir  nur  unsere  Pflicht  Wir 
bitten  daher,  dafs  unsere  Schrift  eine  billigere  Beurteilung 
erfährt  und  zu  r*ruiukuil  genommen  wird,  so  wie  sie  ist 
Die  Billigkeit  erfordert,  dai's  wenn  die  Schriftstücke  einer 
Partei  zu  Protokoll  genommen  werden,  dies  auch  mit  denen 
der  andern  Partei  geschieht.  Geschieht  es  nicht,  so  ver- 
wahren wir  uns  gegen  die  Verletzung  der  Gleichheit  und 
gegen  die  Abweichung  von  der  Absicht  des  Königs.  Auch 
fügen  wir  hinzu,  dafs  die  Protokolle  noch  nicht  in  ge- 
höriger Weise  unterschrieben  sind  und  erklären,  dafs  wenn 
es  8o  fort  geht,  wir  nicht  weiter  verhandeln  werden,  bis  die 
früheren  Protokolle  unterschrieben  und  orduuugsmaisig  er- 
ledigt sind.^' 

Der  Gesandte  antwortete  in  hoch£Bkhrender  Weise,  die 
▼on  der  so  oft  beteuerten  Liebe  seltsam  abstach.  ,|Ich  Inn 
hier  allein  der  Gesandte  des  Königs,  der  die  Meinung  dm 
Königs  kennt  und  zu  erklttren  hat   Mir  ist  die  Instruktioa 

des  Königs  anvertraut  worden,  sonst  keinem.    Wenn  Ihr 

Euch  ;i\if  die  Billigkeit  beruft,  so  iat  keinem  eine  gröfsere 
Unbilligkeit  als  uns  widerfahren.  Während  wir  mit  der 
gröisteu  Liebe  verhandeln,  fügt  Ihr  uns  eine  Beleidigung  zu 
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und  schiebt  uns  Dinge  unter,  die  wir  TerdAmmen  und  die 

unsere  Theologen  längst  zurückgewiesen  haben.  \\'oMn  diese 
Schritt  nicht  von  den  Verleumdungen  gereinigt  wird,  wird 
sie  nicht  zu  Protokoll  genommen  werden  ...  In  öffentliclien 
Sitzungen  sagen,  dafs  die  Kirelio  nntichriBtUoh  isti  heifst 
nichto  anders  als  die  Herzen  der  Unschuldigen  verführen." 

GoraTski  wiederholte,  da&  die  Worte  so  allgemein  ge- 
halten seieni  dafe  man  aie  auf  jede  Kirche  beeiehen  kdnne. 
Hier  mischte  sich  Tyszkiewiez  ein.  „Wen  klagen  denn 
diese  Worte  au,  als  uns?"  Wieder  iulir  Ossolinski  fort: 
„Ich  sah  es  voraus  umi  wuiite  es  verhüten  und  bat  darum, 
dafs  sie  nicht  mit  einer  solchen  Schrift  in  die  Öffentlichkeit 
kämen.  Und  dennoch  Bind  sie  mit  dem  Antichrist  und  einer 
Lehre  gekommen,  welche  nicht  die  unsere,  sondern  Eure  ist. 
Denn  das  sind  die  Antichriste,  welche  die  Lehre  Christi  be- 
streiten und  den  Statthalter  Christi  nicht  anerkennen.  Diese 
Schriften  kann  ich  im  Namen  des  Königs  keinesfalls  zu« 
lassen.  Denn  des  Königs  einziger  Wunsch  ist  der,  dafs  der 
Friede  zustande  kommt,  wie  sollen  aber  s^ulelie  Verleum- 
dimgen  zum  Frieden  tilhreuV  Wir  sagen  uidits  von  alle- 
dem, und  trotzdem  wird  uns  angedichtet,  was  wir  verab- 
scheuen. Nicht  wiv  die  Katholiken  werden  angegriffen,  son- 
dern auch  die  Lutheraner,  ein  Wunder,  dafs  es  nicht  auch 
mit  den  Mohammedanern  und  andern  geschieht.*' 

Wieder  ergriff  Gorayski  das  Wort:  „Wir  haben  nur 
allgemeine  Sätze  aufgestellt,  Verleumdungen  von  uns  ge- 
wiesen und  bestimmt  dargelej^t ,  was  wir  glauben  und  was 
wir  nicht  glauben."  Ducli  der  Gesandte  arbeitete  öich  augen- 
scheinlich in  immer  gröfsere  Wut  hinein.  j,Was  wahr,  was 
falsch  ist,  sollte  im  zweiten  Abschnitte  des  Gesprächs  gezeigt 
werden.  Hier  handelt  es  sich  nicht  darum,  was  man  nicht 
glaubt,  sondern  was  man  glaubt  Aber  IMnge,  welche  wir 
verabscheuen,  auf  uns  zurttckwftlzen,  heifst  verleumden.'' 
Oora3rBki  unt^brach  ihn:  „Ich  sehe  keine  Verleumdungen.'' 
Der  Gesandte:  „Freilich  sind  es  Verleumdungen,  wie  sio 
Eure  Prediger  von  den  Lehrstühlen  v< »zubringen  pflegen, 
mit  denen  sie  die  Menschen  täuschen,  denn  so  ist  es  bei 
ihnen  üblich/' 
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Gorayski  machte  dieaem  unerquicklichen  Streite  ein  Ende. 

„Wir  werden  überlegen,  was  zu  thun  ist  Uber  diesen  un- 
erhÖrt<>n  Fall  können  wir  uns  in  offener  Sitzung  nicht 
schlüssig  machen,  noch  uns  hier  l>orfiten." 

Noch  einmal  üels  bIc-Ii  der  erbitterte  Kanzler  vernehmen. 
„Niemals  war  es  des  Königs  Meinung,  daia  bei  dieser  Gfe* 
legenheit  die  Kirche  verletzt  wttrde^  in  dar  er  aelber  geboren 
ist,  die  er  vertddigt  hat  und  für  welche  aocfa  wir,  wie  uneere 
Vorfahren  unser  Blut  zu  vergiefsen  bereit  sind.  Was  Dir 
fölschlich  untergeschoben  wird,  wehre  ab,  aber  verabscheue 
nicht  das  Tndentinische  Konzil  Es  stellt  Euren  Predij^ern 
iiiclit  zu,  von  diesem  Kon/il»'  yai  litiudeln,  das  ist  Sache  un- 
serer Theologen,  Eure  mögen  vou  dem  Übereinkommen  von 
Sendomir  und  ähnlichen  Dingen  handeln/' 

So  ging  diese  erste  öfientliche  Sitsung  mit  dem  grdislen 
Hilsklang  auseinander.  Die  Reformierten  ratschlagten  in 
den  folgenden  Tagen,  was  unter  diesen  Umständen  an  thun 
sei  y  Den  Patronen  erschien  es  geraten,  jenes  Wort  von 
der  untichristlichen  Kirche  aus  dem  Bekenntnisse  aiLszidassen; 
man  scheute  den  Vorwurf,  uui  dieses  Punktes  willen  den 
Abbruch  der  Friedensverhaudlungen  veranlal'st  zu  haben. 
Die  Theologen,  weniger  zur  Nachgiebigkeit  geneii^iy  stimmten 
schlieüslich  zu.  Ebenso  wurde  die  Stelle  von  den  folsohen 
Hdligen,  St  Geoig  und  Ohristophorus,  gestrichen  und  nur 
gesagt,  dafs  die  Partei  die  Verehrung  von  Heiligen  und  Re- 
liquien, mögen  dieselben  „wahr  oder  verdächtigt'  sein,  be- 
streite. Auch  wurde  alle  namentliche  Erwähnunj;  der  ka- 
tholischen Lehre  und  des  Tridentinums  beseitigt,  ebenfall«» 
alles,  was  nach  einem  Beweise  der  eigenen  Sätze  aussah. 
Dagegen  meinte  man,  davon  nicht  abgehen  zu  können,  die 
Lehren  sowohl  in  bejahender,  wie  in  bestreitender  Form 
ausBudrückeo.  Der  Protestantismus  war  ja  aus  einer  Be- 
streitung der  IrrtCUner  der  katholischen  Kirche  hervor- 
gegangen, wie  konnte  man  also  die  strittigen  Punkte  klar 
darstellen,  ohne  überhaupt  des  Gegensatzes  £i*wähnuug  zu 
tliun '? 


1)  Scripta  psrtis  Reformatse,  Bi.  ü  2. 
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Auf  den  Inhalt  ctieeer  Bekenntnisschrift  kann  hier  wegen 
Raummangels  nicht  näher  eingegangen  werden.  E«  sei  nur  er- 
wähnt, dafs  die  calvinischeu  Sonderlehren  über  die  Gnadeu- 
walil  und  das  h.  Abendmahl  nach  der  Weise  der  späteren 
reformierten  Symbole  in  sehr  gemilderter,  aber  auch  unklarer 
Fassung  vorgetragen  waren  *•  Diese  Schrift  hat  später  unter 
den  Reformierten  Polens  sjrmbolisches  Ansehen  erlangt,  und 
ist  auch  unter  die  drei  märkischen  Symbole  au%enommeii 
worden  (declaratio  Thoruniensis). 

Koch  einmal  legten  die  Reformierten  ihre  geänderte  Dar^ 
Stellung  der  katholischen  Partei  vor,  aber  auch  jetst  konnten 
sie  ihre  Aufnahme  ins  Protokoll  nicht  erlangen.  Es  fand 
ein  Frontwechsel  im  Kampfe  statt,  indem  die  Katholiken  sich 
den  Lutheranern  zuwandten.  Am  19.  September  wurden 
zwischen  beiden  Parteien  die  letzten  Schritten  über  das 
Prinzip  des  KathoUcismus  (principium  probandi)  gewechselt, 
deren  um  des  Zusammenhangs  willen  schon  oben  gedacht 

i)  Über  die  Guadenwabl:  „Interim  alienam  a  meote  nostrs  seO' 
tentiam  nobis  ab  ilüs  tribtii  dicimus,  qui  nos  accuaant,  quasi  acternam 
Electionem  et  Reprobationein  absolute,  sine  uHo  fidel  aut  infidelitatis, 
bononim  aiit  malonim  opernm  respectu,  factam  esse  statuamus:  Cum 
contra  poiius  in  Klectione  Fidem  et  Oboedientiani ,  nou  quidem  ut 
Causam,  aut  Ratinncm  ii)sius  Electionis,  in  eligeudis  esse  pracvisaua, 
sed  tarnen,  ut  Medium  ad  salutom ,  a  Dpo  ifi^is  praeordinatam :  In  Re- 
probatione  vero,  non  tantuui  Peccutuni  Oiigmale,  sed  etiam,  quud  adul- 
toB,  Infidelitatem  et  ImpoeniteDtiam  oontumacem ,  noa  quidem  a  Deo 
proprie  praeordinatam ,  sed  in  ipsis  Reprobis,  ut  Gausam  Desertioois 
et  Damnationis  meritoriam,  praevisam  atque  permiasam  jastissiinoqiBe 
Judiek»  reprobatam  esse  stataamoB.**  Scripta  Fartis  Befornatae»  bI 
P  8.  Über  das  b.  Abendmahl:  „Constat  igitur  hoc  Sacrameatum  Rebtu 
TerreniB,  Pane  et  Vino»  et  Coelestibus,  Coipore  et  Sauguine  Domini, 
quae  diverse  quidem  modo,  utraeque  tarnen  verisaime,  realissime  ac 
praesentissimc  nobis  exbibeniur;  nempe,  Terrenae  modo  Naturali,  Cor- 
porali  et  Terreno:  Coelestes  vero  modo  Spirituali,  Mystico  et  Coelesti, 
quem  Uationi  et  ISensui  inscrutabilem  sola  Kide  tenemus;  qua  Verba 
proniissifmis  et  Rem  ipsam  promissam,  videlicet  Christum  crucifixum 
cum  umnibus  suis  beneficiis  apprehendimus.  Hinc  etiam  Res  terrenae, 
Panis  et  Vinuni,  vere  sunt  et  dicuntur  ipsum  Corpus  et  Sanguis  Christi, 
non  quidem  snbatantialiter,  aut  Corporaliter,  sed  fiacramentaliter  et 
Mystice,  scu  per  et  propter  Unionen  Saeramentalem  . .  ESbenda 
Bl.  £  4. 

MlMkr.  t  K.-e.  IT,  4.  84 
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wurde.  Am  20.  ttberreichten  die  Lutheraner  gleichfails  eine 
genauere  Darstellung  ihrer  Lehre,  die  sie  „Kurser  Inbegriff 

der  Lehre  Augsburpischer  Koiiiession "  nauuten  '.  Es  sollte 
diot<  kein  neues  rilaultonsibekenntnis,  sondern  nur  eine  kurze 
Wicderhuluiig  der  unveränderten  Aug^burgischen  Konfession 
sein.  Darum  hielt  sie  genau  die  Heiheni'oige  der  ersten  21 
Artikel  derselben  nebst  Überschriften  ein^  nur  dafs  sie  Ar- 
tikel XVIII  und  XX  in  einen  ansammenzog.  lo  jedem  Ar- 
tikel war  1)  angeführt,  was  die  Lutheraner  lehrten,  3)  welche 
Lehren  der  römischen  Kirche  sie  bestritten.  In  einem  An* 
hange  wies  man  die  Meinungen,  die  ihnen  fiüschlich  unter* 
geschoben  wurden ,  zurück.  Von  dem  Inhalte  sei  nur  be- 
merkt, dafs  im  Artikel  III  von  Christo  die  spezifisch  luthe- 
risefu'  I^elire  von  der  Gemeinschaft  der  beiden  Naturen  Btark 
hervorgehoben  war.  In  vielen  1  eilen,  namentlich  in  den 
Prinzipien  und  in  der  Polemik  gegen  Rom,  stimmte  dies 
lutherische  Bekenntnis  &8t  wörtlich  mit  dem  refbnniertan 
llherein. 

Den  Lutheraaem  erging  es  mit  ihrer  Lehrdarstellung 
noch  schlechter  wie  den  Reformierten.  Hatte  man  das 
Glaubensbekenntnis  der  letateren  wenigstens  vorlesen  lassen^ 

so  wies  muu  das  der  Lutheraner  kurzer  Hand  zurück.  Am 
22.  September  erklärten  Meyboiim,  Erzpriester  von  Elbing 
und  Hieronymus  von  S.  Hyacinth,  vom  Orden  der  iinbe- 
scbuhten  Karmeliter,  Domprediger  in  Krakau  in  Gegenwart 
der  Parteivorsitzenden,  dafs  die  katholische  Partei  die  ihnen 
Tor  zwei  Tagen  Ubergebene  Lehrdarstellung  nicht  annehmen 
kdnne.  Dieselbe  weiche  von  der  königlichen  Instruktion  ab 
und  enthalte  viel  Ungehöriges  und  Überflüssiges,  auch  man- 
ches Beleidigende'.  Auch  Nigrinus,  von  dem  sonst  nichts 
während  des  Gespräches  berichtet  wird,  nahm  an  dieser 
Sitzung  teil,  indem  er  sich  wegen  seines  Podagraleidens  auf 
einem  Stuhle  hineintragen  liefs  Man  rief  lutheriselK  iscits 
Htdaemaun  herbei.    Derselbe  notierte  sich  das  meiste  der 

1)  Gonfessio  fidet  . . .  Gedaui  1785. 

2)  Acta  GOQTentus  Tharun.,  BL  0  2. 
8)  Dans.  Tsgebueb,  22.  September. 
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erbobenen  Anflclraldiguiigen ,  erklärte  für  jetst  nicht  darauf 

eiiigi  lien  zu  können^  weil  er  keinen  Auftrag  habe  und  bat 
die  Ausstellungen  öchriftlich  zu  machen.  Die  katholische 
Partei  hatte  aber,  wie  das  amtliche  Protokoll  angiebt,  be- 
reits vorher  beschlossen,  keinesfalls  ihre  Ausstellungen  schrift- 
lich zu  geben.  Am  23.  warteten  demnach  die  Lutheraner 
in  ihrem  Qemache  vergeblich  auf  eine  achriftliche  AaalaflBttng 
des  Gegenpartei  ebenfiftUs  rechneten  die  Katholiken  vergeb- 
lich  auf  eine  Schrift  der  Lutheraner  über  die  mündlich  ge- 
machten Ausstellungen,  sodafs  die  Sitssung  ohne  jedes  Er- 
gebnis aufgelöst  wurde.  Eine  neue  Phase  des  Gespräches 
bereitete  sich  vor.  Der  Kauzler ,  seit  jener  stürmischen 
Sitzung  erbittert,  hatte  sich,  angeblich  wegen  dringender 
Staatsgeschäfte,  vom  Könige  abrufen  iaseen.  £r  hinteriiela 
Oraf  Johann  hamsymiki,  Kaatellan  von  Gneeen  ah  seinen 
Nachfolger  im  Vorsitze  ^  Derselbe  berief  anm  S5.  September 
eine  (tffinitliche  Sitsung  im  greisen  Saale  (die  zweite  seit  der 
Eröffiiungsfeierlichkeit).  Er  fibemahm  eine  traurige  Erb- 
Bchaü  Die  drei  Parteien  iiatten  zwar  in  den  verflossenen 
Wochen  ihre  Lelire  zur  Darstellung  gebracht,  aber  die  der 
Reformierten  war  nicht  zu  Protokoll  genommen^  die  der  Lu- 
theraner nicht  einmal  zur  öffiantlichen  Verlesung  gekommen. 


ni.  INa  wmdkkm  IcM— rwtollHofcüra  BUIto  vom 
M.  8o|ilMb«r  Ms  mmm  21.  NoTMlMr. 

iSo  wenig  das  Gespräch  bisher  wirklich  liebreich zu 
nennen  war,  so  waren  die  Terflossenen  Wochen  noch  die 
friedhchei«  Hftlfte  gewesen.  „So  langet  sagt  Hartknoch, 
^»hat  man  an  dem  CoUoquiOi  nur  dals  es  langsam  herging^ 
keinen  sonderlichen  Mangel  verspIlTet  Allein  hernach  hat 
man  fast  nichts  anders  gcthan,  ak  dafe  man  gegeneinander 
mit  verbittertem  Herzen  perorieret  ♦*  ^.    Der  neue  Gesandte 


1)  Acta  conveDtiis  Thonm.«  Bl.  0  2  f. 

2)  s.  a.  0.  8.  948. 
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meinte  die  Zügel  noch  straffur  ansieben  aoUen  ab  leio 
Vorgänger,  um  dem  Gesprftche  den  von  seiner  Partei  ge- 

wünscliteii  Verlaut  zu  geben. 

Sogleich  nachdem  er  sein  Beglaiibiguiigssclireiben  in  der 
öffentlichen  Sitzung  am  25.  September  '  hatte  verlesen 
lassen ,  begann  er  selbst  das  Wort  zu  ergreüen.  „Die  Ur- 
sachei  weshalb  wir  bisher  nicht  weiter  gekommeni  liegt  meines 
£racbtenB  darin»  dais  wir  uns  weit  von  der  Instruktion  des 
Königs  entfernt  haben.  Es  ist  also  notwendig,  dala  dieselbe 
erlftutert  werde.  Mit  diesem  Amte  haben  wir  den  ehrwür- 
digen Vater  Gregor  iSchoenhof  von  der  Gesellschaft  Jesu 
betraut." 

„»Schon  öfter",  begann  Öclioenliof  seine  lauge  Kode,  „sind 
nicht  geringe  iSchwierigkeitea  zwischen  uns  und  den  beiden 
andern  Parteien  entstanden,  und  wenn  unsere  Theologen 
von  der  katholischen  Partei  ratschlagten  nnd  emsthalt  er^ 
wogen,  woher  das  Obel  stamme  und  was  die  Ursache  der 
Veraögerung  sei,  so  glaubten  sie  zu  bemerken,  dafe  die  Ab- 
sichten der  Parteien  nicht  auf  denselben  Zweck  gerichtet 
waren,  sondern  in  verschiedene,  ja  entgegengesetzte  Wege 
ausjeiuandergingen  und  so,  da  Much  die  Mittel  verschiedene 
waren,  Streitigkeiten  entstehen  mufsten  .  . 

Zunächst  liefs  sich  der  Jesuit  aufs  weitläufigste  über  den 
Zweck  des  Gesprächs  aus.  „Des  Königs  durehdringender 
Blick  sah  yoraus,  wie  verschieden  die  Wünsche  and  Nei- 
gungen der  Menschen  sind,  sumal  wenn  sie  über  den  Glan- 
ben  verhandeln.  Auch  zweiielte  er  bisweilen  (ich  rede  als 
sein  Vertrauter),  üb  alUii  eine  so  aufrichtige  Friedensliebe 
iuuew()h!io,  wie  er  wünschte.  Schon  damals  »ah  er  nicht 
ohne  bchrecken  voraus,  es  werde  vielleicht  einige  geben, 
welche  nicht  die  Vereinigung  der  bekannten  Konfessionen, 
sondern  vielmehr  die  Uerbeüührung  neuer  Bekenntnisse  er> 
streben  würden,  sodafs  aus  der  Friedeoshandlung  eine  Be- 
kenntnishandlnng  würde.  Es  würde  einige  geben,  welche 
die  Gelegenheit  dieser  Zusammenkunft  benutzen  möchten, 
nicht  um  die  bestehenden  Gegen&ätze  zu  vereimgeu,  sondern 


1)  ActA  coüTeiitus  Thorun.,  Bl.  0  ÜfS, 
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▼ielmefar  die  Abtrennuxig  ihrer  Partei  zu  bekräfttgeo.  Es 
würde  einige  geben^  welche  die  Gegenpartei  nicht  den  Frie- 
den gewinnen  lassen,  sondern  sie  von  ihrem  alten  Besitze 
vertreiben,  aus  iluer  Stellung  und  ihrem  Ansehen  verdrängen 
wollten.  Es  würde  einige  geben,  welche  ihre  Partei  mit 
neuen  Kechten,  Vorrechten,  Freiheiten  ausstatten  möchten. 
Jeder  sieht,  wie  weit  sie  sich  von  der  Kicbtung  und  dem 
Ziele  der  h.  königlichen  Majestät,  nnaeres  allergnädigste^ 
Herrn,  entfemen,  ja  geradesu  denadben  entgegengesetzt  ban- 
deb.  Wir  erkannten  von  Anfang  an  den  Sinn  der  h.  ktaig^ 
lieben  Majestät  und  haben  uns  stets  sehr  gehütet,  dafs  uns 
nicht  ein  Wort,  eine  Schrift,  eine  Handlung  entschlüpfte, 
welche  aussah,  als  ub  wir  die  Versöhnung  und  den  voll- 
kommenen Frieden  aus  den  Augen  verlören  und  nur  unsem 
Vorteil  suchten.  Wir  haben  auch  nicht  nötig,  unsere  .Sache 
durch  solche  Bemühungen  zu  stärken,  weil  unser  katho- 
lischer Glaube  in  diesem  Reiche  die  wahre  Mutter,  Herrin 
and  £rbin  und  an  und  fUr  eich  so  stark  ist,  dafs  er  unsrer 
Stutzen,  welche  sehr  schwach  wären,  nicbt  bedarf  . . 

Der  Zweck  der  katboüscben  Partei  sei  also  nur  die 
vollkommene  Wiedervereinigung  mit  den  Dissidenten  ge- 
wesen. „Wir  werden  es  also  nicht  zulassen,  wenn  Ihr  etwas 
denkt  oder  betreibt,  was  zur  Vermehrung  der  Streitigkeiten 
der  Parteien  beiträgt,  indem  Ilir  irgendwelche  neuen  Vor- 
rechte zu  erpressen,  eine  in  diesem  Reiche  unerhörte  Gleich- 
heit zu  erlangen,  alte  Rechte  zu  befestigen,  neue  Titel  zu 
gewinnen,  neue  Glaubensbekenntnisse  einzuftlbren,  die  KfSr 
tholiken  in  ihrem  Besitze ,  sei  es  des  Namens  ,katfaoli8ch^ 
sei  es  anderer  Vorrechte  zu  stören  sucht  . . .  Das  eine  ist 
uns  von  allen  Seiten  mit  grolsem  Nachdrucke  eingeschärft^ 
dafs  nichts,  nichts  neu  einzuführen  sei,  sondern  allein  der 
Friede  " 

Wenn  nicht  der  erwünschte  voiikomraene  Friede  zustande 
komme,  so  solle  nach  der  Instruktion  wenigstens  ein  unvoll- 
.kommener  erzielt  werden,  indem  aller  Hai's  der  Parteien  be- 
seitigt wUrde.  „O  frommer  Wunsch'',  rief  der  Jesuit  aud, 
„immer  war  die  b.  königliche  Majestät  Überzeugt,  dafs  die 
einzige  Ursache  zu  den  Flammen  des  Hasses,-  des  Zorneis^ 
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der  Kriege  eine  Art  Menschen  eei,  welche  Gott  einen  Dienet 
in  thnn  meinen,  wenn  ne  die  Lehre  der  Geg^partei^  und 
möge  dieselbe  noch  so  gut  Bein,  dem  Volke  so  darstellen, 

dafs  keine  Ketzerei  abschreckender  vorgestellt  werden  kann.^ 
Nachdem  er  sich  so  über  das  Ziel  des  Gespräcliea  ver- 
breitet, kam  er  aui  die  vom  Könige  anjreordneten  Mittel 
zu  reden.  Der  König  habe  alle  Disputatiun  verboten.  „Mit 
diesem  Befehle  besänftigte  er  unsem,  der  Katholischen  leid^- 
schaftlichen  Ungestüm,  indem  wir  am  Anfange  dieses  Unter- 
nehmens an  nichts  anders  dachten,  als  an  Wcr^efechie  und 
hierin  wie  auf  einen  Kampfplatn  au  gehen  uns  vorbereitelen. 
Infolge  der  Anfiforderung  der  h.  kdnigtichen  Majeetftt  zur 
HärBigiing  legten  wir  den  kriegerisdien  Geist  ab  und  sparten 
iiiii  aui  andere  Zeit,  wenn  vielleicht  die  Trompete  erklingt, 
auf."  Nuiimehr  legte  Schoenhof  die  Stelle  der  Instruktion 
von  den  verschiedenen  Teilen  des  Gesprächs  satzweise  aus 
und  prei'ete  dabei  die  einzelnen  Worte,  als  solle  der  erste 
Teil  wieder  in  drei  bis  vier  Unterteile  zerfallen.  Zunächst 
solle  eine  kune,  eintlütige,  klare  Darstellung  der  strittigea 
LehrsStze  gegeben  werden.  Dann  erst  tolle  man  dieselben 
mttndlich  oder  schriftlich  erlAutem.  Als  einen  besonderen 
dritten  Teil  fkfste  er  die  Abweisung  der  gegnerischen  Unter- 
stellungen auf.  Viertens  endlich  sollten  die  GegeufeiiLze  klar 
g^;enübergestellt  werden. 

Ich  Bchliefae",  beendete  der  Jesuit  seine  umständlichen 
Auseinandersetzungen,  „wir  dulden  es  nicht,  noch  werden 
es  je  dulden,  auch  nur  einen  Finger  breit  von  dem  Ziole 
und  den  Mittehi,  welche  die  h.  königliche  Mi^estftt  bestimmt 
hat,  abgedribigt  au  werden.  Gleicherweise  wollen  wir  von 
den  andern  Rednern  hOren,  was  ihre  Meinung  und  ihr 
Wille  ist« 

Hatten  die  katholische  J^artei  und  der  neue  Vorsitzende 
gehofft,  auf  diese  Weise  die  Protestanten  einzuBohüchtem, 
m  hatten  sie  sich  getäuscht.  Gorayski  meldete  sich  soü^Ieich 
nach  der  Kede  des  Jesuiten  zum  Worte  „Wenn  wir  uns 
gegenseitig  mit  so  langen  Ansprachen  zur  Bede  setoen'',  meinte 


1)  Aets  conveotus  Thoma.,  BL  P.  p.  8. 
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er,  ,;80  werden  wir  die  Zeit  Barn  Handeln  nur  mit  Worten 

snbringen.  Ich  glaube,  alle^  welche  auf  Befehl  der  h.  kdnig> 
liehen  Majestät  uiitl  die  'fi:uiig;c  Einladung  der  ganzen  k;ithu- 
lischen  Kirche  hierhergekummeu  sind;  verfolgen  den  Zwcrk. 
das  VurDchmcQ  in  glücklicher  Weise  und  innerhalb  der  vor- 
geschriebenen Zeit,  ja  früher  zu  Ende  zu  bringen.  Das  Ziel 
iit  bei  allen  auf  dieser  Seite  das  eine  und  muTa  es  seinp 
dafa  wir  nicht  nur  den  Frieden,  flondem  auch  die  Wahr- 
heit suchen  j  damit  beide  zu  unaufKtelichem  Bande  ver- 
knttpft  werden.  Die  weeentüohen  Mittel,  glaube  ich,  bestehen 
darin,  dai's  man  etwas  bejaht  oder  verneint,  und  es  dann 
mit  Gründen  bewbiöt  oder  widerlegt."  Die  I?in^e  Auslegung 
sei  überflüssig  gewesen,  weil  die  Instruktion  jedermann  vor- 
Iftge.  Mit  der  Instruktion  müsse  man  des  Königs  Antwort 
auf  das  Schreiben  der  Synode  su  Orla  susammenhalten «  in 
welcher  alle  Freiheiten  angesichert  seien.  „Noch  sind  die 
Worte  des  erlauchten  Herrn  Gesandten  in  Erinnerung,  die 
Instruktion  sei  eine  Wegweisung  yftterlicher  liebe,  kein  Ge- 
setz. Wenn  die  Natur  des  Vornehmens  andere  Mafsregelu 
fordere,  solle  es  den  Parteien  freistehen,  Belber  darüber  zu 
beschliefsen ,  falls  es  nur  zu  demselben  Ziele  führe,  weiches 
die  h.  königliche  Majestät  gesteckt  bat.  Es  bandelt  sich 
nicht  darum,  iigendjemand  neue  Vorrechte  zu  verschaffen, 
oder  irgendeine  Gleichberechtigung  dem  einen  susuerteüen, 
dem  andern  ahaoerkennen.  Gott  sei  Dank  ist  in  diesem 
Reiche  die  Gleichberechtigung,  ^cherheit  und  Freifamt  vor- 
handen, ich  hoffe,  dafs  hier  keine  Ungleichheit  eingeführt 
%ver(len  soll.  Auch  wü  werden  uns  hüten,  dals  wir  nicht 
neue  Nachteile  ieideii,  welche  die  Freiheit  schädigen."  Und 
nun  kam  Gorayski  auf  jene  Worte  Öchoenhofo,  dafs  die  ka- 
tholische Kirche  die  Mutter  des  Landes  sei.  ^Wir  glauben, 
dals  das  Vaterland  die  Mutler  sei,  welche  suerst  nach  Gottes 
Zorn  eme  Heidin  war,  dann  aber  die  christliche  Beligion 
angenommen  hat.  Als  sie  sah,  dals  die  Welt  wegen  der 
Religion  erschüttert  werde,  hat  sie  der  refOTmierten  ReUgion 
Freiheit  versprochen  und  bewahrt.  Ich  glaube,  es  war  nicht 
recht  gesagt,  düfs  die  Reli^^ion  die  Mutter  sei,  dies  ist  das 
Vaterland,  weiches  darüber  wacht,  daTs  Friede  und  ^cher- 
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heit  immer  gewahrt  bleibt.^  Im  Qbrigett  werde  sebe  Partai 
spüter  eine  ansftlbriicbere  Antwort  geben. 

Auch  Hftlsemann  blieb  namens  seiner  Partei  die  Ant- 
wort nicht  schnldig.  Er  erklärte  gleichfalls  die  lange  Aus- 
legung der  Instruktion  durch  iSchoenhot  lür  überiiiisiöig  und 
verlangte  vielmehr,  dafs  es  seiner  Partei  erlaubt  werde,  ihre 
Lehrdarstellung  vom  20.  September  olfcntlich  zu  verlesen. 
Aach  seine  Partei  werdo  später  ausfiilirlicher  antworten. 

Die  Mifsk länge,  welche  in  dieser  Sitzung  ertönt  wareni  er* 
neuerten  sich  in  der  Sitznng  des  folgenden  Tages,  am  26.  Sep- 
tember^ welche  wieder  eine  öffentliche  (die  dritte  nach 
der  firöffnnngafder)  war,  in  rerttärktem  Maifle^ 

Die  reformierte  Partei  hatte  diesmal  den  Deputierten  des 
grolaen  Kurlürsten,  Ho^rediger  Berg  ausersehcii,  die  ange- 
kündigte ausführlichere  Antwort  zu  geben  Kaum  hatte 
dief>er  aber  begonnen,  als  ihn  der  erwählte  Leit*  r  der  luthe- 
rischen Partei  Bojanowski  unterbrach  und  tragte,  wie  es  zu 
Tcrsteben  sei,  dais  der  KurfUrst  von  Brandenburg  in  sei- 
nem Schreiben  versichere,  Theologen  Augsbargischer  Kon- 
fession gesandt  xa  haben,  während  doch  fieig  anter  den 
Reformierten  Plats  genommen.  Berg  liefs  die  Namen  der 
▼om  Knrftkrsten  deputierten  Theologen  verlesen,  es  waren, 
wie  bereits  oben  erwähnt^  aufser  ihm  Calixt  und  Reichel. 
Er  fügte  dabei  hinzu,  der  Kurtiirst  würde  es  nicht  dulden, 
von  der  Gemeinsehatt  des  Augsburgiachen  Bekenntnisses  aus- 
geschlossen zu  werden.  ,,Auch  ich^',  fuhr  er  fort,  ^^gehe 
nicht  einen  Finger  breit  von  demselben  ab  und  höre  doch 
deshalb  nicht  auf,  ein  Glied  der  reformierten  Kirche  zu  sein.'' 
Als  Lescqrnski  hieran  bemerkte,  dala  diese  Angelegenheit 
nicht  hierher  gehöre,  sagte  Bojanowski:  „Wir  protestieren'*, 
•woranf  Qorayski:  ,,Und  wii-  protestieren  wieder  dagegen.'' 

Jetzt  konnte  Berg  beginnen,  doch  nicht,  ohne  noch  vier- 
mal von  katholischer  Seite  unterbrochen  zu  werden.  Ah  er 
inj  Anfange  seiner  Rede  von  „seinen  ehrwürdigen  Herreu 
Brüdern"  sprach,  sprang  Tyszkiewicz  von  seinem  Platze 
auf  und  ^gte  hiergegen  Verwahrung  ein.   Diese  Titulatur 
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könne  von  B«ner  Partei  nicht  obne  Benachteiligung  angehört 
werden,  man  sei  übermngekommen,  nur  den  Titel  Redner 

zu  brauclien.  „So  will  ich  ohne  Titulatur  zur  Sache  gehen", 
fing  l>€rg  wieder  an.  Kaum  hatte  er  einige  Sätze  weiter- 
gesj)rochen  und  Schoenhofs  Erläuterungsrede  vorgeworfen, 
dafs  aie  selber  dem  Gespräche  uunUtzen  Aufschub  bereite, 
als  er  vom  Vorsitzenden  Graf  Lesczynski  unterbrochen  wurde. 
„Ich  glaubte fiel  ihm  dieaer  ins  Wort,  ^^dala  der  Herr 
meine  MesnungflänTBernng  anders  aufnehmen  werde,  als  ich 
jetst  sehe.  Der  ehrwürdige  Vater  hat  nacK  meinem  Sinne  ge- 
sprochen, ja  er  hat  meine  Rede  nicht  aUein  nach  meinem 
Sinne  ausführlicher  gestaltet,  sondern  mir  genau  vorgelesen, 
was  er  sagen  wollte.  Darum  kann  die  Rede  des  ehrwür- 
digen Vaters  nicht  widerlegt  werden,  ohne  dafs  ich  zugleich 
widerlegt  werde,  was  ich  nicht  zulassen  kann.  Ich  glaubte, 
der  Herr  werde  eine  Erklärung  darüber  abgeben,  ob  man 
der  Absicht  der  h.  königlichen  Majestät  entsprechen  wolle, 
aber  nicht  die  vorige  Bede  su  widerlegen  suchen/* 

Darauf  Berg:  „Hierau  sind  nur  drei  Worte  nötig.  Wir 
sind  nicht  einen  Finger  breit  von  dem  Ziele  des  Königs 
abgewichen  und  werden  es  auch  nicht  thun.  Man  mufs 
hier  aui  die  Wahrheit  Rücksicht  nehmen  und  nicht  aul  die 
hohe  Stellung.  Möge  es  mii*  verstattet  sein,  auseinanderzu- 
setzen, was  zum  Beweise  unserer  Unschuld  dient.*'  Lesczynski 
wandte  ein,  man  könnte  eine  Erklärung  abgeben,  ob  man 
die  Instruktion  des  Königs  annehmen  wolle  oder  nicht,  aber 
man  dflrfe  nicht  eine  Rede  surückweisen,  die  in  seinem 
Namen  voigetragen  sei.  Man  habe  den  Beformierten  keine 
Vorwilrfe  machen,  sondern  die  Instruktion  besser  erläutern 
Wolfen.  „Ich  fordere,  daft  die  Erklärung  bescheiden  sei/' 
Hier  legte  sich  Gorayski  für  den  bedrängten  Redner  ins 
Mittel.  „Ich  fordere,  dals  er  seine  Erklärung  zu  Kode 
bringe.''  Herg  konnte  jetzt  fortfahren ,  wurde  aber  noch 
zum  drittenmal  vom  Vorsitzenden  unterbrochen  ^  „Das  ist 
eine  lieblose  Widerlegung  der  vorigen  Rede,  aber  keine  Er- 
klärung/'   Diesmal  lieis  sich  Berg  nicht  beirren,  sondern 
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führ  unbekttmmert  fort  und  brachte  fleine  Eede,  die  form- 
vollendetste  des  ganzen  Gesprächs  glücklich  sn  £nde. 

Punktweise  ging  er  in  klassischem  Latein  Schoenhots 

Ansc  liuldiguiigen  durcli  und  suchte  darzuthuii ,  wie  die  Re- 
formierten kein  imdrfB  Ziel  als  einen  vollkonimenen  Frie- 
den, oder  wenn  dieser  nicht  zu  erreichen  wäre,  wenigstens 
einen  unvollkommenen  Frieden,  die  gegenseitige  Duldung 
der  KioiifcMaaaBP  Yor  Angen  gehabt  h&tten.  Was  die  Mittel 
anlange,  so  erkenne  er  die  Weisheit  des  Königs  an,  welche 
alle  yerbitterte  und  yerbtttemde  IKspatatioQ  verboten  habe. 
lyMii  Recht'',  fuhr  er  in  Rainer  Ironie  die  Worte  Schoen«- 
hofs  geifselnd  fort*,  „loben  wir  die  Sanftmut  der  kathoB* 
sehen  Priesterschaft,  die  ihren  leidenschaftlichen  Ungestüm, 
wie  es  gestern  hiefs,  durch  die  Ermahnung  dos  Könipps  hat 
besio»ron  lassen,  und  di(!  bereit  ist,  ihren  krief;eri!^e}ien  Geist 
bis  zu  der  Zeit,  wann  die  Khegstrompete  erklingt,  abzulegen. 
Wir  sind  uns  unserseits  nicht  solcher  Leidenschaft  oder 
Kriegsbereitsohaft  bewuCet  und  haben  nicht  nötig,  dieselbe 
abaulegtti,  wir  wollen  von  der  Kriegstrompete  nichts  wissen. 
Möge  €h>tt  m»  für  immer  ron  diesem  Reiche  und  dieser 
Kirche  ferne  sein  lassen.  Wir  wollen  Engel  des  Friedens 
sein,  wollen  die  Trompete  unsrer  Stimme  nach  dem  Befehle 
des  Kuuigs  allci"  Könige  lieber  brauchen,  um  die  Sünden 
und  die  Zügellosif^'^keit  des  Volks  zu  strafen,  als  kri^eribche 
und  leidenschaitUche  «Streitigkeiten  zu  betreihen.  Wir  er- 
lauben uns  aber  den  Katholiken  zu  bedenken  zu  geben,  ob 
nicht  solche  theaterhafte  Reden  und  Phrasen  gefthrlich  sind, 
denn  es  kann  durch  solche  aus  Unbesonnenheit  oder  Un* 
kloghdt  des  Rednero  stammenden  Worte  der  Zwiespalt  leicht 
vermehrt  werden.  Will  man  Uber  den  Gegenstand  selber 
verhandeln,  wie  es  im  swmten  Abschnitte  nach  der  Vor- 
schrift der  h.  königiichen  Majestät  geschehen  soll,  so  sehen 
wir  nicht  ein,  wie  man  über  die  Richtip^keit  oder  Unrichtig- 
keit von  Meinungen  ohne  Beweisführung  oder  gar  ohne  Dis- 
putation, welche  doch  bescheiden  und  friedlich,  d.  h.  logisch 
und  theologisch,  und  nicht  sophistisch  sein  kann,  veriian- 
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dein  wtU  —  doch  kierttber  mOgen  die  Voratsendea  ent- 

scbeiden.** 

Nach  Bergs  Kede  gab  Tyszkiewicz  die  Erklärung  ab  *, 
dafs  man  um  Zeit  bitte,  eine  so  lange  Auseinandersetzung 
zu  beantworten ;  zugleich  lege  er  aber  gegen  diese  Rede 
Protest  ein,  weil  sie  viel  ÜberfliUmgop  und  Beleidigende« 
enthalte.  Jetst  bat  Bc^mowaki  mmew  der  lintbersner  i&r 
Hftlaemann  inns  Wort,  damit  auch  er  nuf  Sohoeoboft  An- 
adhnldigungen  erwidere.  Leeczynskj  erteilte  es  ihm,  doch 
mit  dem  HinzufUgen,  er  möge  sieh  ähnlicher  S2)itzfindig- 
keiten  und  Entgegnungen  (d.  h.  ifie  die  Reformierten)  ent> 
halten. 

H&lsemanns  Erwiderung  war  nicht  so  geschickt,  wie  die- 
jenige Bergs ,  aber  in  der  Sacfie  ehe^  noch  schärfer.  Die 
'Schoenhofsche  Erklärung  der  Inatraktion  könne  nicht  anm 
Frieden  fUhren.  Beaondera  griff  er  daa  Wort  an,  dafs  man 
kathoUacheraeita  nichts,  gar  niehta  ändern  woUe  oder  k(hme. 
Er  erinnerte,  selbst  Carl  V.  habe  zugestanden,  auf  seiner 
Partei  f?ei  manches  nicht  der  Schrift  gemäfs  verstanden  wor- 
dtiii,  und  wenn  man  dies  beseitige,  könne  nmn  wieder  zur 
Eintracht  kommen.  „Dies  verhehlen  wir  nicht,  wenn  die 
katholischen  Redner  sogleich  beim  Beginne  dea  Gespräche 
erklärt  hätten ,  dala  aie  niehta,  gar  nichta  anrttcknehmen 
wollten,  ao  hätte  man  einen  guten  Teil  Zeit  und  Htthe^  die 
man  an  daa  Qeapräch  gewandt,  sparen  können.'^  £2r  Bchlola 
mit  Gebetswünschen  fUr  Polen  und  mit  der  Zuversicht  dafs 
die  Wahrheit  nimmer  untergehen  werde,  wie  es  in  der  Lo- 
sung der  Vorfahren  gehcifsen:  ^^Das  Wort  Gottes  bleibet  in 
Ewigkeit'' ». 

Tyaakiewicz  gab  hier  die  Erklärung  ab,  daüi  H&laemann 
aie  cum  gröfoten  nicht  veratanden  habe>  man  bite  um 
Zöt  ihm  SU  antworten.  Der  Voraiiaende  liSate  die  Sitaung 
aof,  veraprach  jedoch,  die  Verleaung  der  lutheriachen  Lehr- 
darstellung in  Erwägung  zu  ziehen. 

In  den  folgenden  Tagen  fand  eine  kleine  Anualieruug 

1)  Acta  conventus  Thorua.,  Bl.  R. 

2)  Acta  cooveotiiB  Thorun.,  Bl  B. 
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zwiBoken  den  beiden  eTangelischen  Parteien  etatt  Die  refor- 
mierten EdeUeate  Drohojewski  and  Rey  waren  am  2B.  Sep- 
tember inn  Ziimner  der  Ludieraner  gekummen  und  hatten 
zu  einer  Konterenz  eingeladen,  die  am  folgenden  Taj^e  wirk- 
lich stattfand  ^  Bojanowski  stellte  vier  Forderungen  auf. 
Die  Protokolle  sollten  geordnet,  die  lutherische  Lehrdarstel- 
Ittng  öffentlich  verlesen  werden,  die  Katholiken  ihre  Beden 
asavor  den  Vorntsenden  der  Geigenparteien  mitteilen,  und 
die  Reformierten  den  Lather anern  den  Vorrang  in  den 
Sitzungen  lassen.  Die  Reformierten  nahmen  die  beiden  ersten 
Forderungen  an,  über  die  dritte  wollten  sie  mit  den  Katho- 
liken verhandeln  und  die  vierte  in  Erwä^jung  ziehen.  Solort 
zeigte  sich,  was  selbst  diese  kleine  Annäherung  vermochte. 
Denn  als  am  2.  Oktober  Lesczynski  ihre  Forderungen  ab- 
schlngy  ersdiienen  beide  Parteien  nicht  zur  Sitzung,  und  die^ 
selbe  mufsto  ausfielen*.  So  kam  es  erst  am  3.  Oktober 
wieder  zu  einer  öffentlichen  Sitzung,  der  vierten  und 
letzten 

Wieder  wurde  dieselbe  von  Lesczynski,  der  sich  mehr 
als  Anwult  der  katholischen  Partei,  denn  als  allgemeiner 
Vorsitzender  flihlte,  mit  einer  eigenen  Ansprache  eröffnet. 
,,£s  wäre  wünschenswert  gewesen,  dafs  wir  auf  die  neuliche 
Antwort  Eurer  Herren  gleich  an  demselben  Tage  «r^fint- 
wortot  hfttten»  ich  habe  dies  aber  im  Interesse  der  Liebe 
.und  Br&derlichkeit  des  Gesprächs  verschoben.  Denn  ich 
ftircbtetey  dafs  aus  der  Ansteckung  von  Eurem  Qeiste  andi 
ttber  mich  eine  leidensehaitliche  Erregung  kftme.  Mich 
kränkte  der  Tadel,  dafs  ich  es  mir  herausgenoinnieu ,  die 
Instruktion  des  Konip^s  zu  erklären,  ein  Tadel,  welchen  ich 
keinem  als  der  h.  kümgiichcn  Majestät  selber  zuget^tehe. 
Dennoch  halte  ich  es  für  ^ilrdig^  dals  das  Gespräch  mit 
derselben  Liebe,  mit  welcher  es  begonnen  bat,  auob  fort- 
gesetzt werde.  Die  eine  Partei  wird  aber  eine  voUständigere 
Antwort  aus  dem  Munde  des  ehrwürdigen  Vaters  Seboenbof, 


I  i  Daiiz.  Taj^ebuch,  28.-29.  September. 
2)  Danz.  Tagebuch,  2.  Oktober. 
S)  Acta  conventus  Xborun.,  Bl.  Sff. 
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die  andere  aus  dem  des  ehrwQrdjgen  Hioronymus  von 

S.  Hvacinth  erhalten." 

Bevur  aber  die  kathulis^  lieii  Redner  zuiu  Worte  kamen, 
trat  Gorayski  mit  einer  Keihe  von  Beschwerden  auf.  Gestern 
habe  man  eine  öffentliche  Sitzung  ohne  seine  Zustimmung 
einberuien  wollen.  Die  Protokolle  würden  nicht  ordnungs«- 
mälaig  geföhrt  Noch  immer  sei  aeiiier  Partei  die  Aufnalmie 
ihrer  Lehrdarstellang  ins  Protokoll  verweigert.  Sie  liitton 
also  auch  heute  viele  Gründe  gehabt,  nicht  zur  Sitaung  zu 
erscheinen,  seien  aber  dennoch  gekommen.  Sie  bäten  aber, 
dafs  ihre  Forderungen  jetzt  oder  in  bestimmter  Frist  betrie- 
digt  würden.  Leöczynski  erwiderte  ausweichend,  man  werde 
ihren  Wünschen  nachkonunen^  erst  sollten  sie  aber  die  Reden 
der  katholischen  Redner  hören,  denn  das  sei  sehr  notwendig. 
Jetst  trat  aaoh  QtUdensterxi  hervor ,  seine  Partei  habe  die 
nämlichen  Beschwerden  voraubringen  wie  die  Beformierton. 
Ihm  sekundierte  Bojanowski»  indem  er  sich  beklagte,  dafs 
noch  immer  nicht  ihre  Lehrdarstellung  verlesen  sei.  Lese- 
Eynski  beschwichtigte  dm  mit  dem  Versprechen,  dafs  morgen 
in  einer  Privatsitzung  einige  bevulimäehtigte  Theolugen  die 
Sätze  prüten  sollten;  wenn  man  sich  geeinigt,  würde  die 
Verlesung  am  Donnerstage  stattünden.  Bojanoswki  nahm 
hierauf  eine  drohende  Sprache  an.  Wenn  unser  Bekenntnis 
nicht  am  Donnerstage  verlesen  wird,  werden  wir  nicht  * 
weiter  verhandeln.'^    Jetet  endlich  konnte  Schoenhof  be- 

Er  ging  sehr  weiilauhg  aul  Bergs  Anschuldigungen  vom 
26.  September  ein  und  suchte  sich  damit  zu  rechtl'ertigen, 
dal's  er  bei  der  Erklärung  der  königlichen  Instruktion  nur 
im  Auftrage  des  Gesandten  und  der  ganzen  katholischen 
Partei  gesprochen  habe.  Besonders  kam  er  auf  die  An> 
gritifo  an  qfirechen,  die  er  wegen  seines  Ausspruchs  eilahren, 
daSk  die  katholische  Kirche  die  Herrin  im  Lande  sei  K  „Wir 
werden  beschuldigt,  Unrecht  zu  tbun,  weil  wir  unsre  Kirche 
mit  vüileieu  Titeln  zu  ochmücken  und  sie  die  Mutter  und 
Herrin  in  diesem  Reiche  zu  nennen  gewagt  haben.  Wir 
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haben  dies  mit  grofflein  Rechte  gethan  und  nicht  gegen  die 
Sitte  des  Vaterlandes.    Auch  auf  den  öflentllchen  Reiche- 

versamraliiDgen  gilt  es  tur  kein  Verbreclien,  ihr  diesen  Titel 
zu  geben .  und  die  beste  Fruniinigkeit  findet  sich  bei  den 
besten  und  erprobtesten  Bürgern,  deren  hohe  Weisheit  immer 
zwischen  Mutter  und  Haus,  zwischen  Mutter  und  Vater 
unterschieden  hat  Das  Haus  ist  das  Vaterland,  die  Familie 
die  Btirger,  der  Vater  Gott,  die  Mutier  die  Kirche.  So  hat 
ee  der  alte  Glauhe  der  Polen  gehalten,  so  die  ererbte  Fröm- 
migkeit der  Nachkommen  bewahrt.  LilngBt  schon  hatten 
beide  gelernt,  niemand  kann  Gott  zum  Vater  haben,  welcher 
nicht  die  Kirche  zur  Mutter  hat.  Herrin  nennen  wir  sie, 
wie  gute  Sühne  ihre  Mutter  zu  nennen  pflegen.  Wir  wollen 
damit  niclit  sagen,  dal's  die  Mutter  eine  tyrannische  Herr- 
schaft übt,  oder  die  Kinder  in  schmählicher  KnechtschatI 
stehen.  Sie  ehren  die  väterliche  Gewalt  und  gehorchen 
ihrem  Befehle  ohne  Schaden  für  die  angeborene  Freiheit. 
Will  jemand  lieber  in  einer  Kirche  adn,  welche  eine  Herrin 
weder  Bein  will,  noch  kann,  so  beneiden  wir  keinem  diese 
Freiheit  und  laesen  ihr  gerne  den  Ruhm,  SShne  an  haben, 
welche  freier  als  sie  selbst  sind." 

Alsdann  wmIUü  Öchoenhof  beweisen,  dafs  das  Gespräch 
in  seinen  Angeln  erschüttert  sei.  „Vor  allem  gelallt  es  uns 
schlecht,  dal's  die  Keibrmierten  an  einem  vollkonnnenen 
Frieden  verzweifeln,  als  ob  sie  ihree  Teils  meinen,  dai's  die 
Übereinstimmung  in  derselben  Ldure  und  demselben  Gottea- 
dienste  unmöglich  seL  Wir  sind  fiberMugt,  wenn  die  h. 
königliche  Ifajestftt,  unser  allergnädigster  Herr  an  dem  yoU- 
Btlindigen  Frieden  völlig  verzweifelt  wäre,  er  fllr  einen  un- 
vollkommenen ,  schwächlichen  Frieden  ein  so  schwieriges 
und  mühsames  Werk  ukht  begonnen  hätte.  Denn  obwohl 
auch  dies  etwas  Grofses  und  der  Wünsche  eines  Königs 
wert  ist,  dals  die  Bürger  nicht  von  ungerechtem  Hasse  ent- 
zweit werden,  sondern  sich  gegenseitig  schonen,  so  kann 
man  sich  doch  nicht  versprechen,  dafs  zwischen  wirklich 
verschiedenen  Keligtonen  eine  dauerhafte  Frenndschaft  be> 
stehen  wird.  WeSl  die  eine  notwendig  von  dem  abstumnl^ 
welcher  die  Wahrheit  ist,  die  andre  aber  vom  Vater  der 


Digitized  by 


EEUGIONSGESPKÄCH  ZU  THO&N. 


531 


Lüge,  sah  der  wtoee  Fürst  ein,  dafr  ne  mitemander  in  Kampf 
geraten  miifsten  .  .  ^ 

„Daher  unsre  \\'acli8aiiikeit,  mit  welcher  wir  darauf 
hielten,  dafs  die  Lehre  genau  in  der  iieiiienfolge,  welche  der 
König  bestimmt  hat,  dargestellt  werde.  Glaubt  uns,  mit 
welchem  Vertrauen  wir  hier  ans  Werk  gingen.  Wir  ver- 
traaten  auf  die  katholische  Wahrheit,  dals  sie  auch  £uoh 
ge&Ueo  werde,  wenn  sie  Euch  la  ihrer  natilrlidieii  Gestalt 
ohne  Sdbminke,  ohne  fremde  Farbe  erschiene.^'  In  den 
Schriften  der  Protestanten  sei  sie  stets  entstellt  wiedergegeben. 
„Lafst  sie  einmal  offen  ans  Licht  treten  und  prüft,  ob  sie 
es  wert  ist,  dafs  wir  in  Liebe  zu  ihr  den  Hais  ablegen  und 
einen  vollkommenen  Frieden  schliefsen.  Soviel  von  der  Hoff- 
nung, die  wir  Katholiken  nie  aufgegeben  haben  und  die 
wir  auch  neulich  nicht  haben  fahren  lassen.  Ich  will  kurz 
und  offen  sprechen.  Wir  wollen  Frieden  und  Eintracht 
durch  Übereinstimmung  in  ein*  und  derselben  Lehre  und 
demselben  Gottesdienste.  Ihr  sucht  den  Frieden  der  g^en- 
seitigen  Duldung''^.  Zum  Schlüsse  setate  er  die  Gründe 
auseinander,  welche  ne  verhindert  hfttten,  die  Schriften  der 
Protestanten  entgegenzunehmen.  Sie  enthielten  viel  Belei- 
digendes und  Irriges,  was  kein  Katholik  als  seine  Lehre  an- 
erkennen werde.  Auch  hätten  sich  die  evangelischen  i^ar- 
teien  nicht  auf  kurze  Sätze  beschränkt,  sondern  ganze  Bücher 
geschrieben,  welche  anscheinend  den  Zweck  yerfolgten,  die 
protestantische  Lehre  au  rechtfertigen  >. 

Üble  ÜBst  noch  schftrfiwe  Tonart  schlug  Hyacinth  an,  dor 
es  übernommen,  auf  HfUsemanne  Bede  vom  26.  September 
SU  antworten  f  Er  bezichtigte  die  Gegner  ohne  Umschweife 
der  Beleidigung  des  Königs.  Im  übrigen  hatten  seine  Worte 
mit  denen  Schoenhofs  viel  Verwandtet».  Interessant  war  es, 
wie  er  Hälsemanns  Berufung  auf  Carl  V.  zu  entkräften 
suchte.    „Das  Urteil  weltlicher  Fürsten^',  sagte  er,  „mag 


1)  Acta  convontus  Thorun.,  Bl.  T. 

2)  Acta  convciiiüs  i'horuu.,  Bl.  T  2. 

3)  Acta  couventus  Thorim.,  Bl.  U. 

4)  Acta  conveatus  Thonm.,  Bl.  <J  8ff. 
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ibr  Änfleben  noch  so  grofs  sein,  ja  möchten  me  aelbtt  mit 

der  Krone  geschmückt  sein,  ist  bei  uns  in  Sachen  des  Glau- 
bens und  der  Religion  keineswegs  unwiderleglich"*.  Zum 
Schlüsse  seiner  gleichfalls  sehr  weitläufigen  Rede  kam  er 
aut  Hfüsemanns  Citat  „Das  Wort  Gottes  bleibt  in  Ewig- 
keit),Wir  erinnern  uns'',  meinte  er,  der  Qeschichte 
Oeutochlands  einmal  geieaen  zu  haben,  dafs  einige  Männer 
aus  Veranlassung  und  unter  dem  Verwände  der  fietigion  einen 
Aufruhr  gegen  den  erwähnten  Kaiser  CSarl  V.  planten  (welchen 
de  hernach  mit  wenig  Glück  anfingen  und  noch  unglttck- 
licher  beendeten).  Sie  hatten  als  Losung  und  Feldgeschrei 
die  Worte  erwalilt  Das  Wort  Gottes  bleibt  in  E^Wgkeit" 
und  trugen  die  Aoiangsbuchstaben  auf  ilu'en  Kleidern.  Ich 
glaube  nicht,  dafs  der  erlauchte  Redner  darauf  in  seinem 
Schlufsworte*  hat  anspielen  wollen.  Dies  würde  von  dem 
Zwecke  und  Wesen  des  Gesprächs  weit  abgewichen  sein. 
Das  Wort  Gottes  bleibt  zwar  in  Ewigkeit  —  aber  mdge 
diese  Losung,  sofern  sie  uns  verdücbtig  ist,  oder  verdSehtig 
sein  kann,  in  £wigkeit  von  diesem  ruhmreichen  Lande  fem 
bleiben 

Nachdem  Hyacinth  geendet,  trat  Tyszkiewicz  mit  einem 
Vorschlage  hervor.  „  Das  Gespräch  stöfbt  mehr  und  mehr 
aut  Sciivv  ierigi<eiten,  da  Ihr  darauf  dringt,  dais  Kure  i5(  liritteii 
vorgelesen  oder  zu  Protokoll  genommen  werden,  während 
wir  dies  aus  sehr  gerechten  Gründen  nicht  zulassen.  Wir 
schlagen  einen  Ausweg  vor.  Lassen  wir  die  Erörterung 
über  das  System  unerer  oder  Eurer  Lehre  und  vertagen  sie 
auf  eine  andere  Zeit  Fangen  wir  inswischen  mit  einem 
anselnen  Lehrstück,  s.  B.  mit  der  Glaubensregel  an^' Kt 
vergaTs  hinsusuftigen,  dafs  dies  der  ursprfingliche  Vorsehlag 
der  Reformierten  und  Lutheraner  gewesen  war,  von  dem 
sie  erst  auf  Dratigen  der  kaihoUschen  Partei  abgegangen 
waren  ^.    üj:  iieis  aufser  Acht,  dais,  nachdem  einmal  die 


1)  Acta  couventus  Thorun.,  Bl.  X. 

2)  Acta  conveutuä  Tboruu.,  Ul.  X  4. 
8)  Acta  confeDliis  Tkoran..  BI.  X  4f. 

4)  TgL  oben  warn  81.  Asgust  und  7.  September. 


Digitized  by  Google 


R£UQIO^Sa£SPKACH  zu  TUOKN.  b'6'S 

ausführlicheren  Lehrdarstellungen  zustande  gekommen  waren^, 
68  beiden  Parteien  vor  allem  daran  liegen  niul'öte,  sie  zui' 
Entgegennahme  zu  briiie:en. 

Die  letzten  Worte  llyacinths  vdii  der  Losung  Das 
Wort  Gottes  bleibt  in  Ewigkeit"  liel's  aber  HftUemann  nicht 
unbeanstaadet^hiDgebeik.  Als  sftchsischer  Untertban  legte  er 
emen  feierlicheo  Protest  dagegen  ein^  daft  der  gerechte  Ver- 
tmdigungskrieg  der  Vorfahren  des  EurftlrBten  von  Sachsen 
Aufruhr  genannt  sei.  Das  habe  smn  Landesherr,  der  oberste 
Herzog  und  Stellvertreter  des  Kaisers  nicht  verdient,  dafs 
man  seine  \  oriahren  (irt'entlich  Rebellen  nenne  ^ 

Auch  Bojanowski  meldete  sich  zum  Worte  und  legte 
g^n  die  gehörten  Reden  Protest  ein,  indem  er  im  übrigen 
um  Frist  bat,  dieselben  später  zu  beantworten.  y^Wir  haben 
wohl  schon  an  sechs  oder  acht  Instruktionen  empfangen 
meinte  er  hitzig  zu  Scfaoenhof  gewandt ,  „und  Ew.  Ehr- 
würden hat  nieht  das  Recht ,  uns  Gesetze  yorauschreiben.'' 
Dieser  erwiderte:  „Und  wir  bitten  Ew.  Hoheit  dringend, 
sich  nicht  das  Recht  anzumafsen,  uns  zu  tadeln.  Wir  ehren 
Ew.  Hoheit  als  den  Vorsitzenden  Eurer  Partei,  doch  wir 
haben  einen  anderii,  der  uns  tadeln  kann,  wir  bitten,  dafs 
£w.  Hoheit  ihr  Kecht  brauche^  aber  uns  nicht  tadle/'  Bo- 
janowski gab  mit  gleicher  Münze  zorttck.  „Und  wir  bitten 
Ew.  Ehrwürden  dasselbe  zu  thun,  wir  werden  in  einer  be- 
sonderen Schrift  antworten." 

Jetzt  ergriti  üorayski  das  Wort,  um  den  katholischen 
Rednern  aus  dem  Ste^jrciie  zu  erwidern.  Seinu  Partei  wolle 
keine  schriftliche  Antwort  geben,  weil  sonst  der  Rest  der 
Zeit  nur  mit  Antworten  und  mit  Gegenantworten  zugebracht 
würde.  Er  wiederholte  die  im  Anfange  der  Sitzung  vor- 
gebrachten Beschwerden,  wegen  Tyszkiewicz'  Vorschläge 
wolle  er  mit  seinen  Partetgenoesen  Rücksprache  nehmen.  — 
GHUdenstem  dagegen  bat,  wie  schon  Torfaer  Bojanowski,  um 
Zeit  zu  einer  schriftlichen  Antwort 

Auch  Hyacinth  meldete  sich  nochmals  zum  W  orte  und 


1)  Acts  GonTeotus  Thoren.,  Bl.  Y. 

2)  Aeta  oon? eotus  Thorun.,  Bl.  T. 

Stitaflhr.  r.  I.-0.  XV.  *.  dö 
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]egiG  geiajen  Hftlseiiianns  Protest  einen  feierlichen  Gegen- 
protest ein.  „Der  Herr  Hednc  r  hat  mich  wegen  des  Schlusses 
meiner  Rede  zur  Rechenschalt  gezogen,  da  ep  aber  nielit 
dieses  Ortes  ist,  die  Geschäfte  des  Herzogs  oder  Herzogtums 
Sachsen  zu  f&hren,  werde  ich  an  jedem  andern  Orte  so 
antworten  und  die  Wahrheit  meiner  Worte  su  beweasen  be- 
reit sein.  So  protestiere  ich,  soweit  es  nötig  ist,  gegen  den 
Protest  des  Herrn  Redners  und  weise  seinen  Protest  sa< 
rück'*  K 

Wirklich  arbeitete  der  Karmelit  im  weitem  Verlaufe  des 
Gesprächs  eine  Schrift  aus,  wolche  er  ., (fctiUGrtlmiinjz;  lür 
Hftlseinann''  nannte  und  in  der  Stadt  herumü-agen  liefs. 
Darin  soll  gestanden  haben,  dafii  Hdlsemann  auch  in  Polen 
Aufruhr  stiften  wolle  und  dafs  man  ihm  daher  das  freie  Ge- 
leit nicht  halten  dürfe*.  Am  28.  Oktober  wollte  Hyacinth 
diese  Schrift  zu  Protokoll  geben.  Anfangs  nahm  Leeczynski 
!^ie  auch  an,  doch  besann  er  sich  eines  Bessern,  ztmial  Hfttse^ 
luiimi  iialiiilich  damit  nicht  zuiViodeii  war.  und  «r.'il>  die 
Schrift  dem  Mönche  zurück,  drr  sich  dabei  auch  beruhigto 
Es  wurde  unter  den  Teilnehiaui  u  des  Gesprächs  viel  darüber 
gesti'itten,  ob  H&Isemaun  rvvhi  gethan,  in  dieser  Sache  einen 
Protest  einzulegen.  Was  ginge  es  die  polnischen  Lutheraner 
an,  meinten  manche  in  grolser  Kurzsichtigkeit,  was  einst  in 
Sachsen  geschehen  sei?  Htlsemann  sei  nicht  von  seinem 
Kurfürsten  gesandt,  sondern  yon  den  polnischen  Lutheranern 
erbeten  worden. 

Bemerkenswert  ist  es  auch,  dafs  vom  4.  Oktober  ab  bis 
zum  Schlüsse  des  Gesprächs  von  den  Laien  nur  in  polni- 
scher Sprache  geredet  wurde,  trotzdem  die  Lutheraner  da- 
gegen protestierten.  Die  Protokolle  wurden  erst  nachträg- 
lieh von  den  Katholiken  und  fieformierten  ins  Lateinische 
übersetzt  und  so  den  Lutheranern  zur  Vergleichung  über- 
geben. Als  Hülsemann,  der  als  geborener  Niederländer  kein 
Wort  polnisch  verstand,  bat,  man  möge  doch  wieder  latei- 


1)  Acta  conventus  Thoran.,  Bl.  Z. 

2)  Extrakt  eines  Sclireibens  aus  Thora  a*  a.  0. 

3)  Acta  coDventus  Thoruii.,  Bl.  Bb  2. 
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niach  verhandeln,  soll  einer  der  polnischen  Ghrofsen  aehenend 

erwidert  haben:  „Der  Herr  lerne  polniscii" 

Am  4.  —5.  Oktober  wurde  der  in  der  ölleutlichen  Sitzung 
vom  3.  getroffenen  Abrede  geniärs  im  Gemache  des  Ge- 
sandten von  bevollmächtigten  Theologen  in  eine  Prüfung 
der  lutherischen  Lehrdarstellung  eingetreten.  Man  konnte 
aber  zu  keiner  £inigang  gelangen.  Die  Katholiken  ver^ 
langten,  dafe  flogleich  die  ganze  Vorrede  gestrichen  werde, 
ebenso  die  Worte  „Was  wir  bejahen  und  verneinen*',  Er- 
klärung der  Lehre".  Der  Braunsberger  Jesuit  Kyvvucki 
sagte  geradezu,  die  Katholiken  wollten  die  Lutheraner  wie- 
der zur  Mutter  Kirche  zurückhriugen  (ad  matrcni  Eccle- 
ßiam),  aber  in  rechter  Weise  (debito  modo),  darum  sollten 
sie  ihre  Streitsätze  (antitheses)  auslassen.  Und  weiter  äufserte 
er,  ^,wie  ein  Vater  sein  Recht  zwischen  zwei  Brttdem  brauche, 
welche  sich  untereinander  zankten",  so  wdlten  die  Katholiken 
es  mit  ihnen  machen.  Die  Lutheraner  führten  demgegenüber 
das  schöne  Wort  König  Stephans  an,  dafs  über  die  Ge- 
wissen Gott  allein  henstlie.  Rvwockiü  Bild  vom  Vater 
wie?*en  sie  mit  dem  BeuKiken  /urück,  dafs  ein  Vater  über 
seine  Söhne  Zwangsgewalt  habe,  und  diese  könnten  sie  den 
Bömischen  nicht  zugestehen 

Da  die  Protestanten  in  ihren  Forderangen  fest  blieben, 
spielten  die  Katholiken  einen  neuen  Tnunjtf  aus.  Schoen- 
hof  reiste  persönlich  zum  Könige  und  brachte  von  diesem 
eine  ^^Willenserklämng  hinsichtlich  der  Instruktion  für  das 
Thorner  Gespriicli*'  mit.  Am  10.  Oktober  wurde  dieselbe 
vor  den  V'ertietern  der  Parteien  verlesen  Hier  %vui  le  in 
der  That  alles  das  als  königlicher  Wille  hingestellt,  was  die 
Katholiken  bisher  mit  solcher  Beharrlichkeit  verlangt,  die 


1)  Uartknoch  a.  a.  0.  S.  954. 

2)  Dans.  Tagebucb,  6.  Oktober.  —  Acta  conventaB  Thorun.,  BL 
Z  —  Wie  gau  aodera  fsbte  GsUzt  das  VerUltnis  der  ProteitauteD 
SU  den  Katholiken  auf:  „Die. glauben  an  den  eingeborenen  Sobn  Gottes, 
die  sind  Gottes  Kinder  (Job.  t ,  12).  Sind  sie  Gottes  Kinder  und  wir 
auch,  so  sind  wir  Brfider  untereinander  und  ist  einer  dem  andern  brfl- 
derliche  Liebe  schuldig."  Wiederlegung  Weilers,  Bl.  Mm  8. 

8)  Acta  coiiTeDtas  Tbomn.»  Bl.  Z  2ff. 

8ö* 
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ETaiigoIischen  verweigert  hatten.  Mit  Bedauern  habe  der 
König  von  den  Verzögerungt  n  während  de«  Gesprächs  ver- 
nommen. Seine  Absicht  sei  zwar  nicht  die  gewesen,  mit 
seiner  Instruktion  ein  Gesetz  zn  geben.  Aber  er  habe  nicht 
gezweifelt,  dafs  die  von  ihm  aufgestellte  Norm  deu  Teil- 
nehmern gefallen  werde.  Er  hoffe  daher  auf  genaue  B&- 
folgung  der  Instruktion  und  sende  einige  Erläuterangen. 
1)  SoUe  keine  neae  Frage  wegen  der  Vorbedingungen  auf- 
geworfen, sondern  zur  Sache  gegangen  werden,  damit  der 
gestörte  Friede  und  die  Gott  woUgef&llige  Eintracht,  welche 
derjenigen  nnfthnlich  sei,  „die  sich  einige  vielleicht  zu  ihrem 
besüudern  Vorteile  ausmalen",  hergestellt  werde  2)  In  den 
zu  überreichenden  Sehritten  seien  alle  üeleidigungen  zu  mei- 
den. Der  Krm!^  habe  f^rnvoHt,  dafs  zuerst  die  wichtigsten 
Lehren  in  kurzen  Sätzen  dargestellt,  dann  weiter  ausgeführt, 
ferner  von  fremden  Unterstellungen  gereinigt  und  dann  erst 
die  wirklichen  Gegenstttse  gegenübergestellt  wUrden.  Die 
Schriften  der  Lutheraner  und  Reformierten  sollten  daher  an- 
genommen,  zuvor  aber  von  dem  Beleidigenden  und  Über- 
flüssigen gereinigt  werden.  4)  Wie  man  das  Wahre  vom 
Falschen  unterscheide,  sei  in  der  Instruktion  so  deutlich  ge- 
sagt, dais  der  König  sich  wundere,  wenn  diejenigen,  welche 
sich  nach  derselben  richten  wollten,  dafiir  getadelt  würden. 
5)  Ks  habe  dem  Könige  sehr  mifslallen,  dafs  man  bisher 
die  verschiedensten  Zuhörer  in  <:^rorscr  Zahl  zu  den  Sitzungen 
BUgelassen,  da  bis  jetzt  selbst  kluge  Leute  wenig  Erbauliches 
gehört.  Die  Sitzungen  sollten  daher  aus  dem  grofsen  fiat^ 
haussaale  in  den  kleinen  verlegt  und  auTser  dem  Gesandten 
und  den  Parteileitera  nur  je  zwei  Bedner  mit  je  einem  Stell- 
vertreter, femer  die  Schriftföhrer  und  je  sieben  Zuhdrer  von 
jeder  Partei  zugelassen  werden.  r>)  Katholiken  dürften  nur 
die  genannt  werden,  die  sich  selber  so  nennen.  7)  Es  folgte 
noch  eine  Mahnung  zur  f^ütlichen  Einigung. 

Die  Protestanten  nahmen  die  königliche  Willenserkläruug 
schweigend  entgegen  und  baten  sich  Bedenkzeit  aus.  Das- 
selbe thaten  sie  am  11.,  als  Schoenhof  allen  Parteien  noch 
weitere  mündliche  Erläuterungen  gab,  die  er  angeblich  vom 
Könige  empfangen  hatte.  Der  König,  so  erzühlta  der  Jesrnt, 
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sei  mit  dem  Verlaafe  des  Gesprilchs  sehr  mwufinedea  ge- 
wesen und  habe  dasselbe  aufzulösen  gedroht,  wenn  es  so 
weiter  tortgehe  ^  Die  Nut  veraiiialste  jetzt  eino  Annäherung 
der  feindlichen  Brüder.  Ahernials  war  es  üoravski,  welcher 
die  Ilaud  bot  und  die  Lutheraner  zu  einer  freundschaft- 
lichen Konierenz  einlud.  In  derselben  am  13.  Oktober  bo- 
scblois  man^  in  der  Bedrängnis  der  Umstände  den  König 
selber  um  Hilfe  ansugehen  und  an  ihn  Boten  zu  schicken. 
Von  lutherischfir  Seite  wurde  der  Vorsitsende,  GHUdenstem^ 
von  reformierter  Rey  mit  dieser  wichtigen  Sendung  be- 
auttia^t.  Am  14.  Oktober  fuhren  beide  auf  einer  „  Ca- 
rete"  ab  ^. 

Gurayski  benutzte  die  Zeit|  während  der  mau  auf  die 
Rückkehr  der  Deputierten  wartete,  um  die  zwischen  den 
evangelischen  Parteien  glücklich  gesponnenen  Fäden  tester 
au  ziehen.  Es  ist  bewundernswert ,  mit  welcher  Zähigkeit 
dieser  polnische  Edelmann  trotz  der  immer  aufs  neue  er- 
littenen Zurttckw«8ungen ;  an  dem  Gedanken  einer  Union 
festhielt.  Ki  lud  die  Häupter  der  lutheri8eheü  I^irtei,  Boja- 
iiow>l<i,  V.  d.  Linde,  Ehler,  üösuw»ki,  Hülseniann  zum  IG.  Ok- 
tober m  seine  Herberge  zu  Gaste  und  brachte  nach  der 
Mahlzeit  das  Gespräch  auf  die  Lehrrereinigungy  die  er  von 
allen  Seiten  als  ein  notwendiges,  ehrenvolles  und  nützliches 
Unternehmen  beleuchtete.  Seine  Oiste  erklärten,  dies  ihren 
Theologen  unterbreiten  zu  wollen.  Doch  geschah  es  nur  aus 
Höflichkeit  gegen  den  Wirt'.  Denn  nicht  euunal  die  drei 
Königöberger  Professoren,  Pouchen,  Beimi  und  Dreier,  welch^ 
wie  bereit»  üben  erwähuij  erst  am  27.  September  angelangt 
waren,  und  die  der  grofse  Kurfürst  mit  der  Instruktion  ent- 
sjindt  hatte,  in  gemeinsamen  Lehrpunkten  mit  den  Kefor« 
mierten  gegen  die  Katholiken  zusammenzustehen  wurden 
von  den  lutherischen  Eiferern  in  ihre  Gemeinschaft  aufge- 
nommen.  Sie  mufsten  erst  am  17.  Oktober  ihrer  Instruktion 


1)  Acta  conveotus  Tborun.,  B).  Aa. 

2)  Dan».  Tagebuch,  13.  Oktober. 

3)  Danz.  Tagebuch,  16.  Oktober. 

4)  VgL  oben  »im  28.  Augoat. 


Digitized  by  Google 


JACOBI, 


förmlich  entsagen,  ehe  man  sie  als  Lutheraner  anerkannte 

Auch  verweigerten  die  Danziger  Theologen  ihnen  die  im 
Namen  des  Kurfürsten  geforderte  Obcrstelle,  obwohl  der 
Danziger  Rat  bereits  in  i>einer  den  Deputierten  mitujej^ebenen 
Instruktion  dieselbe  den  Königsbergern  eingeräumt  hatte  K 
Botsack  und  seine  Kollegen  fanden  sich  mit  der  Instruktion 
80  ab|  dafs  sie  sich  nur  auf  die  Laien ,  nicht  aber  anf  die 
Theologen  besiehe.  Es  firachtete  sogar  nichts,  dafs  der  Rat  in 
zwei  energischen  Schreiben  vom  6.  nnd  10.  Oktober  seine 
selbstbewuffite  Geistlichkeit  in  diesem  Stucke  um  des  Knr> 
ftirsten  wilieu  zum  Nachgeben  anwies*.  Unter  den  Unter- 
schriften des  lutlieiisehen  GlaubensbekeuiitnisHcs  nehmen  die 
Königsberger  und  kurländischen  Theologen  thatsächlich  die 
letzte  Ötelle  ein 

In  derselben  bitsung  yom  17.  Oktober ^  in  welcher  die 
Ktfnigsberger  endlich  in  die  Gemeinschaft  der  lutherischeD 
Partei  aufgenommen  wurden,  verhandelte  man  auch  Über 
Gorayskis  nenliche  Union8vorachlä<i;e  Natürlich  machten  die 
lutherischen  Theolo^^en  :illcrlei  Sciiwierigkeiteu  (impedimenta 
et  obitesj  ^.  Hülsemann  bull  sogar  gesagt  haben ,  dapH  die 
beiden  Paiteien  in  den  grundlegenden  Artikeln  so  weit  wie 
Himmel  und  Erde  auseinarcVt-  iringen,  und  dafs  daher  von 
einer  Vereinigung  nicht  die  Hede  sein  könne  ^. 

An  dem  nämlichen  17.  waren  auch  Gftldenstem  und 
Rey  in  Nowe-MiastOi  einige  Meilen  östlich  von  Plock,  wo 
sich  der  König  damals  aufhielt,  angekommen  Der  König, 
wohlgemut  von  der  Ja^d  heimkehrend,  empfing  Güldenstem 
freundlich  und  gewälirte  ihui  sofort  eine  Privataudienz.  Ein 
ihm  von  Gdidenstern  ubcrreielites  Memorial  las  er  auf  der 
Stelle      „Ea  werde  schon  alles  gut  werden'^,  meinte  er  und 

1)  Uartknoch  a.  a.  ü.  S.  U5ö.  —  Calov,  Kotige  Ablehuuug, 
S.  16. 

2)  Cslixt  a.  a.  0.  Bl.  Tt.  —  Dans.  Tagebuch,  Einleituni;. 
8)  Dans.  Tagebuch,  Anhang. 

4)  Confessio  fidei,  8.  59  f. 

6)  Dans.  Tagebuch,  17.  Oktober. 

6)  CoDfeesto  fidei,  &.  124. 

7)  Das  folgende  uach  Daoz.  Tagebuch,  17.— 23.  Oktober. 

5)  Abschrift  im  Thomer  Ratsarchiv  X,  9,  Bl.  64  ff. 
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vertröBtete  im  übrigen  auf  de»  Gro&kaDzlers  Ankunft.  Das- 
selbe sagte  er  zu  Bey,  als  er  diesem  am  folgenden  Tage 
eine  Audienz  gewährte.  Freilich  war  auch  die  katholische 
Partei  nicht  müfsig  gewesen.    Dieselbe  hatte  ebenfalls  zwei 

Vertreter,  die  Theologen  Zawis^a  iiud  Potrykowski  nach  Nowe- 
Miasto  entsandt,  welche  bereits  einen  Tag  vor  den  Evange- 
lischen angelangt  waren.  Ära  18.  Oktober  kam  auch  der 
unyermeidüchc  Schoenhoi'  an  und  wurde  noch  denselben 
Abend  vom  Könige  empfangen.  Trotzdem  bezeugte  sich 
der  König  gegen  Güldenstem  andauernd  freundlich^  indem 
er  ihn  noch  wiederholentlich  zur  Audienz  vorliefii.  Am  18. 
fiufserte  er  demselben  gegenQber,  ihm  sei  berichtet  worden, 
dafs  die  Lutheraner  während  des  Gesprächs  die  härtesten 
gewesen.  Güldeiiötern  uuitmafste,  dafs  der  König  hierbei 
auf  die  Verhandlungen  wegen  der  gemeinsamen  Gebete 
kommen  werde^  doch  geschah  es  nicht.  Der  König  verlaugte 
sogar  von  ihm  die  beiden  evangeUschen  Lehrdarstellungen 
zum  Lesen  zu  erhalten,  und  Güldenstem  überreichte  ihm  die- 
selben. Am  19.  liefe  sich  Wladislaw  vor  dem  Lutheraner 
dahin  aus,  dafs  die  Darstellung  seiner  Partei  zwar  behut- 
sam abgeiiifst  sei,  doch  wünsche  er,  dafs  die  den  Katholikeu 
gemachten  Unterstellungen  auBgelassen  würden.  (TiiUlenstem 
erwiderte,  dafs  dies  seine  Partei  nie  thun  wurde.  Als  er 
auü  des  Königs  Gemach  hinausgegangen  war,  traf  er  im 
Vorzimmer  mit  Key,  Schoenhof  und  dem  Qrofskanzler  Osso- 
linski,  der  inzwischen  in  Kowe-IIiasto  eingetroffen  war,  zu- 
sammen. Während  Ossolinski  das  lutherische  Parteihaupt 
freundlich  begrüfste  und  sich  nur  über  den  wenig  hoifllhigen 
Stil  des  dem  Könige  überreichten  Memorials  beklapt  -,  fuhr 
der  Jesuit  Gftldenstern  an,  dafs  die  Katholiken  duich  dies 
Memorial  höchlich  ar^graviert"  seien  und  auf  dasselbe  ant- 
worten müfsten.  Güldenstern  erwiderte,  dafs  hier  nicht  der 
Ort  und  die  Zeit  8ei|  Schriften  zu  wechsehi.  Schoenhof: 
die  Antwort  müsse  erfolgen,  die  Beformierten  hatten  in  ihrer 
Eingabe  seiner  Partei  nicht  solche  Dinge,  wie  die  Lutheraner 
vorgeworfen.  Hey  nahm  sich  seines  Genossen  an,  auch  die 
Reformierten  hätten  dieselben  Beschwerden  vorzubringen, 
worauf  Schoenhof  drohte,  er  habe  dies  nicht  gewufst,  es 
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solle  ihm  aber  zu  guter  Nachricht  dienen.  Der  Grofskaozler 
ging  jetst  snm  Könige  hinein,  nnd  die  Andienz  währte  bis 
znm  unkenden  Abend  K  Doch  erhielt  auch  Güldenstem 
noch  einmal  Zutritt.  Selbst  hier  an  der  Schwelle  der  Königs- 
thüre  verstummten  die  Zwistigkeiten  der  EvaDgelischen  nicht. 
Denn  Güldenstem  erklärte  Key,  er  müsse  jetzt,  wennschon 
iingerne,  beim  Könige  wegen  des  Vorrangä  der  Lutheraner 
vor  den  Reformierten  Erwähnung  thun,  wenn  er  nicht  an- 
nehmen könne f  dafs  letztere  hierin  von  selbst  nachgeben 
würden.  Rey  versprach  in  diesem  Sinne  auf  seine  Partei- 
genoeeen  zu  wirken  und  bat^  diese  Sache  beim  Könige  nicht 
zu  erwähnen. 

Am  20.  wurden  die  Vertreter  der  drei  Parteien  in  die 
königliche  Kammer gerufen  und  ihnen  vom  Könige  im 

Beisein  des  Grolskanzlcrs  durch  einen  Sekretär  niiindlicher 
Bescheid  gegeben.  Vor  allem  betonte  der  König,  daCs  er 
allen  Parteien  während  des  Gespräches  volle  Freiheit  ge- 
währleisten werde.  Die  Willenserklärung  hinsichtlich  der 
Instruktion habe  er  nur  vorsohlagsweise  gegeben^  wenn  sie 
nicht  annehmbar  erscheine,  solle  niemand  dam  geawungeii 
werden.  Auch  wolle  der  König  keinem  Teile  vorschreiben, 
wie  er  «eine  Lehrafttae  aufttelle.  Nichtsdestoweniger  sei  es 
Bein  „  innerlicher  Wunsch  und  allergnädigst  Begehren dals 
man  die  erste  Verhandlung  nach  den  im  Sinne  des  Königs 
sattsam  erklärten  Teilen  vollziehe.   Er  werde  nicht,  wie  die 

1)  Eine  merkwftrdige  Parallele  bietet  hierzu  der  oben  in  der  Ein- 
leitung erwähnte  Prozefs  der  Wi!naf»r  Franziskanerinnen  ijccren  die  re- 
formierte Gemeinde  daselbst  1640:  „Ehe  das  letzte  Dekret  ansge- 
sprochrn  war,  hatte  der  [reformierte]  Wojewode  von  Wilna  oiue  Audieii» 
beim  Könige  [Wladislaw],  wobei  er  den  König  so  weicb  gemacht  hatte, 
dafs  er  ihn  schon  auf  die  Seite  der  Hilretiker  gebracht.  Mau  gab  uus 
darüber  einen  warnenden  Wink.  Deshalb  kommunizierten  wir  dies 
ohne  Verzug  dem  Erzbischof  von  Gnescn  und  dem  Bischof  von  Krakau, 
sie  iDfichten  den  König  rektifizieren  und  ihn  fest  ausharrend  in  der 
Sache  Goitos  machen  ...  Es  gingen  also  beide  sam  Kfioige  nad 
brachten  ihn  durch  ihren  Einilals  dahin,  dafa  er  mich  su  steh  rief  und 
mir  befahl,  das  Dekret  absuiSuaen.  Ich  that  das  mit  Freuden."  Me- 
moiren des  [kathoUachen]  Stanislaw  Albrecht  RadsiwiU,  beiLukasse- 
-wies  a.  a.  0.  S.  U2. 
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ETangeÜBchen  fürchteten^  das  Gespräch  in  einem  Air  die 
Katholiken  gttDstigen  Zeitpunkte  abbrechen,  sondern  dem- 
selben bis  znm  gesetzten  Termine  seinen  Lauf  gewähren. 

Uberhaupt  werde  er  die  Gewissensfreiheit  in  seinen  Landen 
schützen.  Den  Schlufs  bildete  eine  Erraahnnnjr ,  nichts  zu 
verleben,  worüber  nicht  alle  drei  Parteien  sich  einmütig  ver- 
ghchen.  Während  G&ldenstem  nur  diesen  mündlichen  Be- 
scheid  erhielt,  sollten  die  Katholiken  und  Reformierten  noch 
achrifüiohe  Aorfertigimgen  bekommen^  wdl  sie  schriftliche 
Petitionen  eingereicht  Die  Reformierten  wurden  in  der  an 
BLe  gerichteten  ziemlich  energisch  aufgefordert,  ihren  Gehor- 
sam nicht  blofs  mit  Worten ,  sondern  mit  Tbaten  zn  be- 
weisen, ihre  Lehrdarstellung  der  Instruktion  auisupaüsen  und 
die  Streitsätze  aui'  den  zweiten  Teil  der  Verhandlung  auf- 
zusparen 

Als  beide  Deputierte  am  23.  Oktober  wieder  in  Thorn 
angelangt  waren  und  ihren  Parteigenossen  Bericht  erstatteten, 
waren  dieselben  Uber  die  Leutseligkeit  sehr  erfreut,  mit 
welcher  Wladislaw  ihre  Gesandtschaft  aufgenommen.  Es 
war  ihnen  angenehm,  dafs  der  König  die  Bekenntnisse»  deren 
Entgegennahme  die  Gegenpartei  so  hartnäckig  verweigerte, 
selber  eingefordert  und  durchgelesen  hatte.  Vor  allem  war 
in  diesen  geföhrlichen  Zeiten  die  wiederliuUe  Zupage  der 
Gewisücnsfreiheit  Avertvoll.  Alier  für  das  Gespräch  wai-  nichts 
gewonnen.  In  jenem  diplomatisch  gewundenen  Bescheide 
war  es  als  des  Königs  Wunsch  und  Begehren  bezeichnet, 
die  Verhandlungen  in  der  von  Schoenhof  auseinandergesetzten . 
Weise  vorsunehmen.  Der  König  hatte  die  Ubergnfle  der 
katholisofaen  Partei  mit  kdnem  Worte  getadelt,  sondern  eben- 
falls dne  Umarbeitung  der  evangelischen  Lehrdarstellung 
gefordert  Trotzdem  besclilossen  beide  Parteien  sofort  nach 
der  Heimkehr  der  Gesandten,  letzterem  Verlangen  nicht 
nachzugeben.  Damit  war  den  Friedensverhandlungen  das 
Todesurteil  besiegelt. 

Als  daher  am  25.  Oktober  Lesczynski  wiederum  die 
Änderung  verlangte,  forderten  Gorayski  und  Bojanowski, 


1)  Abschrift  im  Thomer  RatsarehiT  X,  9,  Bl.  6S. 
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daft  man  katboÜscheneits  die  Aiisstellungen  einzeln  angäbe  K 
Aber  wiederum  stiere  ihra  Foiderang  auf  Widersprach. 
Dieser  Weg  sei  zvl  weitläufig,  meinte  Lesesyndd,  lieber 
sollten  zwei  katholische  Theologen  je  einem  reformierten  und 
lutherischen  die  wegzulassenden  Stellen  mündlich  bezeichnen. 
Die  Evaugelischeii  wollten  hierauf  eingehen ,  verhmgton  in- 
dessen, dafs  bei  diesen  privaten  Besprechungen  die  Schrift- 
führer oder  einige  Zuhörer  als  Zeugen  zugegen  sein  sollten, 
auch  dies  wurde  ikneu  rund  abgeschlagen.  Wenigstens 
sollten,  so  forderten  nunmehr  die  Evangelischen^  die  Proto- 
kolle über  diese  Privatbesprechangen  vom  G^esandten  oder 
den  Parteivorsitsenden  beglaubigt  werden.  Aber  auch  dies 
konnten  sie  nicht  erlangen.  Endlich  lasen  ihnen  katholische 
Theologen  in  der  Sitzung  vom  38.  Oktober  die  Gründe  der 
Ablehnung  vor,  als  sie  aber  um  eine  Abschrift  baten,  wurde 
ihnen  dieselbe  verweigert.  Eine  genaue  Aul/-ählung  der  an- 
gefochtenen Sätze  konnten  die  Evanijelisehen  also  nicht  er- 
langen. Ära  31.  antwortete  Gorayski  aal"  die  am  28.  vor- 
gebrachten Gründe  der  Ablehnung  ^.  In  geechichtlicher 
KUckerinnerung  ging  er  all*  die  Zurücksetzungen  und  Ver- 
gewaltigungen durch,  welche  seine  Partei  von  An&ng  an 
erlitten.  Er  wies  femer  darauf  hin,  wie  die  Lehren  seiner 
Kirche  in  den  meisten  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Punkte  bestreitend  seien  und  daher  ohne  Streitsfttze  gar  nicht 
ausgedrückt  wei'dcn  könnten.  iilhrte  sodann  eine  Menge 
von  Gründen  an,  weshalb  die  Ausschliefsung  der  Lehrdar- 
stellung aus  dem  Protokolle  falsch  sei.  Der  Köuig  selber 
habe  dieselbe  entgegengenommen,  und  sei  sie  daher  ge- 
wissermafsen  an  höchster  Stelle  zu  Protokoll  genommen  und 
hier  wolle  man  sie  ausschlielsenV  Die  Ausschliefsung  würde 
nur  die  Neugierde  reizen,  gegen  die  Katholiken  sprechen 
u.  s.  w.  Aber  auch  jetzt  noch  seien  die  Beformierten  bereit, 
den  Streit  über  die  Ausschliefsung  auf  sich  beruhen  zu  hwsMi 


1)  Acts  coDTeDtas  ThoruD.,  BL  Aa  8. 

2)  Scripta  partiB  Reformatae»  BL  Zff.  ^  Acta  oonTentus  Thorun., 
El.  Bb  2  f.  Nur  durch  die  erste  Quelle  wird  der  Beriebt  in  der 
sweiteD  Teretftndlich. 
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und  mit  den  Katholiken  Uber  die  einseinen  Lebrfrageo  za 
verhandeln.  Würde  dies  verweigci-t,  so  aolle  man  freilich 
aufhören«  die  Verschleppung  des  Qesprftcbs  ihnen  schuld  zu 

geben. 

Am  2.  November  gab  Sthoenhot  in  einer  öitzunp^,  in 
welcher  aber  aus  unbekamUeii  Giuij  lcn  die  reformierten 
Theologen  nicht  zugegen  waren ,  eine  letzte  Erklärung 
ab  Er  nahm  auf  Gorayskis  Auseinandersetzungen  vom 
31.  Oktober,  die  damals  noch  nicht  zu  Protokoll  genommen 
waren,  nicht  Bezug,  gab  aber  die  bestimmte  Erklttrung  ab^ 
dafs  weder  das  lutherische,  noch  reformierte  Bekenntnis  ent- 
gegengenommen werden  könne.  Er  wiederholte  die  bekannten 
Gründe.  Auch  der  Erzbischof  von  Gnesen  habe  die  Wei- 
sung erteilt,  die  Iraglichcn  Schriiten  nicht  zuzulassen.  Neu 
war  iblgendes.  AVeiin  die  Katholiken  die  Aufnahme  ins  Pro- 
tokoll gestatteten,  so  würden  die  Protestanten  ausstreuen 
können,  dal)^  erstere  ihr  Bekenntnis  gebilligt  hätten.  Ja  das 
ganze  Protokoll  würde  daim  mit  dem  Vorwuiie  der  Ketzerei 
behaftet  sein  und  der  Druck  von  der  kirchlichen  Zensur- 
behörde verboten  werden.  Die  Katholiken  hfttten  sich  ge- 
weigert, punktweise  die  Fehler  des  reformierten  Bekennt- 
nisses anzugeben,  weil  sie  doch  eine  umfassende  Änderung, 
wie  sie  gewünbcht,  nicht  erlanj^t  hätten.  Denn  man  habe 
nicht  blofs  eine  Beseitigunjf^  des  Beleidigenden,  sondern  auch 
des  Übertiüssigen ,  alles  dessen,  was  nach  einer  Bekenntnis- 
schrift aussähe,  gewünscht.  Die  Protestanten  hätten  ähn- 
lich kursie  8ätze,  wie  die  Katholiken  aufstellen  sollen. 

SchlieTsiich  machte  der  Jesuit  Vorschläge,  wie  man  auch 
jetzt  noch  dem  Gespräche  aufhelfen  könne.  Die  Protestanten 
sollten  aus  ihren  Schriften  Auszüge  nach  dem  Muster  der 
katholischen  Sätze  machen  und  beide  einander  gegenüber- 
stellen. Oder  man  solle  einen  Hauptpunkt  herausgreifen  und 
in  der  von  der  Instruktion  angeordneten  Weise  behandeln. 
Oder  wenn  nicht  die  ganze  Partei  sich  darauf  einlassen 
wolle,  so  sollten  zwei  bis  drei  Theologen  von  jeder  tieite  die 
Streitpunkte  durchgehen. 


1)  Acta  cooTeotuB  ThoruD.,  BL  Bb  2  ff. 
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Am  3.  und  4.  November  draDgen  die  Katholiken  in  ihre 
Gegner,  su  Sclioenhofe  VorBchlitgen  Stellung  zu  nehmen  K 
Dieselben  schoben  ihre  Antwort  mit  der  Begründung  hin- 
aus, dafs  diese  Tage  Bur  Prüfung  der  Protokolle  bestimmt 

seien.  Wirklich  nahm  man  eine  iSichtung  der  Protokolle 
vor  und  erledigte  einige  uoentschieden  gebliebenen  i  unkte 
derselben.  So  land  unter  anderm  eine  Verhandlung  über 
die  von  Hülsemann  erhobene  Forderung  ^  statt,  sehr  ehr- 
würdig" genannt  zu  werden.  Lesczynski  erklärte,  dafs  man 
den  katholischen  Prälaten  diesen  Titel  nicht  nehmen  kdnne, 
weil  er  in  Polen  gebräuchlich  sei,  und  dafs  man  ihn  ander* 
seita  Hülaemann  nicht  geben  könne ,  weil  er  denselben  nie 
besessen.  Doch  wurde  diese  so  wichtige  Frage  bis  auf  wei- 
tere Privatverhandlungen  vertagt,  thatBächlich  wird  Hftlse- 
mann  im  unitlichen  ProtokoUbuciic  ulme  das  „sehr"  aut- 
getüint.  In  gleicher  Riclituns^  lag  die  Frage,  ob  im  Proto- 
kolle die  Lutheraner  oder  die  Kelormierten,  wenn  sie  zusammcu 
vorkämen,  zuerst  zu  nennen  seien.  Hier  wurde  die  Ent- 
scheidung herbeigeführt,  dafs  im  Protokolle  ttber  die  erste 
Sitzung  die  Eeihenfolge  bleiben  aoUe,  wie  aie  aei  (hier  waren 
die  Lutheraner  suerst  au^ef&hrt),  sonst  solle  die  fietben- 
folge  innegehalten  werden,  wie  sie  die  Redner  beim  Spredien 
gerade  angewandt 

in  der  JSitzAing  vom  6.  November  gab  Gonur^ki  die 
biß  dahin  hinaiisgescliübeae  Antwort  auf  Schoenbols  letztes 
Wort  vom  2.  Jn  scharfen  Worten  beklagte  er  sich, 
dafs  Schoenhof  sich  geetellt  habe,  als  sei  ihm  Gorayskis 
Rede  vom  31.  Oktober  unbekannt  geblieben.  Auf  dieae 
Weise  sei  Schoenho&  Rede  nicht  blofs  £ttr  überfl&aaig  za 
achten I  sondern  auch  einer  Antwort  nicht  wert,  weil  alleai, 
was  hier  von  den  Gründen  der  Ausacblidaung  gesagt  9&, 
bereits  am  81.  Oktober  widerlegt  sei.  Damit  aber  seine 
Rede  vom  31.  Oktober  ins  Protokoll  komme  und  die  Schoen- 


1)  Acta  couventus  Tbomn.,  6h  Cc  81f. 

2)  Vgl.  zum  16.  September. 

S)  Scripta  partis  Reformatae,  Bl.  Z— Aa  4  Acta  conveDtus 
Thorun.,  Bl.  Dd  2  ff. 
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hofacbe  nicht  unwiderlegt  io  demeelbeii  eracheine,  wiederholte 
er  dieselbe  wörtlich.    Zum  Schiasse  ging  qv  jetet  in  einem 

an  die  alte  licde  angolugten  Anliaiige  auf  die  Öchoenhof- 
schen  Mittel  ein,  dem  Gespräche  aufzuhelfen.  Dieselben  seien 
annütz,  denn  wie  werde  man  sich  über  solche  kurze  Aus- 
züge besser  einigen  als  über  die  ausführliche  Darstellung? 
Auoh  habe  man  nicht  mehr  Zeit,  solche  kurzen  Sätsse  erat 
aufiBustellen,  dann  zu  prüfen^  danach  zu  erklären,  dann  zn 
reinigen  und  endlich  völlig  kkrsustelien.  Er  schlage  drei 
andere  Mittel  vor.  Beide  Parteien  sollten  sich  gegenseitig 
eine  Prüfung  ihrer  Lehrdarstellung  überreichen,  oder  wenn 
man  uie  reformierte  auch  hierzu  nicht  würdig  erachte,  sich 
eine  Prüfung  des  kathohschen  Bekenntnisses  von  den  Evan- 
gehschen  geben  lassen  und  darüber  verhandeln.  Gefalle 
auch  dieser  Vorschlag  nicht,  so  möchten  je  sechs  bis  sieben 
Theologen  im  Beisdn  der  Vorsitzenden  und  Leiter  beide 
Bekenntnisse  vergleichen  und  feststellen,  worin  man  ttber^ 
einstimme  und  worin  nicht  Der  letzte  Vorschlag  näherte 
sich  also  sehr  dem  dritten  Schoenhofschen  Mittel. 

Die  katholische  Partei  nahm  diese  scharfen  Erklärungen 
nicht  schweigend  hin.  Sie  unterbrach  Gorayski  so  oft,  dafs 
dieser  trotz  seiner  sonstigen  Öanttmut  mehrmals  das  Konzept 
entzweizureifseii  und  unter  Hinterlassung  eines  Protestes  da- 
von zu  gehen  drohte  Schliefslicli  legte  der  Wilnaer  Archi- 
diakon  Zawissa  einen  Protest  dagegen  ein,  dafs  Gorayskis 
Kede  zu  Protokoll  komme.  Doch  drohte  der  reformierte 
Parteiführer,  dafs  dann  die  Reformierten  auch  die  von  der 
Gegenpartei  zuletzt  verlesenen  Elrklärungen  nicht  in  die  Proto- 
kolle aufnehmen  würden.  Zawissa  erklärte  hierüber  mit  seiner 
Partei  beraten  za  wollen.  Doch  hatte  die  Drohung  gewirkt, 
denn  in  der  That  ist  die  beanstandete  Rede  mit  einer  kleinen 
Auslassung  im  amtlichen  Protokolle  wiedergegeben. 

Wie  schon  während  des  ganzen  (>rs])i  iiclis,  nn  «'r<j:iri^^  <'S 
auch  jetzt  zum  Schlüsse  den  Lutheranern  noch  schlechter 
als  den  Reformierten.  Denn  als  sie  am  7.  November  ihre 
Antwort  auf  Schoenho&  letztes  Wort  vom  2.  November  ab- 


1)  Dsin.  Tagebuch,  6.  NoTemlier. 
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geben  woUteo»  liefsen  es  die  ELatholiken  „aus  gewüsen 
Gründen''  nicht  zu  ^.    Auch  am  8.  schnitten  sie  ihnen  ohne 

weiteres  das  Wort  ab  und  verlangten ,  daJ's  sie  erst  die 
Zenwr  des  Krmijrs  einholten.  Es  hatte  sich  ihm  Gerücht 
verbreitet I  dal's  die  Antwort  besonders  schart  geplant  sei, 
was  aber  nicht  der  Fall  war  *.  Am  legten  die  Luthe- 
raner gegen  dies  gewaltsame  Vorgehen  eine  feierliche  Ver- 
wahrung ein  und  beriefen  sieh  auf  das  Nator-  und  Völker- 
recht, sowie  auf  die  Einladung  und  Instruktion  des  Königs. 
Es  ging  bei  Anbringung  dieses  Protestes  schwer*'  zu,  in* 
dem  die  Katholiken  deiiäclben  nicht  zulassen  wollten.  Als 
die  Lutheraner  unter  diesen  Uniständen  abzureisen  drohten, 
riet'  ihnen  Zawissa  zu:  „Mögen  sie  doch  abziehen  (imo  dia* 
cedant,  discedant)"  ^ 

Die  Lutheraner  befanden  sich  jetat  in  der  gröfsten  Rat- 
und  Hilflosigkeit,  sie  ernteten  die  Früchte  ihrer  kunssich- 
tigen  Politik.  Es  wiederholten  sich  die  Vorgänge  rom  Sep* 
tember,  als  man  die  latherische  Lehrdarstellung  nicht  einmal 
zur  Verlesung  hatte  kommen  lassen.  Trotz  inneru  Wider- 
strebens und  naeli  langem  Hin-  und  Herüberletjen  mufsten 
sie  jetzt  doch  am  10.  November  die  EdeÜeutc  Bojanowski 
und  Ossowski  zu  den  Reformierten  mit  der  Bitte  um  Bei- 
stand senden  K  Noch  mehr  aber  steigerte  sich  ihre  Erbit- 
terung, als  yon  diesem  Tage  an  einzeke  katholische  und 
reformierte  Theologen  den  zuletat  von  Schoenhof  und  Qt>- 
rayski  gemachten  Vorschlägen  gemäfs  zusammenkamen,  um 
über  die  Glaubensregcl  zu  verhandeln.  Vergeblich  suchten 
die  Refni luierten  sie  zu  tiberzeugen,  dafs  diese  Privat k  n- 
ferenzen  keinen  Nachteil  bringen  könnten.  Umsonst  boten 
sie  ihnen  an,  einige  lutherische  Theologen  zu  diesen  Be- 
sprechungen zuzulassen  und  versprachen  ihnen  aUe  sonst 
mögliche  Hille  gegen  den  gemeinsamen  Feind.  Nun  sehe 
man,  hiefs  es  im  lutherischen  Lager,  wie  man  sich  auf  die 


1)  Acta  conventus  Thonitt.,  Bl.  Ff. 

2)  Abseht  ift  im  Thot  nor  RatsarchiT  X,  9,  Bl.  69 ff. 
8)  Danz.  Tagebuch,  9.  November. 

4)  Dans.  Tagebudi,  10.  November. 
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Befonnierten  7erlaflaeii  könne.  Doch  ttberwofi^  in  ihren  Be- 
ratungen die  besonnene  Stimme  derer,  welche  v(»r  einem 
v(ilHn-en  Bruche  mit  den  Kcformierten  warnten.  Dieselben 
wuliiiten  auf  der  Ukraine,  entschuMi^to  Güldenstem  ihre 
Privat kooferenzen  mit  den  Katholiken,  sie  seien  daher  gröfseren 
Gefahren  und  Verfolgungen  ausgesetzt,  deshalb  mufften  sie 
allen  Anstofs  bei  den  Katholiken  zu  vermeiden  suchen  So 
kam  es  zwar  zwischen  den  beiden  evangelischen  Konfessionen 
nicht  zum  völligen  Bracho,  Boten  wurden  herüber  ond  hin- 
über geschickt  aber  ihr  gegenseitiges  Verhältnis  wurde  zum 
Schlasse  gespannter,  denn  zuvor. 

Diese  Privatkonlerenzen  '  bilden  einen  Lichtblick  in  den 
trübseligen  Verhandlungen  des  dem  Verlöschen  nahen  Ge- 
sprächs. Nach  den  öden  \Vortgefechten  der  letzten  Monate 
handelte  es  sich  hiei*  wieder  um  die  Besprechung  des  sach- 
lichen Gegensatzes.  Die  Katholiken  kamen  jetzt  auf  den 
Punkt  zurück,  mit  welchem  beide  evangelische  Parteien  das 
Gespräch  hatten  begitmen  wollen  und  von  dem  sie  nur  auf 
das  beharrliche  Drängen  des  Gegenparts  abgegangen  waren  \ 
Die  königliche  Instruktion ,  deren  Buchstaben  Schoenfaof  so 
gt  prefst  hatte,  liefs  man  hier  völlig  ans  den  Augen.  OflPen- 
bar  wollten  die  Katholiken  vor  dem  Anseiuaiider^ehen  noch 
irgendwie  in  eine  sachhclie  Verhandlung;  eintrat 'ii  Am 
10.  November  stellten  beide  Teile  aiigcmcme  biitzc  über 
die  Giaubensregel  auf.  Ära  15.  verlasen  die  Katholiken 
eine  lange  Abhandlung  über  das  Wort  Gottes,  welche  zur 


1)  Daos.  Tagebttcb,  12.  November. 

2)  Am  12.  NoTember  wellte  Adrian  t.  d.  Linde,  der  BOrgermeister 
▼OD  Danziir,  den  Reformierten  ein  Schriftstück  QbermittelD,  das  er  selbst 
aufgesetzt  hatte.  In  demselben  drang  er,  der  am  Anfange  sich  jeder 
Union  widersetst  hatte,  in  patlietischen  Wösten  auf  treues  Festhalten 

an  der  Vereini^nnfr.  Das«?plbe  «chl'  fs :  .,  Finirrnis  hnr  addito  iusepara- 
biles  insiiiH':al»ik'S.'*  Doch  weder  der  Tlionier  Bür?p' »iiei^ter  Stroband, 
noch  i;('jaiio\v<,ki  wollten  das  Schriftstück  Überbrmj^en.  Schiiefslich 
liefs  Ciildinstprn  Goray.ski  in  sein  Ziiumer  bitten  und  verhandelte  mit 
ihm  niüaUlicli.    Danz.  Tagebuch,  12.  November. 

3)  So  ipta  partis  Refurmatae,  BL  U  S—Y  2. 

4)  Vgl.  obsn  snm  81.  August  und  7.  September.  —  S.  auch  snm 
8.  Oktober. 
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ErlftuferuDg  jener  kanen  Sfttse  dienen  sollte.  Ah  die 
Reformierten  freilich  um  eine  Abschrift  derselben  baten, 
konnten  sie  zunftchst  eine  solche  nicht  erhalten.   Erst  aoi 

16.  wurde  ihnen,  als  sie  vereicherten ,  keine  Widerlegung 
geben,  sondern  nur  ihre  Bedenken  (dubia  quaedani  sua) 
äuisern  zu  woiieu ,  der  erste  Teil  und  am  17.  der  zweite 
übergeben.  Sie  arbeiteten  jetzt  eine  „Erwägung'*  (conai- 
deratio)  der  katholischen  „Erklärung^'  (declaratio)  aus  und 
überreichten  sie  am  21.  kurz  vor  Auflösung  des  Ge^rftchs. 
Schoenhof  versprach  auf  diese Erwägung''  folgenden  Tages 
eine  Antwort  zu  geben.  Doch  warteten  einige  reformierte 
Theologen  noch  4 — 6  Tage  nach  Auflösung  des  Oesprftcha 
vergeblich  darauf.  In  ihrem  Eifer  liefsen  sie  es  sich  nicht 
verdriefsen,  Erwägungen  über  l)  die  Apokryphen,  2)  den 
Sinn  und  die  Auslegung  der  h.  Schrift.  3)  die  Vulgata, 
4)  die  Ubersetzungen  iu  die  Laudessprachen  und  die  Er- 
laubnis zum  Lesen  derselben,  5)  die  ungeschriebenen  Über- 
lieferungen auszuarbeiten  y  die  sie  freilich  nicht  mehr  den 
katholischen  Theologen  überreichen  konnten. 

Die  Katholiken  unterschiede!]  in  diesen  Abhandlungen  > 
eine  dreifache  Form  des  Wortes  Gottes.  Die  erste  zusammen- 
gezogene war  ihnen  das  apostolische  Glaubensbekenntnis, 
die  zweite  ausgedehntere  die  ii.  Schrii:,  die  dritte  ausg^edehn- 
teste  die  mündlichen  L  berlieforungeu.  Sie  stellten  also  das 
Apostolikum  vor  und  gewissermafsen  über  die  h  Scliritt  uud 
wollten  damit  eine  Quelle  iiir  alle  späteren  mundlichen  Uber- 
lieferungen schaffen.  Wohl  habe  die  h.  Schrift,  sagten  sie 
weiter,  in  sich  selbst  Eigenschaften,  welche  einem  sehr  er^ 
leuchteten  Menschen  einen  festen  Glauben  an  die  Schrift  er* 
wecken  könnten.  Bei  der  Mehrzahl  der  Menschen  sei  das 
aber  nicht  der  Fall.  Hier  werde  nur  das  Zeugnis  der  Kirche 
den  festen  Glauben  hervorbringen  können,  dafs  die  Schrift 
vom  h.  Geiste  eingegeben  sei.  Ebenso  könne  die  Bibel  nur 
von  der  Kirche  ausgelegt  werden.    Sowie  Uber  einen  Glau- 


1)  Bei  diesen  PriTatkonfereoiseii  wirkten  die  Scbriftfilhrer  nicht 
niti  die  AbhsndluDgea  siod  auch  nicht  ins  amtliche  Protokoll  sufj^e- 
noDinen. 
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bensBatz  btreit  entstünde  und  die  Bibel  allein  nicht  genüge, 
ihn  zu  entscheiden  (was  sehr  iiäulig  der  Fall  Bei),  niüsae  die 
Kirche  über  den  wahren  Sinn  der  Schrift  entscheiden. 

Die  liauptgedaukengilnge  der  KeibniüerteD  waren  wieder 
folgende.  Das  Apostolikum  sei  zwar  heilig  and  göttlich, 
fragUoh  aber  aei|  ob  es  von  €h>tt  unmittelbar  eingegeben  oder 
nur  au8  der  Schrift  ausgesogen  seL  Der  Glaube  an  die 
Schrift  werde  durch  die  der  Schrift  innewohnende  Kraft  des 
h.  Gtotes  in  Gläubigen  selber  gewirkt  Das  Zeugnis  der 
Kirche  sei  wohl  ein  Beweggiund  zum  GLauben,  aber  die 
Hauptsache  bleibe  die  innere  Selbstbezeugung  der  Schrift  im 
Herzen  des  Menschen.  „Wie  unterscheidet  sich  der  Glaube 
solcher  Christen,  die  sich  nur  auf  das  Zeugnis  ihrer  Sonder- 
kirche  oder  ihrer  Lehrer  stützen,  von  dem  Glauben  d&t 
Mohammedaner  und  andrer  Sekten,  wenn  ihr  Glaube  nicht 
von  der  Lehre  selbst  und  dem  innem  Zeugnisse  des  h.  Geistes 
^ne  andere  Sttttze  empfangt''  Der  Glaube  bezieht  sich 
nicht  auf  die  ttnlseren  Dinge  in  der  h.  Schrift,  wie  Zahl 
und  Bestandteüe  der  Bücher,  Sätze,  Wortteile,  Sprache  u.  s,  w., 
sondern  aut  die  seligraachende  Lehre  der  h.  Schrift.  Wolle 
man  die  Auslegung  der  Bibel  dem  Menschen  absprechen,  so 
beraube  man  ihn  alles  Urteils  „Ohne  Urteil  kann  keine 
Erkenntnis  Gottes  oder  seines  Wortes,  kein  Glaube,  keine 
Beligion  bestehen  . . .  „Wer  die  Christen  des  Urteils  berauben 
wollte,  würde  sie  in  dummes  Vieh  zu  verwandeln  scheinen'' 
So  ol^barte  sich  hier  zum  Schlüsse,  da(s  der  Protestantis- 
mus Gemeinden  von  denkenden,  religiös-sitilieh  selbständigen 
Persönlichkeiten  schaffen,  der  Kathdicismus  dagegen  die 
Herrschaft  der  Priester  fiber  willens»  und  urteilslose  Herden 
begründen  will. 

Die  Lutheraner  hatten  während  dieser  Privatki  nl«  renzen 
ihrer  Partner  versucht,  die  Protokolle  in  die  von  liinen  ge- 
wünschte Fassung  zu  bringen,  doch  auch  hierin  stiefsen  sie 
bei  der  katholischen  Partei  auf  zähen  Widerstand.  Am  14.  No- 
vember warf  Lesczynski  erzürnt  das  Protokoll  vor  Gftlden- 


1)  Scripta  partis  Reformatae,  Bl.  0  3. 

2)  Scripta  paitis  Reforrnatae,  Bl.  S. 

Ztitaehr.  f.  K.-0.  IT.  4.  86 
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Stern  auf  den  Tisch  und  hiefs  H&lsemann  das  Zimmer  ver- 
lassen, weil  er  den  königlichen  Gesandten  einer  Lüge  vj-lhi-n 
wolle  ^  Wie  schon  vorher,  beriet  man  jetzt  na  lutlierischen 
Lager  wieder,  ob  man  nicht  die  Verhandlungen  abbrechen 
und  abreisen  solle ,  doch  kam  man  zu  dem  Schluaee,  selbst 
diese  Kränkung  lünzunehmen  und  auszuharren  *  Lesczynski 
liefe  später  wegen  dieses  Vorfalls  um  Entschuldigung  bitten, 
die  begehrte  Abänderung  der  Protokolle  lehnte  er  aber  be- 
harrlich  ab  ^.  Die  lutherische  Tartti  verweigerte  daher  ebenso 
beharrlich  die  Unterschnft  der  Protokolle  und  hat  sie  that- 
sächlich  nicht  unterzeichnet  *. 

Am  18.  kam  es  wieder  zu  einer  sogenannten  Sitzung, 
indem  l^szkiewicz  auf  Gorayskis  liede  vom  G.  nochmals 
antwortete  und  die  oft  gehörten  Anklagen  gegen  die  Schriflen 
der  Reformierten  und  Lutheraner  wiederholte.  Man  wollte 
offenbar  Gorajski  nicht  das  letzte  Wort  im  Ptotokollbuche 
gönnen.  Die  Reformierten  dachten  denn  auch  diese  Rede  zu 
hindern,  da  ja  Schoenhof  schon  am  i>.  von  einem  ,,let2ten 
Wort''  <;es})rüclien  hatte.  Sie  schickten  zu  den  Lutheranern 
und  Iragten  an,  ob  diese  sich  nicht  mit  ihnen  zu  solchem 
Zwecke  verbünden  wollten  \  Hatte  man  doch  schon  früher 
einmal  (2.  Oktober)  eine  von  den  Katholiken  geplante 
Sitzung  auf  diese  Weise  unmöglich  gemacht.  Die  Uber  die 
Privatkonferenzen  erbitterten  Lutheraner  lehnten  aber  jede 
Hilfe  ab.  Am  20.  wiederholte  sich  der  Stroit  zwischen  Ka- 
tholiken und  Ketonnici ten,  indem  letztere  nun  wieder  eine 
Antwort  auf  Tyszkiewicz;'  Rede  einbringen  wollten.  Die 
Katholiken  standen  im  Geiühle  ihrer  (ibennacht  einlach  auf 
und  lieÜBen  die  Gegner  nicht  zum  Worte  kommen  ^. 

1)  Danz.  Tagebui;h,  14.  Nnvcmbpr. 

2)  Dauz.  Tagebuch,  15.  November.  —  Calixt  a.  a.  0.  131.  Tt  2: 
„Meiucs  ermcssens  waren  sie  so  lange  bey  cioander  nicht  gebliebtu, 
sondern  seltHdier  von  oinsoder  gezogen,  vann  es  nicht  an  deme  ge> 
wesen»  dafs  kein  theil  die  sdiuldt  der  niptur  oder  dissoiution  Ober  aidi 
nemmen  wollen.** 

3)  Dans.  Tagebuch,  17.  Norember. 

4)  Acta  eonventtts  Thoruu.,  Bl.  Qg  4. 

5)  Danz.  Tagebuch,  18.  November, 

6)  Danz.  Tagebuch,  20,  November. 
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Der  21.  November  setzte  endlich  diesen  unerquicklichen 
Verhandhm^en  ein  Ziel.  Mau  kam  zur  letzten  (30.)  Sitzung 
zusammen;  d.  h.  es  tand  die  Beendigung  des  Gesprächs  im 
Gemache  des  Gesandten  »tatt,  wobei  nur  die  Vorsitzenden 
und  einige  Patrone  der  Parteien  sogegen  waren.  Schon 
ftulserlich  angesehen,  fand  also  das  so  groisartig  angelegte 
Werk  einen  klaglichen  AbschlnlB.  Doch  wahrte  man  beim 
Auseinandergehen  die  im  Laufe  des  Gesprttchs  so  oft  ver- 
letzten Formen.  Die  Katholiken  hatten  ursprünglich  nucL 
einen  Gegonprotest  gegen  die  luklai  nn'2:  der  Lutheraner  vom 
9.  zu  Protokoll  geben  wollen,  lullen  .sich  aber  in  ihrer 
„Friedensliebe"  durch  den  Gesandten  davon  abbringen. 
Lesczynski  hielt  in  polnischer  Sprache  eine  Abschiedsrede, 
auf  welche  Gorayski  und  die  andern  Vertreter  der  Parteien 
knrst  erwiderten.  Dann  schied  man  mit  brüderlicher  Be- 
grUisung  voneinander  K  Am  folgenden  Tage  reiste  Lese« 
ssynski  ab. 

Die  lutherische  Partei  blieb  aber  noch  bei  einander  und 
hielt  am  21.  Nachniittag-s,  sowie  an  den  beiden  folgenden 
Tagen  *  eifrige  Beratungen  ab,  um  eine  Geueralprotestation 
gegen  die  ihr  von  Anfang  bis  su  Ende  w&hrend  des  Ge- 
sprächs widerfahrene  Behandlung  ausauarbeiten.  Hftlsemann 
verfafiite  den  Wortlaut,  in  dem  er,  allerdings  in  sehr  schwer^ 
fiiUigem  Latein,  50  Funkte  aufzählte,  worin  sich  seine  Partei 
sowohl  von  den  Katholiken,  als  Reformierten  benaohtaHgt 
glaubte.  J^ein  Entwuri"  fand  ik'il'all,  nur  diu  Köuigsberger 
und  Kurländer  Theologen  machten  iSchvvierigkeiten ,  indem 
sie  als  Vertreter  des  Kurfürsten  und  Herzogs  einen  beson- 
dem  ProteBt  einlegen  wollten.  Mindestens  verlangten  sie, 
dafs  in  einem  gemeinsamen  Proteste  das  herzogliche  (dem 
Rurftbrsten  als  Lehen  gehörige)  dem  königlichen  Preufsen 

1)  Acta  couventus  Thoruu.,  BL  Q  4.  —  Dans.  Tagebuch,  21.  No- 
vember. —  Nach  Hartknoch  a.  a.  0.  8.  9ft7  und  seinen  Nachsefarei- 
beni  soll  Tyszkiewics  beim  Aaseinandergdien  die  Worte  gesagt  haben: 
„Geht  hin  in  alle  Welt  und  predigt  das  Evangeliiim  allen  Tdlkem.*^ 
Dies  ist  aber  unwahrscheinlich,  weil  nur  die  Vorsitaeiiden  und  einige 
Patrone  zugegen  waren. 

2)  Dans.  Tagebuch,  81.^28.  MoTember. 
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vorangestellt  werde.  Die  übrigen  nannten  dies  Verlangen 
lächerlich,  weil  man  den  Vasallen  nicht  über  den  Lehns- 
herrn setzen  dürfe.  Endlich  Helsen  sich  tlie  Kuiiig^berger 
uad  Kurläader  zu  dem  Ausgleiche  bewegen,  daf»  man  in 
dem  gemeinsamen  Proteste  statt  „königlichaB*^  und  ,|beraog- 
lich«s"  ,1  beiderlei  Prenfaen'^  (PrusBia  utraqne)  setse,  und 
dais  sie  noch  einen  beBondern  Protest  dem  gemeinsamen  an- 
ecfalöflsen.  So  wurde  am  23.  die  Gteneralproteetation  finer- 
lichst  dem  Stadtrichter  und  etlichen  GMchtsverwandten  zur 
Aufnahme  in  die  Akten  übergeben.  Auch  übersandte  man 
dieselbe  mit  einem  Begleitschreiben  an  den  König  K  Schliefs- 
lieh  stellte  man  das  Protokoll  des  Gesprächs  fest,  wie  es 
nach  lutherischer  Auffassung  der  Dinp;e  lauten  raufste,  über- 
gab ein  Exemplar  Qftldenstem  *  und  legte  ein  zweites  im 
Thomer  Archive  nieder. 

In  diesen  Tagen  kam  auch  Calixts  Angelegenheit  zum 
Abschlüsse.  Derselbe  hatte  bereits  unter  dem  13.  Oktober 
ein  überaus  gnädiges  8clireiben  des  grolsen  Kuriürst<'n  er- 
halten, worin  ilim  dieser  seinen  Dank  ausspracli,  dafs  er  den 
Reformierten  zur  Seite  gestanden,  und  seinen  Unwillen  aus- 
drückte, dafs  ihn  die  Danziger  Theologen  zur  Ungebühr 
xurfickgewiesen.  £r  sweifle  nicht  |  dafs  Caltxt  auch  femer 
alles  aufbieten  werde,  um  die  unseligen  Streitigkeiten  der 
christlichen  Kirche  asu  mindern  oder  aufeuheben.  Ob  er  sich 
noch  mit  den  nachträglich  abgesandten  Königsberger  Theo- 
ogen  vereinigen  wolle ,  stelle  er  seinem  Ermessen  anheim  *. 
Daü  letztere  hatte  Calixt  niclit  gethan,  sondern  nur  privatim 
mit  ihnen  verkehrt,  weil  es  zu  keiner  Disputation  uder  sacli- 
licbeu  Voi'handiung  mehr  kam.  Dagegen  hatte  er  khi<:  r- 
wose  am  30.  Oktober  an  den  Thomer  Rat  und  die  lutbe- 


1)  Wladiälaw  IV.  soll,  durch  das  Thomer  Ueligiousgespräch  uicht 
«Dtmutigt,  noch  sb  svehei  in  Scadonir  geplant  haben,  worttber  er  aber 
tUah  (1648).  Lukassewics  a.  a.  0.  &  168,  Annerkoog  25. 

fi)  Der  Dansiger  Rat  lieTs  sowohl  Gtkldenstem,  als  Hftltemaini  je 
100  ungarische  Ooldgnlden,  dein  letsteren  in  Stflcken  mit  dem  Stadt- 
mppen  aussshkn.  Zor  Abhohing  seiner  Deputierten  aduckte  er  ftaf 
Heiter.   Brief  an  Ehler  vom  24.  Novemher»  Tagebach  Anhang. 

6)  Calixt  a.  a.  0.  Bl.  Tt. 
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ruche  Partei  geflehrieben  und  um  urkundliche  fieacheimgung 
darüber  gebeten,  dafs  er  durch  die  Schuld  der  Danziger 
Theologen  aus  letalerer  auageechloflsen  sei  ^  £b  kam  dieser^ 
halb  schon  An&ng  November  und  dann  in  den  letzten  Be- 
ratungen der  lutherischen  Partei  zu  hingen  Auseinander- 
setzunp^en  Der  Thorner  Bürgermeister  Preufs  trat  mit 
Nachdruck  für  Caiixt  ein  und  verlangte,  duis  das  Attest 
nicht  blofs  vom  Thomer  Hat,  sondern  von  der  ganzen  Partei 
ausgeetellt  werde  v.  d.  Linde  äufserte  sich  Uber  Caiixt, 
dala  er  ihn  iUr  einen  stattlichen  Mann,  der  im  Altertnme 
wohl  bdeaen  sei,  halte.  Auch  scheine  er  ein  ehrliches  Qe- 
miit  zu  sein,  doch  sei  seine  Meinung  gewesen,  dafs  man  sieb 
ohne  Weitläufigkeit  mit  den  Gegnern  einlasse.  Aber  man 
müsse  vorsichtig  und  bedächtig  mit  denselben  umgehen. 
Sonst  wäre  es  „nicht  ohne",  dafs  gedachter  Caiixt  viel  eigene 
Meinungen  hege  und  die  Universität  Wittenberg  mit  ihm 
nicht  zufrieden  sei.  Doch  lasse  er  dies  dahingestellt  sein 
und  wolle  ihm  das  Attest  nicht  wehren  ^.  Wie  zu  erwarten, 
machten  aber  Uftlsemann  nnd  seine  Theologen  Schwierig- 
keiten. Caiixt  8^  ihnen  gar  nicht  ordnungsm&Tsig  als  luthe- 
rischer Theologe  prilsentiert  worden,  also  könne  er  von  ihnen 
auch  nicht  ausgeschlossen  sein^.  Endlich  gaben  sie  nach 
(Calov  war  inzwischen  abgereist),  zumal  der  Danziger  Rats- 
herr Ehler  jene  Vorgänge  in  der  von  Caiixt  cljugestellten 
Weise  bekundete  und  der  Danziger  Rat  sein  Einverständnis 
mit  einem  Atteste  für  CaUxt  schriftUch  erkläit  hatte.  Am 
17.  liefs  Güldenstem  CaUxt  in  seine  Wohnung  kommen,  wo 
auch  HtÜsemann  mit  andern  Theologen  anwesoid  waren. 
Alle  entschuldigten  sich  wegen  der  Caiixt  augestolseneii 
Widerwärtigkeiten.  Wegen  des  Attestes  mufste  allerdings 
Caiixt  am  20.  monieren  ^  Endlich  erhielt  er  ein  vom  21.  No* 
vember  datiertes  und  yon  Qüldenstem  und  Hfilsemann  unter- 

1)  Caiixt  a.  a.  0.  Bl.  Tt  2  ff. 

2)  Dans.  Tagebuch,  2.  NoTember,  15.,  16.,  17.,  18.  Norember. 
8)  Daos.  Tagebuch,  2.  November. 

4)  Du».  TsgebDch,  lft.^ltf.  NoTsmber. 
6)  Caiixt  a.  a.  0.  Bl.  Tt  4. 


Digitized  by  Google 


554 


JAOOBI, 


seicboetes  ScbreibeD,  das  von  Mifsvcrständnissen  sprach,  die 
hei  seiner  PräBentation  yorgefallen,  „welches  dann  in  keinem 
Wege  dahin  zu  deuten,  gleichsam  derselbe  von  uns  exklu- 
dieret  oder  verworfen  worden,  welchen  wir  sonsten  als  einen 

berühmten  und  Augsburgisclier  Konfession  ungezweitelt  zu- 
gethanen  hohen  Schul  zu  Helmstadt  wellkuiidigen  wohlver- 
dienten Tlieol(tguni  gerne  bei  uns  wissen  und  seines  hohen 
Alters  und  Geschicklichkeit  wegen  lieben  und  ehren  wollen^'  ^ 
Am  folgenden  Tage  luden  ihn  wie  zur  Bekräftigung  der 
Versöhnung  die  Danziger  Deputierten  zum  Mittagsmable 
ein  K  Dies  alles  hinderte  freilich  nicht ,  dafs  Oftlixt  in  den 
s^kretistischen  Streitigkeiten,  die  gerade  infolge  des  Tborner 
Religionsgespräches  wild  aufloderten ,  von  Calov  wie  von 
Hfilsemann  wegen  seines  Zusaramenstehens  mit  den  Refor- 
mierten in  riiorn  auf  das  mafsloseste  angegriffen  wurde. 
„O  wenn  du  Fürst  von  Lünehurp;'',  rief  Hftlsemann  in  einer 
spätem  Streitächrilt  aus,  „im  Kathauöe  am  Thorn  zugegen  ge- 
wesen wärest!  Ohne  Zweifel  hättest  Du  den  Professor  Ca- 
lixt  von  Deiner  Universität  bei  der  Hand  ergriffen,  ihn  von 
seinem  Stuhle  gerissen  und  ihn  majestätisch  angedonnert: 
£s  geziemet  Dir  als  unserm  Diener  nicht,  mit  der  Versamm- 
lung bdser  Menschen  irgendeine  Gemeinschaft  zu  haben*' ^. 
Und  Calov  liefs  sich  in  mner  Streitschrift  so  vernehmen: 
„Will  denn  Calixtus  die  ganzen  Landschaften  und  ihre  Herr- 
schaften zu  solchen  Mammelucken  und  samari tischen  Syn- 
kretisten  machen,  wie  er  ist  und  wie  er  sich  in  seinen 
Schriften  erwiesen?"*  —  Am  23.  erhielt  Calixt  noch  den 
Besuch  eines  Thomer  und  eines  Elbinger  Stadtsekretärs, 
welche  ihm  ein  ansehnliches  Honorar  und  ein  Schreiben  des 
Thorner  Rats  ttberbrachten,  worin  derselbe  sich  in  den 
scbmeichelhafbesten  Ausdrücken  daft&r  bedankte,  dafs  Calixt 
beiden  Städten  mit  seinem  Rate  zur  Seite  gestanden.  Wenn 
das  Gespräch  nicht  den  gewünschten  Verlauf  genommen,  so 
müsse  man  dies  auf  die  Ungunst  der  Zeiten  schieben.  »Solches 


1)  Calixt  a.  a.  0.  Bl  U«. 

2)  In  der  Dislysia,  bd  Jaeger,  Historia  ecclesiastica,  p.  703. 

3)  Nötige  Ablehnung,  8.  46f. 
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Ansehen  besafs  CaJixt  trotz  seiner  Zurücksetzung  in  Thora 
bei  allen  Parteien,  dafs  Tysskiewics  ihn  einmal  zu  Gaste 
lud,  auch  Bich  oft  durch  Boten  nach  semem  Befmden  erkun- 
digen liefs.  Die  Jesuiten  liefsen  ihn  einmal  zu  einem  Akte, 
den  sie  in  der  Johanniskirehe  veranstalteten^  komnien.  Als 
er  SL'liun  im  Abfahren  zur  Heimkehr  begrilfen  war,  sandte 
Öchoeiihol  einige  Jesuiten  zu  ilnn  und  Hcfs  ihn  um  eine 
Unterredung  bitten,  weil  er  noch  nicht  zu  einer  solchen  mit 
ihm  gekommen.  Calixt  konnte  sie  ihm  allerdings  um  der 
Kürze  der  Zeit  willen  nicht  mehr  j^ewähren  ^ 

Noch  länger  blieb  Gorayski  in  Thom.  £r  hatte  schon 
am  22.  vergeblich  versucht,  zur  Beratung  der  Lutheraner 
Einlafs  zu  erhalten.  Dieselben,  von  neuem  gegen  ihn  er- 
bittert, weil  er  die  Protokolle  in  der  von  den  Katholiken 
gewünschten  Form  untei*zeichnet  hatte,  liefsen  ihm  sagen, 
dafs  >ie  mitten  in  der  Beratung  seien  ^.  Doch  f^elang  es 
ilim,  am  2G.  mit  den  noch  anwesenden  liatsheiTen  zusammen- 
zukommen. Hier  bekkigte  er  sich  bitter,  dafs  man  in  et- 
lichen Städten,  besonders  in  Danzig,  die  Reformierten  be- 
dränge und  von  den  Kanzeln  verdammen  lasse.  £r  drohte, 
dafs,  wenn  man  damit  fortführe  nnd  in  den  Städten,  in 
welchen  es  bisher  nicht  geschehen,  den  „Nominal-Elenchus^' 
nach  dem  Danziger  Muster  einführe,  so  würde  der  refor- 
mierte Adel  auf  den  Landtag;en  und  in  den  Gerichten  auch 
den  Nf)minal-Kh'nebub  gegen  die  iStiidte  einfüliren,  was  den- 
selben unangenehm  werden  könnte.  Am  27.  reiste  auch 
er  ab  ^. 

So  endete  das  liebreiche  Keligionsgespräch  zu  Thom  mit 
einem  gänzlichen  Mifserfolgo.  Und  kein  Wunder,  die  Idee 
war  dem  Kopfe  eines  Apostaten  entsprungen  und  von  einem 

gutmütigen,  aber  schwachen  Könige  au s<;e führt.  Die  Je- 
suiten hatten  den  I*lan  in  der  Hoffnung,  die  Evangelischen 
Polens  wieder  katholisch  zu  machen,  eifrig  gef^irdert,  und  in 
dieser  Absicht  den  Lauf  des  Gespräches  gewaltthätig  gelenkt 


1)  Calixt  a.  s.  0.  61.  Pp  und  Uu  2. 

2)  Danz.  Tagel>uch,  22.  Norember. 

3)  Extrakt  eüu»  Schreibens  aus  Thom  (Dansiger  Stadtbibliothek). 


Digitized  by  Google 


666 


JAOOBIy 


Die  Protestauteoy  in  Polen  h&rt  bedi^Uckt,  waren  mit  dem 
gröfsten  Miistrauen  an  die  Verhandlungen  herangcgii&^ea. 
Die  Lutheraner  liatten  die  gemiUBigte  Richtniig  in  ibrem 
Lager  und  ihren  besten  Theologen  mundtot  gemacht  nnd 
den  Befonnlerten  gegenüber  die  grölete  Gehäaaigkeit  be- 
wieeen.  Die  Verfolgungen  der  Evangelisdien  In  Polen  wur- 
den in  den  koinmeDden  Jahrzelinten  imraei  gcwaltthätiger, 
in  Deutschland  loderten  die  synkretistischen  Streitigkeiten, 
mit  eine  Folge  dieses  Gesprächs,  auf.  So  bietet  dieses  Ge- 
spräch ein  trübes  Bild.  Aber  in  seinem  Hinteignmde  stehen 
die  lichten  Gestalten  eines  Arnos  Oomenius,  eines  Georg 
CftliKt;  eines  Friedrich  Wilhehn  Ton  finudenbnrg^  als  die 
Trflger  fruchtbarer  Zuknnfl^gedanken. 


n  Ii  a  n 


VersolohiiU  der  Teilnehmer. 

A«  Katholische  Theologen  (Acta  conTent.  Thonm. 

Bl.  C  2  f ) :  Geoi^us  Tyszkiewicz,  episcopus  Samogitiae. 

A  S  a  c  1  u  K  e  g  i  ii  M  a j  e  8 1  a  t  e :  K.  P.  Premislaus  Rud- 
nicki,  süc.  Jesu  rector  eollegii  Jaroslaviensis  et  sae.  theoL 
Professor.  —  R.  P.  Laurentius  Pikarski,  soc.  Jesu  sac.  theoL 
dootor  et  professor.  —  K.  P.  Gregorius  Schoenho^  soc  Jesa 
sac  theoL  doctor  et  professor. 

Ex  archidioecesi  Gnesnensi:  SL  P.  J>amalewicay 
sao.  theoL  doetor  oanonicus  regnlaris.  —  B.  F.  BenedietBa 
Bnlakowski,  ordinis  S.  Franoisci  de  strictiGre  obserranlia.  — 
Clarissimus  dominus  Bartholomaeus  Nigrinus^  S.  It  M.  se- 
cretarius. 

Ex  dioecesi  Cracovieiisi :  A.  R.  D.  Christophorus 
Sapehus,  sac.  theol.  doctor  canunicus  Cracoviensis.  —  Adm. 
R.  D.  Jacobus  Ustiensii^  sac  theoL  doctor  et  professor  aoa- 
demiae  CraooTienaifl^  praepositQB  ecdesiae  omnwm  Saoctorum 
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ibadem,  canonicus  B.  Floriani.  —  Adm.  R.  D.  Jacobus  Vi. 
talHiis,  aao.  theol.  doctar  et  professor  ^jasdom  aisademiaQ^ 
canonicoB  ecdeaiae  S.  Floriani.  —  R.  P.  HierocymuB  a  S. 
HyacintliOy  ordinis  CanneÜtanim  diBcalc,  laa  theol.  doctor^ 
eoeleriae  catfaedralk  Oracovienms  ordinarios  concionator.  — 
R.  P.  Alexander  ;i  Fuero  Jesu,  ejusdem  ordinis,  sac.  theol. 
lector.  —  R.  P.  Stanislaus  Krzykoski;  soc.  Jesu  theol.  pro- 
fessor. 

Ex  dioecesi  Vladislaviensi;  Adm.  R,  JL>.  tSeba> 
stianus  Grotkowski^  aac.  theoL  doctor,  archidiaoonus  Vladia- 
lavienna. 

£x  dioecesi  Vilnensi:  Adm.  R  D.  JoanneB  Daw- 
gialo  ZawiBza,  sac  theoL  et  j.  u.  doctor,  S.  R.  M.  Beere* 
tarittfl»  aFchidiacooB  Vilnenäs.  —  R.  P.  Thomas  Elagius,  boc 
Jesu,  coUegii  Nieswisiensis  rector  et  sac.  theol.  in  academia 
Vilneusi  prolessor.  —  K.  P.  Joannes  Wölke wicz,  soc.  Jesu 
theologus. 

Ex  dioecesi  Posnaniensi:  R.  P.  Nicolaus  Trzas- 
kowski,  soc.  Jesu,  sac.  theol.  professor,  illustriBsimi  et  reve- 
rendissimi  episoopi  PoBoaniensis  theologus  et  per  dioeoesim 
synodalem  librorum  censor. 

£x  dioecesi  Plocensi:  A.  R.  D.  PauluB  Potrykowski, 
j.  IL  doctofy  canomcns  Plocenais,  archidiaoonns  PaltoviensiB.  — 
R.  P.  Sigismiind  Lanxmln,  sac  theol.  doctor  et  profesBor^ 
coUegü  Piocensia  rector. 

Ex  dioecesi  Varmiensi:  A.  R.  D.  Fridcricus  Mey- 
boiüii,  sac.  tiieol.  doctor,  archipresbyter  Elbingenais,  —  K.  P. 
Joannes  Rywocki,  soc.  Jesu^  collegü  Brunsbergensis  rector. 

Ex  dioecesi  Samogitiae:  A.  R.  D.  Nicolaus  Blas^ 
kowaki^  soc.  theoL  doctor ,  custos  Samogitiae,  scholasticaa 
Vendeosis.  —  R.  P.  Adamtts  Sobolewski,  soc  Jesu,  iilu- 
fltrissimi  et  rererendiBsinii  D.  episcopi  Samogitiae  theologus. 

Ex  dioecesi  Gulmensi:  Adm.  R.  D.  Andreas  Kesler» 
j.  u.  doctor.  —  Adm.  R  P.  Fabianas  Myslinski,  ordinis  Prae- 
diciitonun,  sac.  theol.  doctor,  prior  coiiventus  Thorunienais. 

Ii.  Lutherische  Theologen  (Acta  convent.  Tborun. 
Bl.  D3f.):  1.  Joannes  Hftlsemannus,  s.  theoL  doctor  p.  p. 
et  eedesiastes  in  universitate  Vitembeigensi.    2.  Joannes 
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BothsacCQS,  B.  theo),  doctor  et  pastor  eeclesi&e  parochialis 
Marianae  apud  DantiscanoB.  3.  Abrahamus  OaloviuB^  s.  theoL 
doctor  ejusqne  profeMor  p.,  gymnasii  rectOFi  ad  S.  Trini- 
tatem  invariatae  confeBuoDis  Auguatanae  pastor  apnd  eosdein. 

4.  Petras  ZimmermaiiiinB)  senior  minlBferü  TborunienBia. 

5.  Magister  Baltliasar  Voidius,  senior  ministerii  Elbingensis. 
6  Joannes  Mochingerus  ad  ß.  Cathurinao  aedem  pastor  et 
eloquentiae  protessor  in  gymnasio  Dantiscano.  7.  Magister 
Joannes  Fabritius  ecclesiae  Bartholomaeitanae  pastor  apud 
eosdetn.  8.  Nicolai»  Neuserus,  pastor  neopoleos  Thorunii. 
9.  David  HolsttuB,  pastor  filbingensis.  10.  Magister  Joacha- 
mus  Goebelius;  pastor  germ.  ecclesiae  Vilnensis  invariatam 
Attgustanam  confessionem  profitentis,  scholaeque  inspector. 
11.  Magister  Joannes  Holfeldius,  ecclesiae  Lesznensis  inva- 
riatae  Auj^niätanae  confessioniü  pat*ti»r  ot  ministerii  ejusdem 
('(infessioriis  in  Minttri  Polonia  consenior.  12.  Magfistor  Hen- 
rich Uubclius,  pastor  ecclesiae  iSuercensia,  invariatae  Augu- 
stanae  confessionis  p.  et  ministerii  ejusdem  confessionis  in 
Majori  Polonia  consenior.  Id.  Michael  ScheUenbergems 
14.  Michael  BrichnemSy  symmista  Thoruniensis.  15.  Joannes 
Pudorius,  pastor  Augnstanae  confessionis  Strasbnrgenns. 

Dazn  kamen  später  (Bl  £):  16.  Levinns  Pouchenius,  s. 
theol.  doctor  et  protessor  publicus  in  acaderaia  Regiomon- 
tana  et  electoralis  aulicus  ecclesiastes.  17.  Michael  Belimius, 
sac.  theol.  doctor  et  jjrotessor  publicus  ibidem.  lö.  Chri- 
stianus I>rr  iorus,  sac.  theol.  doctor  et  professor  pubÜcas  ibi- 
dem 19.  M.  Paulus  Einhomius,  pastor  Germanicns  Mito- 
▼iensis  et  superintendens  ecdesianun  Ourlandiae.  80.  M. 
Hermannus  Toppins^  pastor  Derbanenais  Curlandieus.  81.  Se- 
verins Rosentrettems»  pastor  ecdenae  Grandentinae.  22.  Joannes 
Mnellenis,  pastor  ecclesiae  Dirschaniensis.  23.  Joannes  Ron- 
dorfF,  pastor  iStarogardensis  et  Raudensis  ecclesiae.  24.  Joannes 
jMalondnrff ,  pastor  Mevensis.  25.  Michael  Fusius.  ])astor 
Schocuecensis.  26.  M.  Georgias  Hiscus,  pastor  Fridlandensis. 
27.  Georgias  Melchior  Gemheuserus,  pastor  Conicensis.  28.  Sa- 
muel Hentzkovius,  pastor  ecclesiae  Hammersteinensis. 

C  Reformierte  Theologen  (Bl.  D4f.). 

A  Senerissimo  Electore  Brandeburgico:  Joannes 
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BergiaSy  sac.  theo],  doctor  consiliarius  electoralis,  ecclesiasteB 
aulicus.  —  FridericuB  RmchelittSy  sac.  theol.  doctor  et  in 
«cadomia  Franccrfbrtana  professor  publicos. 

Ex  Majori  Polonia:  Joannes  Bythnerus,  superatten- 
dcns  Gcclesiarum  refonnatarum  Majoriä  Poloiiiao  et  theolo- 
goruni  partis  reformatae  praeses.  —  Georgius  Veclmorus,  sac. 
theoL  doctor.  —  Joannes  Comenius,  senior.  —  Joannes  Fe- 
linusy  consenior.  —  Benjamin  Ursinus,  delegatus  et  notarius 
praesentis  coloquii  ex  parte  reformatorum.  —  Geoi^us  Olenig. 

Ex  Minori  Polonia:  Thomas  Wegienki  superatten- 
denB  ecdeeiarum  reforroatanim  Minoris  Poloniae.  —  Paulas 
BochniciuB,  ecdesiaram  districtas  Rossiae  aenior.  —  Albertus 
Wegierski,  diBtrictus  OracoTienais  senior.  —  Andreas  We- 
gierski,  districtus  Lublinensis  senior.  -  Georgius  Laetus, 
diatriotns  Russiac  consönior.  —  Samuel  Plachtii,  districtus 
Kiissiae  cousciiior.  —  Christopliorus  Pandluwöki,  delegatus 
districtus  Belzensis  et  notarius  praesentis  coUoquii  a  parte 
Rofoniiatorum.  —  Joannes  Laetus,  districtus  Cracoviensis 
delegatus.  —  Daniel  Stephanus,  districtus  Sendomiriensis 
notarius. 

£x  magno  Ducatu  Lithuaniae:  Nicolaus  Wysocki, 
ecclesiarum  districtus  Podlachiae  superattendens.  —  Andreas 

Musonius,  ecclesiarum  districtus  Novogrodiensis  superatten- 
dens. —  Reinoldus  Adarai,  v.  d.  m.  aulae  Radziviliauac  a 
sacris  et  .scholarum  M.  D.  L.  visitator.  —  Apollos  Ötyrzynski, 
pastor  ecclesiae  Wegroviensis. 

Ex  Borussia:  Joannes  Caesar,  ab  illustrissimo  Domino 
Palatino  Pomeraniae  delegatus.  —  Joannes  Episcopius  illu- 
strissimo Domino  Palatino  Pomeraniae  a  sacris ,  ab  eodem- 
que  delegatus.  —  Daniel  Eopecki,  illustrissimi  Capitanei  Sta- 
mensis  concionator  aulicus. 

B.  Lutherische  Laien,  die  das  lutherische  Bekenntnis 
unterschrieben  haben  (Confessio  fidei  S.  57) 

Sigismund  Güldenstem.  —  Stephanus  in  Golashino  Bo- 
janowsky,  dapifer  et  aulicus  S  R.  M.  —  Andreas  Ossowski 
in  Ruderstorff.  —  Wladislaus  de  Bojanowo  Bojanowskj.  — 
Johannes  Prus,  S.  Reg.  Maj.  Burggrawius  et  procos.  prae- 
sidens  civitat  Thomniensis  suo  et  Dn.  Coilegarum  Deput 
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nomine  civil  Thor.  —  Israel  Hopp»  procos.  civit  Eibin- 
genuB.  —  AdrianiiB  de  Lind«,  procos.  dvit  Gedanensis. 

E»  Reformierte  Laien,  die  das  reformierte  Bekennt- 
nis nntereclirieben  haben  (es  equestri  ordine^  Scripta  partiB 
Beformatae,  Bl.  Gdf). 

Zbygneus  Gorayski  de  Goray  Castellanus  Chelmensis.  — 
Stanislaus  Drohojewski  a  Drohojow.  —  Adamu»  Key  ;i  Na- 
glowice,  delegatus  ab  eorlesiis  palatinatuR  Cracoviensis.  — 
Johannes  de  Zbas^yn  Zbaski,  ex  palatinatu  Lublineusi  dele- 
gatus. —  Matthias  Gloskowslu,  camerarius  terrestris  Calia- 
BienBiB,  ab  eceleiÜB  palatinatnnm  Majoris  Foloniae  delega» 
tue.  —  Johannes  a  Olinnik  Glinski,  delegatus  ab  eodenis 
paktinatoB  Cracovieniis.  —  Albertos  Dorpowaki. 
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ANALEKTEN. 
1. 

Die  Jugeudsebrifl  des  Athanasias 

von 

F,  Hubert. 

Die  Echtheit  der  ErstÜDgsschrift  des  Athanasius,  der  zwei 
Bücher  adversnm  gentes",  ist  von  Johannes  Dräsoke  in  einem 
Anfsatze  des  Jahrganges  1893  der  „Tlieologischen  Studien  und 
Kritiken"  bestritten  worden.  Diese  Abhandlung  ist  in  ihrem 
positiven  Teile,  in  welchem  die  Verfasserschaft  des  Eusebius  von 
Emesa  behauptet  wird,  völlig  unkritisch  ^. 

Bemerkem>weiler  iät  der  Teil,  in  dem  die  Unmöglichkeit 
dargethan  werden  soU,  da&  Athanasiiia  der  Yerfasser  ed.  Doch 
wach  damit  bat  Drisel»,  soviel  idi  sehe,  aofser  bei  Viktor 
8cb1lltM^  der  ihn  angeregt  hat  and  sogar  seinen  podtiven  Er- 
mittelangen in  der  Hanptsaohe  nistimmt,  keinen  Beifiül  ge- 
fonden;  wenigstens  hsben  Harnack,  Krflger,  Loofs,  Robertson  sich 
dagegen  ausgesprochen.  Ausfahrlioher,  als  es  bisher  in  Bflcher- 
besprechungen,  Jahresberichten  n.  s.  f.  geschehen  ist,  sollen  im 
folgenden  die  GrOnde  Diftsekes  wider  Athanasias'  Verfasseisohait 
geprüft  werden. 

Es  ist  riclitic,  dafn  die  FirstliuL'^schrift  des  Athanasius  einen 
anderen  Charakter  trägt,  als  seine  späteren  Arl)eiten.  In  theo- 
logisch er  Hinsicht  allerdings  so  wenig,  daiä  schon  hier  „seine 
religiösen  Grundanschauungen,  wie  er  sie  durch  sein  ganzes  spä- 
teres Leben  festgehslten  nnd  aosgesprochen  hat",  so  einem  Tollen 
Ansdrook  gelangen  K  Im  grotsea  nnd  ganzen  hat  sich  Athanasias 

1)  [Die  Reil,  ist  mit  diesem  Urteil  nicht  einverstanden.  Vfil.  aucli 
Dräseke:  ,.Zur  AtbanasioS' Frage*'  in  Zeitschr.  f.  wiss.  Theologie 
XXX VIII,  238—269.] 

2)  Im  „Theologischen  Litteraturblatt "  1893,  S.  191. 

8)  Bohringer,  Die  Kirche  Christi  u.  ihre  Zeugen  VI  (1874),  &6i. 
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theologisch  nicht  gewandolt;  wenn  wir  nAmlich  abaehen  Ton  der 
klareren  FMsnng,  welche  er  seit  dem  nic&nisohen  Konnl  der 
Lehre  von  der  Einwesentliobkeit  des  Logos  mit  dem  Vater  giebtr 

und  von  der  Vervollständigung,  welche  die  Trinitätslehre  gegen 
Knde  seines  Lehens  erfährt.  Wohl  aber  ist  in  stilistischer 
Beziehung'  ein  ziemlich  grofs er  Abstand  vorhanden;  freilich  nicht 
unüberbrückbar  grols.  Die  spateren  Schriften  des  Athanasitiä 
sind  nicht  mit  df^tn  Aufwände  au  Zeit  geschrieben,  wie  .-eine 
Jugendarbeit.  Bebonders  das  erste  Buch  derselben  zeichuet  tuh 
nflmlich  durch  kunstvuU  rhetorische  Darstelluntr  ans.  Dräseke 
düiiut  diuö  schon  von  den  Beuedikiiiieiu  gelallle  Liteü  ohne 
weiteres  uuf  das  zweite  Buch  aus,  welches  den  Sondertitel  „^rc^ 
ivap&^ionn^€(a$  v<fü  Idyov*^  ftthrt  Jedoch  ist  dieser  «weit« 
Teil  weniger  Übt  nnd  dnrchBichtig,  weniger  gefeilt;  er  krankt 
an  mannigfachen  Wiederholungen.  Anch  wenn  wir  davon  ah- 
sehen,  wftrde  die  „hohe  rhetorische  Vollendnug**  der 
ganzen  Schrift  einen  jugendlichen  Verfasser  nicht  aossohlieliMi. 
Ks  ist  wohl  begreiflich,  dafs  bei  dem  jm^eu  Athanasias  das 
Schulmäfsige  stark  hervortritt,  wahrend  es  in  den  Schriften  des 
gereiften  Mannes  bei  so  viel  Sturm  und  Kampf  sorflckgediAngt 
wird. 

Dräscke  selbst  schrankt  seine  Aussage  betreffs  der  rlieto- 
riächen  Vollendung-  der  Schritt  ein,  indem  er  die  eben  berührte, 
stellenweise  hervortretende  Weitschweifigkeit  derselben  als 
zweiten  Grund  gegen  die  biheberschaft  dQ6  jugeudlicbeu  Aiha> 
nasius  geltend  macht.  Allein  es  ist  doch  sehr  gewagt  —  um 
nicht  mehr  tu  sagen  — ,  nach  dem  Gnmdsalae»  erst  das  Alter 
mache  gesohw&tsig,  an  Weitschweifigkeit  leidende  Schriften  jün- 
geren Verfiusem  ahsusprechen. 

Ebensowenig  können  wir  in  der  Schilderung  der  mit  heid- 
nischen Beligionen  verbundenen  ün Sittlichkeit  einen  triftigen 
Grund  gegen  die  Verfasserschaft  des  alexandrinischen  Diakonns 
erblicken.  Die  Kenntnis  dieser  Dinge  war  sicherlich  ein  Be- 
standteil der  apologetischen  Bildung,  die  ein  strebsamer  junger 
Kleriker  —  etwa  auf  der  christlichen  Hochschule  in  Alexaudria  — 
sich  aneiiriiete.  Dergleichen  matr  'jeley^eiitlich  der  Erklärung  des 
liOmüibii' le.s  behandelt  worden  beiu,  wie  denn  Athanasias  eben 
an  der  v< n  Dräseke  gerügten  Stelle  sich  auf  i'aului^  beruft. 

Dräseke  hat  übrigeiiij  die  biaiier  aiigetührteu  Gründe  gar 
nicht  nötig;  denn  der  VerlSuser  bezeugt  ja  selbst,  dais  er  ein 
Mann  reiferen  Altera  seil  Solches  Selbstsengnis  des  Ter- 
fkssers  findet  Dräseke  in  den  folgenden  Worten,  deren  Eingang 
sieh  anf  die  betreflbnde  Stelle  ans  dem  ersten  Kapitel  des  Börner- 
hriefes  heaieht: 
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f?Jyynvoi  Y.al  tovq  leyoiuevovg  avtdv  ^Bohg  toioCtov 
tayj^/.bvat  rdi'  jiioy.  iiy.  (.itv  yag  ^löi;  zt]v  7ccndo<f  ifoqiav 
■Kai  Ti)v^  fiotyeiav ,  tK  de  /icpQoöizrjg  tt)v  noQvdav ,  xat 
ix  fjiiv  'JRfog  xhv  daiXyeiaVf  h.  9b  ^^qboq  Tobg  q^örov^y 
xai      äXXtav  aXXa  TOiCtOta  f.a{.ialh^Aaan'y  S  oi  v6^ot 

Fflr  das  Alter  das  YerfiiBBers  folgt  ans  diesen  Worten  nieht  das 

Jlindeste  ^. 

Auf  einen  gereiften,  durch  Erfahrung  und  Reisen  gebildeten 
Mann  sollen  aurserdem  die  zahlreichen,  znm  Teil  schön  anscfe- 
fülirteu  Gleichnisse  weisen.  Dräseke  hpht  oiniu'P  heraus:  ^ewifs 
nicht  die,  welche  am  wenigsten  für  seine  Behauptung  »precheu. 
Wer  sich  von  der  Betrachtung  Gottes  abwendet,  wird  verglichen 
mit  einem  Menschen,  der  am  hellen,  lichteu  Tage  die  Angen 
schliefst  imd  wie  im  Finatern  hernmtuiiiit;  gleich  darauf  mit 
einem,  der  ins  Wasser  hinabtaucht  und  alle«  andere  vergifst,  als 
■zisüeie  es  ntolit  Die  swoi  andoreü  von  Drftseke  angeflUirten 
Qleichnisse  sind  den  Sohanspielen  entnommen;  sie  handeln  von 
einem  Wagenlenker,  der  in  unbesonnener  Weise  auf  der  Benn- 
bahn  dem  Ziele  snstrebt»  and  von  einem  Gladiator,  welcher  die 
Wahl  der  Gegner  den  Znsehanem  anheimgiebt  Dieee  nnd  die 
anderen  Gleichnisse  geben  zu  der  Annahme,  der  Verfasser  sei 
•in  älterer  Mann,  nieht  den  geringsten  Anhaltspunkt.  Sbfnso- 
wenig  lassen  sie  etwas  ?on  seinen  Reisen  durchblicVon. 

Sodann  sollen  Stellen,  wie  die  folg-ende,  ,,dio  sinnige,  am- 
fassende  Weltbetrachtuug  eines  älteren  Mannes'*  verraten. 

UoIol:  y.6(fuo(;  i}v,  ei  fiövog  ^jhog  tfpaivev,  aekrjvri 
fiovrf  TT^QieruVkFi ,  Vj  vv^  itdvri  ^j»,  ^  ^lUQa  del  fTt^^yyave; 
lloia  di  7i(üAi'      aQ^iüvia^  ti  lAuvog       6  ovQayög  X^Q^$ 
%Civ  HaxQbJVy  }J  lä  äoTQa  x^Q^  ^o€^  ovQurofj; 
AIb  ob  sinnige  Welfbeirachtung  bei  JOnglingen  ausgeschlossen 
seit  Als  sei  auch  der  junge  Athanasius  minderbegabt  und  geistig 
besonders  stumpf  gewesen  1 

Die  Kenntnisse  des  Yerlhssers  femer  in  der  Astronomie 
nnd  in  der  phjBikalischen  Erdkunde  lassen  sich  ohne  Schwierig- 
keit auf  in  den  Jugendjahren  fleifsig  getriebene  Studien  anrflck- 
fflhren.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Bekanntschaft  mit  Homer  nnd 
mit  Plate.  Oder  sollte  der  jnnge  Alexandriner  iiiclit  teilgenommen 
haben  an  dem,  was  die  Katechetenrscliiilo  leistete  m  dem  Be- 
streben, zwischen  Christentum  und  heUenischer  Kultur  zu  ?er- 

1)  1,  2ü:  Dräseke  führt  nur  die  gesperrten  Worte  an. 

2)  Attch  ist  es  nicht  geboten,  das  Gleichnis  in  2 ,  27  [d  Inl  rijff 

wie  Dräseke  später  S.  267  thut,  auf 

den  Verfasser  zu  beziehen. 
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mitteln?  Das  Zeognis  Oregon  Ton  Naiiaos  ^  in  der  Bode*  die 
er  wohl  einige  Jahre  nach  dem  Tode  dea  Athanaaina  nun  Ge- 
dftohtnia  deeaelben  gehalten  hai,  ist  nicht  von  aoleher  Beweie- 
kralt,  wie  Drfiseke  meiot.  Mag  immerhin,  was  Gregor  von  dem 
Bildungsgange  des  Gröfeesten  seiner  christlichen  Zeitgenossen 
aagt^  im  allgemeinen  richtig  sein,  über  den  Umfang  der  Kennt» 
nissc  des  jnnf»PTi  Athnnasins  in  den  „F'/Av/Jja*'  sind  wir  da- 
durch Tiirfit  unterrichtet.  Zndem  liefse  sich  bezweifeln,  ob  Gregor 
eine  ursprüngliche  Kenntnis  von  dem  Studiengange  des  Athanasios 
gciiiiht  hat. 

Ganz  80  jimg ,  wie  Dräseke  ihn  bei  etwaiger  Urheberschaft 
sein  läfät,  uäuilu'li  achtzehn-  bis  zwanzigjährig,  braucht  Athanasius 
ZOT  Zeit  der  Abfassung  der  ^Schrift  „  adversum  gentes  garnicht 
mehr  gewesen  tu  sein.  Zwar  stehen  wir  an,  mit  der  ZnvMsioht,  wie 
XrOger  es  wiederholt  gethan  hat,  auf  Gmnd  einer  doch  nicht 
fiher  allen  Zweifel  erhabenen  Qnelle  Athanasina'  Gebort  ins  Jahf 
S95  tu  verlegen.  Zweifelhaft  aber  bleibt  snch  die  Ansetnmg 
auf  das  Jabr  298  oder  299.  Ferner  steht  nichts  der  Annahme 
im  Wege,  dafs  die  zwei  Bücher  einige  Zeit  nach  dem  Ansbrnch 
des  arianischen  Streites  (?  318)  verfafst  seien  \  Vor  des 
nicänischen  Konzil  freilich  mn<:sen  sie  geschrieben  sein,  da  sonst 
die  Lehrfestsetzung  desselben  zu  spüren  sein  würde. 

Eine  ausdnlckliclu'  Berücksichtig^ung  härüti.scüer  Richtnnirea 
liegt,  der  Jugendschritt  des  Athanasius  ihrem  Titel  nach  fern. 
Indes  werden  ketzerische  Lehren,  nämlich  solche  von  Gnostilcem 
und  Manichäern,  gelegentlich  gestreift  ^.  Betreffs  des  Arius  uud 
seiner  Anhänger  wQrde  man  dies  ebenfalls  nicht  erwarten  dürfen, 
selbst  wenn  der  Broch  mit  ihnen  seitens  des  alexandrinisehen 
Bischoib  schon  ToUiogen  wftre.  Indes  ist  es  wohl  möglich,  dafii 
mit  DrAsehe  dieser  oder  Jener  Ansdmck  in  unserer  Schrift  als 
ein  yersteckter  Seitenhieb  anf  die  begmnende  Häresie  tn  verstehen 
ist;  so  besonders,  wenn  am  Schlosse  die  „d^edTTvevarot  didd- 
ümaXoi**  als  „fidQWfges  ^fjs  XgimüO  ^edn^os"  beaeiolmet 
werden  *. 

Bedentsamer,  als  solche  recht  zweifelhaften  Anspieloagen,  ist 


1)  In  der  rarisor  An^-j^lu,'  seiner  Werke  1  (1778),  S.  J^U :  hmufti 
.  .  .  tif&vg  iv  Tois  &tioii  tjiftat  xai  naidtvfjiaaiv ,  dUya  rfih'  iyKuxkiw 
tf)*loawpijaat  .  .  . 

2)  Kiüßcr  10  den  „Jahrbb.  far  protestantische  Theologie*'  XVI 
(189Ü),  S.  344. 

8)  Vfil.  1,  6  i.ml  30  i  2,  2  und  lö. 

4)  Dräs(>k(>  macht  noch  auf  2,  24  aufmerksam:  (%ri8ti  Leib  sei 

infolge  des  Todes  am  Krouze  tu)  &t(vaT<p  (\diid(>trov  xaX  uloxlr^- 
gov  .  .  .,  damit  uieht  ngötfttatg  roig  ßoi-lofi^voi^  dtouotiv  i^v  (xxktiaia*- 
y^yijTat.  Oleich  danach  2,  25:  Kai  raOta  filv  yccQ  nfio^  roug  ^at^iv 
iuvretf  loyu/fioi/g  intongtihifTaf. 
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<iieä:  Die  Theologie  der  beiden  Büclier  „adverbum  genteü" 
liUbt  sich  begreifen  als  ein  Protest  gegen  die  LebrTerkflndiguQg 
dM  AriuB  K  Und  ee  wird  schwer,  di«  Sehrifk  ohne  disM  Be- 
sietraog  su  denken  selbet  für  den«  der  die  Verfusenehaft  dee 
Atbaoneins  als  sweifelhnft  dihingistoUt  sein  lassen  wollte  — , 
wenn  wir  dorch  die  Erhebongen  Aber  die  Zeit  nnd  den  Ort  der 
AbfdSBUDg  eben  in  die  Zeit  nnd  an  den  Ort  des  begimMnden 
arianiachen  Streites  gewiesen  werden. 

Alle  Andeutongen  betreffs  der  Weltlage  führen  uns  in  das 
zweite  oder  in  das  bPLnnnende  dritte  Jahrzehnt  des  vierten  Jahr- 
hllndert^^.  Die  Verfolgungen  sind,  wie  es  vsclieini,  t  r.st  seit  kurzem 
überstan  lon;  der  Ruhm  der  Märtyrer  ist  noch  liisch.  Mit  Stolz 
kann  auf  die  sittHchen  Zuätünde  innerhalb  der  Christenheit  hin- 
gewiesen werden.  Sieghaft  zieht  Christos  durch  die  Welt;  von 
Tag  zu  Tag  mehren  sich  die  Scharen  derer,  welche  seinen  Glauben 
bekennen  nad  seine  Lehre  befolgen  In  der  Art»  wie  ?on  den 
die  Yergdttening  der  Kaiser  betveffenden  Senaisbesehlflssen  ge- 
aproohen  wird  als  von  Besehlfissen,  welche  bis  in  die  (Gegenwart 
hinainreiehen,  dflifte  eine  Hindentong  anf  den  Senatsbesehlolb 
hetrefi  des  im  Jahre  813  gestorbenen  Altkaisars  Diokletians  an 
linden  sein  ^. 

Der  Ort  der  Abfassung  kann  kein  anderer  sein  als  Ägypten. 
Die  Hinweise  anf  ägyptische  Dinge,  insbesondere  auf  die  Kulte, 
sind  so  zahlreich  und  stehen  so  in  erster  Linie,  dafs  sie  sich 
durch  einen  einmaligen,  wenn  auch  mehrjährigen,  Aufenthnlt  dea 
Verfassüiji  lu  Ägypten,  wie  Dräseke  annimmt,  eehlechterdings 
nicht  erklären  lassen  *. 

Züui  Schlüsse  werfen  wir  einen  Blick  aui  die  Cberliefe- 
rungsgeschichte  der  beiden  in  fiede  stehenden  BQcher.  Je- 
doch lifot  sieh  ans  dieser  ein  zwingender  Beweis,  dab  Athaassios 
der  Yerftsser  sei,  nicht  erbringen.  Denn  ein  Zeugnis  Ton  ihm 
selbst  oder  eine  andere  gleichseitige  Naehrioht  haben  wir  dardber 
nicht  Hieronymus  ist  der  erste  Zeuge;  seine  Obersicht  flher 
die  schriftstellerischen  Arbeiten  des  Atbanasios  beginnt  er  mit 


1)  \<i\.  Krüjrer  a.  a.  0.  —  Ein  Beweis,  dafs  diese  Möglichkeit 
vorhanden  ist,  erübrigt  sich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  w^eutlichen 
theologischen  Orundimscbaottngen  dee  Athanasius  bereits  in  onserer 
Doppelschrift  zur  Geltung  kommen. 

2)  Yfil.  1,  1;  2,  30  [xa»"  /;,u/(kcj).  87.  40.  46.  48.  40  f.  51.  53.  55. 

3)  Dräseke  S.  270;  die  kunstliche  Beziehung  unf  die  spätere  Bo* 
seiehnang  Konstantins  als  „diriis**  (&  271)  wftre  absulehaeD,  auch 
wenn  man  der  zeitlichen  Ansctsimg  der  Schrift,  wie  sie  Driteeke  fer- 
sucht,  zustimmen  könnte. 

4)  Vgl.  1,  9—11.  23  —  25;  2,  45.  47.  öOf.  Dazu  Dräseke 
S.  379ff. 

Z«lttekr.  r.  E.-O.  XT.  4.  97 
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Sdirift:  wadTeniim  gontes  dno  libTi"  K  Eni  du  halbes 
Jahrhnndert  später  fblgt  als  w«itorsr  Zenge  Thsodoist  tob  Kyros, 
der  das  zweite  Baeh  nntor  seinem  üblichen  beeonderen  Titel  als 
ein  Werl^  des  Atiumasiiis  anftbii  *.  Wir  unterlassen  ee,  aof  noeh 
sp&tere  Zeugnisse,  die  zur  Feststellung  der  Anterschaft  nicht» 
austragen,  einzugeben.  Wichtiger  ist  es,  hinzuweisen  auf  die 
einhellige  Tradition,  wie  sie  im  fiandscbhftenbefiinde  sum  Ans- 
drucV-  kommt. 

Vor  allem  aber  bleibt  wichtig  das  zuerst  genannte  Z»'UgniS 
des  Flieronymus.  Es  kann  doch  kaum  ein  ernstlicher  Zweifel  da- 
gegen aut kommen,  dafs  es  anf  unsere  Schrift  lü  beziehen  ist. 
Dann  haben  wir  etwa  zwanzig  .Tabre  n.icli  dem  To^^e  des  grofsen 
AleAaudrmärä  die  Tradition,  dafs  er  der  Verfasser  gewesen 
sei.  Darin,  dafo  Hieronymus  seine  Anfiftblong  einiger  Schriften, 
die  dem  Atbanasins  mit  Beobt  oder  Unrecht  sogeschrieben  War- 
den, mit  den  swei  Bachem  »adYersnm  gentes"  erOlbet,  liegt  viel- 
leicht  ein  Best  nrsprflngUeher  Erinnenmg,  dab  dieee  Bflcher  eine 
Jngendschrift  waren. 

Wie  dem  auch  sei,  seit  Hieronymus  haben  wir  die  bestimmte, 
einmfltige  Überlieferung,  dafs  Atbanasins  der  Verfasser  der  ang^ 
zweifelten  Schrift  sei.  Die  Gründe,  welche  dawider  geltend  ge- 
macht worden  sind,  erweisen  sich  als  nicht  stichhaltig.  Hingegen 
würden,  selb^^t  wenn  wir  die  Tr;idition  nicht  bätton,  Zeit  und  Ort 
der  Abfabsung,  aowio  der  theologische  üeli  Llt  der  Schrift,  die  Ver- 
mutung nahelegen,  der  junge  alexandnnische  Diakon  sei  der 
Urheber.  Somit  ist  es  wahrscheinlich ,  dafs  wir  in  den  zwei 
Büchern  „adversum  gentes"  in  der  That  eine  Jugeudschrift  de«» 
Atbanasins  besitsen. 


2. 

AaslatBibelbaDdscbriflen  zu  denBflcherDSaiDiielis 

von 

G-g«  Sdiepss  in  Speier. 


I. 

Die  Bibelbandsobrift  der  Leipziger  I7ni?.-Bibl.,  fol.  mai. 
nr*  13,  saeo«  XIII— welche  ich  xor  Aasgabe  der  canones 
PriseiUiani  beranfog  nnd  mit  II  beieicbnete,  bietet  als  Hanpt- 

1)  Hieronymus'  Werke,  Mauriner  Ausgabe  II  (Verona  1737),  S.  913. 

2)  TheodoretB  Werke,  Ausgabe  von  Nösselt  und  Schulue  IV, 
8.  241-343. 
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inhalt  die  Bücher  Genesis  —  IV.  Eegum.  Während  Stichproben 
auB  dem  l'eatateuch  gröfste  Ähnlichkeit  mit  der  Vnlgata  ergaben, 
zeigten  die  Bücher  Samuelis  (=  I.  und  II.  ßeg.)  auffallendste 
ÜbereiDfltimmnng  mit  den  „Theodolfbibelii",  welche  von  Deliele 
m  Bibl.  de  T^Ie  des  ebartes  XL,  p.  32^40  nnd  anter  Ver- 
gleicbnDg  manoher  andern  Bibeloodd.  nenerdings  Ton  8.  Berger 
in  seiner  „Hbtoiie  de  la  Tnlgate"  (1893)  ansf&hrlfch  behandelt 
worden  sind.  Ich  wfthle  hier  eine  Anzahl  von  Stellen  ans,  die 
bei  Berger  (s.  dessen  Register  S.  424)  besjooeben  sind  und  an 
welchen  der  noch  nicht  verwertete  Lipsiensis  die  gleichen  Zu- 
sätze zur  Ynlgata  aufweist,  wie  die  betreffenden  Bergerscben 
Codices. 

Buch  I,  XXV,  31  et  tu  berefacies  ei;  XXVII,  5  circa  agros; 
XXIX,  4  et  non  sit  consiliarius  noster. 

Buch  IIj  III,  8  ipse  michi  feci  haoc;  Iii,  3d  et  quia  hodie 
cognitas  et  eonstitatos  sab  rege  fui  alter  Floriaeensis!); 
IT,  6  latenter  (ingressi  sunt);  Y,  S4  loci  planctos  illorom  snb- 
latnm  de  silvis  nlnhitnm;  XI,  18  (dormlTit)  similiter;  XII,  1 
responde  miehi  iudidnm;  XIY,  14  et  non  sperant  in  ea  animam; 
XIV,  27  baec  fnit  in  mairimonio  Boboam  ^Vw  Salomonis  et  pe- 
perit  ei  Abiam;  XV,  34  patere  me  Tivere;  XVU,  14  et  nt  Ti> 
deretur  esse  cousilinm  Cliusai  bonum  coram  Absalon;  XIX,  4ä 
(apud  regem)  quam  tu  et  primogenitus  (ego  sum  magisque  pertinet). 

Um  von  andern  alten  „  capituliitiones  *^  zu  srhwpifPTi ,  die  im 
Lips.  zuweilen  durch  barbarische  Blatt-  und  BilUerausschnitte 
gelitten  hubeu,  sei  hier  nur  erwähnt,  üais  zuKuth  auf  Bl.  152** 
des  Lips.  eine  capitulatio  von  1 4  Kapiteln  steht  (Transivimus 
Eljmeleeh  et  Noemi  —  ad  Da?id  filinm  Jesse),  für  die  ich  bei 
Berger  8.  S46f.  keine  Parallele  finde. 

II. 

Weit  älter  als  der  Lips.  nnd  näherer  Kollation  wert  sind 
die  Würzburger  Samuelcodd.  mp.  th.  f.  41  saec.  IX  (=  a) 
nnd  mp  tb.  f.  18  saec.  X  (=  ß);  der  wichtigere  a  ist  leider 
mutilus  und  reicht  von  I.  Sam.  IX,  19  bis  IL  XXIT,  33;  ein 
Korrektor  suchte  die  ursprünglichen  Lesarten  an  verschiedenen 
Stellen  der  Vulgata  anzugleichen.  Alte  capitolationes  in  a  und 
l^j  /M  Sam.  II  je  55  Kapitel. 

Mit  Lips.  hat  a  zu  I.  Sam.  XIV,  14  den  Zusatz  gemeia:  „in 
bolidis  (validis  Lips.)  et  in  (in  am,  Lips.)  petribolia  (petrobolis 
Lips,)  et  in  saxis  campi"  (vgL  Berger  a.  a.  0.  S.  175); 
van.  II  hat  in  er  die  Stelle  getilgt,  in  ß  fehlt  sie  ganx.  — 
Aach  II,  T,  6  haben  o  am  Band  nnd  Lips.  im  Text  den  Ton 
Delisle  a.  a.  0.  notierten  llngeren  Zusatz:  „Tanta  est,  inqoiant» 
dTitas  —  exeat  inde  prorerbinm".   Anlserdem  nenne  ich: 

87* 
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Sam.  I,  V,  8  de  arca  dei  Isrl  indioaie  nobis»  respon- 
dtnutqn»  0«ttkei  «t  dixemnt  (niehte  von  „meatis  az- 
eaiBio**  in  ß  Lipe^  s.  Berger  8.  168);  IX»  5  (Soph)  6t  nOB 
iiiT 6111866  Dt  ß;  DC,  6  übaqoB  (ttatt  mnt)  ß\  Xm»  6  8lto6  a 
Lips.,  po6lto6  ß  =  Vn)^. 

n,  I,  18  Juda  Carmen  aß\  Jnda  ptaoetom  auf  Baeor  Lips.  ; 
X,  16  peditum  mit  Qlosse  eqoitam  et,  peditam  anf  Basar 
equitum  Lips.  Vulp-.;  X,  19  fogerunt  et  ceciclerunt  (t^ß\  et 
ofto  fehlt  a^ß\  X,  19  ultra  fehlt  aß\  XI,  4  mml  . . .  nontioa 
et  (tulit)  a^ß. 


3. 

Briefe  des  Jarobas  de  Vitriaca  (1216-1221)  \ 

HenuugegibeiL 

TOD 

Selnhald  SdMeht 


III.  C.  1.  Septemb.  1218.  Kditio:  Martene,  Tbes.  anecd. 
III,  p.  288—289,  unde  Fejer,  Cod.  diplom.  HnogaTiaa 
yn  A,  p.  197—198.  —  Codices:  Parisieiisia  No.  5695, 
f.  806— 80b  (H)»  nnde  Martine  edidit,  Biantü  t  144T' 
145r  (B). 

Beverendo  ^  in  Cbriato  patri  ae  domino  Heoorio,  Dei  gntin 
Bommo  pontifld,  J(acobii6),  ditina  miseratioiie  Aeoonensis  eedeeie 
mimater  homilis,  tarn  ^  devotam  quam  debitam  reTezentiam. 

Noveritis  ^  qood  anno  Domini  ab  incamatione  ifO0KTi(i)  nd- 

erant  hi  principes  apud  Accon,  scilicet  rex  Hnng^irie,  rex  Cypri, 
(lux  Atistrie,  rex  Jemsalem,  Templarii*,  Hospitalarii ,  principes 
et  comitos,  equites  et  pedites,  quonim  miiltitiuio  luimi'rani  ox- 
cedebut,  rt  ut  dicunt,  qiii  captioni  civitatis  Accon  aftuorunt,  nuila 
comparutio  luit  illius  exercitus  ad  istnm  tum  *  sive  in  armis, 
8i?e  in  equis,  sive  etiam  ^  in  bellatoribuiä.  Coasiliu  ergo  iaito  * 
poet  aliquot*  dies  i?enint^^  naqtie  ad  Damaacnm,  et^^  mnltas 

a)  S.  Bd.  XIV,  S.  97—118. 


1.  B  SaoctiniiBo  patrL  —  2.  R  debitam  quam  devotam  et  oecnlo 

pedum  revorrntiam.  —  3.  R  In  principio  ant'^m  fmerre  aderant  hü  pri- 
mates  apud  Aconem,  rex.  —  4.  R  et  hospitale  beate  Marie  et  beati 
Jobaonis  et  templum  et  principes  et  coraites  et  equites  et  peditei.  — 
5.  R  omittit.  —  6.  R  sive  in  bcllo.  —  7.  R  Teie.  —  8.  M  idtio.  — 
9.  R  aliqooB.  ~  10.  E  fere.  —  11.  B  omittit 
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Tillu  et  caMÜta  depopnlaTenuit  ^  et  dMtruxermit  arbnsto*  et 
o]i?eta  et  onuiia  ligna  frnctifera  et,  qneeDmqne  potaenm^  Sarra» 
oeiiia  mala  intulerunt  et  aliquot  oaptos  ex  eis  in  reditn  eno  de* 
dnzenint,  sed  aciatiai  qood  plaree  ex  nostris  in  eadem  amiasi 
sunt  equitatura,  quam  capti  ex  alienis.  Postea  fero,  aliquot 
elapsis  diebus,  habito  consilio,  iverunt  ad  montem  Thabor  et  &cto 
ibi  quodam  insultu  siue  ahquibus  machin t^tatim  recesseruut ,  et 
dictum  mi,  quod,  si  viriliter  institisBent,  de  levi  Castrum  acqui> 
sifisent,  sed,  ut  totus  clamat  popuius,  tarn  in  bac  vice,  qnam  in 
supradicta  quorumdam  mala  tides  interceeeit.  Tortium  vem  iter 
aggreäbi  yuüt  apud  ca^tfüm  quoddam,  quod  dicitur  ßbllort,  et  eät 
apad  Belinas,  qae  alio  nomioe  Cesarea  Philippi  nancupabator, 
nbi  eatie  adTeisitatia  et  inedie  saekiiiQeniBt  nee  Bon  et  jaetoram 
eqaoTQm,  beetiarom  et  gentia  magnam  inonrrerant  et  aie  Aeeoa 
refeiei  annt,  qua  omnia  faeta  aunt  a  feato  Omoiiim  Saaetomm 
aeqoe  ad .  Gircmieiaioiiem  Domini  (1.  No?emb.  1217  —  1.  Ja- 
anar.  1218).  Poet  feetnm  itaqne  Epiphanie  (6.  Januar.  1818)» 
ainita  occasione,  reeeseit  rex  Hungarie  iter  suum  dirifiaa  per 
terram  ab  Accon  usque  a^Tripolim  et  a  Tripolim  usque  ad 
Antioohiam  ot  sie  deinceps  ueque  ad  Constantinopolim  et  ita 
(leinum  in  patriam  suam.  Simul  et  semel  recessit  cum  eo  rex 
Cypn  et  cum  eo  comes  Tripolitaniis ,  iit  sihi  sororem  auam  tra^ 
deret  in  iixorem.  Nec  longo  eiaptju  temi  ore  apud  Tiipülim  mor- 
tuus  est  lex  Cypri.  Sarraceiii  vero  ipsiini  comitem  Tripolitanum 
debellaverunt,  qui  treu^as  cum  ipais  coacUio  est  imra.  Dimiuuto 
ergo  Cbriätianorüm  eiercitu,  statim  post  recesaum  regum  datum 
eat  conaUium  maniun  mitU  ad  firmandoin  caatram  ciTitatis,  qae 
dieitur  Ceaarea  Paleetine,  ifitqae  illue  rex  Jernaalem,  dax  Aoatrie^ 
patriansbat  epiaeopaa  Accon,  Hoapitale  et  totna  reeldaaa  exerdtoa 
eom  eia  preter  Templarioa,  et  moratum  est  ibi,  donec  ürmatom 
est  Castrum  et  bene  nrnnitom.  Cetenun  Tenplarü  nnlla  aimu- 
lationia  velanüne  ae  Tolentee  palliaie,  ne  in  obaeqaiom  Dei  et 
terre  sancte  tarn  se  quam  sua  ptorsus  exponerent,  opus  egregium 
per  ae  aggressi  snnt,  ubi  tot  ot  tantas  efifudernnt  divitias ,  quod 
mirum  est,  unde  eas  accipiant,  plua  eiiim  Castrum  illud  jam 
Sarracüno.s  gravavit,  qmd  totu8  fpcerat  Cijristianorum  exercitus. 
Temporis  itaqne  corriculo  procedent«  rcver.^^  que  toto  exercitu  in 
Accon  preter  partem  illam,  que  Deum  timuit,  ut  cum  Templa- 
riiti  iü  opero  suo  remaneret,  a  tempore  medio  Quadrügeäime ,  a 
rege  et  duce  ceterisque  magnatibus  sepe  et  sepias  iterata  sunt 
eooailia,  qaomodo  olterina  ait  procedendnm.  AdTeniena  itaqne 
qnidam  magister»  Oliferiua  nomine^  Golonienaia  eedeeie  canomcua, 
qni  in  partibne  ania  anetoritate  domini  pape  emoem  prediea» 


1  K.  dispoIaveruBt.  —  3.  R  oamia  Beqoentia  omittit 
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verat,  qui  multos  cogonw  erace  signaverat  et  infinitofl  bomÜMS. 

Hi  quidem  cogones,  com  in  Hispania  hyemassent,  eo  tempore 
Arron  appUcnerunt.  Congregrato  igitur  quadam  die  capit-mornm 
omnium  consilio,  cum  ad  aliquid  faciendum  ipsos  vehementer 
dictus  maxister  ex  parte  soorum  incitaret  peregrinorum ,  inspi- 
rante  spiritu  sancto  ab  omnibns  unanimiter  concordatum  est  Ba- 
byloniaiii  ire  sicque  factum  est,  quod  in  dio  Ascensioiiid  Domini 
(24.  üiij.)  iter  ab  Accou  arreptum  est  per  mare,  quo  uaque,  laveute 
Donüno,  Damiatam,  ci?itatem  ^gyptiomm  permaximam  supra  ripam 
fluTÜ  paradist  aitam,  prospere  penrontom  eai  Ibl  nsqo«  modo 
totus  GODsedit  Cliristuuionim  exereitas  in  quadam  inraU  di«ti 
flmninis  ex  adTeno  eivitstem  ipsam  debelUms  et  qcamdam  tor* 
xem,  qne  eaft  hi  medio  flomiiilfl,  fortistiiiiam  ei  sopra  modam 
beae  manitam,  et  que  progtesanm  in  flavlo  noatris  omnino  pro- 
biberet,  neeaon  ad  oivitatem  expognaadam  iiostris  potiBBime  ob* 
ataret,  si  neu  eam,  dante  Domino,  post  multos  labores  et  su- 
dores  et  non  sino  probornm  amiasione  vironim  mira>>iliter  ac- 
quisiHsout.  Que  quidem,  animante  Doniino,  in  die  Sancti  Bartholo- 
mai  (24.  August.)  capta  est  et  in  ea  C.  et  XUI.  preter  occisos  et 
OOS,  qui  putantes  evadere  in  flumino  snlimersi  sont.  Nunc  ergo 
oiuuium  nostroium  Studium  est  et  una  voluntji«  tlumen  transire  et 
ex  ima  parte  boldauuui  Babylonie,  qui  bx  altera  parte  ripe  cnm 
infinite  exercita  parnm  ab  eis  diatat  oppositus,  inyadere  et  ex 
alia  cifitatem  ipsam  firiliboa  debellare  inanltiboa  et  a  terlia 
parte  galeaa  et  vaaa  aaa  potenter  impetere,  ut  maaoa  Del  bona 
aie  tnimiooa  cmeia  Christi  digleiat  et  fidelee  aaos  in  ejaa  laudi- 
buB  Semper  attoUat.  Amen. 

lY.  2  2.  Sept.  1218.  1.  Editio:  Martine,  Thes.  anecd. 
III,  p.  289—294.  —  2.  Codices:  Hrnidon^^is  Nr.  554 
(0),  Parisien«is  Nr.  5695,  f.  80''-~82'',  undt>  Martrne  (M), 
Biantii  f.  145^—147^  {Ii).  —  Francogallice  Tortit  auixot, 
CoHection  XXIV,  p.  341—346. 

a.  Dilectis  in  Christo  amicis  J(acobas),  dirina  permissione 
Accononsis  occlesie  minister  humilis,  in  spiritu  homilitatis  et  in 
animo  contrito  agno  sponso  virginum  constanter  sorvire  JeMi 
Christo  *.  —  b.  Sanctissimo  in  Christo  patri  nc  domino  Honono, 
Dei  gratia  suiuiiin  pontifici,  J(acobu3),  divina  miaeratione  Acco- 
nensiä  miuihtcr  humiliä,  tarn  debitam  quam  devotam  cum  osculo 
pednm  reverentiam 

Qnam  arta  est  via',  que  dnoit  ad  vitam,  et  panci 
intrant  per  eam  (Matth.  VII,  14),  qnoniam  per  mnitaa  tri- 
bulationes,  ut  aitApoatolua  (2  Gor.  lY,  17)  at  Dominas  in  evan» 

L  G.      2.  MIU  —  3.  M  ?ia  est. 
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gelio:  Contendite  intraro  per  angnstam  portam  (Luc. 
Xm,  24)1  Haiti  posillanimea  et  inconstantes  ib  ezeroita  Do- 
mini  inexpleto  voto  reoedentee  mnlta  et  Taria  et  ^  folsa  locqnun- 
tur  *  in  excusationem  suam  ignavie  sue  *  solatium  qnerentes.  ündo 
sicut  in  aliis  litteris  de  hiis,  que  in  oxercitu  Domiui  fueruot  et 
ab  ioitio  facta  sunt,  vo3  certificare,  ite  et  hiis  *  presentibus  litteris 
de  bis,  que  postea  facta''  sunt,  vos  certificare  proposui.  Nove- 
ritis  itaque,  quod,  postquam  a  Cesarea  recessimus,  in  411:1  cnni 
magno  periculo  contra  exerciiam  •  paganornm,  pauci  contra  multos, 
eramae,  in  via,  que  daoit '  Jerusalem,  munltionem  ereximos.  Me- 
dia aepUmana  Qoadragesime  (0.  25  Hart)  daTe&imiiB  ad  loenm 
qoemdam  in  eadem  via  Jarofloljmitana,  qai  Distriete  '  nimcupatar, 
ttt  eontia  ^  impeku  aperarii»  nostn»,  qni  caatrnm  inezpqgnabüa 
«apta  man  inchoaverant,  defandoremiu.  laterim  vero  Sairaeeiii 
feneraDt  CMaream,  quidam  vero  ex  nostris,  licet  paoci,  eonim 
se  opposuermit  multitadini  et,  aliqaot  da  militibns  nostrie  inter- 
fectis,  Sarracenos  cum  principe  sno  fagaveront.  Nos  vero  imminenti 
paschali  solemnitate  (15.  Apr.)  ad  Acon  civitatem  siimus  reversi. 
Multis  autem  peregrinis  a  nobis  recedentibuB  et  repatriantibas 
nihil  magni  aggredi  aufii  sumus  Non  multum  vero  post 
Pascha,  divina  miscricordia  nol>i^>  succurrente,  venerunt  Jb'risonea 
et  Theutonici  cum  qn  tdragiuta  ^®  navibns,  que  cogones  appel- 
lantur.  Uabito  auiem  commuoi  conäilio,  cum  non  possemus 
estivo  tempore  obsidere  Jarasalom  propter  aquo  penuriam,  alia 
▼ero  oppida  in  ngno  JeroBolymitano "  in  montibna  Sita  nobia 
quasi  inezpugnabiUa  Tidebaotor,  proposaimoB  pergere  in  Aegyp- 
tom,  qw  teria  fartüia  est  et  ditissinia  aaper  omnee  alias,  quo 
sunt  in  Oriente,  ez  qua  Sarraceni  poteatatem  babent  et  divitias, 
ut  terram  nostram  valeant  retinere,  qoa  tenra  obtenta  de  fiuili 
ietnm  r«gnum  Jerosolymitaniim  reooperaie  possemus.  Terra 
autem  Aegypti  plana  est  sine  montibus,  non  sunt  ibi  lapides 
nec  aliquo  munitiones  exceptis  tribn^^  rivitatibui»,  scilicet  Damiatn. 
ÜabyloTiia,  quam  ipsi  Kayre  appeliaut  et  Alexaudria,  qnarum 
una  obtenta  de  farili  totam  terram  nostro  subjugaremus  imperio. 
Est  autem  terra  Aegypti  in  multis  priviletrata ,  jn  qua  Dominas 
noster  Jesus  Cbristns  cum  B(oata)  matro  sua  aliquo  tempore  com- 
moratuä  est.  Unde  in  eodem  locu,  iu  qua  Beata  Virgo  ex  itinere 
fessa  didtur  requievisse,  constructa  est  ecclesia,  quam  babent 


1.  M  omitt.  —  2.  M  loquuutur.  —  3.  M  in  excubuüone  sue 
jgnavie^  —  4.  M  omitt.  —  6.  M  dicto.  —  6.  M  eertos  facere.  — 
7.  M  «zercitus.  —  8.  M  In.  — •  9.  G  Dicterum.  —  10.  M  paga- 
Horum.  —  11.  M  ibidem.  —  12.  M  omitt.  —  13.  M  magnnm.  — 
14.  M  sumus  auäi.  —  15.  M  Teuuuici.  —  16.  M  quinquagiota.  — 
17.  M  terra  Jerosolymitana.  —  18.  H  appeUant  ie  Cabaire.  ~  19.  M 
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Sarraceoi  in  magno  hODOre.  In  eadem  vero  terra  mnlti  foerunt  ' 
sancti  patres,  plus  quam  in  aliis  mandi  partibns,  unde  adbuc  in 
eadem  terra  plores  sunt  Christiaui  quam  Sarraceni,  qui  tamen 
armorum  usum  non  habent,  sed  terras  excolunt  et  sub  Servitute 
pagaTiorum  detinentur.  ülterius  aiitciu  vcr^'us  orientfin  ns([iie  in 
tinem  mondi  ubique  auui  Cbristiani,  unde,  8i  p^r  Dei  miöeri- 
cordiam  *  terram  illam  obtinere  poseemus  ^,  christian  ira  religionemr 
ab  occiiieüte  usque  ad  orientem  continuaremus.  in  eudem  eliam  ^ 
terra  est  ?inea  balsami,  unde  fit  cbrisama,  qnod  nnsqaam  ^  msi  in 
partilnM  Ulis  reperltor.  1a  m  jwn^  AM0iiai<»l8(94  Maj.)^  c«I«bntiB 
diviiiis,  dominns*  pairiaieha  com  olero  et  populo  ab  oeden» 
Dominid*  Bepulcri,  qnod  est  in  Aocoiit  ligBimi  DonuiÜM  enuns 
solemiuteT  asportaTit^^  Bat  antem  eniz  iila,  qne  qnondam  «b» 
aciaea  foii  ab  illa  parte  Dominioe  otueia,  qae^'  in  balla  Sana- 
canonim  qnondnm  fuit  amiaBa,  cujus  muniti  presentia  naw 
ascendimus  in  AegjptniD  profecturi.  Fuimus  autem  in  portu  usqne 
nd  diem  Doniinic?im  spqneTitem  (27  M9j.>  non  babentes  Tantum  ydo- 
ni'um  Die  aiitoni  Ihimiiiica  in  mane  niisit  nobis  Dominus 
ventum  competentem,  sciiicet  boream,  ita  quod  duobus  dieluu-  et 
duabus  noctibus  trans^nntüs  civitalein  Tannia  juxta  cauipoa 
Thaneos  die*''  tertio  :2[)  M:ij.)  pervemmvi.s  ad  msnlam  ante  Da- 
miatam,  que  sita  mi  mtei  Niium  üuvium  et  maie  prope  eo 
desiam  S.  Jeramie  propbete,  qui  deftmctaa  eet  in  AagTptow  Pn- 
tentee^*  antem,  patriazebam,  regem  at  alios  prindpaa^  nobiaeiim 
aaao,  non  nin  minoren  et  medioeree'^  inTenimoa.  Nihilomimi» 
tarnen  de  divino  Gonflai  a^Qtorio  anüa  apIritnaUbiia  et**  oor- 
poralibna  mnniti  neatrf  tenam  contm  inimicoa  noatros  aeoepe- 
runt,  quod  miraculose^^  fketnni  a  Domino  (cf.  Hans.  XII,  11) 
credimus.  Non  minna  tarnen  ftut  miraenloaiini,  qnod'^  duobos 
diebus  et  noctibus  a  terra  promissionis  usque  in  Aegjptum 
navigavimus,  cum  pogtea  per  mensem  raulti  seqnentes  nos  ad 
exercitum  vix  pervenire  potuissent  cum  etiam  *^  a  terra  Aegypti 
Qsque^^  ad  terram  promisaioDifl  spatium  quadraginta  aonoram 


1.  M  sunt  Cbristiani  et  plures  quam.  —  2.  M  inisericonliara 
Dei.  —  S.  M  illain  possemus  obtinere.  —  4.  M  omitt.  —  5.  M 
terrarum.  —  6.  R  omittit.  —  7.  M  Aseumtiouig  Douini.  —  8.  M 
omitt.  —  9.  M  Domioi  et  —  10.  R  aportavit,  ^aondam  fuit  amissa.  — 
11.  R  in  quo  (sie)  Cristus  crucifixus  fuit,  cujus.  —  12.  M  K  vali- 
dum.  —  13.  M  lu  die  vero  Dominica  misit  Deus  ventum  validum  et 
competentem.  —  Ii.  R  omittit  —  16.  MK  Thanis.  —  16.  M  Campo- 
thaneos  vidimus.  Die.  —  17.  M  vero.  —  IB.  R  est  sita.  —  19.  R 
Nos  putantes.  —  20.  MR  pxercitus.  —  21.  MR  mediocres  et  mi- 
nores. —  22.  R  omittit:  et  corporalibus.  —  2H.  R  nostrates  terram 
et  idmicoB.  —  24.  MR  miraculosum  a  Domino  factum.  —  St&. 
M  iu ;  R  quam  quod.  —  26.  M  R  doabos.  —  87.  R  perraniBNBt  — 
28.  B  omittit  —  29.  £  omittit 
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filü  larail  eonaimuiMeiii  ^  Cum  aotem  patriaroha  ciud'  nge- 
et  dnoe  Anatrie,  cum  Templariis  et  Hospitalariia  post  tres  diea 
ad  nos  perreDiasent,  mirati  sunt  valde  et  gavisi  aont'  Tidentea, 
qnod  tentoria  nostra  in  insula  *,  non  obstante  inimicornm  nostronim 
fortitndine,  fixissemus.  Est  autem  insula  illa  ante  civitatem  Da- 
miate  sita  ^ ,  iiüo  fluvio  interjacente  ^  ab  eadem  civitate  Repa- 
rata,  que  in  prima  sua  parte  ^  per  tria  milliaria  non  halet  nm 
sabulom  *  cum  sale,  postea  vero  per  septom  tiietas  usiiiie  versus 
Babyloniam  pr  itcTKiifcur,  plbiia  divitiis  ot  boüib  omnibus  abuiulans, 
quam dao  miiiia  Sarracenorum ,  qui  Beduini  dicuiitur,  custo- 
diabant  Koa  antem  de  facili  possomos  eam  obtinare  et 
snlta  tarn  in  difitiia  quam  in  Tictoalllnia  afiqoiajaMmna  In 
illa  T«Fo  insula  atatim*^,  quando  Tolnnt,  habitatorea pnllos 
habont  reeantaa,  non  eaim  o? a  gallinta  sopponunt  ad  onbandiim» 
sed  in  fornis  calentibna  atatim  pnlli  ex  OTia  ^  proaüinnt.  Wi- 
luB vero  flu?iu8,  qui  alio  nomine  Enpbrates  interpretatur 
nnns  de^*  quatnor  fluminiboa  paradiai  dicitor^*,  qui  aine  plnm^, 
vel  aliqoa  alia  evidenti  causa  sing'ulis  annis  mense  Angusti 
mirabiliter  excrescit  et*'  per  totam  terram  Aea^ypti  se  trans- 
fundens  eam  fecnndam  et  foitiiem  reddit,  que  alio  modo  non 
posset  *^  fructilicari ,  qui;i  iiumquam  vel  raro  pluit  in  Aegypto, 
et  postea  ad  alveum  suum  revertitur.  Tu  hoc  autem  flumine 
vidimus  monstra  q«edam*°,  que  cocodrilli  nuncupantur ,  gallice 
autem  caucatiiceä»  que  huuiinibuä  et  equis  insidianteü,  quicquid 
dentibua  soia'^  attingunt,  devorant'^;  per  hano  autem  fla?imn 
omnoa  fera  aromatioe  apadfle**  ob  oriantis**  partibna  dovehnn- 
tur'^.  Eat  antem  aqua  flominia  pingoia*^»  apiaaa  at  palndoaa» 
qua  ploa  quam  aliqnia  flmus  ^  Tel  marla  terram  impingoat»  nnda 
mnlti  ez  noatria  fluum  Tontria  ex  potn  aque"^  incnrrentea  in. 


1.  R  consumpserint»  — >  2.  MK  et  rex  cum  dace.  •—  S.  M  omitlit; 
B  sunt  valde  videntcs.  4.  M  omittit:  in  insula;  K  «nnittit:  in.  — 
6.  M  sitara.  —  6.  M  interceUente.  —  7.  R  in  sui  pruna  parte.  — 
6.  R  eabulam.  —  9.  R  trea.  —  10.  M  at  tone  plus  quam;  R  plus 
quam.  —  II.  R  Bodelbioi;  M  dicuntor  Bednini.  —  12.  R  ondttit.  — 
18.  M  k^vi  pam  obtinore  pnsscmns;  R  cos  possimus  obtinere.  —  14. 
MR  sed  naves  nü^tia»  cum  parte  exercitus  non  ausi  sumus  reliu« 
quere.  —  16.  M  oanttit  —  16.  R  terre;  M  statim  babeat.  —  17.. 
M  illa  poneotes.  —  18.  M  eis  —  19.  R  Nobilis.  —  20.  M  et;  R 
nuncupalur.  —  21.  M  ex.  —  22.  R  omitlit.  —  23.  R  phmis.  —  24. 
M  nec  sine  pluvia  nec  sine  aliqua;  R  et  sine  aliqua  preeTidentia.  — 
26w  M  e?ideotia.  —  36.  HR  in.  —  27.  R  qm.  28.  H  poteet.  — 
29.  B  onitUt.  —  30.  M  quedam  monstra;  R  monstra,  que  cocadrilla 
focantur,  gallici  (sie)  vero  cocatrix.  —  31.  MR  omittunt.  —  32. 
H  devorant  Est  autem.  —  33.  R  species  aromatice.  —  34.  R  orien- 
talibns.  <—  85.  R  adveniunt.  —  86.  B  et.  ^  87.  B  alina  fluTiae  et 
narla.  ~  88.  MB  ez  potu  aqua  fluzum  Tentria  inenrrentes. 
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sabulo  flefnncti  sunt.  Cum  antom  in  cxercitu  Domini  ^  habere- 
mm  inärmos,  eis  Dominus  *  gratiam  et  consolationem  coütulit 
ut  loquendo  et  gaudendo  et  Gratias  agendo  *  transirent  ^  ad  Do- 
ininum.  Hoc  enira  solatium  recompensavit  '  eis  pius  Dominus, 
qui  patrum  ^  et  matrnm  et  uxorum  et  üliorum  et  ^  amicorum 
suorum  pro  Christo  reliquerunt  consolationem  (ct.  Matth.  XIX, 
29).  MansimT»  antaiii  in  inBiüa  prodieta^'^  qnatoor  mensibiiB 
^etoDti  in  expugnationa  eiguadam  tonia "  mira  fottitndinia^, 
qua  nao  patnunia,  nac  inatrumantia,  qua  tribnobata  dicuntnr» 
potarat  aoperari,  nac  a  parta  infariori  aoffodi,  ao  quod  in  madio 
Kili  flominis  ^*  inter  inanlam  et  civitatem  aita  erat,  a  qoa 
ex  parte  civitatia  naqua  ad  ripam^^  catbene  fenaa  piotanda- 
bantur,  ut  *®  naves  no8tre  non  possent  *®  per  fluvium  ascendere. 
Mnlti  autem  ex  noKtris  in  espntrnatione  ^  tnrris  roronati  nnnt 
martyrio ,  plures  tarnen  de  inimicis  nostris  quam  de  Ohri- 
ötiania  noatris  occiderunt Ereiimus  autem  super  naves 
no«tras  scalas  quibus  ad  tcrrim  fieret  ascensus  Inimici 
vero  '■^^^  nobtri  projicientes  iguem  gi^^cuui  a  tuiie  et  maximoä 
lapidea  at  tala  innnmarabjlia  pertrabaotas  nobia  ▼iiiliter  laaiata- 
runt  £x  impatn  autam  fluminia  at"  militam  aimatornm  acala 
firacta  annt^,  ita  quod  valda  plnrimi'*  militaa  in  flnmina  daei- 
dantaa*'  compandio  inartjrii  avola?anint  Cum**  autam  nobilaa 
at  potantaa  axercitns  da  axpognatione  tnrris  jam  fere  desperarent, 
qnidam^  bomiBaa*^  paapares  et^^  Deo  devoti  et  homilaa,  vide- 
licet  ^'  Frisones  consilio  magistri  Oliverii,  Coloniensis  cancellarii, 
super  duas  navos  sibi  invirem  ooimeiafi  et  colligatas  mirabilem 
et  a  seculis^^  inauditam  erexeruut  hinam  cum  magno  labore  et 
expensis,  scilicet  duorum  millium  marcharum.  Fecaruut  euun  scalam 


1.  M  multos;  R  multos  baberemus  infirmos,  Dominus  Deus  talem 
eis  gratiam.  —  2.  M  hanc.  —  3  M  tulit.  —  4.  R  omittit.  —  5.  R 
transierunt.  —  6.  M  K  Hanc  eumi  consolationem.  —  7.  R  contulit  — 
S.  R  patrem  et  matres,  uzores  et  fratrei,  filios  et  amiooe  pro  Criito 

reliquerunt.  —  9.  M  amicorumque.  —  10.  M  predicta  insula,  —  11. 
R  ot  cxpujznationp  cujusdam  mire  fortitudinis.  —  12.  M  tnrris  cujus- 
duiiii  R  oiuittjt:  turris.  —  13.  R  yel  nec  petiali  (sie)  nec  tarbuca  po- 
terat  superare  (sie)  nec  aperti  (sie)  sabterfiKlL  —  14«  M  omittit.  ~^ 
15.  R  civitatis.  —  16.  R  qua  usque  ripam  ex  parte  civitato  (sie)  eap 
thene  ferre  protendebantur.  —  17.  M  usque  ad  ripam  civitatis  due.  — 
18.  M  ne  naves  nostre.  —  19.  R  ascendere  iluvium;  M  Üuvium  trans- 
ßcendfro.  —  20.  R  impuguationc.  —  21,  R  omittit  —  22.  R  omittit  — 
23.  M  R  oniittnnt.  —  24.  M  R  occisi  sunt.  —  26.  R  omittit  —  26.  M 
scalas  super  naves.  —  27.  R  accessus.  —  28.  R  omittit.  — -  29.  M  pon- 
dere;  B  armis  militum  fracte.  —  80.  MR  fraete  sunt  scale.  —  31.  E 
probi  valda.  —  82.  M  ad  ooelo«.  —  88.  H  Dum.  —  34.  R  autem.  — 
35.  R  supor  aures  ad  modom  monachorum  rosi  fuerant  —  36.  R  vero 
devoti.  —  87.  MR  scilicet.  —  38.  M  omittit  —  39.  M  a  solis;  R  a 
aeculo. 
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«aiMriiiB »  pontem  vero  ^  tornatüeai  inferiiiB  et  casteUnm  scale 
imminens  ^  per  qnod  totam  machinam  dofenderent  £t  ^  quia 
predicti  Frisones  ^  de  virtiite  sua  ^  non  presnmunt,  sed  in  Deo 

gpem  totam  '  snam  ponunt ,  faoiis  ^  processionibus ,  premissis  je- 
juniis  et  orationibus  cum  lucrimis  '-^  turrim  cuu  instrumento  pre- 
dicto  iriTaserunt Erant  autem  in  turre  dncenti  et  quinqna- 
ginta  electi  inter  alios  puguatores,  qwi  projicientes  super  scalam 
ignem  primam  partem ,  quam  ad  turrim  nostri  applicuenint, 
combussenmi.  ünus  uuiem  bulus  ex  nostria  valdo  probns,  qui 
cum  vexülo  turrim  conabatur  intrare  cecidit  et  mortuus  est. 
Alii  ?ero  snpor  aliam  partem  seale  redpiestes"  inter  la- 
pidea  et  inimicorom  tela  oonatantw  peraiatebaat Peregrim 
▼ero  tam^  nobilee  quam  alii  in  sabnio  aeee*'^  projicientea  et 
pnlTerem  super  capnt*^  aspergeotee  eom  laoTinia  et  genüta 
oHamabanf^,  ut  Dens  miaereretnr  populi  sui,  ne  forte  dicarent^  in 
gentibus'^:  ubi  est  Deus  eorom?  Nostri  voro  reddnnm  acale 
<sombQ8te  tnrri  applicantes  lacrymis  et  orationibus  peregrino- 
Tum  vegetati  et  in  Domino  confort;iti  per  medios  ignes  et  gladios 
et  sagittas  et  lapides  in  turrim  prosilientes  '^^  quosdani  de 
SarraceniH  inturfecerunt.  Alii  vero  in  partem  inferioris  turris 
sese  receperunt*^  et  *°  projecto  igue  aupeiiüö,  cum  jam  nostri 
non  possent  alterius  sustinere  in  scalam  sese  receperunt.  Sub- 
mibSü  vero  ponte  tornatili  inferior!  multi  ex  nostris  turiim 
circumdantes  ^  et  ante  turris  ostium  per  totam  noctem  ignem 
copiosun  aeceodentea  adeo>^  Sarraeenoa  ineliiBoe  oppreeeenint^ 
qnod  molti  ez  eis  per  feneatraa  aeee***  in  flomen'^  precipi- 
tantea**  aobmern^  in  aqnia  periernnt,  idiqni  Tero  anzilio  aoo- 
xom  eTaaenmt  Centom  Tero  et  dnodecim  in  torre  remanentes 
aeae^  com  torre     et  armia  et  Tictaaliboa  in  manna  noatio* 


1.  B  omittit;  M  tornabilcm  Tero.  —  S.  R  immlnentes.  —  3.  M 
tota  macbina  defenderetur;  R  que  per  totum  machinam  defeoderunt 
(sie).  —  4.  B  omittit.  —  5.  R  sicut  Gallid  faciunt.  —  6.  M  sua  vir- 
tttte.  —  7.  R  nisi  spem  suam  totam;  IC  Deum  totam  spem.  —  8.  R 
omittit.  —  9.  M  R  cum  lacrimis  et  orationibus.  —  10.  M  publice.  — 
11.  R  evaserunt  (sie!).  —  12.  MR  Sarraceni.  —  13.  M  grecum.  — 
14.  M  ex  nobis  solus;  R  ex  nostris  valde  probus.  —  15.  MR  in- 
trare conabatur.  —  16.  H  ecae;  R  omittit  —  17.  R  respirantea.  — 
18.  R  omittit.  —  10  R  tarn  vero.  —  20.  R  omittit.  —  21.  M  suum,  — 
22.  G  omittit.  —  23.  M  dicant.  —  24  it  omittit:  in  tr-ntibiis.  —  26. 
R  cum.  —  26.  E  procedeates.  —  27  MK  ex.  —  2b.  M  inferiorem  par- 
tem. —  29.  M  recipieDtes.  —  80.  R  omittit:  et  —  stibmiBBo.  —  31. 
M  sustinere  ulterius  fumum  et  ignem  grociim  non  valerent.  —  32,  R 
tornatuli.  —  33.  M  omittit.  —  34.  M  omittit.  —  35.  R  omittit.  — 
36.  R  se.  —  37.  M  fluvium.  —  3Ö.  M  et  putautes  evadere;  K  reci- 
piMitea.  —  89.  if  R  «unt;  R  quaai  plumbum  in  aquis  Tebementibus; 
alii  vero.  —  40.  R  ae.  —  41.  R  in  turri  cum  armia. 
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rum  ^  tradideruni Inimici  Yero  nostri ,  amissa  torrc ,  que 
olavis  erat  totios  provincie  et  costodes  civitatis  coDfcai  sont 
valdo  et  perterriti.  Nostri  ?ero  debitas  Domino  gratias  retnlp- 
runt  et  precipue  *,  quod  taDtum  decem  ex  nostris  iu  tiirnm 
prosilieBtes,  sicut  dictam  mt,  dacentos  quinquaginta,  quibusdam 
occisis,  fugaverunt.  Sarraceni  vero  vires  snas  pro  posse  siio  ® 
coUigentes  ripum  ^  flummis  nobis  oppositam  ex  parte  civitatis 
fossatis  ^,  armis,  balistiä  et  *  macbinis  et  viris  bellicosis  contra 
BOB  nrnnioroiit  Nobis  tsto^^  valde  psrieiüosQS  et  diffldlis  eei^ 
transitos  propter  flomivis  exersmentnm  unde  in  fssto  8.  Gnicis 
in  8ept«Dbra,  qnsndo  litteras  bas"  seripsionis,  nondmn  flanom 
transieramus  YSl  dTitatsm  obssdsramas,  asd  prepanntss  na?«v 
et  alia  ^  ad  traneitaoi  neeessaria  novoe  exspeetamoa  per^ 
grinos,  qni  tano^'  ex  qualibet  nnndi  parte  enm  multitodine 
copiosa  et  innnmerabili  voniunt  n<\  obsiciiouem  civitatis,  sicat** 
nobis  Tninriatiiin  est  Multi  vero  do  Sarraccnis,  dum  esse- 
miis  m  oi^siciioue  fid  no«  transiomut ,  ut  f  a[)ti7areDtur.  Multi 
veru  plures  devcmssent,  sed  Üuvium  trunsire  de  facili  *^  non 
poterant ;  quidaiD  eium  flomine  »ubmersi  snnt  ^^  alii  vero  a 
soiä  ioterfecti  Dum  heu  in  exercitu  DomiDi  agerentur, 
Soldanas  tlmens  sIM'S  ne  regnnm  Aegypti  amitteret,  metnens 
etiam  ex  alia  parte  gnerram  Sanacenoram  in  se  insari^entiDm 
nt  regnum  Damasei  sibi  aolTerent,  milites  cum  armis  et  mani- 
tionibos  bellicis,  qni  erant  in  nrnnitione'^  montis  Thabor,  miait 
Damasoan,  partem  vero  inAegyptum.  Munitionem  vero,  qoam'* 
texe^  per  septenniam  cnm  multo''  labore  et  iDnumerabilibos 
expensis  inter  Accon  et  Jerusalem  quasi  clavom  in  oculis 
nostris  construxerunt  ,  destruxernnt  pertitiis  et  evertenint  **. 
A  Domiao  factam  est  istud  et  mirabile  in  ocalie 


1.  M  nostras.  —  2.  R  oniittit:  Inimici  —  Nostri.  —  3,  M  terra 
et  patrie  et  civitatuni  valde  confu^i  sunt.  —  4.  M  in  eo  quod  ttnini; 
R  eo.  —  5.  M  K  sicut  dictum  est,  prosUientes  ducentos  et  quujqua- 
gjntSt  quibu^datn  ocdaia,  auperaTenint.  —  6.  H  pro  posse  suo  vires 
tuas.  —  7.  M  ipsam.  —  8.  M  inuris  terre,  armis,  balistis,  fossi^s 
et  —  9.  K  omittit.  —  1 Ü.  R  muniverant.  —  1 1.  M  R  oroittunt.  — 
12.  R  omittit.  —  13.  M  incrementutn.  —  14.  M  bas  litteras.  —  15.  M 
Tasa.  — >  16.  R  exspcctabamus.  —  17.  M  sunt;  R  vero.  —  18.  R  parte 
mundi.  —  19.  R  obsidionem;  M  ad  obsidii>ncm.  —  20.  R  aiitem  noih- 
datum  est  nobis;  M.  nuntiatum  est  nobis.  —  21.  R  festinabaot.  — 
S2.  R  avtera.  —  28.  HR  ex.  24.  M  sabolo.  26.  H  veiiinent; 
R  ex  Saracenis  venissent.  —  26.  M  R  de  facile  traosire.  —  27.  M 
vero;  R  in.  —  28.  M  omittit.  —  29.  M  omittit,  —  30.  R  DeL  — 
31.  M  ibi  timens;  Ii  sibi  ünieas  regnum  Egypti  amittere.  —  82.  K 
omittit  ~  88.  R  surgentiun.  —  84.  H  monte;  R  omittit:  mootie.  — 
55.  M  que.  —  3ß.  R  omittit.  87.  R  magno.  —  38.  M  clavcm. 
39.  R  conatruxerant  —  40.  R  destroxit  —  delevit  —  41.  M  sub- 
verterunt 


BÖHSICHX,  BRIEFE  DES  JACOBUS  DE  VIXBIACO.  577 


uostris  (Matth.  XXI,  42)  fuit  quia,  si  ^  exercituH  Domini  per 
annum  iDiiDitiODem '  dastruere  posset^  ei*  solficeret*.  CiTitatem 
etiam  *  Gibel  timoro  chiistiaiii  exercitos '  tetnuteruBi  et  etiam  ' 
all»  oppida  *  fere,  at  oredo,  qoinqoe  inter'®  Tjvm  et  Damaacnm 
e?erteruiit,  Domino  "  timorem  eis  mtnietraiite  ^  et  hoc  in  nobis  ^ 
et  pro  ^*  nobia  et  aine  nobis  opetante.  Ut  aatem  ^  breyiter» 
qne  in  lioo  aono  preaeBti  Dominaa  operstos  eat,  perpendatia, 
in  principio  g^nerre  Soldannm  de  campo  fngavimus,  postea  vero 
casalia  ejus  incondimus  ^'  et  partem  terre  ejus  vastavimus 
duas  munitioncj^  in  vi:i  Jlierusalem,  scüicet  Districtum  et  Cesa- 
ream  firmavimus ,  luuntcm  Tbabor  et  civitatem  Gibeli  cum  aüiä 
qnibusdam  munitiuniüus  timore  exercitus  Domini  Sarraceni  de- 
ötruxerunt,  terram  Aegypti  iiavigio  iogrossi  sumus,  turrim,  quo 
«laTifl  «rat  nnifeiae  terre  Aegjpti,  in  medio  flaminis  Nili  sitam 
eepimna,  eatbenaa  ferreaa,  qae  a  tarre  nsqne  ad  oi?itatem  pro- 
tendebantor,  ne  navea^  poaseat  AuTinm  aaoendere,  oonfregimiu, 
pontem  etiam  ez*^  naTibna  fiMtom  jnzta  catheoas  ferreaa  de- 
etruximna^;  Soldanus  vero  pre  dolore  turria  mortuus  est.  Con- 
fidimna  antem  in  Domino,  qnod  ipse,  qni  bene  in> 
cepit  suum  negotium*',  in  proximo**  consummabit 
(Phil.  I,  6).  Ut  autem  confiteantur  Domino  omnia 
Opera  sna*^  et  mirabilia  ejus  filii  hominum  (Psalm. 
CXLIV,  10  — 12),  glorificate  eum  et  conlitemini  illi,  quia  fecit 
nobiscum  misericordiam  suam!  Orate  antem  inct'>-;i  titer  pro 
nobis,  ut  ipse  de  terra  Aegypti  leducal  noa  in  terram   [  romis- 

«ionis  in  oolnmna  nnbia  et  ignis  (Exod.  XIII,  21;,  mare 
robnim'^  perTinm  Ikciat,  in  terra  deaerta  et"  invia  et  inaquoaa** 
nobis  appareat,  aqnaa  Mnfaeh  dnloea  nobia  fteiat*^  (fixod.  X7, 
23 — 86),  aqnaa  duloea  de  petra  deeerti'^  elieiat  (Bxod.  XTII, 
5 — 7),  caroes  in  Toapere  et  manna  in  mane  tribuat  (Exod.  XVI, 
15X  a  eerpentnm  moraibns  nos  defendat  (Numer.  XXI,  8),  cal» 
ciamenta  nostra  incontrita  et  vestimonta  nostra  ^-  in- 
corrupta  (Deuter.  XXIX,  5)  custodiat  et  transito  Jordane  (Jos. 
III,  15—16)  terram  promissionis  in  fnniculo  distributionis  di?i- 
dat,  ipso  prestante,  qui  ait:  Vado^  vobis  parare  locum; 


1.  MR  omittunt.  —  2.  MR  uniTorsus.  —  8.  M  iUam.  —  4.  M 
jllL  ^  6.  R  et  everterunt  Sigybet  —  6.  M  illam  et  »  7.  R  omit- 

tit.  —  8.  M  R  omittunt.  ~  9.  M  quinquo.  —  10.  R  ^^ivo  Tygrum.  — 
1 1.  0  omittit.  —  12.  R  iminitteote  eis;  M  eis  timorem  miuistrante.  — 
13.  M  omittit.  —  14.  M  in.  —  16.  R  omittit.  —  16.  M  omittit.  —  17. 
M  succendimne.  —  18.  M  soa.  —  19.  H  omittit:  duas  —  terram.  — 
20.  M  fliivium  ascondercnt.  —  91  M  de,  —  22.  M  sequentia  cnnittit: 
Soldaniis  —  est  —  23.  M  negotium  suum.  —  24.  M  feiiciter.  — 
26.  M  ejus.  —  26.  M  eum.  —  87.  H  noh^  —  88.  M  omittit.  — 
89.  M  aquosa.  —  30.  M  fadat  nobis  dulces.  —  81.  M  nobis.  — 
82.  H  omitUt.  —  83.  M  Yade. 
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in  domo  Patris  mei^  mansiones   multe  sunt  (Joh. 


a.  '  Orate  [pro]  sodiB  deflinetis,  Bcilieet  pro  magisiro  Wal- 
thtro  cle  Tomtcho,  archidiaeono  eeclesie  noatre,  p«r  quam  Do- 
minoa  in  AoeonaiiBi  cmtate  molta  bona  operatas  astl  Oiate  pro 
magistro  Constantio  da  Daaoho,  decano  ecciesie  noatro,  pro  do- 
mino  Johanna  do  Cameracho,  ecolaua  noetre  cantore,  pro  domino 
Bainero,  qnondam  olorico  nostro,  nunc  autem  Sancti  Michahelis  in 
Accone  pastore,  pro  H.,  serviente  nostro,  et  pro  aliis  de  exercitc 
Christiano  nobis  ministrantibus !  Orale  etiam  pro  ^^nn■i^^  nostris 
defuTictis,  qni,  nobi«!  in  hoc-  exilio  relictis,  ad  Dominum  feliciter 
traiihierunt ,  scilicet  pro  magistro  Thoma,  cancellario  Noviomensi, 
pro  magistro  Leotiio,  qni  legebat  de  theologia  in  civitale  Acco- 
nensi,  pro  magistro  Alexaiitiro,  nepote  magistri  K(oberti)  cardinalis, 
pro  Johanne  juniore  de  Cameraco,  nepote  cantoria  nostri,  qui,  re- 
lictifl  omniboa  pro  Ghriato  com  dititlis  auis,  migrant  ad  Christom! 
Qnidflm  aotem  do  fiunüia  nostra  in  axpagnatiove  tania  marliiio 
coronati  aant.  Hagiater  Taro  Bainaldni  da  Barbachon,  oeoloBia 
noatro  qnondam  thasaniarioB»  oam  in  nooto  pontoGOotes  (3.  Jan.)  ma- 
matntinas  andissety  misea  antem  de  die  solempnitar  oelebrata,  flexo 
genu  ante  altare  recepit  viaticnm.  Explato  Yoro  Teapertino  officio, 
jnssit  sibi  stemi  lectnm  juxta  capellam  nostram  in  modico  ten- 
torio.  Nocte  vero  eum  nnximns  oloo  sancto  infirmornm,  ipse 
continuo  habens  in  ore  ©um,  quem  fideliter  in  vita  sna  predi- 
caverat,  imminent©  diluculo  cum  laude  Dei  et  prati  u  nm  :u  ti<  ne 
migravit  ad  Dominum.  Ego  vero  per  duoa  me^^os  :inte  Dumia- 
tam  fere  usque  ad  mortem  infinnatns  stim,  quam  ad  laborem  et 
dolorem,  forsitan  pecoatis  meis  exigentibuä,  ad  me  reservabit 
Dominna,  eai  ast  bimor  et  glona  in  eeoola  aoenloram.  Amen. 

b.  *  Hia  antam  litterio  praseriptia  ot  latore  preaeDtinn 
fastinanto  cateioa  nontioa  raeapimna,  qnod  Soldanna,  fraior  Sala- 
dini,  qoi  texram  promimionis  poat  mortam  frattia  aoi  contra  Chri- 
atianoa  datinnarat»  com  anditeoty  qnod  tnrria  Damiato  capta 
asBat,  Titam  malam  morte  pejore  pro  dolore  finiTÜ  NoTom 
▼ero  naves  cnm  domino  Petro  Hannibal  et  qoiboadam  aliis  Bo- 
maois  in  hebdornnda  post  festum  S.  Bartholome!  (26.  Aug.  — 
2.  Sept.)  in  portu  Damiate  applicuonmt.  Dominns  vern  P(p- 
lagius),  Albanensis  episcopus,  Apostolice  Sedis  legatua,  cum  uno 
principe  Roraanomm  Accon  devenit,  quem  de  die  in  dieni  cum 
magno  desiderio  et  spe  capiendi  civitatpm  in  adventu  suo  Christi 
exercituä  exspectabat.  i>utum  m  e.\ürcitu  Damiate  YIII  die  poat 
azaliationoni  8.  Crooia. 


1.  M  vestri.  —  2.  Sequeutia  solus  G.  cuntioet.  —  8.  Seqi 
«oluB  M.  oflfert. 


XIV,  2)1 
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¥•  Initio  Septembns  1219.    1.  Editiu:  Martöne,  Thes.  anecd. 
III,  p.  294—300.    2.  Codices:  Parisiensis  No.  5695^ 
f.  82**— öö»  (M.),  Biantü  f.  147^—153'  (ß). 

Sanctissimo  patri  ae  domino  Honorio,  saocte  et  uniyersalis^ 
ecciesie  stimiao  pontifici,  J(acobas),  diyina  Providentia  Acconensis 
ecclesie  minister  humilis,  tarn  defotam  qoam  debitam  eam  oseolo^ 
pedum  revereutiam. 

Cum  orientalus  rcrlesia  ab  origine  sna  instar  illias  regrionis, 
que  a  doxtris  regis  in  vestitu  deaurato  virtutam  circnmdata 
varietate  ^lstitisse  perhibetur,  prerogativa  regionis  florait  et  sno 
lucis  radios  ad  partes  occideutaleü  trausmiderit ,  a  tempore  per* 
fidi  Machometi  nsqne  ad  tempora  nostri  consenescentis  mimdit 
die  vergente  ad  ▼esperam  passa  ecljpsim  tetondit  ad  oeeaamn, 
immo  fera  pemoit  ad  defectom,  et  qua  erebris  presanrarom 
iniisioiiibns  eoncnesa,  seTientis  inunioi  Tibrabun  hastam  eedere 
nesciens  ad  pngnam  edoctam  constanter  aaetioait,  faUaciboe 
pseadopropbete  peranieioiiibus  et  camalibus  voluntatia  illeee-^ 
brosis  fluctibas  emolita  et  miserabiliter  irretita,  immo  graviter 
sanciata  succubuit,  que  nntrita  erat  in  croceis,  am- 
plexata  est  stercora  (Thren.  IV,  5),  derolicta  a  Domino 
tarn  quam  umbraculum  in  yinoa  et  tamquam  tugn- 
rium  in  cucumeratio  (Jes.  I,  8),  que  tantum  in  quibu^dam 
membris  suis,  quasi  pauci  racemi  UuiUi  vmilomia  et  pauce  olee 
poet  concnssionem  olive  (cf.  Jes.  XVII,  5.  G),  que  Job  in  terra 
bae  et  Leth  in  terra  Sodomorom  qnaai  lilium  inter  spinaa 
(Caatic  II,  2),  inter  naUemn  et  inendem  adbne  perBe?eraiu  oo- 
gitor  prociamare:  0  yob  omnee,  qni  tranaitie  per  viam^ 
attendite  et  videte,  8i  est  dolor,  sicat  dolor  mena 
(Tbren.  I,  12),  filios  enutrivi  et  exaltari,  ipei  antem 
spreverunt  me  (.Jes.  I,  2)!  Quomodo  obacuratnm  est 
;u]mm,  mntatus  est  color  optimus  (Threu.  1 V,  1 )  1  K  o  - 
lite  me  vocare  Noemi,  id  est  pulcram,  sod  vocaterae 
Marach,  id  est  amara,  quia  amaritudine  me  repievit 
Omnipotena  (Rüth.  I,  20)1  His  vocibns  vidna  paupercula 
tempestate  divulsa  non  cessat  clamare  et  ooram  Domino  genua 
fleotere  et  ad  oetiam  misericordie  ejus  indesinenter  pulsare, 
cqjns  affltotionem  DomiDOs  reepioiens  in  diebna  nostiia  moltis 
ejosdem  eoeleeie  fliiis  inapiravit,  nt  natrie  aue  compatereQtnr 
doloribne,  qni  relietia  nionboa  et  fllüs  et  venditis  teirenis  beredi- 
tatibus,  nt  meliorem  et  etemam  in  celis  conseqnerentnr  beredi- 
tatem,  exierunt  de  terra  et  cognatione  ana  et  a  domo  patris  ani 
egredientes  (cf.  Gen.  XII,  1)  ad  ipsnm  extra  castra  impro- 
P'rium  ejus  et  Stigmata  in  corpore  portantes  (cf.  Gal.  VI,  17), 
contendeotes  intrare  per  angustam  portam  (cf.  Luc.  XIII,  24), 
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«rtam  viam  peregrinfttioiuB,  qne  dadi  ftd  etemam  patriam,  in* 
gieen  et  Uboree  nroltiplioos  pro  nomtn«  Christi  sunt  aggroooL 
In  hajoB  »Qtem  tarn  oopioso  mewU  obertato  benedieena  Oominiim 
€on>iie  agni  benignitatra  aaa  moBanit  myrrbam  cutn  aroiMtibiia 

snis,  comedit  favom  cum  feile  suo,  bibit  Tinom  cum  lacte  sao. 
i^aidam  enim  maximis  tempestatibus ,  alit  variis  infirmitatibna, 
qni(!f<m  vero  proprli  sangruinis  effusione  a  torcularibus  hujng 
presentis  et  contemtibilis  fiie  ad  celestia  eellaria,  ad  cell  pa- 
latia,  ad  et^rna  gaudia  transierant.  Postquam  *  enim  dace  Domino 
in  portti  Damiate,  in*  campo  Taiieos  juxta  ^  Nili  fluvium  appli- 
Cüimus,  magna  pars  exercitus  *  Domini*  qnasi  ad  epulas  invi- 
tatä,  üians  et  exultans  ^  Domino  per  tu  tarn  eätatem  iere  absqoe 
ullo  dolore  obdormmt  in  Domino  de  floxu  Tentria^  Imminente 
antem  hjemall  tempore,  cum  jam  torrim  fortiaaunam,  que  in 
medio  KUi  inter  noa  et  ei?itatem  atta  erat,  in  mann  forti  et 
braehio  extento  (Deuteron.  T,  15),  com  magno  labore  ei 
aangoinia  efFiiaione  noatri  mirabiliter*  expagnasaent,  ita  qnod 
deoem  ex  nostris,  qni  per  scalam  turrim  ingressi  sunt,  CO. 
ot  Ii.  adTeraarioB  *  partim  interfeoemnt,  partim  in  captivitatem 
redegernnt,  confrogimus  et**  cathenas  ferreas,  que  a  turri  in 
civitatem  protendebantur,  ne  naves  ad  superiora  fluminis  possent 
;kscendere.  S arraceni  vero  tot  navcs  in  flumine  submerserunt 
totque  alia  objicerunt  **  impedimenta,  quod  per  totam  hyemom 
in  sabolo  fluminis  **  laborantes  nec  naves  ad  superiora  flominis 
pertrahere  nec  fluvium,  nt  ex  propinquo  civitatem  obsideremus, 
potuimus  pertransire,  exceptio  paucis  admodum  navibus,  quas 
magno  perieolo  inter  torrim  et  offitatem,  per  lanceaa  et  apionU^* 
et  lapidea  et  ignem  et  iotua  petrariarnm  dednei  fectmna,  paneia 
tarnen*^  ex  noatria  interentia.  YeneFabilia  antem  pater  Alba- 
nenaia  epiaoopaa,  Apostolioe  Sedia  legatna,  abaqne  damno  rernm 
auarum  et  **  persooamm  cogonem  snam  feoit  ad  superiora  per- 
trabi  fluminia.  £go  vero  moam  cum  ducentis  *^  hominiboB  fere, 
quibusdam  tarnen  ex  illis  interfectis  et  vulneratis,  deduci  feci. 
Post  hec  vero  barbotam  meam  cum  vitrinti  hominibus  in  flu- 
mine amisi,  quorum  aex  capüvi  ductiaunt,  reliqai  vero  pugnando 


1.  Äbhinc  codex  R.  —  2.  R  juxta  Campotaneos.  —  3.  B  super.  — 
4.  R  nostri.  —  5.  R  oinittit  <—  6.  R  uL  —  7.  R  dolore  fluxo  ventrts 
obdornaiAnt.  —  8.  R  militps  oxpufrnavcrint.  —  9.  R  ex  adversariis.  — 
10.  R  in  captiyitatem  reduxerunt.  Confregimus.  —  11.  R  omitUt.  — 
13.  R  omittit  —  13.  R  obtexerunt  —  Ii.  R  super  flumine  conuno- 
rant^s.  »  16.  R  noatras.  —  16.  R  non  poteramus.  —  17.  R  modun.  — 
18.  R  quas  cum.  —  19.  R  spiculas,  lapides.  —  20.  R  omittit.  —  21.  11 
oiuittit:  et  peraon.  —  22.  R  superiora  fluminis.  —  23.  R  fere  bo- 
«inibua.  —  24.  M  volneratus  dedud  fed.  —  25.  R  amM  bi  flnoifaie; 
aex  captivi. 
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Turilitar  intorfwü  Bnnt  Cogo  vero  ^  Templsrionim,  oam  prope 
civitatem  pertransiret '  cmn  trigiBt»  fere  homiBibns,  a  Sarraoenis 
est  detenta^,  qui  tarnen  viriliter  resistentoB,  postquam  multos 
de  *  adversariis  occidemnt  ^,  et  cum  ^  jam  amplius  iDgredientium 
Sarracenorum  impetum  snstinore  tiod  possoiit,  cirf'iter  ^  qningentoa 
Sarracenoa  armatos  secum  m  Hamme  cum  na?i  submergentes  ad 
modum  Samsonis  plures  moriendo  quam  vivendo  (Judic. 
XVI,  30)  peremernnt  ^  In  illa  autom  hyemo  nun  multi  ex  nostria, 
mnlti  autem  ex  Sarracenis  ®  nnstrorum  dadiis  interemti  sont 
]Nam  die  quadam,  cum  ^-  multi  ex.  Sarracenis  cum  galcia  suis 
galeas  nostras*'  vellent  iBvadere,  plusqaAm  mille,  qni  ^*  ad  terram 
^gypti  6x  parte  nostra  deflcendarnnt,  a  paoois  aulitibafl  noatria^* 
partim  interfocti  gladio  Bnnt^  partim  in  flomiiia  pnrienmi  Kon  longe 
post  tempoB^*  cum  qaacbun*^  die  focieeent  qnemdam  pontem  in 
snperiori  parte  fliiminis,  nt  ad  noa  tranBirent  Sarraoeni  paaoi  ex  ^ 
militibas  nostriä  occurentes  plneqnam  dno  mülia  interfeceniBt. 
Multi  autem  ex  ^^'yptiis,  dum  fugeront,  eo  qood  Dominus  pro 
nobis  pugnaret  (cf.  Exod.  XIV,  11),  sobmersi  sunt*^  quasi 
p  1  u  m  b  i)  !i)  i  n  a  q  u  i  s  (Exoil.  X  V,  1 0)  vebementibus ,  nostri  vero 
sani  et  iucolumos,  dnf>bus  tamon  martyrio  ^"  corouatis,  ad  castra 
cum  triumpho  redierunt.  Non  placuit  tamen  divine  proTi- 
dentie  illud  tempus  hjemale,  quo  morati  sunt  in  aabulo,  absque 
multiplici  lücro  aniniaruni  pertransire.  Tmmisit  enim  Dominus 
morbum  nulla^'  arte  medicorum  curabilem-^,  morbum  contagio- 
sum absque  fisiois**  rattonibos  magno  parti  exercitus  nostri  di- 
yinitus  immieenm«  vel  ad^  peccatormn  purgationem,  Tel  ad  ma- 
jorem promerendam  eoronam^^  Femoribns  enim  et  tibiis  primo 
nigreecentibns  ef  deinde  potreecentibns,  oamibne  etiam  enper- 
fluis  in  ore  snberesoentibus,  divinitas  abeque*'  dolore  magno 
lunguentes  et  paulatim  corde  deficientes,  cum  suis  loqaendo  et 
jugiter  Denm  deprecando,  more  dormientium  elattdentee  oeidoe  et 
spiritum  snnm  Domino  commendantes  reliotia  eorporibua  ad  gandia 
sapemorum  civium  evolabant. 

In  diebus  illis  fenerabilis  pater  noster  B(obertua)  de  Corchon^S 


1.  R  atit€m.  —  2.  H  traii>iix't.  —  3.  R  ilotontus.  —  4.  R  ex.  — 
6.  K  cecideruat.  —  Ö.  K  omitüt.  —  7.  K  circa.  —  Ö.  R  perhyeme- 
runt  ^  9.  R  Saracenorum  militibas.  —  10.  R  sunt  interemptL  -»11. 
R  in.  —  12.  R  omittit.  —  13.  R  galeis  nostris  ve  llent  invadere.  —  14. 
R  in  terram  ex  parte  —  descrndorant.  —  15.  R  nostris  militibus.  — 
16.  R  tempore.  —  17.  R  quidam  multi  cx  äaraccnis  fecissent  pontem.  ~ 
18.  R  omittit  —  19.  M  ex.  —  20.  R  omittit  —  21.  R  diio.  —  32.  R 
coronati  sunt  n  i  tirio.  —  23.  R  magno.  —  24.  R  tarnen  divine  placuit 
providentie.  —  2  ».  H  sumus.  —  26.  R  nostris.  —  27.  R  ulla.  —  28.  R 
incurabilem.  —  2li.  M  üsicis  magne  parte  (sie)  exercitus  nostri.  — 
80.  R  purgationem  peccatoram.  —  81.  R  penonam.  —  82.  R  omittit: 
et  —  divinituB.  ^  58.  R  magno  labore.  —  84.  R  Corson. 
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titdi  ^  Sancti  Stepbani  in  monte  Coelio  eudinalis,  vir  littoiatoB 
«t  devotus»  affiibilia,  liberalis  et  benignus,  ttlom  Dei  *  habens»  €4 
liberationem  terre  sancte  ^  ardenter  desiderans    falicitw  migrSTit 

ad  Dominam.  üna  venerat  *  cum  patro  Parisiensi  episcopo  et 
quibusdam  aliis  nobilibug,  qui  se  et  sna  Domino  obtulerant,  quo» 
rum  nomina  scriptn  sunt  in  libro  vite  (Apoc.  XI IT,  s). 
Ex  asperitate  autem  iijemis  et  in  *  tempore  trigoris  [  reter 
abundantiam  flnvü  et  roaris  intumeycentis  inundationem  rnulti  ex 
nostris,  longe  ^  auieui  plures  ^®  ex  Sarracenis  interierunt,  ni&i 
Dominus  misertus  snorum  miserabiliter  avertisaet,  dum  aqua  ma- 
rina  svbito  et^^  oom  imptta  ad  oastn  nortra^  perTeniret,  viz 
aliqoiB  oz  nofifaris  eTiaiieet^*,  ,Md  nostri,  ut^^  Qcedo,  difinitos 
inflpinti,  paolo  ante  amplam  foflsatnm  fecerant*'  in  aabiilo  drea 
e■8t^^  noD  qnia  nuuris  immdationem,  i|iimii  nimo^*  adrertebaa^ 
timnernnt  ,  sed  ut  nara  DOfitras  absque  petioiilo  ab  inforia- 
ria  pirf 0  fluminis  ad  superiora  per  ^*  fossatum  tnbere  fale- 
rent'^.  Cum  autem  maris  aqua^  sevientis  et  ripas  per  uniUB 
milliare  verpus  (-»s^tra  nostra  egredientis  metas  consuetas  ex- 
cedens  rcdiindaret,  qindquid  invenit  extra  fossatum  nostrum, 
submersit,  bcilicet  tentoria  rnru  victualibns.  quibnsd;im  .rnte  ex 
nostris  submersis,  alii,  qui  be iufra''^^  fossatum  rereperunt,  per 
Dei  gratiam  evasernnt.  Cum  autem  ad  fossatum  per?eniret  et 
ab**  alveo  fossati  usque  ad  aiveum  lluminis  perflneret,  ruptum  est 
fossatum  nostrnm  ex  parte  castrorum  nostrorum  in  quibusdam 
loeis,  et  cum  Jem*'  inelpereiiiiis  eubmergi  ,  obioieiiteft  vela 
tiaviam  com  tabolis  et  eabiilo  et  cadaveribue  inimaliiim  sab» 
Teieoram  tum  ingenti  kbore^  eicet  Domino  placoit»  tarn  perieolo« 
eun  et  improTienm  dilnfiam  eTasimoB*^.  Interim  antenip  dua*' 
heo  agerentur  a  nostris ,  YeoerabiliB  pater  Albanensis  episceipae» 
Apoetoliee  Sedia  legatos,  nna  cum  patriacoba  Jeroeolymltaae  et 


1.  R  Beati  (Stephatii,  cujus  nomen  omittitur).  —  2.  R  Doinioi.  — 
8.  R  sancte  terre.  —  4.  R  C<'r|>iiR  Tiiapistri  Roberti  de  Corson  inrcD- 
tum  luit  siccum  et  integrum  et  sme  fetore  et  sine  putreüine  in  spe- 
lunea,  ubi  positum  fuerat  et  per  aanuin  et  sex  septimanas  cum  sacrts 
vestimentis  sui»,  in  quibus  sepcliebatur,  adhuc  translatum  erat  Jherusa* 
lern,  feliciter  mi|,'rans  ad  Dominum  nna  cum  vfnorfibili  pntrp.  —  5.  R 
-ODiiUit.  —  6.  R  et  terrore  irigoris.  —  7.  R  soiitam  iiabuudaiitiaui  et 
jnarit.  8.  R  inuntodone  («ieV  —  9.  R  omittit  —  10.  R  plures  ta- 
men  —  interierunt,  urdo  Dominus.  —  11.  R  omittit.  —  12.  R  snbiK' 
ad  castra  noistra  cum  impetu.  —  13.  11  cvasisset  ex  nostris.  —  14.  R 
diViiutuB,  ut  credo,  inspirate  (sie),  paululo.  —  15.  R  feceraut.  —  16. 
R  vertebant.  —  17.  R  tumorem.  —  18.  R  iDferioii.  —  19.  R  foasati  — 
20.  R  vahierunt.  —  21.  R  omittit.  -  -  22.  R  aqua  maii«?.  —  23.  R 
*'Xtra  fossatum  iiostrtim  invenit.  —  24.  K  omittit.  -  25.  R  iiitra.  — 
2Ü.  R  uBQue  ud  uiveuin.  —  27.  R  omittit.  —  28.  K  meig»  abicieutes.  — 
29.  R  cadaTora  animalium  snbmersarum  (sie).  —  80.  R  invasimiia.  — 
81.  R  com- 
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«robiepiscopis  et  epiaeopis  et  oniTeno  dero,  indioto  ^  a  principio 
tridaano  jejnnio  in  psoe  et  a^aa  qnalibet  VI.  fm,  eom  peal- 
modia*,  litania  et  devotiB  sepplieationibne  *t  midis  pedibns  in 
pioeeeaioiie  procedentes  popalum  exhortabantur  ^ ,  ut  clamarent  * 
in  eeloin  et  diTinnm  implorarent  aaiiUom',  in  illo  solo  spei  an- 
chorara  fit'endo,  qui  sa!ii8  est  hnmilium,  consolator  afflictorum,  et 
miseriarum  ^  medola,  qui  non  in  fortitiidine  eqni  volun- 
tatem  liabel)it  (Ppialm.  CXLVT,  10)    et  qui  potens  est  ^,  qnando 
vult,  viucere et  quomodo  vult,  eque  iü  paucis*®  ut  in  multi.s.  Omnia 
autem  prostibula  et  eos,  qui  taborniis  ad  potandum  frequontabant  *S 
eos  etiam,  qui  cum  deciis  et  aleis     tarn  sanctum  negotinm,  quan- 
tum  in  se  erat,  fedantes     et  corrumpentes  ludebant 'partim  -p 
per  eieommimicattODie  eenteDtiam  ab  ^  exirdia  Christi  Tir  pro*  - 
Tidns  et  in  officio  aibi  conuniaao  aoUieitna  mbubat*^  Imminente 
Tero  Qoadrageeima,  misertiu  Dominra  afflietionia  popnli  soir  euii 
jam  naves  per  predietom  foesatttm  ad  auperiora  flonuniB  omn 
magno  labore  traberemoa     et  fluTlom  ^  absqne  magna  efftisione 
aangoinis     transire  neqnaqiiam  Taleremus,  iminisit  Dominus  regi^ 
et  exercitui  Egyptionim     tam  pingni     unam  formidinis  aoalemn, 
qnod  nocte  fugientes  castra  '^na  mm  tentoriis  et  partcm  magnam 
suppellectilis  sue  et  na^rium  et  animalium  nohis  reliquerunt.  Tili 
vero,  qui  eraut  in  rivitate,  vidontes,  domiDiiiu  suum  cum  nnivereo 
exercitu  puo  a  facie  nustra  fugisse,  fugerunt  ex  majore  parte  ita 
se  ci.mprimentes     in  i)orUi,  qaoJ  fer©  mille  utriusque  sexus  in 
compressione  suffocati  mortui  sunt.    Alii  autem      omnes  fagere 
proposuerant  et  nobis  Yacuam  relinquere  ci?itatem,  sed  nostri 
ftatfnantes  et  anDmio  mane  flnrntn  abaqae  hoatinm^  impedi* 
mento  transeontee  oinxenint'^  imdiqiie  etvitatem»  tam  per  aqnaiii 
qaam  per  terram  eam'*  obBidentes,  pootem  etiani  fbrtiaeimiim 
eoper  naTos  fabricavenint  ^»  nt  hi,  qei  in  sabnlo  ex  parte  alia 
ad  eoatodiendnm  floTium  et  portum  remaaaerant ,  si  opus  esset» 
auxiliom  absqne  inora  et  impedimento  ferro  possent  Audiens  antem 
Coradinus,  rex  Damasci,  fratrem  suum,  scilicet  Soldanum  Egypti, 
predicto  modo  fngisso ,  congregata  multitudinp  cnpio9a  Turcorum, 
descendit^^  ad  partes  Egypti,  at  fratri  suo  et  civitati  obsesse 


l.  R  jejuoio  a  priuiü  triduauü  et  in  paiie.  —  2.  K  et  letania.  — 

8.  R  orationibus.  —  4.  R  exhot tabatur.  —  5.  R  ad  Deum  et  divi- 
num. —  CR  miseroriiin.  —  7.  R  n.  t.  n.  b.  e.  —  8.  R  vincere.  — 

9.  R  oinittit.  —  10.  R  oinittit.  —  11.  H  falsi  cristiaiii  mnrf  dyaboli 
et  in  eos,  qui.  —  12.  R  ludcbant  —  18.  R  defeudentes.  —  14.  R 
omlttit.  —  16.  R  omit^t  ab  —  vir.  —  18.  R  climinabat  —  17.  R 
trandssemm.  —  18.  R  flufiam  autem.  —  19.  B  mairna  sanguinig  effu- 
gionp.  —  20.  R  Egyptioruro.  —  21,  K  pjas.  —  22  R  fndtiviim  formi- 
dinis aculeum.  —  23.  R  ex  parte  magua.  —  24.  H  compouentes.  — 
2&  R  vero.  —  26.  R  ondttii  —  37  R  oceuranint  dvitatem  undiqne. 
88.  R  omittit.  —  20.  R  fooernnt.  —  80.  R  descendens. 
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«noonmret  ^  ftfltiiiuiter.  8ed  «t  illis,  qni  jnzta  Bapliistaai 
flOTinm  ^  commorantur  et  qai  in  partibus  Babylooie  ei 
Älexandrie  ^,  in  partibu  otuun   oriflntidibi»  *   taMo  remol» 

habitant^,  in  nnum  contra  nos  congrej^atis ,  nostris  non  Tisam 
est  ^  tante  mullitudiui  pxpe  firp  cum  nrrais  occurrere .  eo  qnod 
magna  par«  ex  nostris  egntudine  dctimbatur ,  equi  vero  nostri 
ex  majori  parte  per  totiim  hjemem  mortui  lueiant ,  residui 
vero  debiles  erunt  "  et  macilenti.  Habito  aiitera  «'.oiiHilio,  ex 
utraque  parte  lob^ati  cum  propugnaculib  no^t^uuJ  ciiixiuiuc>  exer- 
oitnin.  Tnrci  vero  tarn  per  fluviwn  cum  galeit»,  quam  per  ternun 
eiim  gladiis,  arenbns  el  balistis  ex  parte  foBsati  in  eabolo  in* 
snlttim  acerrimum  coDtra  nee  foeientes,  dirino  dos  protegente 
snbsidio,  ad  oastra  aua  confosi  rediemnt^  doobus  vero^^  milUboa 
ex  ipsis  partiin  vulneratia",  partim  interfectis,  do  nostria  vero** 
pauci  admodnm  interfecti  aQni,  qnidam  aatem  le?iter  volnexati. 
Sed  et  macbinum  vehementer  saccensam,  quam  super  naves  fabri- 
catam  ad  pttntcm  nnstnim,  iit  ipsum  combnrerent,  tran.sraiserant, 
uböquo  aliquo  iiontis  damno  nostri  retinuorunt.  Extünc  autem 
expectabaiit  Sarraoeni,  ut,  quaiido  iusultum  in  civitutem  faceremus, 
ipäi  ex  alia  parte  iiisniluui  in  no.tra  ca^tra  facerent  et  ita  ^* 
DOS  ab  impugDätiune  civitatis  retraherexit  et  impodirent  Nos 
inierim^*  petrariaa,  iribneeta,  scalas  et  alia  bellica  preparantes 
ittatramenta,  aub  tena  etiam  fodientea,  ut  turrea 
dqiceremua,  vel  cifitatem  per  meataa  aobterraneoe  ingredeiemer^S 


1.  M  succurreient.  —  2.  U  Iluvium  Effratem.  —  3.  Ii  Älexan- 
drie et  Babilonie.  —  4.  R  et  oiigeutaLbus.  —  5.  R  habitabaut.  — 
6.  R  expcdi  e  tante  multitudtnt.  —  7.  R  fueriint  —  8.  R  omittit. — 
9.  R  cum  fossato  propugnaculis  nostris  —  10.  R  ferr.  ^  11.  R  intor- 
fectis,  partim  vulneratu.  —  12.  ß  autcni.  —  13.  R  onütUt  —  H 
omittit.  —  15.  R  omittit  ^  16.  R  nos  penetrantes  tribuca  et.  —  17. 
B  etiam.  —  18.  R  miuoruiM.  —  19.  R  Contigit  aatem  die  deeollationis 
S.  Johannis  Baptistc,  quud  ad  fsedaudum  aniniuni  populi  nostri  prtiMitos 
exiurunt  habcntcs  in  tiimo  proposito  contra  Sarract'nos  beiluiu  agcre, 
Cttmque  ad  fosaalum  eorum  perreniBsent  nostri,  ipsi  fossatum  iÜud 
tiirpilcr  enii«o:  intt  indcft-nsum ,  nostri  vero  nruiiueni  invenerunt  i«- 
sistentem,  quia.  cum  procedeiont,  Sarraccni  ordine  retroc:rado  sc  flnn^ra- 
verunt  Majores  auteui  exercitus  nostri  considerantes,  quod  uon  ex- 
pediret  nolnB  eos  iternm  inscqui,  cum  non  possemus  eos  comprdieii- 
dcrr  rt  pens  nostra,  que  pedes  fuit,  siti  et  calore  sabuH  rt  arroorum 
pouderc  cruciarctur,  perpeudentes  et  asscruerunt  nobis  expedire,  quod 
ad  tabemacula  noetim  reverteremur,  et  revertentibus  nostris  quidam 
ex  Sarracenia  a  ktere  quodam  retrn  lat(er)ic(ul)ia,  clavis  et  pilis  et 
iirne  frrpco  nostros  mohstabant.  Quidam  Dostii  pedites  et  etiam 
ex  niiiitibus  non  vaientes  sustinere  terga  dcderunt  in  fugam,  versus 
lidas  nostras  roTersi  sunt  irrevocabiles ,  sed  magna  pars  calor«  ei 
ttti  in  sabulo  extiucti  sunt,  Sarraceni  in  milHeB  nostros  post  modum 
"veh<  ttu'ütrr  iriuorunt,  adeo  nostriCs)  in  pprsonis  et  equitaturis 
inulia  duuipua  iutulerunt,  et  ita  intiictibus  Ulis  perdidimus  cc  mi- 
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confidimus  in  Domino,  quod  civitatem  tradet  in  proximo  in  manus 
ChristUnorum,  paaci  eoim  in  oiTitato  remanserunt  et  viotnaliom 
penorift  quam  plorimum  «fflignntor.  Coradinns  etUun  enm  magna 
parte  exereltiiB  in  prozuno  jraoedere  eogtbatuTt  eo  qaod  audimt» 
Soldannin  leonii  et  regem  Armeoie  et  filinm  Saladini  onm  in- 
nnmerabili  maltttadine  tarn  eqmtom  quam  pedttom  flnee  igoB  ez 
parte  Halm»ie  et  Damasci  ingreesoa  et  eentra  ipsum  Coradinum» 
nt  terram  snam  sibi  anflnrrent,  pugnataroe.  Obtenta  autem  a 
nobiß  civitate  Djimiato,  que  clavis  est  totins  Egypti,  adjuvante 
Domino,  totam  terram  residnam  de  faciü  Christi  subjiciemus  im- 
perio  et  sie  demum  cum  gaudio  et  exultatione,  cum  trinmpho 
et  gratianim  actione  ad  terram  promiääionis,  ducente  Domino,  et 
oratioDibus  uostris  cnrsum  dirigentibus,  rovertemnr. 

Sciatis,  quod  ad  pas.sagium  i'asche  de  ötatu  exercitus  cmcis 
Christi  pro  üde  Christi  coram  Damiata  decertantis ,  qualiter 
ecüioet  in  hyeme  prexime  preterita  eqnor^s  et  igneis,  aSrete  et 
hoetinm  in  transitn  flanuniB  exponebator  perieelie,  Tobis  ad 
pleniim  eignifioamne.  Quomodo  antem  in  negotio  predieto  poet- 
modam  prooeasom  ait,  preaentibna  dedaramaa.  Scitia,  qnod  per 
totam  eatatem  preteritam  captloni  dvitatia  per  ingeniorom 
ereetionem  et  freqnenter  per  terram  et  aqnam  insnltoi  vacavi- 
mas  et,  cnm  predictis  operam  daremns,  Sarraceni,  agminibaa 
factis  et  bellis  ordinatis,  in  manu  potenti  licias  nostras  ex- 
pugnabant  ita  Tinlpntor,  quod  licias  n  istrns  ?;crne!  intraverunt, 
qnos  uos  poteiitor  ejet  imus  et  tarn  equorum  nuaui  personarum 
strap-pm  fecimus  copiosam.  Et  hujusmodi  vexatioue  nos  a  pro- 
posjtii  iiostro,  quod  quandoque  proximum  fnit  ofTectui.  revoeabant. 
Comque  consideraremus,  qnod  sine  bello  ditticiii  taiitaui  opus  uon 
perficeremus,  babita  prius  magna  deliberatione ,  quis  castra 
Dostra  enstodiret,  et  qni  nobiaonm  egrederentor,  et  qaia  galeaa 
et  vaea  neetra  dirigeret  per  Humen  ad  expngnanda  vaaa  et  ca- 
pienda  tentoria  inimieonm  noetrorom,  de  commnni  conailio  den 
et  militie,  m^iorom  et  minornm  de  lieüa  noetria,  agminibna 
factis  et  bellia  nostris  dispositia,  tarn  viriliter  qnam  potenter  in 
die  deooUationis  B.  Jobanaia  Baptiste  (29.  Aug.)  ad  sedandnm 
mormnr  popoli  et  qnommdam  dericoram  exivimoB  habentes  in 
firmo  propo5:ito,  quod,  si  Sarraceni  per  virtntom  sfincte  crucis 
et  per  ministerium  nostrum  bello  siiccumberent  campestri,  nos 
in  castris  eorura,  que  nobi«;  vicin:i  erant  ad  unam  leucam, 
lios))iiarcmur  et  ita  nostriä  per  inteipoäitioiiem  nostram  securi- 
tatcm  prestaremua  invadendi  civitatem  et  sie  cum  cnneis  ordi- 


lites.  dt'  miHiibu8  Templi  pt  Ilospitalis  vi  aliis  peregrinis  quidam  capti, 

?[uidam  inteifecti  sunt,  de  populo  perdidimus  circa  duo  millia.  Coa- 
iteantur  etc. 
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nate  ineedflntilms  »  cutrii  niMtris  elonginDiit.  fiimiUtor  Sttm- 
Mi,  bollts  ordinatiB»  a  oiatris  suis  exibant,  iia  qvod  de  billo 
securi  esse  credebaiMU  et,  nobii  prMdmitibiiB,  iOi  pedem  re- 
ferebant.    Cumqne  ad  fossatum  eonim  deTenissemus ,  quod  ipei 

ad  emittendnm  ^leas  suas  m  mare  effoderant,  illi  fossatum  illud 
torpiter  dimiscrunt  indefonsuin.  Nostri  vcro  transeunte»  ne- 
minem invenerunt  resistentem,  quia,  quaiido  [»rucoderent,  Sarraeeni 
ordino  retrogado  sc  elongaverunt.  Majores  antem  exercitns  con- 
siUerantes,  quod  non  expediret  ita  eoa  in&equi,  cum  nun  poäse« 
mus  comprehendere  et  gens  nostra,  que  pedes  fiiit,  siti  et  calore 
oaboli  detonta  et  armomm  pondere  erndaretur,  perpeadentes 
etiam,  qaed  noa  predenet  nobia  ad  caalia  eonim  progredi,  qaub 
ipaa  teatona  aaa  subito  faeiaat  aaportata»  enm  aiaenaa  mtaomm 
affait  nobif  expedire»  qaod  ad  taberuacuia  noatra  referteieamr, 
ei  mertentibus  nobis,  quidam  ex  Sartaceais  a  latere,  qoidam 
ante,  quidam  retro,  lanceis,  sagittis,  claTis  et  pilis  et  igne  greco 
nos  molestabant,  ita  quod  nostri  pedites  et  quidam  etiam  ex 
nobtris  militibus  non  valentes  suätinere,  tcrga  dederunt  et  versus 
licias  nostras  in  fugam  conversi  sunt  irrevocabiles  et  nos  in 
mediis  conflictibus  reliquerunt  auxilio  oornra  destitutos,  qnorum 
magna  pars  calore  ot  siti  in  sabalo  lugiendo  extiucti  sunt. 
Sarraeeni  vero  in  militeä  postmodum  ita  vehementer  irruerunt» 
qnod  peraOBiB  et  eqnltatariB  intolerabilja  damna  intalerant,  qaod 
qoidam  ez  militiboa  noatria  non  anatinentea»  qoidam  inde  in» 
dignaii  hoatea  impetobant  Sed  Sarraeeni  ineladentea  dispeieos^ 
qoi  eorum  conaoalndinem  non  norerant,  eoa  in  tantom  claTis  et 
ensibas,  pilis  et  igne  greco  agitabant,  quod  ipei  anccubuernnt» 
et  ita  in  conflictibus  illis  perdidimos  docentoe  vilites  de  militiboa 
Tempü  et  Hospitalis  et  aliis  peregrinis,  inter  qnos  nobüps  viri 
electns  BelvaccMis,  dnminns  Waltor,  lomiTii  regis  Francie  came- 
rarius,  filius  ejus  vicecomes  Uü  liolhinionto,  dominus  Johannes 
de  Archies,  dominus  Andreas  de  E&pore.x.lie ,  dominus  Andreas 
de  Nantuel,  frater  supradicti  electi,  et  alii  nobiles  viri ,  quidam 
capti,  quidam  interclubi  suut.  De  populo  vero  perdidimub  circä 
dno  n^lia.  Inimici  Toro  enids  Christi  nostros  taliter  eedeodo 
et  tabeseendo  eos  nos  nsque  ad  Ucias  nostras  inaeeati  aont  et 
post  hano  nostram  confiisionem  enm  spoliis  suis  ad  taberna«nla 
ana  revefsi  aont  non  sine  tomolto,  caehinto  et  derisione,  nee 
dne  damno  magno  reversi  sunt  st  stngnlis  disbos  coram  lieiia 
nostiis  revertentes  verbis  nos  contameliosis  irritaat  et  obprobrüa 
lacessnnt.  Ad  hec  sciatis,  quod  quidam  peregrint  meto,  quidam, 
quiii  mnram  fecerant  annuam  in  exercitu,  ad  tran^fretandum  so 
prei^iiiiLbant,  quod  remanentibiiR  timorem  panter  geiierat  et  ran- 
(üieiii.  Preterea  noveritis,  quod,  sicut  a  quibusdam  exeuntibus  a 
civitate  sponte  sua  et  ab  aliis  in  fogiendo  captis  didicimas. 
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qQod  inclnsi  ood  babent,  qnod  aumdiiCMiit,  qui  in  tantom  tum 
artaatnr,  qoocl  in  proiimo  oportet,  nt  so  captivoo  roddaat,  vel 
oliqno  alio  modo  pacom  teoiant»  ot  oaji/tik  eivitato,  eam  adjutoiio 
pavzülo  in  roaidniim  terre  ingresBiiiii  bababimna  &oillimaiD  et» 
terra  subjngata  cum  Dei  adj  ateno,  m  Jndeam  leTertemnr,  maros 
matria  nostre  Jerusalein  et  aliaroni  moDitioDem ,  qae  sent  in 
Jndea,  reodificatnri ,  qnanim  muri,  tunOB  et  propognacnla  ad 
terram  funditus  poetemuntur. 


Dnrcb  die  QOte  der  Herren  Proff.  B.  Winkelmann  nnd  Uolder- 
Eggrer  bin  icb  in  den  Stand  geaetit,  m  den  Bd.  JIY,  8.  97—118 
mitgeteilten  Briefen  einige  Korrektoren  reep.  Smendationen  in 
geben.   8.  97,  Z.  4  des  Textes  lies:  Paleatitna  statt  Frascati; 

S.  101,  Z.  34 — 38  war  der  ganze  Passus  von:  simiu  (so  iat 
richtig  zu  lesen)  bis  frnctns  als  aus  Bemards  Schrift  De  con- 
sideratione  II,  c.  7  wörtlich  entlehnt  zu  charakterisieren;  S.  102, 
Z.  34:  sepeliendns,  Z.  36:  oculata;  S.  103,  Z.  26:  prelegi,  Z.  31: 
ut;  S.  104,  Z.  9:  actioni,  Z.  16:  contemplationi ,  Z.  '20:  peni- 
tentiarius  (für  proTincialis?),  Z  23:  die  Stelle:  canes  ...  latrare 
stammt  aus  Jes.  56,  10,  Z.  39  statt  quum  ist  wohl  quando 
zu  lesen;  S.  105,  Z.  21:  ätatt  quum  ut  quoniam  zu  lesen, 
ebenso  S.  108,  Z.  26;  Z.  109,  Z.  7  ist  wobl  nt  zu  tilgen; 
B*  110,  Z.  1:  Gonformabantnr,  Z.  15:  Dei  einzufügen,  Z.  SO:  aliad, 
Z.  84:  a  nobls,  Z.  84:  juris  diotionem;  8.  III,  Z.  6—6:  con- 
ftigerant,  Z.  18:  meretrioes,  Z.  36:  üagitia;  &  112,  Z.  6—9: 
Per  qnam  . . .  nniyersi^  Z.  17:  ssoondnm,  Z.  21:  monit!  snnt^ 
Z.  23:  nt  ab  orroro;  8.  113,  Z.  37:  quando,  Z.  MO  .  quandoqoe; 
S.  114,  Z.  8:  Po8tquam(?),  Z.  22:  sie  ut;  S.  115,  Z.  12:  quando; 
S.  116,  Z.  '22:  exspectabamus  (?);  8.  117,  Z,  22:  Domine,  Z.  25: 
tarnen  (fQr  tarn),  Z*  29:  coofinio. 


NACimiCIITEN. 


Zir  altei  üirelieifesehiehte 

von 
F.  Arnold. 


*  !•  Dr.  H.  Veil,  Justinns  des  Phi!osr»phen  und  Mär- 
tyrers Rechtfertigung  des  Christentums  \^ApoJogie  1  und  II)  ein- 
geleitet, verdeutscht  und  erläutert.  Strafsburg,  Heitz,  XXX II 
und  146  S.  (5  M.  60  Pf.)  Der  Verfjisser  hat  in  dem  Progr;tmm 
des  von  ihm  geleiteten  Gymnasiums  im  Herbst  1893  die  Apu- 
logma,  Jufltiiu  in  denfewditr  Übertragang  vwOiiiiitlioht  In  das 
Torliefenden  Buch  flbortriift  dor  ünlug  der  Brlftuteniiigvii  dm 
des  Teitee  etwa  nm  das  Fünlhohe.  Bei  der  Yerdeatsehmiff  er- 
etrebte  Teil  nieht  eine  pliotogr»pbiac1t*nieehMii8ciie  Treue,  sondern 
die  blnstleriscbe  eines  guten  Stichs,  der  die  oft  nur  mit  Mfllis 
KU  erkennenden  Absichten  eines  alten  Meisters  klarzustellen  unter- 
nimmt. So  viel  ich  sehe,  hat  dies  im  allgemeinen  nicht  unbe- 
denkliche Programm  in  diesem  Falle  keinen  Scimden  gestiftet. 
Die  aueführliche  Disposition  soll  die  schon  jetzt  vorherrsch ctk^p 
Ansicht  begründen,  dafs  beide  Apoloi;ieon  oin  Ganzes  ausmarhen, 
jedoch  in  der  Weise,  dals  II  nicht  als  Anhang  zu  I,  s  iidem 
als  integrierender  Bestandteil  der  Schntzschrift  erscheint  Ctbniich 
F.  Chr.  Boll  in  Illgeus  Zeit^cUr.  f.  d.  hist.  Thool.  XU,  2,  1642). 
Hiemach  hätten  die  II,  Iff.  erzählten  konkreten  Vorgänge  dem 
Apologeten  die  Feder  in  die  Hand  gedrftokt  Die  Worts  II,  1 
%^  t<9mIs  rdhr  Idym  at^wü^t»  noii^aa&ai  eridirt  Veil  von 
der  AbÜMSong  der  ganien  Sohntaaehrift.  —  Aber  der  ünterseUsd 
in  der  Flrbang  der  I.  nnd  IL  Apologie  kt  so  grofii»  dali  beide 
niobt  nnter  denselben  p^jehologiaeben  Bedingungen  entstanden 
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sein  kQmieii.  Schwerlich  wftre  es  Jostin  gelangen,  die  pereön- 
liche  Brregang  aher  die  Breignieee  der  jüQgeten  YergaDgonheit 
80  lange  zorackzedrftDgeii  und  erst  am  Schlob  mit  starken  Accenten 
hemrbrechen  xa  lassen.  Der  Bindmok,  dafh  disse  Dinge  am 
An&ng  b&tten  zur  ^iraehe  kommen  mflssen,  hak  vielleicht  dazu 
mitgewirkt,  dafs  in  der  Handschrift  Apol.  II  TOr  I  gestellt  ist 
Veil  sucht  freilich  die  geplante  innere  Zusammengehörigkeit  durch 
die  Behauptung  zu  erweisen,  I,  46  werde  auf  Ausführnngon  hin- 
gedeutet, die  ir,  5  \mi\  TT,  10  p^pjreben  würden.  Aber  Justin 
sagt  an  der  erste! en  Steile  nur,  lür  jetzt  {ravvv)  sei  es  nicht 
nötig,  den  Grund  für  gewisse  Thatsachen  anzuführen,  z.  B.  zu 
zeigen,  weshalb  Christo  der  Name  Jesus  gegeben  sei.  1)  kflndigt 
Jnstin  hier  nie  Iiis  an  ;  2)  ist  zwar  II,  5  von  der  Sache  die  Rede, 
aber  nicht  einziehender  als  I,  33;  3)  die  Gedankooreihen,  auf 
welche  Jostin  I,  46  hindeutet,  sind  nicht  in  der  Apologie,  son- 
dern an  Terscbiedenen  Stellen  des  Dialogs  ausgeführt  (s,  B*  c  III. 
c  113.  c.  115.  c  181).  Hit  den  ührigen  I,  46  bertthrten 
Punkten  steht  es  ebenso;  4)  ans  I,  46  lassen  sich  also  nicht 
die  von  Veil  gesogenen  Folgerongen  sieben,  wohl  aber  andere^ 
die  viel  wichtiger  sind:  Justin  hat  in  seiner  Apologie  nicht  seine  • 
ganze  Christologie  entwickeln  wollen;  eine  Yollstfindige  Kenntnis 
derselben  kann  nur  aus  dem  Dialog  gewonnen  werden;  5)  wenn 
der  Übergang  am  Bchlnfs  von  I,  12  mit  dem  von  I,  G8  zu  IT,  1 
grolse  Äbniichkeit  hat,  so  läfst  sich  doch  daraus  nur  folgern, 
dafs  die  Schrift  in  verschiedeneu  ATi?ätz0n  entstanden  ist.  —  Die 
drei  Aktenstücke  mit  der  Einleitung  I,  68  hält  Veil  sämtlich  für 
üngiert  und  für  spätere  Zusätze,  die  ursprünglich  alle  hinter  Ii,  15 
Stauden.  —  In  den  Anmerkungeu  zu  I,  65  (Herrnmahl)  werden 
Jlklicbets  Binwendangen  gegen  die  Konjektven  Hamtcks  dareb 
neue  Aigamsnte  verstlrki  —  JedenfUls  bat  Veil  ein  bnnch* 
bares  Hilftnnittel  znm  Studium  der  Apologieen  gebeten* 

*^  Dr.  Wilb.  Flemming.  Zur  Benrteilnng  Justins 
des  Märtyrers.  Lsipsig,  Dftrffling  A  iVanke.  17  u.  76  S. 
<1  M.  20  Pf.)  Diese  Schrift  will  die  Frage  beantworten,  inwie- 
weit die  Lehre  Justins  von  der  Erlösung  und  vom  Heilserwerb 
mit  heidnischen  Elementen  durchsetzt  sei.  Die  Einleitung  wendet 
sich  gegen  d-is  Verfahren  Rngelhardts,  nacli  Apol.  T,  B — -"iO  das 
gesamte  christliche  Bewufstsein  Justins  zu  konstruieren,  Notnut, 
dafs  der  Dialog  als  die  wichtigste  Quelle  zu  gelten  iiabe,  und 
wendet  sich  gegen  Giemen,  der  (ähnlich  wie  jetzt  Veil)  in  der 
letztgenannten  Schrift  eine  Weiterentwickelnng  der  Ansichten 
Justine  ausgesprochen  iiudeu  lu  >leui  Abschnitt  Qber  die  Anthro« 
pologie  konstatiert  FL  Unabbftngigkeit  von  Flato,  Anlehnung  an 
die  Stoa.  Die  Lehre  von  der  Willensfreiheit  whrd  freilich  Ton 
Jnstin  sehr  stark  betont,  aber  die  sittliche  BrkenntnisfibiglEeit 
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er  nur  fonnoU  besteben ,  eaeblich  redniiert  er  sie  tafe 
änUBerste.  Bs  ist  ein  cbrietliebee  Intersflee»  des  ibn  nir  Betoniiag^ 
der  Freiheit  ftbrt:  Uoffitong  auf  Seligkeit  auf  Qnind  der  Ver- 
geltung. Der  Tod  ist  eine  Folge  der  Sünde  Adams  (D.  88. 
316  A.  —  Apol.  I,  18  n.  ä.  ist  bedentangslos).  Die  ErbsQnde 
kennt  Justin  nicht;  er  verlebt  das,  was  nach  der  Kirche  inner- 
lich ist,  hinaus  aus  dem  Menschen:  die  Dämonen  sind  dio  j^er- 
sonilizierte  Sfindenmacbt.  — -  Nur  in  Christo  giebt  eti  Heil  (Dial. 
44);  daifl  von  Gerechten  vor  Chiii>tus  die  Kede  ist,  erklart  sich 
aus  apologetischem  Übereifer.  Die  Knechtung  der  Menschen  unter 
die  Süiidenmaclit  läfst  die  Erlösung  nötig  werden.  Unriciitig  l^st 
Engelhardts  Behauptung,  Justin  lasse  die  Erlösung  in  der  un- 
genügenden Aasrtlstang  des  Meoseben  begründet  sein.  Bei  der 
Lehre  vem  Werk  Christi  hat  Engelhardt  dsn  Inhalt  der  ?o& 
Christo  gebotenen  Belebrong  sn  eng  ge&bt,  und  ssin  Werk  sn 
sehr  daranf  beschrfinkt:  Christas  ist  auch  Helfer  fon  dsn  Dft- 
monen  nnd  Befreier  Tom  Tode,  sein  Leiden  und  Sterben  hat 
sflhnende  und  loskanfende  Kraft.  Der  erhöhte  Christus  leite! 
seine  Gemeinde  (D.  80,  gegen  Engelh.  185).  Man  darf  diese 
Dinge  nicht  als  blofse  Wortentlehnung:en  ans  der  Tradition  be- 
urteilen. Christentum  nnd  Philosophie  verfolgen  nach  Justin  das 
gleiche  Ziel;  nbpi  nur  das  orstere  erreicht  es.  Der  Glaube  bat 
allerdings  bei  ihm  inteüektualistische  Färbnng:  er  ruht  auf  dem 
Weissagungsbeweis;  aber  dieser  selbst  ist  religiös  fundamentiert. 
Auch  uu  anderen  Punkten  werden  die  Aussagen  Engelhardts  über 
Justins  Intellektualismus  und  Moralismus  abgeschw&cht,  anderseits 
HUkrerstftndnisse  nnd  Fehlgriffe  Stfthlins  abgewiesen.  Bs  Ist  >a 
bedanern,  daTs  Flsmmings  besonnene  Apologie  des  Apologeten 
meht  nach  historisohen,  sondern  nach  dogmatisehen  Oeeiehte- 
pnnkten  gearbeitet  ist 

*  S»  Dr.  C.  Schmidt,  Gnostische  Schriften  in  kop- 
tisoher  Sprache  aus  dem  codex  Brucianns  herausgegeben» 
fibersetzt  nnd  bearbeitet.  Gedruckt  mit  Unterstützung  des  Königl. 
Prenfs.  KuHnsministeriiiras  und  der  Königl.  Preufs.  Akademie  der 
Wissenschaften  m  Berlin,  (v.  Gebhardt  und  Uarnack,  Texte  und 
Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristl.  Litteratur.  VIII.  Bd., 
Heft  1.  2.)  Leipzig,  Hinrichs,  1892.  (XJI  u.  692  8 )  22  M.  — 
Vgl.  Jülichers  Rezension  in  deu  Götting.  gel.  Anzeigen  1894, 
Nr.  2,  Preuschen  in  der  Tb.  Litt-Ztg.  Kr.  7,  die  Berichtignnjren 
von  Schmidt  ebend.  Nr.  10  (Sp.  284),  das  EeferaL  Th.  Litt.-ijer. 
1894, 135  f.  nnd  die  Abhandlung  „  Die  in  dem  koptisch-gnostischen 
codex  Brocianns  enthaltenen  beiden  Bflcher  Jeü  in  ihrem  Ver- 
bftltnis  sa  der  Pistis  Sophia  nntersacht  ?on  Dr.  C.  Schmidt  in 
Berlin«  in  Z.  f.  w.  Th.  XXXYU,  4  (1694),  8.  555-586  (s. 
noch  Hamaek,  Gesch.  der  altehr.  Litteratur  I  [18931  ^  171 1).  — 
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Y«r  iwmg  Jabron  wordo  zam  eraienmal  durch  die  Arbeiten  Ton 
J.  H.  Petennann  und  E.  B.  KQetlui  ein  gnoetieohee  Sjetem  darch 
die  Terwertnng  eiaee  Originalwerks  ingfioglicli  genuMsbi  Der 
Wert  der  Pietie  Sophia  wurde  aber  dadurch  geschmälert,  dafo 
dieses  interessante  Produkt  des  absterbenden  Gnosticismus  isoliert 
dastand.    Den  hingebenden  Bemühungen  Carl  Schmidts,  eines 
Schülers  von  Krman  und  Harnaclr,  ist  es  gelungnen,  diesen  Übel- 
stand zu  heben.    In  dem  8.  Bande  der  T.  und  U.  liegen  jetzt 
vier  (rei>p.   fünf)  tmostische  Oris'inalstücke  vor  aus  dem  ru  lex 
Brucianus.    Das   ersto   trägt   die   Unterschrift  „  daa   Bucii  vom 
grofsen  l6yog  kulu  fnHfri^Qtov',  das  zweite,  mit  dem  vorigen 
offenbar  eng  verwandt,  zeigt  in  der  Mysterienlehre  groike  Ähn- 
lichkeit mit  dem  vierten  (anerkannt  ältesten)  Buch  der  Pistis 
Sophia.  In  dieeen  beiden  Btitohen  hat  Sehmidt  die  swei  Bfteher 
Jett  wiedererkannt,  auf  welehe  p.  246 f.  und  p.  854  der  Pietia 
Sophia  Beeng  genommen  wird.   Daa  dritte  (kleine)  Stftek  beateht 
ana  einem  flymnoa,  von  einer  firemden  Hand  auf  ein  mniindertea 
Blatt  geschrieben,  dessen  Oedanken  mit  der  Pistie  Sophia  und 
den  Bachem  Jeü  in  Zusammenhang  stehen.    Das  vierte  (sehr 
bedeutende)  Stück  stammt  offenbar  aus  der  Blütezeit  des  Gnosti- 
cismns  und  gehört  den  Sethianeru-Archontikem  an ,  währeTnl  die 
zwei  Bürher  .Tpfi  der  Sekto  der  Severianer  entstammcTi.  Endlich 
scheidet  Schmidt  noch  ein  fhnltes  Stück  aus,  das  nach  nberfl.lch- 
licherer  Betrachtung  zu  dem  ersten  Buch  Jeü  zu  gehören  schien, 
sich  aber  dadurch  untorsi  iH'idet,  dafa  Jeü  in  ihm  nicht  als  Schöpfer 
des  höheren  Pleroma,  soudorn  der  unteren  Äonenwelt  erscheint. 
Diese  Uauptergebniä&e  Schmidts  sind  von  JQlicher  im  allgemeinen 
anerkannt^  Ton  Preuachen  beetritten  worden«   Dem  letxteren  Um- 
stände Tordanken  wir  die  prftiisere  BegrOndong,  welehe  der  Über- 
aetier  in  der  Z.  f.  w.  Th.  aeinen  Aafbtellnngen  giebt   Vor  allem 
handelt  es  meh  mn  die  Frage,  ob  das  in  dem  ood.  Braeianus 
erhaltene  Werk  den  aas  der  Pistis  Sophia  so  erschliefsenden 
Merkmalen  entspricht,  um  mit  den  beiden  Büchern  Jeü  identi- 
ficiert  werden  zu  können.    Wie  mir  scheint,  it>t  diese  Frage  aller- 
dings zu  bejahen.    Wenn  sich  auch  eeiren  die  Formulierung  ein- 
zelner Theben  in  der  Abhandlung  WiO  in  dem  Haiijtlwerk  Ein- 
sprache erlicNen  läfst,  so  wird  dadurch  die  Sache  nicht  getroffen. 
(Schmidt  giebt  z.  B.  durch  die  dritte  These  S.  572  seiner  Be- 
hauptung eine  unnötige  Blöfse:  dafs  der  Titel  ursprünglich  «las 
Wort  „Jeü"  enthalten  haben  uiüsöü,  ist  gar  uicht  nutig.  tieuug, 
wenn  Jed  in  dem  Werk  eine  solche  Bolle  spielt,  dafs  sich  die 
Beieidinnng  „  Btteher  des  Jed"  von  seihet  nahe  legte.)   DaTs  in 
der  Fiatie  Sophia  Henoch  als  Sehreiher  dee  Bnohea  genannt  wird, 
kann  nach  Schmidta  AusAhrnngen  nieht  mehr  gegen  die  Identitftt 
geltend  genmeht  werden.  Eher  erweckt  ea  Bedenken^  dalh  in 
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dem  «TBien  Citai  4«r  Piatig  Sopbift  4i«  etat»  BrwihMiiig  der 
Bflcber  J«i  „als  ungehöriger  Emsohob"  getUgrt  werde»  miük 
Nicht  jedem  Leser  wird  das  Argument  sofort  einleachten:  „Un- 
mflglioh  konnte  der  Verfasser  in  einem  Atem  behaupten,  dala 

man  die  drei  yJ.f^QOt  in  den  Büchern  Tpfi  fmfipn  werde,  tittI  dann 
wiütlor,  dafs  man  daselbst  die  niederen  Mjsterieti  tinden  nerde.** 
Ich  nuifs  ^'eeteben,  dafs  dieae  Bodenken  mir  auch  liuirJi  daa  T. 
und  L  .  VIII,  48(Jf.  AuBgeffihrte  nicht  ganz  zerstreut  «md. 

4.  Zu  Cyprian.  In  dem  Aufsatz  „Drei  neue  Schriften 
Novatians**  (Theol.  Litteraturbl.  X  V,  41,  Sp.  4hl— 487)  heapricbt 
Job.  Haufsleiter  die  unter  Cyprians  Namen  überlieferten  Trak- 
tate De  apeotaeolia,  De  bono  pudidtiae  und  Qood  idolA  dii  wm 
•int  Inbeepg  auf  die  beiden  eratgenannten  atimmt  er  dem  For- 
aobnngen  C.  Weymana  nnd  A.  Demmlen  an;  ala  Yeifaaaer  der 
Sehiift  Q.  i.  d.  n.  a.  proUamiert  er  ana  folgenden  aaehltohen 
nnd  sprachlichen  Grfinden  den  rOmiaehen  Presbyter  Noratiaii, 
obgleich  aie  seit  den  Zeiten  des  Angnstin  und  Hieronymus  dem 
Cyprian  zugeschrieben  wird:  1)  sie  fehlt  in  dem  Katalog  dee 
Biographen  Pontius  und  in  dem  catalogns  Mommsenianns  vom 
Jrihr  359;  2)  nur  cino  unter  den  ?on  v.  Hartr»!  zugrunde  ge- 
Ir-L^ten  Handschriften  nennt  Cyprian  als  Veifasser,  vorrät  nher 
den  konipilatorißcheii  Ursprung  dieser  Notiz.  In  drei  wichtjgeu 
Codices  wird  der  Tiaktat  in  recht  bezeichnender  Weise  mit  rö- 
mischen Briefen  verbunden;  4)  in  die  Wiedergabo  von  Min.  Fei. 
Octav.  c.  25,  8  ist  ein  Satz  eingetragen,  der  in  De  spectaculid 
eine  genane  Parallele  bat;  5)  die  in  jener  Wiedergabe  yorgenom- 
menen  ainniohllohen  Änderungen  aind  dem  G(yprian  fremd.  Sie 
weiaan  ebenao  auf  Noratian  ala  Yerfiuaer  wie  die  Art  dea  Ge- 
branoha der  Allitteration;  6)  die  akademiaobe  Katar  dea  Traktats 
pafet  mehr  für  Noratian,  als  zu  der  paränetischen  Manier  dea 
Cyprian.  Femer  fehlten  in  ihm  die  aoadrfloklieben  Schriftcitate, 
vnd  der  allzu  enge»  wörtliche  Anschlufs  von  c.  7  an  Donat.  o.  5 
verriet  den  Kompilator.  Auch  die  ehhatologiachen  8&tae  weisen 
auf  Novatian 

5.  Die  Echtheit  des  Briefes  Firmilians  im 
Ketzortaufstreit  wird  Z.  k.  Th.  XVITl,  2  (1894),  S.  209 
bis  259  von  Dr.  Johann  Ernst  eingehend  untersucht.  Die  ge- 
schickt angölogte  und  gewandt  durchgeführte  Abhandlung  richtet 
sich  gegen  die  loterpolationshypothese,  welche  Otto  Eitschl  (Cypr. 
V.  Karth.  n.  d.  Terf.  d.  Kirobe,  8.  196 — 134)  fOr  die  ep.  75 
Qypr.  an  arwaiaen  Tarancbt  hatte,  nntor  Billigung  von  aSÖpffel 
Th.  L.  Z.  1886,  Kr.  13.  Emat  maeht  gegen  Bitachl  fblge»de 
Pnnkto  geltend:  1)  ein  Wideiapmoh  swisoben  o.  6  nnd  o.  S5 
der  ep.  75  findet  nicht  statt  Die  Worte  rario  diaoordiae  gensra 
e.  96  beliehen  aioh  daranf ,  dafa  Stephan  I.  den  Orientalen  die 
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Exkomnniiiikation  blofis  androhte »  den  Afrikanern  gegentlber  aia 
aoefftkrte;  S)  swieehen  e.  22  nnd  23  besteht  ein  gater  Zoeam- 
menhang, die  Anftthrong  von  Ptov.  9,  18  erklftrt  eich  nnge* 
twnngen;  3)  der  ans  den  ep.  75  Torliegenden  Oitaten  geehrte 
Beweie  Bttachls  ht  weder  swingend,  noch  bestehen  seine  Yorana* 
setzangen  so  Becht.  Sein  Icritischer  Kanon  ist  falsch,  wonach 
in  den  von  Firmilian  herrührenden  Prirtieon  die  Anführnneren,  in 
denen  Cyprian  ausdrflcküch  als  Quelle  genannt  wird,  sich  auf 
den  verlorenen  durch  l:  L^atifin  übersandten  Brief  beziehen,  wäh- 
rend in  den  eingebchobeneu  Stücken  sich  Entlehnungen  uns  den 
nns  überlieferten  Briefen  des  Bischofd  von  Karthago  ohne  Quellen- 
angabe finden.  Ernst  weist  nach,  daf^i  sämtliche  vier  ausdrück- 
liche Cjprian-Citate  (ep.  LXXV,  5.  7.  15.  18)  EnUehuungün  aus 
erhaltenen  Briefen  sind,  nnd  iwar  groihenteila  ana  denelben 
Epistel,  welcher  einer  Beihe  der  anonymen  Entlehnungen  ent- 
etammt  Die  Wiedergabe  von  Stellen  ane  epp.  69.  73.  74  ohne 
Nennnng  der  Quelle  weiel  nicht  anf  einen  Fälecher,  eondera 
stimmt  mit  der  Ankflndigung  ep.  LXXV,  c^  4:  qoae  a  vobia 
scripta  sunt,  quasi  nostra  propria  suscepimus  . .  .  (et)  saepe  re- 
petita  memoriae  mandavimus :  neque  obest  eadem  retexere  etc. 
Durch  dieses  .,Genpralcitiit",  d:is  nicht  auf  den  verlorenen,  dnrch 
Ro'rntinn  übersandten  Brief  zn  hpschranken  ist,  werden  spezielle 
Citule  lihertiüssig  ^^euiucht.  Kiu/.  die  Benutzung  Cyprians  ist  in 
dem  ganzen  Brief  ^:leiehinrifsig;  4)  der  Widersprnch  7\vuscheu 
Euseb.  11.  Fi.  VH.  3.  5  nnd  ep.  Cypr.  75,  25  ist  nur  schein- 
bar; 5)  nach  llitschl  sollen  drei  bis  vier  Hände  an  dem  linof 
gearbeitet  haben;  aber  die  Stilfärbung  ist  einheitlich;  6)  die  lu- 
terpolattonen  können  weder  sor  Zeit  Cyprians,  noch  w&hrend  des 
Donatistenstreite  stattgeflinden  haben.  Das  letstere  ist  deehalb 
ausgeechloesen ,  weil  ep.  7  b  weder  dem  Augnstin  noch  seinen 
Gegnern  bekannt  geweeen  ist;  7)  die  Grflnde»  welche  Bitsehl 
gegen  die  Annahme  vorbringt,  dafs  Cyprian  selbst  den  Brief  aus 
dem  Griechischen  Obersetst  habe,  sind  hinfallig.  Der  ganze  Brief 
ist  so,  wie  er  vorliegt,  von  Firmilian  verfafst,  von  Cyprian  ins 
Lateinische  flbersetzt.  Dafs  er  m  lang'e  verschfllen  g-ebliobon 
ist,  erklärt  si<'h  daraus,  dafs  Cyprian  in  seiner  Friedon.sliebe  ihn 
nur  in  befiehl. Inkten  Kreisen  zirkulieren  liefs.  —  Der  Leser  die- 
ser Abhandhini,'  wird  den  Eindruck  erhalten,  dafs  die  Interpola- 
tionshypr»the->e  in  der  Form,  wie  sie  Ritsehl  vorgetnigeu  hat.  sich 
nicht  halten  läfat.  Aber  Ernst  wird  nicht  jeden  überzeugen,  dai's 
hei  der  ep.  75  alles  in  Ordnung  ist.  Die  Sache  verdieut  anft 
neue  untersucht  sn  werden. 

*6»  Ar  neb  ine.  —  In  der  Ptogrammabhandlnng  dee  Pan* 
linum  tn  Horn  bei  Hamburg  vom  Jahre  1893  bandelt  Pastor 
Alei.  BÖhricht  de  demente  Alexandrino  Amobil  in  hrridendo 
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gentiliniii  eolta  doornm  aucton*  (38  8.)  Die  gut  gisdinebeoe 
Arbeit  weist  aaeb,  dafo  A.  seine  Nacbricbten  Ober  die  grieebiecbe 

Mythologie  aus  Clemeoe  direkt  •roschdpft  hat.  —  Am  meisten 
tbeolegiBObes  Interesse  gewährt  Arnobius  in  dem  psychologischen 
Exkurs  II,  11 — 62.  Hier  entwickelt  er  seine  Ansicht  von  der 
media  qnalitas  der  menschlichen  Seele,  wonach  sie  ebenso  sehr 
der  Vernichtung,  wie  der  Verewisning'  fähig  wäre.  K.  R  Francke 
u.  a.  haben  ihm  deshalb  Otigiualität  des  Denkens  üuifeaprochen 
und  sein  empirisch  -  kritisches  Verfahren  gerühmt.  Die  Frage, 
welche  Quellen  dor  Khetor  in  diesem  Abschnitte  benutzt  hat, 
wird  zum  erstenmal  von  BObricht  behandelt  in  seiner  Scbrift: 
Die  fleelenlebre  dee  AmobioB  nfteb  ihren  Quellen  und  ibrer  BnV 
etebong  ontennefat.  Ein  Beitrag  zom  VerfUndme  der  ipMereD 
Apologetik  der  alten  Kirehe  Hambnig,  Agentur  dee  nraben  Hin- 
ees,  1898.  (64  &)  1  M.  60  PC  B.  weiet  naeh»  dab  eieii 
die  phUoeopbisoben  Studien  des  Arnobius  auf  den  Epikureismns 
und  den  Platoniamns  beschränkt  haben  (a.  bee.  adv.  nat  II,  30  f.). 
Dafs  er  sieb  in  seiner  Diktion  eng  an  Lucrez  anscbliefst,  und 
dafs  er  seine  Gelehrsamkeit  in  der  römischen  Mythologie  dem 
Cornelius  liabeo  verdankt,  wufste  m^in  bereits.  Böhricht  fübrt 
aber  den  Nachweis,  dafn  beide  ;iu(  h  don  Inhalt  seiner  Vorstel- 
lungen stark  beeinliuist  babon.  Mehr  rhetorischer  Eklektiker  als 
Philosoph,  spielt  Arn.  die  Argiiinonte  des  einen  cregen  die  liehaup- 
tuügeii  des  andern  aus,  und  rettet  sich  schlielslich  vor  beiden 
dnrcb  den  Ausweg  der  media  qualitas.  Daa  einzig  Originelle  an 
Amobina  ist  alao  wenig  mehr  ala  ein  rhetoriaeber  Fechteratreiek. 
Man  mnlb  bedanem,  dafe  ein  an  nnd  für  aich  nieht  ttUer  Ge- 
danke auf  dieae  Weise  hiatoriaeh  an  Wert  Yerliert  Aber  naeh 
zwei  Seiten  hin  hat  BOhrieht  nnaere  geaehichlliGhe  Kwntnla  ge- 
fOidert:  1)  wird  Jetat  ana  inneren  GrQnden  wahracheinlioh ,  was 
Hieronymoa  ehron.  ad  ann.  3848,  Ahr.  21  persecnt.  Aber  die 
Entstehung  der  Scbrift  adv.  gentee  berichtet;  2)  erhalten  wir 
einen  neuen  Einblick  in  den  Kampf  des  Christentums  mit  dem 
Nenplatonismus.  Die  Polemik  des  Arnobius,  welche  ihn  zu  seiner 
Seelenthoorie  veranlafste,  ist  nicht  nur  gegen  die  pythw^oreisie- 
renden  Neuplatoniker  Cronins  und  Numenius,  üüudern  vor  allem 
gegen  den  gelehrten  neuplatouibchen  Christenbestreiter  Laheo 
gerichtet.  Und  welchen  Pyrrhussieg  erficht  die  christliche  Apo- 
legetikl  Mit  Recht  bemerkt  G.  Krfiger  Th.  L.-Z.  1894,  Sp.  468. 
dalb  die  Poraohungen  Ober  Labeo  noch  nicht  abgeecbloeaeo  sind  — 
Anch  hei  dieaer  Schrift  ist  die  DavtteUnng  su  loben. 

*7»  Frant  Overbeck.  Über  die  Anfänge  der  Kircben- 
geschicbtscbreibung.  Programm  zur  Bektoratsfeier  der  Universität 
Basel.  1892.  65  S.  4<>.  —  Die  Kircbengeschichte  dee  finae- 
bina  iet  biaher  fiut  nor  ihrem  Inhalt  nach  ala  QueUe  verwerte^ 
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üwt  gBT  niohfc  als  Denkmal  dtr  Kirehtngeiohiolitaolirtibiag  luitor- 

sacht  (doch  vgl.  Briegers  Abhandlung  Qbor  das  YIII.  Buch,  in 
dieser  Zoitaohxift  III,  586  ff.).  Die  vorliegende  Arbeit  liefert  den 
Beweis ,  wie  wenig  man  sieb  auf  die  berühmte  Darstellung  P. 
Chr.  Baurs  in  seinen  Epochen  der  kirchl.  Geschichtschreibnng" 
stützen  kann,  weil  eerade  m  dem  Absclmitt  über  Eusebius  die 
Blängel  tsemer  konstruierenden  Methode  grell  hei  v  >  rtreton.  Bis 
dahin  pflegte  man  die  Baursche  Anffjisaunj?  nur  lubezng  auf 
Hegesipp  zu  modiü^iereui  Overbeck  weiät  nach,  dafä  Eusebius 
keineswegs  „das  Dogma  als  den  substantiellen  Inhalt  der  Ge- 
sdiielite  te  Christeotains'*  betraebtet  hat  Diae  geht  sohon 
daraus  bervor,  dafii  der  ebnstlichen  Lehre  in  den  drei  letiton 
Bfl«bem  der  K.»G.  gar  nicht  gedacht  wird.  Jener  Irrtom  er- 
klftrt  bich  darans,  dafs  Baur  die  einleitenden  Ausführungen  des 
Yon  Eoäebius  selbst  als  ftQOoifiiov  bezeichneten  Abschnitts  I, 
2 — 13  als  Programm  des  ganzen  Werks  ansah,  während  diese 
Partin  nur  »rridentell  das  alte  apologetische  Problem  Tom  Alter 
des  Chriblentuiu.s  7U  lösen  unternimmt.  Trotz  dieses  accidentollon 
Charakters  erweist  sich  al^r  doch  das  Proömium  als  höchst 
charakteristisch.  „Man  kann  es  als  die  lange  l'fulilwiirzist  he- 
zeicbüen,  mit  welcher  die  K.-G.  des  Eusebius  am  tinisteu  lu  den 
alten  Boden  zurückreicht,  auf  dem  sie  gewachsen  ist"  Und  zwar 
als  die  erste  Kirohengesobiehte.  MitBeeht  beseicbnet  sie  Ense- 
bins  I>  It  3  eis  solche.  Die  Binielenfthlnngsn,  von  denen  er 
dort  qnicht,  sind  keine  Yorarbeiten  kirohenhistonsehsr  Form, 
sondom  aus  den  Quellen  entnommene  Erzählungen  kirchenhisto- 
rischen Inhalts,  wie  z.  B.  der  Brief  der  Gemeinden  in  Lyon 
und  Vienne  V,  1  f.  Die  Apostelgeschichte  gehört  zwar  zu  den 
Qnellen  des  zweiten  Buchs  (frfiher  hatte  Overberk  anders  geur- 
teilt H.  Z.  XTI .  i'M)  ;  aber  sie  ^ult  weder  iiiin  als  K'irchen- 
geschichte,  noch  können  wir  sie  so  ansehen,  da  iUa.  Kirchü  nicht 
das  Subjekt,  der  Kr7ahlung  des  Lukas  ist,  sie  ihm  überiiaupt  nicht 
als  gesciticbtbtklnges  Subjekt  erschien.  Das  „Merk-  oder  Öe- 
denkbuch*'  des  Hegesipp  ist  freilich  von  Sozomenos  und  fiiero- 
nymns  als  IL-G.  aofgefSUbt;  aber  schon  Hflgenfeld  hat  Z.  f.  w. 
Th.  1876,  8.  193  geieigt,  dafo  es  denselben  Titel  trlgt,  mit 
dem  dem.  Alei.  seine  Stromata  beieiehnete.  Hegesipp  Terfblgte 
eine  dogmatische  Tendern  und  gab  keine  Oeschichte.  Eusebins 
bat  für  seine  K.-G.  keine  Vorganger,  wohl  aber  Vorarbeiter  ge- 
habt. Er  bezeichnet  sich  I,  1,  6  selbst  als  einen  solchen.  Seine 
K.-G.  will  nicht«!  anderes  sein,  als  eine  Art  zweiter  erweiterter 
Ausgabe  des  kirchenhistorischen  Teiles  seiner  Chronik.  Die  alt- 
christliche Chronographie  ist  aus  dem  apologetischen  Bestreben 
erwachsen,  den  Altersbeweis  für  die  Wahrheit  des  Christentums 
zu  fuhren  (vgl.  besonders  Theophil,  ad  Antol.  Hl,  16—31). 
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Jolins  Aftioaaiu  hat  sieb  yon  diesem  Zweck  iMreite  »emlich 
emaDzipiert ;  aber  er  verrät  jene  Grundlege  noch  sehr  deotlich. 
(S.  26  f.  polemisiert  Overbeck  gegen  die  Harnackscben  Anfstel' 
Inngon  über  J.  A.  iiU  Quelle  der  Chronik  des  Ens.)  Ähnlich 
steht  Q6  mit  den  Zeittafeln  des  Eusohius  Dieser  will  den  Be- 
weis für  die  ürzeitigkeit  des  Moses  geben.  Vom  42.  Jahr  des 
Augiistns  an  erscheinen  auch  Thalsacben  aus  der  Geschichte  des 
Christen  Volkes,  die  sich  auf  vier  Rubriken  verteilen.  Diese  Ta- 
belleulurm  liegt  nun  aacli  dem  Grundstock  der  K.-G.  ^Bucii 
II — YIl)  als  Disposition  sngrande.  Die  Tabelle  ist  die  Urform 
lies  Werkes.  Kein  Verwarf  ist  Terkebrter,  als  der  der  Ord* 
nnngslosigkeit  Das  Werk  iat  vielmehr  nngemein  atreng  geord- 
net Der  Sjnchronismns  der  Kaiser-  nnd  Biaeho&regiemng  bildet 
den  Babmen.  In  ihn  sind  mit  grofser  fiintdnigkeit  die  Naeli- 
richten  nach  den  angekündigten  fünf  Rubriken  eingetragen; 
a)  Bischöfe  der  vornehmsten  Gemeinden;  b)  Kirchenlehrer; 
c)  Neuerer  (iräretiker);  d)  Endschicksulo  der  Juden;  e)  Verfol- 
gungen und  Mdrtjrer,  dazu  seit  III,  3,  3:  f)  Geschichte  des 
Kanons:  Al?o  dio  Goscliichte  des  Christen  Volkes  wird  gleich  der 
der  anderen  ViUk*  i  vorgetragen  nnter  den  Rubriken:  Dyn<u:tie 
(Bischöfe,  als  Diadi  i  hen  der  Apostol; ,  Kriegsgeschichte  (Verfol- 
gungen), Aufrührer  (Häretiker),  beruiiintc  Alanner  (Kirchenlehrer). 
Alles  dies  gilt  nur  für  Buch  I  (resp.  II)  bis  VII.  Buch  VIII  —  X 
sind  nach  einem  anderen  Plan  gearbeitet  —  8.  19  kflndigt 
0?erbeck  eine  kritische  Analyse  ?on  Hieronymus  de  vir.  ill. 
1—78  an. 

^8*  Corpus  scriptorum  ecclesiasticornm  lati- 
nornm  edttom  consilio  et  impensis  academiae  litterarum  Caesareae 
Tindobonensis.  Vol.  XXVI.  8.  Optati  Milevitani  libri  VU. 
Accedunt  decem  monnmenta  vetera  ad  Donatistarum  historiam 

pertlnentia  ex  recensione  Caroli  Ziwsa.  Pragae  Vindobonae 
Lipsiae,  F.  Teuipsky.  G.  Freitag.  (XLVI  u.  332  S)  Seit  den 
beiden  Ausgaben,  welche  am  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  einer  für  jene  Zeit  vortrefflichen  Weise  von  Du  Pin  besorgt 
wurden,  ist  wenig  für  den  Text  des  Optatus  v.  Mileve  geschehen. 
C.  Ziwäa  veröffentlichte  im  Eianviei  V'indübonensis  IHÜli,  S.  IQS 
bis  176  Untersuchungen  über  den  Sprachgebrauch,  in  denen  die 
Arbeiten  von  C.  Paucker  nnd  H.  BAnsch  ergfinit  wni>den.  W.  Saa- 
day  hat  im  zweiten  Band  der  Old-Latin  biblicsl  texte  nacbge» 
wiesen,  dafo  Optatns  nach  der  Oypiianischen  Bibel  citiert 
Carl  Wejman  Litt  Bandscb.  1894,  Sp.  121  nnd  Oorssen  CWtt 
Gel.  Anz.  1889,  311).  Die  vorliegende  Ausgabe  wird  allgemein 
als  eine  tüchtige  Leistung  anerkannt  Durch  die  Verwertung  des 
cod.  P  ist  die  Textkritik  in  ein  neues  Stadium  getreten.  Dieser 
MisceUancodex  ist  im  5.  oder  6.  Johrhondert  in  UnsiaUn  sauber 
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geschrieben  — ,  seit  1792  in  Petwnborg,  Toifa«  sa  Saiat  Qtr« 
Biatn,  vahnebeinlich  1638  aus  dem  Kloster  Corvey  nach  Frank- 
reldi  gebraeht  Leider  reicht  dieser  Tortreffliche  Fflhrer  nur  hie 
snm  Sehlnfs  dce  iweiten  Bnchee,  eher  dnrch  ihn  erhUt  der  cod. 
0  (Paris  nr.  18836,  8,  XY)»  weil  er  derselhen  besten  Textflber'- 
lieferoDg  angehört,  fQr  dio  späteren  Partieen  ein  ganz  neues 
Qewichti  80  dafs  ein  eklektisches  Verfahren  zwischen  ihm  nnd  B, 
der  zwar  dem  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  angehört,  aber  einer 
minderwertigen  Fnniilip  entstammt,  einzutreten  hat.  Besonrlore 
Schwierigkeiten  für  Litterar-  nnd  Textkritik  birtot  bekanntlich 
das  siebente  Buch  des  Optatiis.  Es  fehlt  in  der  editio  princeps, 
welche  der  Breslaner  DHiüherr  Cochläus  1549  nach  dem  cod. 
Cusanus  besorgte,  und  ibt  oft  als  unecht  angesehen,  weil  Optatus 
wicdeiholt  nur  von  sechs  Büchern  seines  Werkes  spricht,  und 
die  Beurteilung  des  Donatismns  im  siebenten  Bnoh  eine  mildere 
ist.  Dasn  kommt,  dab  gewisse  Partieen  desselben  (bes.  p.  159, 
1.  16  bis  p.  163,  l*  26,  femer  p.  166,  1.  2  bis  p.  167,  88  der 
Ziwsaschsn  Ansgabe  n.  a.  m.)  nnr  in  dem  Ton  Francisens  Bal- 
duin 1563  benntarten,  jetst  Tcriorenen  cod.  TUlianns  ftberliefert 
waren.  Ziwsa  zeigt  aus  den  SUchworten  vor  dem  Anfang  nnd 
nach  dem  Schlufii  dieser  Stellen,  dafs  sie  nicht  interpoliert,  son- 
dern ansgefallen  sind  und  leugnet  die  Verschiedenheit  der  Diktion 
von  (!er  in  den  übrigen  Teilen  des  siobenton  Ruches.  Nach 
seinen  Untersuchungen  sind  die  ersten  sechs  Bücher  zwischen  den 
Jahren  375  und  385  herausgegeben;  später  hat  der  Bischof  im 
Fortgang  des  Federkrieges  das  siebente  Buch  hinzugefügt,  zum 
Teil  als  eine  Art  Retraktation ,  aber  ohne  die  letzte  Feile  anzu- 
legen. —  Dio  Argumenta  librorum  sind  nicht  ursprQnglich,  aber 
sehr  alt.  —  Der  Appendix  bringt  die  in  den  neneren  Verbands 
langen  Aber  den  Donatismns  oft  citierten  Stttche:  1)  Qeeta  apnd 
Zenophilnm  (sehr  schlecht  flberliefert).  2)  Acta  purgationis  Fe- 
licis  episoopi  Antomnitani  (ebenflUle).  3)  Bpistnla  Oonstantini  ad 
Aelafinm»  4)  ConeOinm  episcoporom  Ardatense  ad  Siloestmm' 
papam.  6 —  7)  Epistulae  Constantini  ad  episcopos  catholicos,  — 
ad  episcopos  partis  Donati,  —  ad  Celsum  uicarium  Africae. 
8)  Epistula  praef.  praet.  Petronii  ad  Celsum.  9)  Epistnla  Con- 
stantini ad  catholicam  [seil,  ecclesiam].  10)  Epistula  Constantini 
de  basilica  catholicis  erepta.  —  (Vgl.  noch  die  Rezensionen  von 
Jfllicher  Wochonschr.  f.  kl.  Phil.  1894,  2,  von  l  Theol.  Litteratnr- 
blatt  1894,  5  und  bes.  von  Weyman  Litter.  Bundsch.  1894,  4). 

Arnold. 

C.  F.  Arnold,  Caesarins  Ton  Arelate  nnd  die 
gallische  Kirche  seiner  Zeit  Leipzig,  Hinrichseche  Bochhaadlung, 
1894.    Xn  nnd  607  8.  8^   In  diesem  grandlichen,  mit  sorg- 

Z«ii8chr.  f.  K  -U.        i.  89 
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filtig  prflfeDdem  imd  iiBBi€htig«m  Biidk  giarboMni  WadM  bMib» 
akhtigi  d#r  YerfliWir»  ao  darf  man  wohl  sagn,  «ne  Zosanimeii- 
humg  unseres  derzeitigen  Wissens  über  die  g^üli8che  Kirche  m 
der  Zeit  des  Caesf.rius  v.  Arles  zu  liefern,  Mnn  wird  hinznfö«TeTi 
dürfen,  dafs  ihm  sein  Versuch  jedenf:il]s  m  dem  Grade  ^'eluiiircn 
ist,  dafs,  wer  in  der  Fol^^e  den  bezeich üeten  Stoff  behandeln  will, 
dem  ArnuidHchen  Werke  die  vollste  Beachtung  wird  scheoken 
mfissen.  Dasselbe  zerfallt  lu  zwrei  Teile,  von  denen  der  ernte 
das  Leben  des  Caesarius  und  pArallelgehend  damit  die  Zuatäuda 
imd  Vorgänge  in  te  galliidiiii  Kirebt  ttw»  loa  dar  Hüte  das 
5.  Jahrhmidarta  bia  um  550  behmdall»  der  xwaiia  abar  ma» 
Baiha  aalbattndigar  Arbaitan  llbar  Oaganattada  imd  Ftagan,  di* 
mit  OMaarhia  in  Zoaamniaibuig  atahan,  antiiaii.  —  Waim  dar 
Tarfittser  S.  102  bemerkt,  es  sei  „hohe  Zeit,  den  Namaa  das 
Caesarius  einer  zwar  durefa  eine  eigentflmlioha  Verkettung  von 
ümsf finden  erklärlichen,  aber  trotzdem  fflr  die  Eirchengeschichte 
wenig  ehrenvollen  Vergessenheit  zu  entreifsen",  so  ist  es  ihm 
dorh  L^eliiriLTPi],  die  edle  Per^rmlichkeit  des  benlhmtesten  Bischofs 
v<m  Arles  aus  dessen  cig^eiieu  Wurteu  und  Werken,  aus  den 
Zeugnissen  der  Mit-  und  Nachlebenden,  aus  den  Verhältnissen 
in  Staat  und  Kirche,  in  Volk  und  Land,  uicht  zum  mmdostea 
aooh  durah  Qegenüberstellung  dar  anderen  bedentenden  Männer 
aainar  Zait,  in  etnar  navaa  anriabandaii  Waiae  m  balaoehtaii» 
imchdam  baraita  aanardliiga  dia  Arbailan  von  YiUafiaQla  (Viaaira 
b  In  m^tropola  d*Aii,  daetanr  an  thtel.)  nnd  F.  GaUart  in  Upiig 
die  Aofinarksamkeit  auf  Caesarios  in  lanben  gesucht  haben.  Wir 
erhalten  zunächst  ain  Bild  der  innaren  und  äufseren  Entwiakalong 
des  Caesarius,  der  vom  Verlassen  seiner  Heimat  bei  Chalons  a.  8. 
bis  zur  Rflckkelir  aus  seiner  zweiten  Verbannime"  viermal  eine 
Krisis  durefiz  11  machen  hatte,  bei  welchen  ..die  Leuleii  nnd  De- 
mütigungen jedesmal  Durcbgangspunkte  wurden  im  Erreichung 
neuer  Erfolge"  (S.  281),  bis  er,  in  das  45.  Lebensjahr  getreten, 
„da  äteht  wie  ein  mächtiger  Baum,  der  langsam  geworden  ist 
nnd  nun  seine  Zweige  na^h  allen  Seiten  hin  ausbreitet".  Wäh« 
raod  in  diaaan  ante  nann  Kapiteln  nntar  andanm  daa  Laiinanaar 
Mdnebtum  naban  dan  wiaaauadialUieban  Baatrabungen  in  Oallian» 
aadann  baaondara  nnafttbrlich  dia  Gottesdianakordnmig  dar  damaligan 
gallischan  Xireba  nnd  dar  Bangatrait  xwiaeban  dan  biaabOfliaban 
Stahlen  von  Arles  und  Tienne  zur  Besprechung  gelangen,  bringan 
die  letzten  Kapitel  das  Verhältnis  Caesarius*  und  der  gallischaB 
Kirche  zu  Rom,  vor  allem  aber  den  Gang  der  soteriologischen 
Streitigkeiten,  die  mit  dem  zweiten  Kon/il  zu  Orange  ihren  vor- 
läufigen Abschlufs  fanden,  zur  Darstellung.  —  Als  einen  Vorzug 
des  Oberhaupt  frisch  und  lesbar  geschriebenen  Buches  möchte  ich 
es  noch  bezeichnen,  dals  der  Verfasser ,  der  in  der  Einleitung 
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(8l  9)  Mfeod  das  Ibtonne  nadiweist,  das  Jene  ltoiabli«gwido 
giUiseb«  KirelM  looli  honte  in  Ansprach  nohrnw  darf,  nicht  mir 
In  Terftbaig«h6ii  viallhch  die  Gegenwart  in  Parallele  stellt  nr 

YeigaBgenheity  sondern  aneh  an  manohen  Stellen  die  umoittol* 
baren  fieuehungen  nrisehen  den  Lebikftmpfen  zur  Zeit  des  Cae- 

Sarins  und  neueren  Bew^ungen  in  der  römischen  Kirche  aufdeckt 
(Vaticanum  S.  295,  Jansenismns  S.  330 f.,  Trientiner  Konzil 
S.  567 flf.).  Unter  den  Beigaben,  die  der  zweite  Teil  des  Buchea 
enthalt,  dürften  für  den  zukünftigen  Herausgeber  der  Opera  Cao- 
sarii  das  mit  vielem  Fleifs  hergestellte  Verzeichnis  der  Initia 
Caesanöüäiti  und  die  „Mitteilungen  aua  Caesarius- Handschriften** 
wertvolle  Yorarbeiten  bilden.  Ich  kann  zur  Ergänzung  des  er* 
steren  auf  einen  dem  Cacwrins  sogeschriebenen  Sermon  In  der 
Etasiedler  Handschrift  Nr.  27  (Saec.  IX),  fol.  78  anftnerhsam 
nuMdien,  des  Anlhngs:  Fratres,  qnantnm  nos  demhins  dintis  ex- 
peda^  tarn  granis  uindicat.  Sed  dicit  aliqnis  cum  ad  seneetate 
nenero.  .  .  .  Aufserdem  machte  ich  die  Gelegenheit  benutzen,  um 
meinen  Zweifel  an  der  Annahme  auszusprechen,  dafs  die  be- 
kannten, viel  verbreiteten  zehn  homiliae  ad  monachos  in  ihrer 
frühesten  Gestalt  den  Caesarius  zum  Verfasser  haben,  wenn  schon 
anch  der  aus  der  Zeit  um  700  stammende  codex  Nomediauus  sie 
demselben  vindiziert  (s.  Arnold  S.  451),  In  der  zweiten  der 
unter  Columbas  d.  J.  Namen  gebenden  Instruktionen  heifst  es 
(Biigne,  P.  L.»  LXXX,  233  C;  ich  citiere  noch  cod.  Bob.  I):  ... 
de  aedifieatlone  saimanim  nosttanim  sermediiaiites  non  primmn 
nostrae  parnitatis  Amdamenta  iaeere  praeeomimos,  aUenins  maioris 
doetoris  anetoritatem  qnaerentes,  sanoti  scilieet  Fansti, 
Inenlentisaimam  elegaatissuDamqiie  doetrinam,  de  onins  diotia 
pauca  ad  initiandum  npus  nostrnm  satis  oonnonienter  elegimns» 
ntpote  qni  (cod.  Bob.  II:  quid)  de  eisdem  monitionibns  de  quibua 
dicere  cnpimns,  et  nos,  uiles  licet,  coramissos  sibi  docuit; 
et  quasi  tempore  ot  morito  et  scientia  rao  prior  quasi  pro  me 
impugnaturns  iguaros  quosque  et  ignauoä  pnus  loqnatur.  Inquit 
(cod.  Boh.  II  Inquit):  Si  ruris  cultor  et  terrae  agricola,  qui  (die 
Ausgaben:  quia)  atrriini  suum  scmiiiibüs  praeparat  jactandis  non 
sibi  sufficere  putat.  ...  Da  die  letzten  Worte  den  Anfang  der 
8.  homil.  ad  monach.  bilden  (Max.  Biblioth.  patr.  71,  662 
nioht  642»  wie  hei  Arnold  &  449  angegeben),  so  haben  wir  hier 
ein  Zengnis  einerseits  dafür,  dab  diese  „Instmetio"  nicht  toü 
Koinmha  ?eilSirst  sein  kauit  anderseits,  dafs  der  Sermon:  di 
qvaado  terrae  operarius  et  raris  cultor  von  Fanstns  T.  Beii  ber- 
rfibrt  Schon  Hanck  hat  diese  Stelle  in  dem  angegebenen  Sinne 
beleuchtet  (Ztschr.  f.  kirchl.  Wissensch,  u.  k.  L.  1885,  S.  363), 
und  ich  habe  in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  XIII,  S.  620 ff.)  ans- 
fobrlich  den  liacbweifl  gebracht,  daüs  in  den  „Instructionee  Co- 
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lumbani'*,  die  von  einem  Schüler  Faustus'  herrfihren,  nicht  nur 
die  8  ,  sondern  auch  die  4.  der  Homilieen  ad  monacbos,  sowie 

die  Sermonen  lo  nnd  12  ^  der  collectio  Durlacensis  stark  benntzt 
worden  sind,  wixs,  wenn  man  die  oben  angeführten  Worte  ntj^oto 
qui  de  eisdem  mouiliouibus  de  q  n  i  b  n s  d  i  r e  r e  en\)i  in  ii  s  ... 
nos  docoit  berücksichtig^,  zu  dem  Schlüsse  lüiireD  iiiuis,  dais  wir 
auch  in  diesen  Predigten  Erzeugnisse  des  Faustiis  anzuerkennen 
haben.  „Möglich  wäre  es  übrigens,  dafs  beide  äclinlutellor, 
Faustus  und  Caesarius»  teil  hatten  an  diesen  Predigten:  Faostus 
als  YeifiMier,  CaaeurH»  »It  [OtMiartidtar  und  als]  derjenige, 
sie  in  eine  Sinunlung  von  sennonss  ad  monaehos  wifaahm** 
(Bngelbreeht,  Zeitschr.  f.  d*  teterr.  Gymnasien  43,  8.  976;  vfl. 
Arnold,  Cteesarios,  S.  123).  —  Unter  den  tlbrigen  Arbeiten  iai 
aweiten  Teil  des  Amoldschen  Baches  hebe  ich  noch  hervor  die 
nach  dem  cod.  Nomedianns  und  S.  Galler  und  Würzburger  Hss. 
veranstaltete  neue  Ansg&be  der  Epistola  Sancti  Gaesarii  episecq^ 
de  humilitate  ad  monaehos  (S.  468  — 4'.»0),  die  bisher  nur  in 
überarbeiteter  Form  als  Predigt  in  der  M.  Bibl.  patr.  VIII,  837 
gedruckt  ist;  die  üntersuchong  Ober  die  Nonnonregel  CaeFiirius', 
die  Zusammeuäleilung  der  für  die  Leriuenser  liegel  in  Betracht 
kommenden  Stellen  der  gallisch-lateinischen  Litteratur  (wobei  u.  a. 
die  Bedeutung  der  Nonnenregel  dub  Caesarius  in  bymnologiscber 
feeziehung  gegenüber  der  aus  jener  schöpfenden  regula  Aurelian! 
Bstgeatellt  wird)»  den  Abschnitt:  Caesarios  nnd  die  galUkanisdie 
Ctottesdienstordnong,  sowie  endlich  die  drei  Arbeiten  Ober  das 
Konail  an  Orange  «.  ^^^^ 

•10.  Zur  Kircbongeschichte  des  Vaudalen-  und 
Sue  vo  n  r  e  i  r  h  s.  — ■  Franz  Gör  res  giebt  in  der  Z.  f.  w.  Th. 
XXX VI  (18i^3),  S.  378  — 3S4  und  S.  41)4  —  511  Ergänzungen 
und  Fortführungen  seiner  tiQheren  Arbeiten  zur  Geschichte  der 
afrikanischen  Kirche,  indem  er  ^nerlcicb  neuere  Forschungen  über 
diesen  Gegeubtaiid  bespricht.  Den  „ Uiitersucliuiigeu "  von  Ak-iis 
Schwarze  stimmt  er  im  allgemeinen  zu,  berichtigt  aber  die  An« 
gaben  Aber  die  Cbristenscbonung  des  Maientins  nnd  rtigt  die 


1)  S.  über  diese  Predigt  Engelbrecbt  Zeitschr.  f.  österr.  Qjoin. 

XLIII,  972. 

2)  Zwei  Verseben  des  Verfassers  im  ersten  Teil  möchte  ich  noch 
berichtiseu.  Lucas  Holsten  ist  nicht  der  Verfasser  der  Observationes 
critirae  in  der  dritten  Aiivcrube  des  Codex  rrn-i  larum,  wie  Ariiidd  in 
der  Anm.  278  (S.  97)  annimmt;  dieselben  staiumca  vielmehr  von  Maiian 
Brockic,  wie  auf  dem  Titelblatt  angegeben  ist.  —  S.  31  wird  das 
Kloster  Agaunum  in  den  Jura  verlegt  statt  ins  Rhonetbal  bei  lfer> 
tsgny  (Kanton  Wallis). 
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DborgehuDg  der  Manichäerrerfolgung  Hunerichs  und  der  Synodal- 
Yerhandlungen  von  523 — 626,  sowie  di«  Yerwertang  der  Inschrift 
Nr.  10706.  —  Hit  Becht  sieht  GArres  in  der  Behandlong,  welche 
T.  Pflnglc-Harttnng  H.  Z.  LXI  (1889),  S.  69—96  der  Kirchen- 
geechichte  des  Tandalenreiche  liat  angedeiheo  lassen,  einen  Bftck- 
schritt  gegen  Mhere  Fcrschongen.  —  In  dem  Aofeata  nI^w 
angebliche  Wnnder  von  Tipasa"  werden  die  Ausführungen  P.s 
▼on  Hoensbroech  in  den  „Stimmen  aus  Maria-Laach*'  (1889, 
S.  270—283)  bekämpft  und  die  Berichte  des  Victor  Vitensis 
und  Yier  anrlcrer  Zeugen  auf  schnelle  Legendenbildung  in  der 
wundersücbtigen  Zeit  zurückc'efQhrt  (gegen  Gibbon).  —  Ein  Auf- 
satz über  die  Vita  des  Fulgentius  v.  ßuspe  bietet  einige  lehr- 
reiche Bemerkungen  zur  Geschichte  der  Askese,  geht  aber  auf 
die  theologische  Bedeutung  des  Mannes  nicht  naher  ein.  —  Z.  f. 
w.Th.  XXXVI  (18Ü3),  S.  542—578  handelt  üörrea  über  „Kirche 
und  Staat  im  spanischen  SoeTenreioh"  409—685»  resp.  589. 
Er  unterscheidet  sechs  Perioden:  1)  die  heidnische  409—449; 
2)  die  erste  hatholische  —  e.  464  ;  3)  die  erste  arianisohe  — 
560;  4)  die  aweite  hatholiscbe  —  585 ;  5)  die  tweite  arianische  — 
686;  6)  die  definitive  katholische  seit  689.  Eine  Beilage  be> 
handelt  den  Brief  des  Papstes  Vigilius  an  B.  Profuturus  von 
Bracara.  (Der  Brief  ist  echt^  Psendo-lsidor  bat  fUschende  Zo- 
tbaten hinzogefOgt.) 

*11.  Das  Buch  von  der  Erkenn tni?^  derWnlirbeit 
oder  der  Ursache  aller  Ursachen.  Aus  dem  syrischen  Urundtext 
ins  Deutsche  übersetzt  Ton  Karl  Kayser,  Licentiat  der  Theo- 
logie und  Paötor.  Strafsburg,  Trübner,  1893.  (XXIII  u.  367  S) 
15  M.  —  „Der  Zweck  dieses  Buches  ist  die  voUkummene  Er- 
kenutüis  der  Wahrheit  zu  lehren.  Es  dieut  zum  Studium  für 
alle  Völker  und  palst  fttr  aUe  Standpunkte,  weil  ee  deotlich  ... 
ist  nnd  keine  Dunkelheit  enthält.  Es  ist  in  nenn  Traktate  ge- 
teilt, in  denen  es  alles  Wissenswerte  nutteilt"  So  berichtet  der 
Verfaaser  selbst  Aber  den  Zweck  seines  hSchst  merkwürdigen 
Baches,  das  in  einer  Oxförder  Handschrift  die  bezeichnende  Unter- 
schrift trägt  „Uber  de  cognitione  dei",  Ks  enthftlt  die  Theo- 
sopbie  eines  syrischen  Honophysiten ,  der  von  seiner  Einsiedelei 
nnf  ödem  Berge,  «iVon  glühender  Liebe  und  Zuneigung  zu  allen 
Bfenschen  erfafst"  ein  ironisches  speculum  mundi  ausgehen  läfst, 
um  Christen,  Mohammedaner  und  .Inden  zu  erinnern,  dafs  sie 
Brüder  sind.  Seine  ürundanscbanuii!/  ist  die  neuplatonische. 
Aus  der  Benutzung  des  Dionysius  Areopagita  erklären  sich  die 
Anklänge  an  Scotus  Eiigena;  seine  Naturmystik  erinnert  an  Jacob 
Böhme,  seiu  mystischer  Bationalismus  an  Swedenborg,  seiue  Moral 
an  Nathan  den  Weisen,  sein  entschiedener  Evolutionismus  an  die 
nenesten  Welterklftmngen.   Man  hOre:  als  der  Leib  Ton  Sonnen- 
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glat^  KSlfte^  NSflM  ond  Sebmnts  litt»  „da  fing  das»  wm  In  ras 
ist»  die  erkeimeode  Yemimft»  an»  Gedanksn  ksrvonubringsn  und 

ging  darauf  aus,  dem  Körper  Sehats  vor  diesen  Leiden  sn  t«r- 
scbaflfen.  Sie  bedachte,  daTs  iigendein  Schatzdach  Ober  uns  sein 
miifstn,  das  die  Hitzo  der  Sonne  und  die  Hoftig'keit  der  Luft  und 
des  Regens  von  uns  abhielte.  Das  ist  der  erste  Gedanke,  der 
dem  Menschen  in  den  Kopf  kam  u.  s,  w.*'  Em  andermal:  „Der 
Yatar  der  Schrift  ist  der  Verstand,  der  Grofsvater  der  Schrift 
die  Natur."  Er  will  nicht  von  den  heiligen  Schriften,  Bekennt- 
nissen und  Gesetzen  der  Völker  ausgehen,  weil  diese  nicht  all- 
gemeina  Geltung  haben,  sondern  von  der  Natorbetnchtong.  Nnr 
dieGenesia  oitiart  er  bisweilen,  weil  diese  von  den  drei  „Völkern" 
anerkannt  wird.  Den  Apostel  Paolos  nennt  er  nioht»  obgleioli 
«r  seine  Gedanken  benotet;  er  oitiert  keinen  SrehenTatsr  nnd 
kein  Konzil,  obwohl  sr  von  Epbraem»  Jacob  v.  Edessa,  Isaak  von 
Ninire  ODd  Johannes  Damascenos  lernt,  die  fiinigang  der  zwei 
Naturen  und  die  Trinitätslehre ,  wenn  anch  im  monophysitiscben 
und  mndalistigchem  Sinne,  festhält.  Zwei  Tendenzen  kreuzen  sich: 
die  apologetische,  die  Anderse^läubigen  das  Christentum  annehm- 
bar machen  will,  und  dio  Autklarung,  welclie  die  supranaturalen 
Elemente  der  positiven  Keligionen  auflöst  und  ihre  historischen 
Bestuiidteilc  günz  beiseite  läfbt  Auf  Moslemim  und  Juden  hat 
das  Buch  geringe  Wirkung  ausgeübt,  desto  gröfsere  auf  die  sy- 
rischen Christen.  Man  glaubte,  ein  Werk  des  Istak  fon  Ninive 
vor  sich  zu  habeo.  Pohlmann  beieiobnete  Jacob  von  Edeesaala 
Ver&sser,  der  in  der  That  ein  Werk  mit  Ahnlichem  Titel  gie- 
sdirieben  hat.  Von  Eayser  und  besonders  von  Nöldeke  sind  da> 
gegen  folgende  Gründe  geltend  gemacht:  1)  Der  Stil  Jakobs  ist 
künstlich  nnd  präcisierend ;  hier  aber  deutet  die  Herübernahme 
arabischer  Wörter  auf  eine  seit  lifineem  bestehende  Herrschaft 
dieser  Sprache,  2)  Jacob  hat  die  Kategorieen  und  die  Analytika 
des  Aristoteles  übersetzt;  hier  tritt  ein  G(^,i;nr'r  des  Aristoteles 
auf,  der  trotzdem  zeigt,  dafs  die  Lehre  des  btagiriten  längst  Go- 
meingut  geworden  ist;  3)  die  geographischen  Namen  Bahichaje 
(Walachei),  Serbaje  (Serbien),  Kusia,  Frangia,  Longobardia  weiseu 
anf  spatere  Zeit;  4)  llberhaopt  w^  die  Herracbafi  des  Idani 
(ond  andere  Indicien)  ins  11.  oder  13.  Jahrhondert  Nach 
Byssel,  der  8.  XXI  f.  eine  wertToIle  Erginsnng  der  ÜberBetsong 
liefert,  fehlt  bei  der  Yerdenisobung  die  letite  Feile.  Das  seigt 
sich  auch  sonst;  so  ist  a.  B.  die  Anmerkong  S.  33  uogenav. 
Es  handelt  sich  dort  um  den  Zweckbegriff.  Orientalisten  und 
Kirchenhistoriker  müssen  C.  Siegfried  dankbar  sein,  dafs  er  das 
opns  posthumum  des  d.  4.  April  1891  verstorbenen  Übersetzers 
allgemein  zugänglich  gemacht  hat.  Das  Werk  ist  syrisch  ediert 
von  demselben  K.  Kayser,  Leipzig,  Uinricbs,  lö89.    Vgl.  noch 
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KMd«to,  Litt  ZeBtndbl.  1889,  Nr*  SO  und  Bjml,  Theolog. 
latteratuMitottg  1894,  Kr.  18.  —  Nefile  ia  OOtt.  Gel^-Ans. 
1894,  2.  AnndUL. 


€rierbisdie  bzw.  byzantiDisehe  Kirchen-  ODd 

lideralurgcschiehte 


von 


*  1.  Die  unter  der  Leitang  von  G.  Krflger  erscheinende 
Sammlnng  ausgewäbltor  Virchen-  und  dogmengeschichtlicher  QuöUen- 
schriften  hat  in  Heft  y  durch  „Des  Gregorios  Thaumatur- 
gos  Dank  rede  anOrigenes,  als  Anhang  der  Brief  des 
Origenes  an  Gregorios  Thaumatnrgos",  herausg'egebea 
von  Paul  Koetschau  (Freiburg  i.  B.  und  Leipzi^^  löü4,  J.  C. 
B.  Mohr.  XXXVI  u.  78  S.  8^^.  1,80  Mk.)  einen  sehr  wert- 
vollen Zawaohe  «rlUuiii.  Dos  ThsmiiatnrgoH  bfadiar  lur  io  lidobit 
maagielhaften  und  aohwor  zngänglicbMi  Anegabon  vorbroiteto  Bede 
▼erdient  es  in  henrorragondem  Ma&e,  joagon  Theologen  in  die 
Hftnde  gegeben  zu  werden.  Sicherlich  wird  so  alsdann  des  He* 
raosgebers  berechtigter  Wunsch  in  ErfflUnng  gehen,  „dafs  dia 
Kenntnis  des  Origenes  und  seines  Wirkens  erweitert,  und  vor 
allem  seine  Bedeutung  als  Lehrer  und  Missionar  nnter  den  vor- 
nehmen und  philosophisch  gebildeten  Hellenen  noch  mehr  als 
bisher  gewfirdigt  werde".  Tn  erfreulicher  Vollständigkeit  bietet 
des  Herausgebers  Einleitung  alles  zum  Verständnis  des  Schrift- 
ßtellers  Nötige  und  Wünschenswerte  dar.  Im  ersten  Abschnitt 
(III — XXI)  behandelt  er  umsichtig  alle  das  Leben  des  Gregorios 
betreffende  Fragen,  eettt  n.  a.,  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Bot,  die  Daakrede  mit  Wahrscheinlichkeit  nm  938  aa  (8.  XI  bis 
XV),  sucht,  im  Gegensats  sam  Bef*,  die  Abfossang  des  Briefes 
des  Origenes  nach  der  Dankrede  an  erweisen  (8.  X7 — XVIIX 
verlegt  aber  mit  dem  Ref.  (vgl.  Dräseke,  Der  Brief  an  Diogne- 
tOB  Ci'Oipzig  1881,  J.  A.  Barth],  S.  142—207)  den  kanonischen 
Brief  des  Gregorios  Ende  253  oder  Anfang  254  (S.  XIX).  Im 
zweiten  Abschnitt  (S.  XXI— XXVI)  verbreitet  sich  der  Heraus- 
geber über  dio  Werke  des  Greirorios ,  die  echten  wie  die  unter- 
geschobenen, die  Gesamtausgaben  uod  die  LebBaadarbtttUiinjjfon  des 
Gregorios.         Nr.  2  der  untergeschobenen  Schriften,  ^Avai^t^- 
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fiaTiOfiol  ^  Tte^L  niatttog  yceqxilaia  iß\  fehlt  der  Hiiiwws  auf 
DrSseke,  Ges.  patrist  üntersuchuDgen ,  S.  78  — 102,  wo  mit 
höchster  Wahrscheinlichkeit  Vitalios  von  Antiochia  als  Yerfa^^ser 
jener  Schrift  nachgewiesen  isif  die  Gregorios  von  Niizianz  in  der 
zweiten  Hälfte  der  Rchtziger  Jahre  des  4.  Jahrhunderts  in  erster 
Linie  bestimmte,  ein  zweites  Schreiben  an  Kledonios  zu  richten. 
Dür  dritte  Abschnitt  (S.  XXVI  —  XXXVI)  ^iubt  Auskunft  über 
Titel,  Inhalt,  Gliederung,  rhetorisches  Ge|>rä^e,  Stil,  Ü beriiefeniugs- 
ferhältnisse,  Sonderausgaben  und  ÜbeFsetzangen  der  Daakrede.  ^ 
Dann  folgt  S.  1 — 39  der  nach  dam  Arcbetypua  aller  Hand- 
schriften Cod.  Yai  Qt,  886  (A)  soigOltig  nnd  philologiMh  aehr 
ventftndig  bergeriehtete  Text  der  Dankrede,  8.  40 — 44  der  Brief 
des  Ongenea  nach  Cod.  Yenet  Marc  47  (B).  Die  Anmerkangan 
(S.  48—50)  wollen  in  erster  Luiie  den  AnfUngern  das  Verständ- 
nis schwieriger  8tellen  erleichtern.  Genaue  Begiater  (Verzeichnis 
der  Bibelstellen  nnd  Citate  S.  51 ,  Namen-  und  Sachregister 
8.  52 — 78)  erhöhen  wesentlich  die  Brauchbarkeit  der  An^eHbe. 

"'2.  „^ie  Erlösungs lehre  des  hl.  Athanasius^' 
bringt  Hermann  Sträter  in  einer  umfangreichen  „dogmen- 
historischen  Studie*'  zu  erneuter  gesonderter  Darstellung  (Frei- 
burg i.  B.  i8ü4,  Herdersche  Verlagshandlung.  VI  u.  201  S. 
gr.  8**.  '6  Mk.).  Der  Fleiis,  mit  welcbem  der  Verf.  ?ou  katho- 
lischem Btandpnnkt  ans,  mit  sorgfältiger  Benutzung  der  biaherigen 
Leietiingen  kathdiBeher  nnd  proteBtaatäaeher  Dogmeugesehielii- 
sehiiiber,  des  groleen  Alexandrinera  Lehre  ana  den  QoeU« 
herana  entwickelt,  Terdient  Anerkennnng.  Doch  hftlt  Bat  daa 
ganse  Werk  Ton  wiasenaehafUiohem  Standpunkt  aus  fltar  leifaldt» 
nm  aweier  schwerwiegender  Fehler  willen.  Erstens,  fief.  hatte  in 
seinem  An&atz  „Zwei  Gegner  des  ApoUinarios"  (Ges.  patrist  Un- 
tersuchungen 1889,  S.  169 — 207,  ursprünglich  „  Athanasiana  " 
in  den  Theo!.  Studien  und  Kritiken  1880,  S.  79  fr.)  den  Beweis 
gefllhrt,  dafs  die  unter  Athanasios'  Isamen  überlieferten  Srbriftcu 
wider  Apollinarios  1.  nicht  ?ou  einem  und  demselben  Verict.-scT 
geschrieben  sind,  2.  nicht  von  Athanasios  verfafst  sein  kt  imen 
und  ö.  sicher  aus  Alexandria  stammen.  Diesem  Beweise  haben 
die  sachkundigsten  Forscher,  wie  ZOckler,  V.  ScUultze,  Üonwetsch, 
A.  Engelbrecht,  G.  Krflger  und  H.  Geizer  zugestimmt.  Dem- 
xofolge  mnfeten  die  etwaigen  Beziehungen  des  Athanaaioa  m 
Apollmariua  von  neuem  nnterenefat,  jedenfima  die  genannten 
Schriften  Ton  eUier  geschichtlichen  DuateUong  der  Lehre  den 
Athanasios  ansgeschlosaen  werden.  Strftter  sucht  sich  mit  den 
Ergebnissen  des  Bef.  S.  75  —  91  auseinandertosettran.  Daa  Er- 
gebnis der  Prüfung,  auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen  werden 
kann,  ist  trotz  des  Zugeständnisses,  dafs  während  der  letzten 
Lebeniyahre  des  Athanasios  AppolUnarios  seine  Bonderlehre  kanm 


Digitized  by  Googl 


NACUBIGUT£N. 


605 


Torbreitei  bat,  die  Yerwerfaog  der  Kachwaisaiigeii  des  Bef.  Daher 
denn  abermiliger  BQckfall  in  deneelbea  Fehler,  deeeen  sich  echoo 
die  frflhefen  Dsisteller  sehnldig  machten:  ünbedenUiche  Be- 
notsong  der  beiden  Bfleher  wider  Apollinarios  als  editer  Schriften 
des  Athanasios.  —  Zweitens.   Bef.  hat  in  emer  tweiten  Beibe 
«»Atbanasiana*'  in  den  Theo!.  Stadien  n.  Krit  1893,  S.  251  bis 
315    Untersuchungen  über  die  unter  Athanasios'  Namen  aber- 
lieferten Schriften  ,Qegen  die  Hellenen'  und  ^Von  der  Mensch- 
werduno-  des  Logos*"  vorgelegt.    Hier  ist  der  zwingende  Beweis 
erbracht  worden:   1)  dafs  diese  Schriften  nicht  schon  im  Jahre 
318  oder  310  eutstanden  und   dafs  sie   überhaupt  nicht  von 
Atharui^ios  verfafst  sein  kuuiioii,  2)  dafs  sie  die  unterscheidenden 
Merkmale   der  antiocbenischen   Schule   tragen    und   somit  un- 
zweifelhaft als  Werke  eiues  der  bedeutendäten  ällerun  Autiucheuer 
bezeichnet  werden  dOrfen;  und  3)  dafs  wir  mit  hlkdister  Wahr- 
scfaeinlidikeit  Bosebies  von  Emesa  nm  850  als  7ei£uBer  ansehen 
mtaeo.  Dies  in  die  Athanasios -Forsohnng  tief  einschneidende 
Ergebnis  iet»  soviel  Bef.  erthhrea,  bisher  nar  von  Yictor  Sehnltie 
(Thaol.  Litteratnrhl.  XIV,  Nr.  17»  8p.  191)  nnomwanden  als 
richtig  anerkannt,  ja  besonders  in  dem  wichtigsten  Teile,  da£i  die 
beiden  Schriften  dem  Ensebios  von  Emesa  angeh(yren  nnd  um 
die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  entstanden  sind,  als  unerschütter- 
lich be7,pichTiet  worden.    Im  weitesten  Umfantre  stützt  nun  aber 
Strätcr  seine  Ausführungen  durrh   Berufungen  gerade  auf  diese 
Schriften,  ja  hebt  iu  seinem  Schlnfswort  (S.  198)  ihre  unver- 
gleichliche Bedeutung  noch  einmal  ganz  besonders  hervor,  ßef. 
mnfs  daher,  um  dieses  Sachverhalts  willen,  sein  Urteil  dahin 
zusammenfassen,  dafs  des  Verfassers  Werk  der  Aufgabe,  die  er 
sich  gestellt,  nicht  gerecht  wird,  ja  nicht  gerecht  werden  kann. 
Von  jenen  vier  Sohriften  mufs  fOr  die  Darstellnng  der  liehre  des 
Athanasios  ein  für  allemal  abgesehen  werden.  Bine  nene  Doppel- 
ani^abe  harrt  damit  noch  der  LOsang.   Binmal  bedflrfen  nnn« 
mehr  alle  DsrateUnngen  des  Lebens  nnd  der  Lehre  des  Äthans* 
sios,  welche  ohne  emstliche  Prüfang  der  beiden  fbr  Jugendwerke 
des  alexandrinischen  Bischofs  gehaltenen  Schriften  sich  ihrer  nn> 
bedenklich  in  gleicher  Weise  wie  der  unbezweifelt  echten  bedien- 
ten, einer  durchgreifenden  Berichtigung  und  Umgestaltung.  Sodann 
wird  sich  die  wissenschaftliche  Forschung  f?er  I^flirJit  nicht  ent- 
ziehen können,   mit  den  für  Eosebios   von  Kmesu  ermittelten 
Thatsachen  ernstlich  zu  recbnen,  Lehre  und  Eigenart  desselben 
von  neuem  in  nntersuchen  und  gründlicher  als  bisher  erfafst  zur 
Darstellung  zu  bringen. 

S.  In  einem  besonderen  Artikel  des  Theol.  Litteratnrblatts 
(1893,  Nr.  17,  Sp.  191  „Die  Jngsndscbriften  des  Atha* 
nasins")  hat  Yictor  Scbnltse  sn  Dräsekss  »Athanasiana. 
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üntenaebnQgttn  Üb«r  die  unter  Atiunumoe*  Kameii  «beflieÜBHen 
Sohrilton  »Gegen  die  Heiden*  nnd  »Von  der  Meosebwvrdnng  dee 
Logos«    (Ygl.  Zeiteeiir.  f.  Kirehengeseli.  XI?,  2,  „  KiidirioMen", 

Nr.  46)  Stellung  genommen.  Er  bezeichnet  „die  wiebtigstM 
ErgtbuMe»  dafs  die  beiden  Schriften  dem  Ensebias  von 
Emesa  angehören  nnd  nm  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  ent- 
standen sind",  als  „iinerscliüttorlich"  nnd  schreibt  dem  Verf.  das 
Verdienst  zu,  „unsere  littor^ir historische  Kenntnis  um  ein  wert- 
volles Stück  bereichert  zu  haben".  Aus  der  ersten  Schrift.,  der 
„Gegen  die  Hellenen",  hat  J.  Dräseke  nunmehr  in  seinem 
Aufsatz  „Patristische  Herakleitosspuren"  (Archiv  für 
Cloäch.  der  Philosophie  VII,  S.  158  — 172),  besonders  gestützt 
auf  die  trefflichen  Schriften  des  bedeutendsten  lebenden  Hereldit- 
Fon^en,  A.  Fütln  in  NMbncg  a.  d.  Denan,  an  laldreiehen  B«i* 
spielen  nselifewioBeni  daTe  Bnei^ioe  von  Emesa  seiner  Zt^  d.  h. 
um  die  Mitte  des  4.  JiOirlmttderks,  die  berUhmls  Sehrift  des 
groben  Bpheaiers  nooh  onmiMbar  vor  Augen  gehabt  «id  ba- 
nntet hst 

*  4.  In  einer  auch  nach  Bupp  und  BOhringer  lesens-  nnd  be« 
achtenswerten,  hinsichtlich  ihrer  philosophischen  Grundlegung  sehr 
sorgfaltigen  „Studie  aus  der  Zeit  d^r  Patristik"  hat  Wilhelm 
Moyor  „DieGotteslehre  dos  Gregor  vo n  N y ssa"  (Leip- 
zi^^  0.  Fock,  1884.  38  S.  ^r.  8°)  behandelt.  Nach  einer  e^e- 
schickt  in  die  Sache  einraUreuden  Einleitung  (S.  1 — -12)  erweist 
er  den  Nyssener,  dessen  Gottosbegriff  S.  12 — 27,  dessen  Gottes- 
erkenntnis S.  28  —  36  darlegend,  als  einen  klassischen  Zeugen 
aus  jener  grofsen  Zeit,  in  welcher  zahllose  Fäden  zwischen  grie- 
ohiseber,  inebesondere  neuplatonkeber  PhUosopbie  nnd  Chnstsn- 
tum  horfibor  nnd  hinUbor  laufen.  Gerade  Gregor  von  Njesa,  isigt 
er,  hat  sich  dem  Zanber  des  nenplatonischen  Lebenasielai  der 
nnmittelbsren  Gotteeaaschanuig  nkiht  entliehen  hOnnen.  „ft 
giebt  sich  vielmehr  demselben  hin  ndt  der  ganzen  Glut  seiner 
nach  Gotteserkenntnis  dOretenden,  nach  innerlichster  Gemeinschaft 
mit  Gott  ringenden  Seele.  Und  doch  verliert  er  sich  nicht  in 
ein  träumerisches  (rpfnlilsleben ,  sondern  sein  energisches  Fest- 
haitpn  am  Christentum  Irifst  ihn  immer  wiodür  liinwoisen  auf  das 
eigene  Herz,  auf  die  Keinheit  der  Gesinnung:  und  hierin  den  hestjen 
Maisstab  der  Gotteserkenntnis  finden.  Derselbe  Mauu,  vvelcher 
als  Philosoph  den  Bogriff  des  reinen  Seins,  der  üncndliihkeit, 
der  Absolutheit  Gottes  so  stark  betont,  häugt  als  Christ  mit  allen 
Fasern  seines  Herzens  an  der  Fersöulichkeit  der  Gottheit  ond 
Tenteht  sie  ak  dss  YoUhommsasts  sitHiehs  Wesen**  (8.  86). 

ifGregorins  TonNaiians  nnd  sein  ysrhAltni« 
snm  Kynismns"  behandelt  in  einer  patristisoh>philosophisohsB 
Stndis  (TheoL  Stadien  und  Kritiken,  Jahrg.  1894,  a  S14--889) 
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J.  B.  Asmas.  J«  weniger  die  siieli  sonst  sehen  beobsolitete 
Vorliebe  des  Nisiuiieneie  filr  die  prektisebe  Philesophie  der  Ej« 
niker  sum  Zweoke  der  SohAtsang  und  BenrteilaDg  des  Kirchen- 
vaters inmitten  seiner  ZeiigenoBsen  und  der  diese  beeinflnseendei 
philosophischen  Strömungen  gewürdigt  worden  ist,  um  so  dankens- 
werter ist  des  Vorfasserfl  Arbeit,  dpr  diese  Fragen  in  {rrimdlicher, 
überzpiif ender  Weise  zni  LOsung  bringt.  Es  ist  überraschend  zu 
sehen,  in  welchem  Umfange  der  Sprnchg'ebrauch  und  die  An- 
schauungsweise des  Gregorios  von  kynLscher  Weise  und  Art  durch- 
setzt und  beeinflufst  sind.  Die  Lobrede  auf  Maximus,  die  „in 
vieler  Hinsicht  ein  Spiegelbild  seiner  eigenen  Persönlichkeit" 
(S.  333)  ist,  giebt  hier  besonders  erwünschten  Au&chlofs.  Sie 
seigt  enl^er  anderen  zahlreichen,  doreh  Asmns  herbeigezogenen 
Emtelheiten,  da&  Gregorios,  „?oa  seinem  Platooismns  in  neta- 
physisebsD  Ftagen  abgssehent  keinem  pbilosopbiseben  Qystom  ein 
80  entsohiedenes  Intereese  entgegenbringt  wie  dem  KyBismas" 
(B.  334),  nnd  dafs  sein  Idealphilosoph  ein  kjnischer  ist.  Be- 
sonders lehrreich  sind  anch  des  Verf.  Seitenblicke  auf  die  theo- 
retische wie  praktische  philosophische  Biehtung  Julians.  Sein 
Urteil  lautet  (S.  331):  „Die  Kombination  von  Christentum  und 
Kynismus  ist  nicht  eine  Besonderheit  Gretrors,  sondern  sio  gehört, 
da  sie  auch  dem  grimmigsten  Feiade  des  Kirchenvaters  nicht  ganz 
fremd  iRt  ,  gewissermafsen  mit  zu  der  Signatur  der  praktischen 
Philosophie  des  4.  Jahrhunderts.** 

6.  „Uned  ierte  Scholien  zu  den  Reden  Gregors  von 
Naziauz''  gab  E.  Norden  in  Hilgeufelds  Zeitschr.  f.  wiss. 
Tbeol.  XXXYI,  2  [N.  F.  1]»  a  441—447  benns,  die  den  Wnnaeh 
um  so  lebhafter  erregen,  es  mdehte  sieh  Ar  die  wirklieh  wert- 
Tollen  Scholien  sn  den  Beden  des  Nasiaaseners  (Bef.  denkt  be- 
sonders an  die  in  der  Bivista  di  fllologia  e  d*i8trQiione  classiea 
Tor  Jahren  von  Piccolomini  zuerst  ver(lffentUehten)  endlieh 
einmal  ein  tOchtiger  Herausire l> er  finden.  Auch  E.  Patzige 
Ausgabe  der  Kommentare  des  Nonnos,  deren  Vorlftnfer,  die  Ab- 
handlung „De  Nonniants  in  IV  orationes  Gregorü  Nazianzeni 
commentariis "  (Leipzig  1890,  Progr.  Nr.  534.  30  S.),  Ref  in 
der  Zeitschr.  f.  wiss.  Thool.  XXXIV,  S.  252—256  mit  i^reuden 
hegrfifste,  läfst  immer  noch  imf  sich  warten. 

*7.  Der  Xoi  arog  7ttto/iüv  hat  an  Pull  ig  (Beilage  zum 
Jabrebber.  der  Oberrenlsch.  in  Bonn.  1893.  Progr.  Nr.  471. 
51  S.)  einen  ncueu,  geschmackvüllen  Übersetzer  gefunden.  Die 
•ÜbersetBung,  auf  Grand  der  besten  Ausgabe  von  Bramhe  (Leipzig, 
Teabner  J885)  gefertigt,  liest  sieh  gut.  In  der  Einleitung  dasn 
behandelt  Pullig  die  Frage  der  Entstehung  und  Abfhssung.  Li^ 
lannee  Ansicht,  dab  das  Drama  swar  ein  Werk  des  Nasianaenef% 
aber  nicht  bis  lur  letrten  Vollendung  ausgearbeitet, .  also  nur 
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Entwarf  Bei,  weist  er  niebt  von  dn  Hand,  wSrdigt  aber  4m  ao- 
daren  Aanaiiaian  dar  VarftttsorBobaft  das  ApollinarioB  tod  Lac- 
diaea  oder  das  Oiagoriat  tob  Aatioobia  kainar  wdteren  Barflok- 
siahtignag.  Ibm  erscheint  das  Drama  als  daa  Wark  ainas  Yer- 
ftflsers,  aber  nicht  des  grofsen  Kappadoders,  sondern  mit  gröfster 
Wahrgcheinlichkeit  eines  Byzantiners ,  des  Johannes  Tzetzes, 
Theodorf>s  Prodromos  oder  eines  nndom.  Die  Möglichkeit  der 
Annabiuü  eines  z.  B.  von  A|"Hillinanos  lierrübrendeTi  Kernes,  einer 
Frage,  der  Pullig,  hätte  er  de^  Hef.  Aufsatz  „Über  die  dem 
Greg.  Thaum.  zogeschriebenen  vier  Ilomilieen  und  den  X^tarog 
näoxioy''  (Jahrb.  f.  prot.  Theol.  X  1^884],  S.  657—704)  ge'- 
kaonty  TiaUeicht  n&ber  m  treten  sieb  Teranlafst  gesehen  hätte, 
iet  damit  noeb  miailedigt  geblieben.  F.  L.  Tan  Oleef,  „The 
pBenda-gregorian  Drama  Xq,  n6a%.  in  its  relat  ta  the  tait  af 
Snripidas*',  Tgl.  WocbenBcbr.  f.  Maas.  Pbilol.  1892,  Nr.  62» 
Sp.  1423  wird  gleichfalls  zo  berficksicbtigen  sein,  wenn  Fällig 
die  kritische  und  ästhetische  Würdigung  dee  Dramas  giebt,  die 
er  8.  3  in  Aussicht  stellt. 

*8.  Eine  Sonderdaratellnnj?  des  Lebens,  der  Lehren  und  theo- 
logischen liedeiitung  des  Freundes  des  Nazianzeiic  rs ,  Euagrios 
ans  Pontus,  welche  alle  vereinzelten  Leistungen  früherer  Forscher 
znsammenfafst  und  erheblich  weiterführt,  liegt  jetzt  von  0.  Zöck- 
1er  vor.  Ihr  Titel  lantet:  „Euagrius  Pontikus.  Seine 
Stellung  in  der  altchristlichen  Litteratur-  und  Dogmengeschichte. 
Habet  einem  Anbang  von  Dr.  Friadrieb  Bftthgen:  Eoagiina* 
gr<)fsara  Sebrift  Ton  den  aebt  Laatergedanken,  aoa  dem  an  Berlin 
bmabstflakwaise  erbaltenen  sjrrisehen  Texte  flbersetzt"  (Biblisaba 
nnd  kircbanbistariseha  Stadien  Ton  0.  ZÖckler,  4.  Heft  Mflneben 
1893).  Zöckler  behandelt  seinen  Stoff  so,  dafs  er  1.  (S.  2—17) 
den  Lebenslauf  des  Euagrios  (nach  Palladios  und  den  Fortsetzern 
des  Eusebios,  über  denn  Quellenwert  sich  Anhang  I  [S.  92  —  103] 
noch  besonders  verbreitet)  und  2.  18  —  51)  Euagrio?  als 
Schriftsteller  darstellt.  In  diesem  alle  IsiichrichtoTi  \m<\  Quellen 
umsichtig  und  gründJich  berück&ichtigendeii  AlkMhnitt  erörtert 
der  Verf.  a.  die  Aussagen  der  griechischen  iiiid  lüteiuischen  Zeu- 
gen im  b.  Jabrhiin<iert  und  ihr  Verhältnis  zu  den  uns  oihaltenen 
Enagriana  (8.  18—33);  b.  syrische  und  arabische  Übersetzungen 
dar  £uagrios-8ebtifteB  (8.  34—43);  c.  nenera  Versuebe  snr  by- 
potbetiscben  Erweitening  des  Umkraises  der  Ensgrios-Scbriften 
(8.  48—54).  Ein  dritter  Absabnitt  (8.  54—80)  bringt  dia 
ethische  und  dogmatische  Lehreigentflmlichkeit  des  Enagrios  snr 
Darstellung,  während  der  Verf.  im  vierten  (S.  80  —  91)  uns 
Enagrios  im  dogmatischen  Urteile  der  Nachwelt  vorfahrt.  Hier 
ist  es  die  Stellung  des  Enagrios  a.  im  pelngianischen  Streit 
(S.  80 — 62),  b.  im  ersten  oiigenistischea  Streit  (S.  82 — 85)  und 
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e.  der  sweite  origenistudie  Stroit  und  die  späteron  kirehlichen 
VenirteilQiigeD  des  Eoagrios  (S.  85 — 91),  die  eine  neae,  well 
tmmiüelbar  sob  den  Qaellen  geedtöpfte  und  deehüb  begrOndete, 
gerechte  Belenchtnng  erfUiren.  —  Berichtignngen  mid  Naolitrige 
sn  dieser  eelir  daDkenswerten  Leistang  ZOckleie  gab  J.  Drä- 
seke  m  seinem  Aufsatz  „Zo  Enagrios  Pontikos"  in  Hil- 
gerfol  ls  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  XXXVII  [N.  P.  II]  1,  S.  126-  137. 

*  9.  Eine  sehr  ^rQndliche  üntersochung  über  T  h  e  o  d  o  r  e  t  a 
Tber;ipeutik  und  ihr  Verhältnis  zu  Julian"  lieferte 
J.  B.  Asiinis  (Ryz.  Zeitschr,  III,  1,  S  1  IG  — 145).  Über- 
zengend  weiat  derselbe  den  Yieli'ach  bezweifelten  Zusamuieuiiank' 
zwischen  der  Therapentik  dea  Bischofs  von  Cyrus  und  der  Schrift 
des  Kaisers  g:egon  die  Chribteu,  hivi.  dessen  Rhotorenedikt  von 
362  0.  a.  cbristenfeindlichen  ÄnCserungen  desselben  nach.  An 
einigen  SteUen  wAre  eicher  der  Kaehweis  ein  noeh  iwingenderer 
gewordent  wenn  der  Ver£,  nnf  Nenmanne  in  den  Prolegomena  sn 
aeiner  grieehiachen  Anagibe  der  Sdirift  Jnliana  gegen  die  Christen 
gemaehte,  nnaormehoide  Angaben  ttber  Apollinuke  von  Laodieea 
gestützt,  sich  nicht  damit  begnügt  hätte,  mit  bloÜMr  Yerweisung 
anf  Dräsekes  „  Apollinarios  von  Laodicoa"  (Leipzig  1892),  S.  83  ff. 
zu  behaupten  (S.  120,  Anm.),  des  ApoUinarios  Schrift  „fOr  die 
Wahrheit**  scheine  noch  erhalten  zn  sein,  sondern  wenn  er  durch 
ebendesselben  Abhandlung  „Der  Verfasser  des  fälschlich  Justinus 
beigeleirten  yl6yog  7taQaLyLiL/.ü^  ^rgög  EXXrivag**  (Zeiti^chr.  f. 
Kirchengesch.  VII,  S.  257 — 302)  zu  der  Überzeugung  gekommen 
wäre,  dafs  ApoUinarios'  durch  Sozomenos  bezeugte  Schrift,  die 
zugleich  den  Kaiser  und  seine  Gesinnüug»geuodseu  Uei  ucksichtigt, 
thatsächlich  vorhanden  ist  und  in  jener  dem  Justinus  fälschlich 
beigelegten  Cehertatio  nne  noeh  Toriiegi 

Zn  Theodoretoa  und  Qeorgioe  Bnrtiea"  liefert 
Petroa  N.  Papageorgia  in  der  Bja.  Zeitechr.  II,  8/4» 
8.  585 — 590  Beiträge»  Die  an  eraterem  aind  Teiteabeseerongen 
zn  den  von  Sidrkelion  188^5  in  Athen  nach  einer  Patmiaoben 
Handschrift  des  11.  Jahrhunderte  mm  erstenmalo  herausgegebenen 
48  (die  bisher  bekaniito  Zahl  von  nur  181,  gegen  die  über  500 
von  Nikephoros  Kallistos  XIV,  54  besengten,  damit  auf  229  er- 
höhend) Briefen  dos  Kirchenvaters,  über  letzteren  erfahren  wir, 
dafs  von  diesom  bis  vor  elf  Jahren  nur  nus  einer  Inschrift  im 
Parthenon  bekannten  Metropoliten  von  Athen  Basilios  Georgiades 
in  einer  der  Bibliothek  von  (  haike  angehßrigen  Triodion -Hand- 
schrift (saec.  XIV)  eine  Kede  roff  ayiioiucov  ^rnitQonoUtov 
^Ay^rivüv  '/.vQoV  r m^yiov  Bov^^iCov  Idyog  dg  r^y  dyiccv 
im  fAeyaXiiv  Ui^Tvirj^  entdeckte  nnd  1882  in  Athen  heraoa- 
gab«  Auch  n  cUeeer  Bede  eteoert  Papageorgin  Beeaenmga- 
Torachlige  bei 
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11*  1a  te  wiM.  Ml.  tmn  Jibitiber.  ta       Qyimi*  la 

Kiel  (1893,  Progr.  Nr.  283)  hat  Johann««  Spannih  to 
Zacharias    Bhetor  „Lobefi  des   Seyerns   von  An» 

tiochieti"  in  syrischer  Übersetzung  (31  S.)  anf  Gnmd  der 
allein  bekannten  n;md8rhrift  Nr.  32!  der  Sachaoschen  Samm- 
lung zu  üeriin  herausgegeben.  Derselbe  teilt  im  Vorwort  nur 
mii,  „dafs  Zacharias  diese  Schrift,  wie  aus  ihr  selbst  herForgeht, 
in  Konstantinopel  verfafst  hat,  da  Severus  bereits  Patriarch  von 
Antiochien  war,  also  512 — 519  n.  Chr.  Als  Zweck  er^ahit  die 
EoUsitong,  die  ZorflckweisQng  der  gegnerischen  Verlenmdang,  dafii 
Stverm  ftflherer  Zeit  OAtaendienst  getrieben  habe.  Daher 
behandelt  die  Sehrifl,  jm  weeentlicben  die  Zeit,  da  SeTeius  in 
Alexandrien  nnd  in  BersTtoe  jnriatiaehen  Stadien  oblag  nnd  denen 
Mftig  nur  Seifee  stand,  welche  den  GdtHndienet  beb&mpaen,  dann 
ins  Kloeter  ging,  darauf  drei  Jahre  in  Konstantinopel  sich  anf- 
hielt,  nm  gegnerische  AngriffB  inrftckiaweisen  nnd  fDr  die 
Einignng  der  Kirche  thätig  zn  sein,  bis  er  znm  Patriarchen  Ton 
Antiochien  gew.lhlt  wnrf^c.  Zacharias  fühlt  sich  besonders  ge- 
eignet und  ver]  ilirhfet,  für  den  großen  Severus  einzutreten,  da 
er  die  längste  Zeit  über  mit  ihm  zusammen  gelebt  nnd  gearbeitet 
hat".  Dieser  Zachariiib,  hier  iihetor  genannt,  ist  doch  wohl  der- 
selbe, der  sonst  Scholastikos  heilst  und  später  Bischof  Ton  Mity- 
lene  war.  Der  Heransgeber  stellt  eine  deatsohe  ObetMtenng  der 
Sehrift  in  der  „Byiani  ZeitBOhr/'  in  Anadebt  I^ben  des 

SeTeme"  bildet  somit  eine  erfirenliche  Eigmiimg  lo  den  Ter* 
sslchnis  der  Schriften  des  Zaohariss,  dss  Demetrakopnles  in  seiner 
Bibliotb.  eccles.  B.  y—d*  giebt,  wosslbst  aneh  (S.  1—18}  Zacha- 
rias'  Schrift  gegen  die  Maniohfter  ssm  erstenmale  TerflUSont- 
licht  ist 

1^.  Der  nnermOdliche  A.  Papadopulos-Keramens 
macht  in  der  By7.ant.  Zeitschr.  II,  3/4,  S.  599—605  wichtige 
„Mitteilungen  Aber  Komanos",  den  berflhmteu  Hjmno- 
graphen.  In  einem  verkOrzten  Synaxar  fand  derselbe  einen  Ar- 
tikel, der  Neaes  über  jenen  enthält.  Wir  hören  nnnmekr  nicht 
nnr,  „dafs  alle  verkürzten  Legenden  über  Bomanoa  aas  einer 
Biographie  dieses  Hannss  flisrsen,  sondern  wir  lenMi  aneh  jetat 
snm  srstenmale  einige  Einselheiten  kennen,  welche  in  den  bei 
Pftra  gegebenen  nnd  in  den  Henlen  enthaltenen  Artikel  ginaUoh 
IbUen.  Wir  eribhren  noch,  dalb  Bomanoe  in  einer  Stadt  Syriens, 
Mtariavav  (sie),  geboren  ist,  dalb  er,  wie  auch  die  Legende  sagt^ 
in  Berjtos  Diakon  war,  aber,  was  neu  ist,  in  der  Kirche  dieeer 
Stadt,  welche  „Hl.  Anferstehung  Gottes**  hiefs;  aofserdem  er- 
fahren wir,  dafs  bis  7nin  10.  Jahrhundert  das  eigenhändig  von 
Romanos  geschriebene  Exemplar  seiner  Gedichte  in  Konstantinopel 
aotbewabrt  wnide,  und  zwar  in  eben  der  Theotekoskirche,  in 
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«ileliw  er  nun  eisteDnale  als  Hjnmi«iMliobt«r  anftnt;  fenwc 
daTs  in  eben  demMlben  Jabrbimdert  am  a]ter  Welse  beigebraobt 

noch  die  Sitte  herrschte,  den  Jahrestag  des  h.  Bomanos  in  eben 
dieser  Kirche  der  Gottesmotter  speziell  za  feiern".  S.  600  wird 
der  Text  der  Lec-endo  nach  einem  Cod.  Uiersol.  XL  (saec.  X/XI), 
fol.  19^  mitgeteilt,  desgleichen  S.  601/602  ein*»  Stelle  tim  einer 
löüö  von  Athanasiades  nach  fünf  Jerusalemer  Handschriften 
heraiisgegebenon  Schrift  des  Nikeph.  Kallistos  Äanthopulos  (14. 
Jahrhundert),  dits  wichtige  Nachrjchten  Ober  Romanos  enthält. 
Nene  Handschriften  des  ßomanoä  entdeckte  im  Athuc^kioster  Me- 
ydiai  Aa6qu  der  MOnoh  Alexander  Lanriotes,  über  welche  Papa- 
dopnloB  8.  604/605  nAbere  Mitteilimgen  naoht 

tS*  Binen  Beitng  sa  M aximna  Oeorfeaaer  bietet  Fr« 
Ang.  Prenfa  in  der  wiaa.  Beilage  dea  Gymiu  in  Sehneebeig 
(1894,  Progr.  Nr.  546):  »Ad  Max  im  i  CoBfeeaoria  de  Deo 
heminisque  deificatione  doctrinam  adnotatiennm 
pars  T"  (23  S.).  In  gründlicher  Darletrimf^' sncht  der  Verfasser 
von  den  pliiloHophischen  Einflüssen  ,  nnter  denen  Maximos'  theo- 
logisches Denken  sich  entwickelt  hat,  eiiu'  Anschauung  zu  geben 
nnd  erörtert  d;inn  an  der  Hand  der  Quellen  und  unterstützt  von 
den  Darstell un^'en  der  hervorragendsten  Theologen,  wio  Bauers, 
üorners,  (iais',  Christliebs,  Hubers  n.  a.  Maximus'  Lolire  von 
Gott,  der  J:  leischwerdung  und  von  der  Vergottung  des  Menschen. 
Der  Hadnr^  dea  tiefgreifenden  Siafiiaaea  to  Dionystos  aof 
Haximna  bildet  aelbatreratändlieh  in  diesen  AoaflUimngen  Prenft', 
die  dorob  den  Qebraneb  der  dentseben  Sprache  entaebieden  ge« 
Wonnen  liaben,  jedenblla  wirknngayoUer  und  allgemeiner  aagtag^ 
lieb  geworden  sein  würden«  einen  breiten  Saum  ein.  Doch  ver- 
mifst  man  die  Anführung  bzw.  Benutzung  gerade  deijenigen 
Schriften,  welche  auf  diesem  Gebiete  eigentlich  die  grnndlegenden 
sind:  Frnn?  Hiplers  „Dionysius  der  Areopagite"  (RecTusburg 
1861)  und  desselben  in  den  Vorlosungsverzeicbnissen  des  lirauns- 
ber^rer  KÖnigl.  Lyceum  Hosianum  in  den  Jahren  1871,  1874, 
IbTö  und  1885  verf^flfentlichte ,  sehr  ^'ruiidliche  Abhandlungen 
„De  theologia  librorum  qui  sub  Diouysu  Areopagitae  nomme 
feruntnr".  Ebenso  waren  Drftsekes  „Dionjsiaca"  in  Hilgenfelds 
Zeileebr.  f.  wies.  Tbsol.  XXX,  8.  300—333  baw.  „DienjaieB  von 
Bbinokelnra"  in  deaeelbeo  »»Qea.  patriat  üntersncbnngen*',  8.  25 
bis  77  mit  der  niobt  nnerbebliehen  Weiteiftbmng  der  DieiiysioB- 
Frage  zn  berücinicbtigen. 

*  14«  Leontios*  von  Neapolis  Leben  des  Heiligen 
Jobannea  des  Barmherzigen,  Erzbischofs  von  Alexandiien, 
berausgeg.  von  H.  Geiz  er  (Sammlung  ausgewählter  kirchen-  nnd 
dogmengeschichtl.  Qnollenschnlteii  als  Grundlage  für  Senunar- 
ttbnngen  herausgeg.  unter  Leitung  von  Prof*  D«  G.  iu&ger.  Heft  V j. 
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Fraibvrg  i*  B.  and  Leipiiff,  J.  C.  B.  Mobr,  1893.  gr.  8.  XLVm 
und  202  S.    4  Mk.    Die  Ton  Geizer  1889  in  seinem  Aufsati 

„Ein  griechischer  Volksschriftsteller  des  7.  Jahrhunderts"  (Sybels 
Histor.  Zeitschr.,  Bd.  LXI,  8.  1 — 38),  S.  2  angekflndigte  Aoa- 
gabe  der  Lebensbeschreibnng  des   aloxandrinischen  Patriarchen 
.Tohannes  des  Barmherzigen  von  Loontioa  Yon  Neapolis  ist  mit 
Freutiön  zu  begrOfsen.    Durch   die   a.  a.  0.  tregebenen  Anffüh- 
runcren   ist   schon  im  Vorwege    die  Persönlichkeit  des  Schrift- 
stellers, das  Verhältnis  desselben  zu  seinen  Quellen  und  Vor- 
gHüL-^  rn ,  Zweck  und  Absicht  seiner  Schriftetellerei  in  helleres 
Licht  gerückt  worden.    Die  dortigen  Ergebnisse  liegen  zumeist 
der  alle  Toifragen  erschöpfend  behmdelnden  BinleitoDg  (S.  YII 
bis  XLH)  der  naelf  sechs  HMidsebnllen  von  Gelier  mit  ftofser* 
ster  Sorgfalt  nnd  feinem  Terettndnis  gefertigten  Ausgabe  sn- 
gmnde.   Leontios,  der  erste  bedeutende  grieehische  YolkssehrifU 
steiler,  blühte  unter  Heraklins  (611— 641)  und  schrieb,  durch 
den  Patriarchen  Johannes  selbst  zn  schriftstellerischer  Thätigkeit 
ermutigt,  dessen  Leben  wohl  unter  Konstans  (642 — 668),  viel- 
leicht noch  vor  648.    Ihm  liefs  er  noch  das  Leben  Symeons, 
des  Narren  um  Christi  willen ,  folgen :  das  Leben  Spyridon?«  von 
Trimithus  ist  bis  jet/t  nur  aus  AnfOhrongen  bekannt.  Auf  dienert 
Werken,  nicht  auf  doti  in  zeitgenössischer  Rhetorik  geschriebenen 
Predigten  uder  der  aus  Bruchstücken  erkennbaren  Schrift  gegen 
die  Juden,  beruht  die  Bedeutung  de^;  Mannes,  der  meist  zeit- 
genössische, leidlich  gut  beglaubigte  Stoffe  wählte  und  diese  in 
einer  far  das  Verständnis  des  schlichten  Mannes  .berechneten 
Darstellnsg  und  einer  iwisehen  der  Sohzift-  und  yolhsspmcbe 
geschickt  die  Mitte  haltenden  Ausdmcksweise  geetaltetOb  Der 
Wert  der  Johsnnes^Yita  beruht  darin,  dab  Leontios  Ton  dem 
bunt  bewegten,  geistig  hoch  entwickelten  Leben  und  Treiben  der 
hellenischen  Grofsstadt  Alexandrien  unmittelbar  vor  deren  Über- 
flntnng  durch  die  Araber  und  den  Islam  eine  überaus  anschan» 
liehe,  lebenswarme  Schildernng  entworfen  hat    Sein  Zweck  war 
offenbar  der,  mit  seinem  Werke  die  damnli<re  Ver""hmin€r*^po1itiT? 
des  Kaisers  Heraklius  zu  verteidigen  nnd  wirksam  zu  unter.-tützen- 
Dem  Texte  (S.  1  — 103)  folgen  zwei  Anhänfre:  1.  Die  Erzählung 
vom  schiffbrfiohigen  Rheder  (Kap.  X)  nach  dem  Cod.  BeroL  und 
2.  ein  Brnchstfick  ans  dem  von  Johannes  Moschos  und  dem  So- 
phisten Sophronioä  verfafsten  Leben  des  h.  Johannes  des  Barra- 
herzigen,  darauf  (S.  113 — 154)  für  das  Verständnis  der  ge- 
schichtHehen  Betiehungen  des  Werkes  fiberans  wichtige  An- 
merkungen, 8.  155/156  ein  Yeneichnis  der  von  Leontios  aag^ 
fthrten  Schriftstellen,  8. 157^159  ein  Kamensvemichnis,  8. 160 
bis  195  ein  W5rterfeneiehnis»  8.  196—200  ein  gramsuiiisdMn 
YeTieichnts.   Ob  das  Werk  des  Leontios  tor  Grundlage  fikr  8»- 


Dlgitized  by  Google 


NACHIUCHIEÄ. 


•13 


nioarabuigen  besondtn  gMignet  irt,  möchte  Befoniit  •mstlieh 
bezweifeln.    Vgl.  desselben  aoalttbrlidhe  Anieige  in  der  Berl. 

Wochenschr.  f.  klass.  Philologie  1893,  Nr.  42,  S.  1144—1161. 

Ift*  In  seiner  jüngsten  YerOffentlkhnng  [Acta  M.  Ana- 
stasii  Persae  ab  H.  Usenero  edita.  Einladungsschrift  der 
Bonner  Universität  zor  Gedächtnisfeier  ihres  Stifters,  König  Fried- 
rich Wilhelms  III.,  am  3.  August  K^94.  Bonn,  C.  Georp'i.  VIII 
und  3U  S.  4^]  hat  Cserspr  drei  in  ihrem  HauptbesUiude  tiem 
ersten  Drittel  des  7.  Jabihunderts  angebörige  Schriften  in  surg- 
faltigster  Textesgestaltung  der  V-irchengeschichtlichen  Forschung 
zugänglich  gemacht:  Biog  y.al  (.la^vL^iov  ^vaoiaoiou  fAO- 
va%o^  fdovijg  toO  hf  äyioig  dßßä  *Amov€taiw  (8.  1 — 12), 
^En;6»oihg  xofi  Xuiffdifov  toO  ieyiov  ftaqtvQog  ^Ammaaiov  ht 
niqcidog  »g  t6  ftwaavijQioy  tdroff  (8.  12 — 14),  nnd  &etö- 
fiava  TO0  äylov  Avaazaalov  e»  f*9Qi>^  dttff^u  ytpdfieva  h 
hjj^fi  TQ  ft6Ui  negl  nf^g  d^yavqSg  %ofi  ifeuntAnov  dgutag 
dnb  Ttvtv^iazoQ  u/.ai>aQTOi  flevOsgcod^eiar^g  (S.  14 — 28),  woran 
«ich  ein  sorgfältiger  dreispaltig  gedruckter  Indicolus  nominum  et 
rerum  schliefst  (S.  28 — 30).  £otnommen  sind  die  Texte  zwei 
lierliner  Handöchriften.  Die  erste  derselben  ist  Cod.  Phillipp. 
145«  fMeerm.  in<s)  —  der  Wende  dos  i).  und  10.  Jahr- 
huüderls  ungehörig,  der,  jetzt  seihst  nur  ein  Bruchstück,  anfser 
jenen  drei  Schriften  noch  das  hisher  nicht  veröffentlichte  Mar- 
tyriuui  Uüs  Engenios  und  seiner  Genossen,  s<»wio  Sui^hruiiios'  nur 
teilweise  erhaltene  Lobschrift  auf  Anaätaäioä  enthalt;  die  zweite 
Hnidcclirift  ist  Cod.  Fbillipp.  1623  (Meerm.  373)  =  B,  wb 
dem  11.  oder  12.  Jahrhundert  Wichtig  siad  die  Schrifteo  dee- 
wegen,  weil  sie  nns  die  Legenden  Tom  h.  AnaBtasios  in  der  nr- 
BprflngUehen,  noch  nicht  Ton  Symeon  Hetaphraetaa  erweitertem 
Fassung  bieten,  welch  letztere  in  der  fiberwiegenden  Mehrzahl 
aller  anderen  Legendenhandschriften  fast  ausschliefslich  vertreten 
ist  Vgl.  des  Bef.  Anzeige  in  der  WoobenBohnft  f.  klaee.  Phüo- 
legie  1894,  Nr.  49,  S.  1341—1346. 

*  16«  Hippolyte  Delehaye,  S.  J.,  La  vie  de  S.  Paul 
le  jeune  (t  9r)6)  et  la  Chronologie  de  Metaphraste. 
Paris,  Bnreaiix  de  la  Kevue,  1893.  39  S.  gr.  8<>.  —  Die  Ar- 
beit bringt  die  erforderlichen  Ausfährungen  und  Eryänzungen  zu 
des  Verfasäerij  Ausgabe  der  Vita  Paulus'  des  Jüugereu,  des  be- 
rdbmten  Klosterstifters  Yom  Berge  Latros  (vgl.  Nachr.  57  in  dieser 
Zeiteehr.  XIV,  S.  251)  auf  deren  Wichtigkeit  anilwr  von  ftiteren 
Gelehrten  in  neuerer  Zeit  (1880)  Ton  Yanlieyskö  in  seiner  Ah* 
haadlnng  Uber  d.  Leben  a.  d.  Werke  des  Sjmeon  Metaphraetes 
hingewieeen  ist  Der  VerÜwser  gliedert  seinen  Stoff  in  drei  Ab- 
schnitte. Im  ersten  (S.  6 — 15)  handelt  er  Ober  den  gescliichV 
liehen  Wert  der  Yita.   Mit  Recht  s&hlt  er  das  Werk  seiner 
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FiMnn  und  Miam  Inhalts  wogtn  nntor  die  besten  Ertengnlsse  der 
bysantiniscben  Hagiographie ,  das  von  einem  Zeitgenossen  und 
zwar  weniger  als  30  Jahre  nach  dem  Tode  des  Paulos  (956), 
etwa  975,  höchst  wahrscheinlich  ron  einem  Mönch  des  Berges 
Latros  verfafst,  beiläufig  eine  srnnze  Beihe  sehr  wichtiger  geo- 
graphischer und  zeitgeschichtlicher  Antraben  bietet.  In  einem 
zweiten  Abschnitte  [S.  15—27')  verbreitet  sich  der  Verfasser  an 
der  Hiiüd  der  Vita  über  den  Berg  Latros.  Wir  erfaliren,  dafs 
die  sicher  beglaubigten  AnfJlnge  mönchischer  Besiedelung  des 
Latruö  bis  auf  den  Anfang  des  U.  Jaiirhuudertä  zurückgehen. 
Über  den  Ursprung  nnd  die  aUm&hliGbe  Aosgestaltnng  der  von 
Panlns  geetifteten  mönehiaclien  OeneeseiiSGhdt  maebt  der  Yeiv 
fittser  lebrreicbe  Hitteilmigen.  Helleres  Uehi  ftUt  auf  jene 
IfOnchsansiedelungen  des  Latros  im  11.  Jabrbnndert  dnrcb  Cbristo- 
dnlos,  ja  mehrere  Jabrbnnderte  sp&ter  weils  man  noch  von  Mihi* 
eben  nnd  blOhenden  KlOstern,  wann  aber  das  Mönchsleben  da* 
selbst  erlosch,  weifs  man  nicht.  Der  dritte  Abschnitt  (S.  27 — 39) 
behandelt  das  Leben  des  h.  Paulas  und  die  Chronologie  des 
Metapbrastes.  Hier,  wo  ps  sich  um  die  Aufhellung  ziemlich  ver- 
wickelter litterarischer  und  zeitlicher  Angaben,  bzw.  um  eine 
Auseinandersetzung  mit  Vasilievskij  handelt,  möge  auf  da^  Scblufs- 
ergebnis  des  Verfassers  verwiesen  werden,  der,  ubwulil  er  gerade 
in  diesem  Abschnitte  seine  Meinung  nicht  immer  klar  und  be- 
stimmt genug  ausspricht,  jenes  dahin  zusammenfalst  (S.  39): 
1.  Psellos'  Schriften  über  Symeon  Metapbr.  enthalten  keine  kia- 
läuglich  sichere  seitliobe  Angabe,  um  als  Ansgaugspunkt  fftr  «ine 
seitlicfae  Anordnung  der  Thatsaehen  sn  dienen;  2.  es  ist  nicht 
bewiesen,  dab  Sjm.  Met  im  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  ge- 
lebt bat;  8.  es  ist  wabrscheinlicbt  dafs  er  der  «weiten  Hllfte  des 
10.  Jahrhunderts  angehurt,  jedoeh  nur»  wenn  man  beweist,  dale 
Johannes  von  Antiochien,  der  arabische  Chronist,  ein  glaubwir- 
diger  Zeuge  ist;  4.  obschon  dieser  neue  Zeitansatz  der  Abfassang^ 
des  Lebens  des  Paulus  dnrrh  Metaphr.  nicht  entgegentritt,  so 
r^^flitfertigt  doch  kein  ernster  Grund  diese  Zuweisung;  wie  ?ahl- 
reicho  AnT^eichen  beweisen,  kann  nur  ein  Bewohner  des  Berges 
Latros  das  Work  verfafst  haben. 

17.  In  der  Byz.  Zeitschr.  Tl.  3/4,  S.  609  ff  behuuUelt  Spjr. 
P.  Ijambrus  ,,Noch  einmal  das  Dionysioskloster  auf 
dem  Athos.  Zum  Artikel  Dräsekes,  Byz.  Zettsobr.  II, 
79  IL**  (VgL  Kachrichten,  Bd.  XIY,  2,  8.  368,  Kr.  66.)  BSr 
entbQllt,  gesttot  auf  die  Erfahmngen  seiner  eigenen  Dnreh- 
fbiscbnng  der  Bibliotheken  der  AthoaUitoter,  die  Schwindeleisii 
des  Siraonides  noch  viel  vollstfindiger  als  es  bisher  bekannt  war, 
besonders  anch  in  seinen  Nachrichten  über  Handschriften ,  in- 
nchriftlichen  nnd  bildlichen  Sohmnek  des  Dionisiosklcetsn»  nnd 
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giebi  wa  der  GrfisdQOgsiirkuiide  desselben,  deren  Yeröffenilichniig 
durch  FaUmeiayer  (Originalfragm.,  Chroniken,  Inselirtften  nnd 
anderes  Material  zur  Gesch.  des  Kaisert.  Trapezunt,  I.  Abt.  [in 
der  Abhandlurtp-  der  III.  KI.  der  bayer.  Ak»  d.  Wiss. ,  III.  Bd^ 
Abt.  III],  S.  87  —  91)  Dräseke  entgangen  war  (vgl.  anch  Jos. 
Mfillers  ..Berichtigung"  Byz.  Zeitschr.  IT,  :V'4  ,  S.  44')),  mivh 
einer  jüLgoren  Abschrift  derselben,  da  er  dm  von  Falimerayer 
lind  Simonides  abgeschriebene,  in  der  Bibliothek'  des  Klosters 
(Cod.  145,  Chart,  saec.  XVII,  fol.  57lr— 572v)  beündiiche  Ur- 
schrift der  Urkunde  selbst  einzusehen  nicht  Gelegenheit  hatte, 
S.  613/614  fcumtUche  Vaiiauten,  uud  zwm  Simonides"  Lesungen 
mit  S,  Drftsekee  Emendationen  mit  D,  Fallmerajers  Lesungen  mit 
F,  die  seinigen  mit  L  bezeichnet  Yen  beoondexer  Wichtigkeit 
Ar  die  Patristik  sind  Lambros*  in  diesem  Znsammenhange  ge- 
machten Mitteilungen  Aber  die  Hermas-Handschrift, 
die  dnrch  cwei  Lichtdmck-Tafeln  (Atiioskodex  des  Hennas,  fbl. 
=s  Ed.  Oebh.-Ham.,  S.  22,  13—42,  2  nnd  Leipziger  Blätter 
des  Hermae,  fol.  3r  ==:  Ed.  aebh.-Hani,  8.  228,  1—242,  16) 

▼er:insc,h,'iulicht  sind. 

*18.  Für  die  Geschichte  des  Klostcrwesens  und  der  Armen- 
pflege im  byzantinischen  Reiche  lieirt  Pine  sehr  bedeutertdr,  nach 
den  verschioflensten  Richtungen  hin  neue ,  wertvolle  Ergebnisse 
bietende  Sehnt t  von  Waldemar  Nissen  vor:  „Die  Diataxis 
des  Michael  Attaloiatos  vom  Jahre  107  7.  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  des  Klosterwesens  im  byzan- 
tinischen Reiche*'  (Jena,  U.  Pohle,  1894.  124  S.  gr.  8). 
In  der  Schrill  steckt  ihatsftchlich  viel  mehr,  als  der  Yerl  be- 
scheiden geleistet  in  haben  glaubt  Kein  Forseher  anf  diesem 
bisher  nur  spArlich  in  Angriff  genommenen  Gebiete  wird  es  ver- 
sftnmen  dttrfen,  sich  dnrch  Kissen  über  lahlreiche  bisher  dnnkle 
Begriffe  und  Verhältnisse  belehren  su  lassen.  Nach  einer  in  der 
Einleitung  (S.  1  —  21)  gegebenen  sehr  klaren  Erörterung  der 
Worte  dnxTa^ig  und  Tvmy^Vf  behandelt  der  Yerf.  in  Kflrze  zd- 
nächst  die  ihm  bekannt  gewordenen  vierzehn  ri-rr/r}  yrr.roQfy/t 
in  zeitlicher  Reihenfolge  und  wendet  sich  alsdann  zu  der  in  jeder 
Hinsicht  ausgezeichneten  Diataxis  des  Michael  Attaleiates,  des 
bekannten  Geschichtschreibers.  Mit  besonderer  Anerkennung  ist 
A.  „Das  Leben  des  Michael  Attaleiates"  (S.  23  —  30)  zu  be- ' 
grülsen,  weil  hier  eine  ganze  Reihe  neuer,  aub  Jleil'sigen  Beob- 
achtungen des  Geschichtswerks  des  Attaleiates  nnd  der  Diataxis 
gewonnener  Thatsaehen  sich  Teneicfanet  findet  Unter  B.  (8.  30 
bis  85)  folgt  ein  Abschnitt  Aber  „Die  Überltefemng  der  Dia- 
tams",  dem  eine  Anzahl  wertroUer  Teztrerbessernngen  ange* 
schlössen  ist  Eine  8orgfttfti0B  „Inhaltstbenticht"  (C.  8.  86—49) 
giebt  dnroh  BeifDgnng  der  betreffenden  Faralleistellen  ans  jenen 
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aaderen  beteait«!!  KIostoixegelB  die  H Agliehkeit  sa  akenaeii,  wie 
▼iel  geistigw  Eigentom  des  Attaloiates  ist,  wie  viel  sachlich  mit 
andern  Obereinstimmi^  wie  viel  überliefertes  Fonnehvcrk  ist.  Durch 
überaus  dankenswerte  Ergebuis&e  ausgezeichnet  ist  der  Ab- 
schnitt D:  ,,Einzeln»it(>rsuchung'en  im  Anscblufs  an  die  Piataxis" 
(S.  4y — 69).  Rof.  kann  hier  nur  die  Überschriften  verzeirhiien : 
I.  KQni)g  Lri  io€  \717todQ6110v  xcf*  tot  ßr)kov,  IL  Koialanaq^ 
rojnofprla^ ,  III.  Xaotürr/.ctiJio^ ,  ffpOQOQ  y.tK.,  TV.  ^.  roray/j^ 
i^Mfiovitrii^  y  oiir^Q^aior,  ^f  vo^oi^Lir^^^  V.  IL^joLLLioviJ/iii  ^  VI. 
nqo6axetoVy  avkt^,  rtgatöv,  ivoiiUTiM  olm^fjaia,  VIL  Tgifra- 
tw  TMvßoMisiWf  MftvXog,  Tumbyto»  toO  r^f^JUWot;,  f^Xia- 
%6g^  Till.  Qoiftäg  ^(fotroffnaihi^og  6  NmaaSst  I^*  JiTodiU 
myyBg,  Der  niUsliete  Abschnitt  (B.)  bebsndelt  ^Du  rar  Diataxis 
gehörige  Brevion**  (8.  69  — 106),  and  zwar  I.  die  erhaltenen 
Brevia,  II.  die  Bedeutung  des  Breviuns  Michaels,  III.  Qltedernng 
des  Brevions,  tritt  dann  IV.  in  eine  Besprechung  der  einzelnen 
Teile  ein  und  verbreitet  sich  a.  über  das  Vorwort,  b.  Keimelien, 
c.  Geräte,  d.  I^nrhor,  deren  Einbände,  Beschroibstoffc  itnd  sonj^ti- 
ges  Aufsere  eingebend  und  sarhgemais,  mit  vielen  ül  erraschenden 
neuen  Aufschltlssen  im  einzelneu,  ebenso  wie  darauf  die  verschie- 
denen Bestandteile  der  Bibliothek  erörtert  werden.  Hieran  scblie- 
Isen  sich  weitere  AusfOhrungen  e.  über  Stoffe  und  f.  über  den 
Grnndbesitx  der  Sttftang  1.  In  Konstanttnopel,  2.  in  Maeedniien 
nnd  Tbraden,  3.  Uber  die  Schenknng  des  Nikepboros.  Endlieb 
werden  (F.)  »Die  Srtrige  der  Schenkung'*  mit  bewundernswerter 
Genanigl^eit  nnd  Sncblninde  geprüft  nnd  dargelegt  Ein  sehr  be- 
achtenswertes „Verzeichnis  der  in  den  Lexicis  Milenden  WOrlnr 
nnd  Wortfonnen"  (G.)  besoblieist  die  Sclirift. 

19.  In  einer  Iflngeren  Abhandlung::  über  .7  ohann es  Mau- 
ropns,  Biscb^f  von  Euchnita,  den  irmTsen  (lelehrten  und  ge- 
Sfljmackvollsten  I^irbtcr  und  Schriftsteller  dc.-^  11.  Jahrhunderts 
hat  Dräseko  (Ii}/.  Zeitschr.  II,  S.  461 — es  unternommen, 
anf  Grund  der  von  P.  de  Layardo  zum  erstenmale  herausgegebenen 
Gedichte,  Reden  und  Briefe  des  Johannes,  sowie  der  bei  Ge- 
legenheit der  Anzeige,  Benrteilnng  nnd  Benutzung  dieser  Aus- 
gabe in  TenBohiedeaen  Zeitschriften  gefta&erten  MMnnngent  in 
dnrehgftngigem  Oegensats  gegen  die  „biographische  Stndin", 
welche  Dreves  8.  J.  Uber  Manropus  in  den  „Stimmen  aus  Marl^ 
Laach"  (XXVI,  9,  8.  159—179)  veröffentlicbte,  ein  die  Lebens- 
umrisse des  Mannes,  sein  Verhältnis  zu  Kaiser  Konstantinen 
Monomachos,  Psellos,  Michael  Kemllarios  sowie  seine  Lehrer- 
thätigkeit  und  schriftstellerische  Pcrsr.Tilichkeit  sclnirfer  abiTenzen- 
des  Bild  zu  entwerfen.  Ermöglicht  ward  dies  /sitiiöist  durch  ge- 
nauere Fassung  des  Sinnes  und  Zusammenliinyio  in  einigen  Ge- 
dichten und  Reden  des  Johannes  nnd  in  brieflichen  und  redne- 
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nBohon  Äii£»oruiigeii  de«  Pselloe.  Qleiebwobl  Ueibt  in  d^m 
Loben  und  der  eobriftsteUenBcben  Tbitigkeit  des  Manoee  noeb 
se  manches  dunkel  nnd  der  ForBchanp  noeb  nnendUcb  viel  n 
tbnn  Ohriir. 

tQ*  Heinrich  Mädler  liefert  in  seiner  „Theodora, 
Michael  Stratiotikos,  Isaak  Komnenos''  überschriebe- 
nen,  dem  Jahresbericht  des  Konigl.  Gymnasiums  zvi  Flauen  i.  V. 
(1894,  l'rogr.  Nr.  545)  boige^^ebenen  Abhandlang  „ein  Stück 
byzantinischer  Kaisergeschicbte"  (51  S.)-  Im  ersten  Teile  seiner 
Arbeit  (S.  1  — 17)  befafst  sich  der  Verfasser  in  sehr  eini,'ehen- 
der  und  förderlicher  Weise  mit  ilerbüischaffung  and  Sichtuuj^ 
der  Quellen  nnd  Beeprecbung  allgemeiner  Fragen,  im  iweiten 
(B.  17 — 51)  glebt  er  eine  soeemmenbängendo  gescbichtliebe  Bi> 
stiüong.  Letitere  leicbnet  sich  ror  Qfrörer  doreb  die  sorgftltige 
Yem^beitong  einee  nmfluigfeieberen,  ans  den  Qoelleo»  beeonders 
ans  Paellos  geschöpften  Stoffes  ans,  befiriedigt  aber  deswegen  nur 
weniir.  ^'("il  der  VerlSuser  sich  kaum  ernstlich  fiber  den  be- 
schrankten Gesichtskreis  seiner  Quellen  zu  höheren,  allgemeineren 
Gesichtspunkten  zu  erheben  gpwnpt  hat,  infolge  dessen  die  Ge- 
biete der  Reichspolitik,  Wii tsciiiLtt ,  Verwaltung,  de<^  geistigen 
Lebens  und  der  kircblicljen  Wissenschaft  —  letztere  beide  auch 
von  Neumann  in  seiner  in  ersterer  Hinsicht  so  vortrefflichen 
Schrüt  iiber  „Die  Weltstellung  des  bjmntinisohen  ßeicheä  vor 
den  Krentiflgen"  (Leipzig  1894)  fast  völlig  unbeachtet  gelaesen  — 
nkht  in  ihrem  fieohte  gekommen ,  ja  kanm  berOhrt  eind.  Die 
Beetrebnngen  nnd  Iieietnngen  Yen  Mftnnem  der  Wieeeneehaft  wie 
PaelloB,  Johannee  Manropne  n.  a.  dorften  nicht  flbergangen 
werden. 

tu  „Johannes  Zoaarae*  Kommentar  inm  kanoni- 
schen  Brief   des   Gregorios    Ton  Neooäsarea"  hat 

J.  Driiseke  in  der  Zeitschr.  f.  wiss.  TIhma].  (XXXVII,  N.  F.  TT, 
2,  8.  246 — 2f5(>)  in  mehrfach  bprirbtiirter  Textesfassung  vorgelegt. 
Yo rangeschickt  sind  der  Schrüt  des  Byzantiners  Bemerkungen 
Ober  Zonaras  als  theologischen  Schriftsteller,  angeschlossen  solche 
über  die  besundoro  Art  und  Weise  desselben  als  Auslegers  theo- 
logischer Schriften  und  fiber  die  Mängel  und  YorzOge  seiner 
Srl&nterungen  vom  kanonischen  Briefe  dee  Qregoiioe  TOn  Keo- 
cSearea. 

Die  phfloeophiaehe  nnd  theologische  Bedentnnff  der 

schriftstellerischen  Leistungen  des  Kaisers  ^Tbeodoros  Las» 
karis"  (1254 — 1258),  eines  Schülers  des  Nikepboros  Blem- 
mides  schildert  Dr&seke  in  der  Byxant  Zeitschr.  III,  S.  498 

bis  515.  Er  giebt,  von  den  kleineren,  7.r\m  Teil  nur  ihrer  Auf- 
schrift nach  bekannten,  bisher  unveröiTentlichten  Schriften  ab- 
geeeben,  insbesondere  eine  allgemeine  Inhaltsübersicht  Yon  dessen 
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philosopbisoliem  Haapiwork  Tf^  (f  vai7(,fj$  nommas  lAyai 
und  belenehtet  sodAim  Kaiser  JohaiuiM  Tatatns*  VertundlniigaB 

mit  Rom  unter  Hmnziebnng  eines  hienof  Beng  nebmendeiit 

sehr  lehrreichen  Briefes  des  mit  jenem  verschwägerten  Hohen» 
Staufen  Friedrich  II.,  dessen  liirchenpolitische  Gesinnungen  anf 
des  Kaisf^rs  Snim  Tbeodoros  Laskaris  höchst  wahrscheinlich  yflii 
bebtimmendem  Einflufs  gewesen  sind,  wie  aus  dessen  von  H.  B, 
Sweto  1876  zum  erstenmalo  nach  englischen  Handschriften  her- 
ausgegebenen, von  Drüseke  a.  a.  0.  S.  510 — 514  inhaltlich  gC' 
nauer  gekennzeichneten  ^iöyog  u  roXoyriii'Kdg  rrgög  i^ch/.OTTOt' 
KoTqu)vr\g  xaia  ^iaiiviüv  ntqi  tov  äyiov  nvevfiavog  hervor- 
zugehen scheint. 

Den  in  einem  kleinen  Aa&ab  der  Bytant  Seiteebr.  III, 
S.  599 — 601  mitgeteilten  Naobforeohiingen  Spjr.  P.  Lambroa' 
verdanken  wir  den  besonders  dorob  ein  dem  Cod.  251  (f.  163  ▼ 
bis  163^)  des  Klosters  leropotamn  anf  dem  Atbosberge  ent- 
nommenes Verzeichnis  bereicherten  Nacbweis  der  bis  jetzt  be- 
kannten Schriften  des  Demetrios  Chrysoloras,  Bnideia 
des  berühmteren,  aber  geistig  nicht  bedeutenderen  Manuel  Chryso- 
loras.  Es  sind  das  1.  Hundert  in  Paris  und  Oxford  handschrift- 
lich aufbewahrte  Briefe  an  Kaiser  Manuel  Paläologos;  2.  acht 
Reden;  'A.  drei  Dialoge;  4.  y/6yoQ  avvortziTLog  y.arä  ^lavhvyv; 
5.  die  zwei  von  Fabricius  (Bibl.  Gr.  ed.  Harles  VI,  '.V61)  er- 
wähnten Briefe  an  Barlaara  und  Antonio  d'Ascoli.  Möchten  alle 
diese  Schriften,  vor  aileiu  aber  die  unzweifelhaft  wichtigen  Briefe 
recht  bald  einen  tüchtigen  Herausgeber  tinden. 

94«  Auf  umfassenden  Studien  bwnbend  nnd  aofiser  anf  das 
gesamte  gedruckt  Yorliegende  Sobrifttnm  auch  mebrfiMsb  anf  vi- 
TerOffsntliebte  Handscbriften  gestfttit  ist  die  Sebrift  des  En» 
bisoboib  von  Patras  Nikephoros  Kalogeras  MaqvLog  6 
Ei)yEy i'AÖg  'A.ai  BriuaaffitaP  6  KagÖLvalig  ev&vvag 
(hg  7iohriY.oi  vo0  'EiUijvfxolF  ^dvovg  f^yltai  tavoQtijc  di- 
dövteg  [oig  TTgoaTiO^evat  vtai  Trgayfiateia  ne^l  tf^g  iv  Baat^ 
let(;t  avvödov  1433—37],  -r^^iji^cyt ,  rvrroig  döeXcf^v  H^qqti 
1893.  135  S.  8°.  Die  im  Anhang  mitgeteilte  Abhandlung  ist 
in  deutscher  Übersetzung  vor  kurzem  im  ersten  Heft  des  laufen- 
den  Jahrganges  der  Borner  Kev.  internat.  de  Thöol.  erschieneo 
und  dürfte  an  anderer  Stelle  gewünliut  werden.  Der  Verfasser 
stellt  Markos  Eogenikos  und  Kardinal  Be^sarion  vor  den  Richter- 
stuhl der  Geschichte.  Markos'  Gedanken  haben  dio  400jährigo 
Probe  glänsend  bestanden,  Bessarion  bat  sich  als  fiUscber  Prophet 
erwiesen.  Das  GenüUde»  das  der  Yerlbsser  in  seiner  Sebrift  Ton 
dem  Kampfe  jener  beiden  grofsen  FQbrer  des  belleniscben  Yolkn 
entwirft»  die  in  der  drangsalsTolIsten  Zeit,  die  Je  dber  dassslb« 
bereinbraoh,  es  berieten,  Markos,  nm  es  trots  der  Beagvnir  notnr 
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das  tttrkische  Jocb  und  trotz  blutiger  Yerfolgangen  som  treoen 
Aoabarren  im  Glauben  der  Väter  m  begeieterot  Beaearion,  um 
es,  da  er  an  allem  fenweifelte,  unter  Yerlengnang  des  ortho- 
doxen Glaubens  znr  Ünterwerfnng  unter  Horn  zu  bewegen,  ist 
ein  flbemus  wirkungsvoUes,  stellenweise  tief  ergreifendes.  Bs 
legt  Ton  des  Verfassers  gründlicher  Gelehrsamkeit  sowie  von 
seinem  klaren  <resrhirhtlicbcn  Blick,  der  sich  bpsonders  in  seinem 
verständigen  Urteil  über  den  gegenwärtigen,  nur  aus  der  Ver- 
gangenheit horiuif?  7n  beßTelfendf>n  politischen  und  roliiriöseTi  Zn- 
stand des  hellenischen  Voikes  kuudgiebt,  ein  sehr  beachtonswertoH 
Zeugnis  ab.  Die  Gliederung  des  reichen  Stoffes,  die  in  der  Dar- 
stellung treiiich  einige  Wiederholungen  der  Grundsätze  beider 
Männer  mit  sich  gebracht  hat,  ist  eine  derartige,  dafs  nichts 
WesenfUclieB  onbeacbtet.  geblieben  ist  Kach  einem  kurzen  Le- 
bensabrifa  des  Markos  (8.  5 — 10),  Ar  welchen  allerdings  des 
Bef.  Abhandlung  „Zvl  Markos  Eugenieos  Ten  Epheaos*'  in  dieser 
Zeitsobr«  XII,  8.  91 — 116  hfitte  Terwertet  werden  sollen,  nnd 
Bessarions  (S.  10—17)  behandelt  der  Verfasser  BriaoaQ.  O^eatg 
regt  t/iOTay,  eig  zöv  noiTtct»  rtjg  d^d",  'EhimL  xat  SflaqTWV 
dvvii^mig  (S.  17 — 27),  BtiOüaq.  d'iaig  ree(fi  ngoadoK,  Tf}g 
/Ivattog  l'veYM  zF^g  vTtotay.  dg  tÖv  rrarrctv  avvSQo^fjg  y.at 
MctQVLOv  dvT(')eaig  (S.  27 — 38),  H  oi  yygorog  Toig  Hyeraig 
•/.azatTraoig  mv  flX.  l'/^roi'C  (S.  38 — 40),  Tcic  rij  arrt)'vci)0- 
fLttvrj  Aataaiuaei  tnuAoKovi^a  (S.  45  —  57),  7o  iXl.  tO^vog 
vrrd  TÖv  Ttania^öv  (S.  57 — 72),  7o  f-Xl.  p'^-vog  trrb  TÖv 
ToiQ/uafiov  (S.  72  —  SS),  In  einem  schneidigen  Jbl/ii/.oyoi^ 
(S.  88 — 102)  fafst  der  Verfasser  seine  Ansfllhrangen  hineichtUch 
der  groiben,  grundlegenden  Gedanken  beider  Mfinner  noch  einmal 
straff  sosammen. 

In  der  Bjsant  Zeitsehr.  III,  8.  225—329  bat  Papa- 
georgios  eine  om&ngreiche,  auf  sorgftltlge,  an  Ort  und  Stelle 
geführte  üntersocbongen  gestfltste  Abbandlmig  YertJffentlichi:  ^% 
^eQQtti  xai  ta  regodoi:  f  i  rt ,  rd  itegt  tag  ^iggag 
%ai  fj  ^iovi)  ^liodi'vov  tov  HQoöq6f.iov.  Besonders  der 
letztere  Abschnitt  ist  beachtenswert.  Der  Verfasser  hf'^ffto  in 
der  Klosterkirche,  welche  die  Gebeine  des  groftsen  ratnarchen 
Gennadios  (Georirios  Scholarios)  birgt,  auf  dem  Grabe 
desselben  doch  wenigstens  eine  alte,  das  Todesjahr  vermeldende 
Inschrift  oder  im  Kloster  selbst,  besonders  in  dessen  Bibliothek 
irgendwelche  Cbef reale  oder  handschritUiche  Kunde  von  dem 
grofsen  Manne  zu  finden,  vergeblich.  Er  fand  nur,  dais  die  ir- 
diseheo  Beste  des  Patriarchen  ?on  ihrer  orsprünglichen  Stätte 
im  Jahre  1854  sn  einer  anderen  innerhalb  der  Klosterkirche 
ftberfthrt  waren.  Jene  ist  bei  dieser  Gelegenheit  mit  einer  me- 
tnschen  Grabschrift  Tsreehen  worden,  welche  tob  dem  Yertaer 
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A.  a.  0.  8.  315  mitg^teUt  wird.  Br  iebliabt  aber  (S.  316)  m 
der  Uaterscbrift  dm  Cod.  Paris.  1294,  der  mit  dar  JabiMnU 

1468  als  avT6yQa(fov  des  Ctonnadios  bezeichnet  wird,  dab  diaa 
Jahr  1468  auch  als  das  latate  Lebcnqahr  daa  Ganaadioa  anniR 

aehen  ist. 

*  26.  Albert  Jahn  in  Bern  veröffentlichte  AnecdotA 
Graeca  iheologica  cum  i^rolcgomenis.  Gönn  ad  Ii  archi- 
episcopi  Constantinopolitaui  Dialogus  Christian! 
cum  Iiidaeo  sive  refutatio  erroris  ludaici  et  eiusdem  De- 
lectuä  prophetiarum  de  Ciiribto.  E  codice  Bernensi 
DLXXIX  primmn  edidit  ei  adnotavit  k,  L  Aocednnt  Analeeia 
miseella  tbeologiea  •  eodd.  nea.  oam  adnetatiooe  (Leip^g, 
0.  B6bme,  1893.  XXVII  und  144  a  gr.  8).  Die  Ausgabe  iat» 
beaendera  was  da«  Werk  des  Gemiadioa.  angebt,  ^ne  aebr  dan- 
kenswerte, um  so  mehr,  als  rie  uns  den  treffUeben  Mann,  doBBeii 
Bchriftstelleiiacbe  HinterlaaBenaebaffc  noch  lange  nicht  beisammen 
and  in  einer  vollständigen,  seiner  wtirdigen  Ausgabe  Torgelegt 
ist,  wipdornm  von  einer  bisher  nicht  genügend  gekannten  Seite 
kennen  It-hrL  Störend  sind  in  den  Anmerknngen  die  von  starker 
Yoreingenomnienheit  zeugenden  Auseinandersetzungen  mit  anderen 
Gelehrten,  die  nicht  derselben  Meinung  mit  dem  Herausgeber 
sind,  besonders  mit  dem  um  die  byzantinischen  Studien  hochver- 
dienten Krumbacher.  IMe  Prolegomena  berichten  Ober  die  band- 
acbriftliehe  Überlieferong ,  die  Person  des  Oennadios,  die  aller* 
dings  naebseiten  ibrer  aobriftsfcelleriaeben  Bedentong  und  dem 
leittieben  Babmen  ibrer  Wirksamkeit  eine  etwas  eingehendere 
Bebandlvng  verdient  hatte,  die  Art  ond  Weise  der  beigegebenen 
Anmerknngen  und  die  Analecta  misoella  tbeologiea.  Dann  folgen 
8.  1 — 57  der  Text  des  Dialogs  des  Gennadios,  in  welchem  Kef. 
die  Vermeidung  der  prnfspn  Anfangsbuchstaben  in  den  Namen 
nicht  zu  billiLTn  vprmai:,  an  ihn  sich  anschliefsend  (S.  58  —  68) 
Gennadii  Deiectus  prophetiarum  de  Christo,  S.  69  — 141  Analecta 
miseella  tbeologiea  e  codd.  mss.,  und  zwar  I.  Monacensia  (S.  tj^ 
bis  12u),  II.  Heidelbergeiiöia  (S.  120—125),  III.  Bemensia 
(S.  125 — 141).  Wie  Jahu^  sonstige  Ausgaben  von  patiistiscben 
oder  bysantinisoben  8ebiifl«i,  so  bietet  aneb  die  TorUegnnde  in 
ihren  Anmerkungen  fiberans  reiche  saehliebe  nnd  spraobliobe  Be- 
lebmugy  für  welche  die  Nitforsoher  auf  dieeem  Gebiete  dem 
greisen  Berner  Gelehrten  Dank  wissen  werden. 

87.  M.  Pevtegrig,  Mrix qo(pavrig  K^iTonovXog 
xai  oi  ev  ^/iyyXi^  mal  FegfAuvi^  tpiXoi  avTO0(1617 
bis  16*28).  TTagd^ri^ta  B'  rfg  tarogtutf^g  xort  i^oloyixf^ 
eratQutg  rfig  'EllaSog.  (Atlien  1893.  114  S.  gr.  S^.)  Ti- 
fiärai  ÖQ.  3.  Die  Schrift  bietet  einen  wichtigen  Beitrair  zur 
Kircheogeeobiohte  des  17.  Jahrbonderts.    Durch  umfassende  Ver- 
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wradDOg  und  «Dgehende^  ans  den  besten,  meist  deateebeii  Qaellen 
geschöpfte  ErlftuteinDg  der  Angaben  und  Eintregnngen  des  von 
Meferophsnee  Kritopolos  auf  sdnen  som  Zweck  der  Kenntnisnabme 
der  protestantischen  Kirchen  im  Anftrage  dee  PalriarGhen  Ky- 

rillos  Lukaris  in  den  Jahren  1617  —  1628  tintemommenen  Reisen 
in  England  und  Deutschland  sorgfaltig  geführten,  erst  jetzt  von 
Alexandrien  nach  Athen  verbracliton  Alheims  oder  Stammbuchs 
{(t>iXo!}if/.ri)  ist  es  dem  Verfasser  gelungen,  eine  Reihe  von  Zu- 
sammen bänf^fn  ,  die  in  dem  für  die  Geschichte  des  Metiui  Lanes 
grundlegenden  Jü/.if.ii<jv  ^regi  ro0  ßtov  Y,ai  tdtp  öiyyqaf^t^idiuv 
MrjftQOtffÄvovg  voü  Kqito7iovIov  7taTQtaoyov  ^Xe^ctvögeiag 
(Leipzig  1870)  des  yerdienten  Arcbimandriten  Demetrakopolos 
dnnkel  bleiben  mnliBteu,  Töllig  anfirabellen,  andere  wiedemm  neu 
anteiweisen.  Insbeeondere  erfehren  wir,  in  wie  nachhaltiger 
Weise  der  edle  Georg  Oalizt  anf  Metrophanes,  der  in  dessen 
Hanse  seine  ^Oftoloyia  Terlkfste  (8.  48/49),  einwirkte,  and  wie 
dieser,  im  Gegensats  so  ssinem  anglflcklicben  Patriarchen»  der 
sich,  um  der  Vergewaltigung  vonseiten  der  Jeeniten  za  entgehen, 
yerfrOht  dem  Calvinismns  in  die  Arme  warf,  nnr  auf  Grimdlage 
der  Annii-hten  Oalixts  eine  Annäherung  und  Befrennduug  der 
griechischen  und  protestantischen  Kirche  erhoflfte.  —  HanptJ?äcb- 
lich  anf  Grund  dieser  Schrift  von  Kenieres  hat  J.  Drftseke  in 
HilgöLlülds  Zeitschrift  f.  wiss.  Tbeol  XXXVI,  2  [N.  F.  1], 
S.  57 y — 5'J8  unter  der  Aufschntt  „Metrophanes  Krito- 
pnlos^  eine  die  bisherigen  wisseniehalllieben  Brgebnlsse  sn- 
sammenfsasende  DftTstellnng  der  Belsen,  theologischen  Betiehongen 
nnd  Gmndgedsnken ,  sowie  d^s  Le1»ensendes  Jenes  nach  Kjrillos 
Lnkaris  ohne  Frage  geistig  bedeutendsten  Hellenen  des  17.  Jahr- 
hunderts gegeben. 


*  Geschichte  der  altchristlichen  Litt  erat  ur  bis 
Eusebius  von  Adolf  Ilnrnark.  Erster  Teil:  Die  Überlieferung 
und  der  Bestand  der  iiltchn&tln  hen  Litteratur  bis  Eusebius.  Be- 
arbeitet unter  Mitwirkung  von  Lic.  Erwin  Treuschen  von  Adolf 
Harnack.  Leipzig,  J.  C.  Hinrichssche  Baohhandlang,  1893.  LXI 
XL  1020  8.  35  Mk.  Als  vor  nonmehr  mdir  als  dreilhig  Jabren  die 
Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  das  grolbe 
Untemebmen  des  Corpus  scriptomm  ecdesiasticomm  latinomm  in 
Angriff  nahm,  wurde  als  notwendige  Vorarbeit  —  abgesehen  von 
einem  snm  praktischen  Qebrauche  der  Mitarbeiter  bestimmten 
Initienregister  —  eine  Inventarisieinng  aller  lateinischen  Kirchen- 
v&terhandscbrifton  der  Bibliothelcen  des  Tn-  und  Auslandes  be- 
schlossen und  geeigneten  Ueiehrten  übertragen;  aber  so  sehr 
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l^ntien  und  Notwendiglieil  eiser  Bolchen  Torarbeit  in  die  Augen 
sprang,  so  aebwierig  war,  insbesondere  bei  dem  weit  nnterscbätiten 
enonnen  ümfonge  des  Materiales,  die  Ausführnng,  die  auch  heutigen 
Tages,  wo  über  dreifsig  Bände  der  Texte  selbst  bereits  yorliegea, 
noch  nicht  beendet  ist:  für  Halms  Bearbeitung  der  Schweizer 
Bibliotheken  konnte  durch  die  Repchränkung  mif  die  knappe  Ee- 
gisterform  ein  schnelles  Erscheinen  ermögliclit  w< ulen,  aber  Reif- 
ferscheids grois  angelegte  Bibliotheca  patrnm  iutaiorum  Italica 
ist  yiii  Torso  geblieben,  Zaugemeisters  Durchforschung  der  eng- 
lischen Bibliotheken  fahrte  infolge  eines  besonderen  MlTsgeschickee 
nur  xnr  VerOffenÜiebnng  eines  sehr  dttrftigen  Beiseberichtes,  der 
jetst  durch  die  noch  im  BSiecheinen  begrilfene  Bibliotheca  ]»atnim 
lattnorum  Britannica  H.  Schenkls  erseirt  wird,  Aber  der  Kata» 
logisiernng  der  spanischen  Handschriften  starb  Q,  Löwe  hinweg 
und  nur  das  Eintreten  erst  W.  v.  Harteis,  dann  R.  Beers  er» 
möglichte  eine  Fortführung  der  Arbeit,  für  Frankreich,  Belgien, 
Holland,  Deutschland  u.  s.  w.  fehlen  die   geplfinton  Inventare 
noch  gänzlich,  obwohl  sie  fifif'hstons  för  das  erstgen;iimte  Land 
mit  Rücksicht  auf  die  besumlers  grof>e  Zahl   und  vortreffliche 
Ausführung  der  gedruckten  Bibliothekbkatalogo   entbehrlich  er- 
scheineu  kOnnen.    Aus  diesen  Erfahrungen  hat  die  Beillaer  Aka- 
demie für  ihr  Parallelunternehmen  einer  Herausgabe  der  alteren 
griechischen  Eirchenvftter  die  Lehre  gesogen  Sai^  nlki¥  fjiiiav 
fttavög  und  sich. sowohl  durch  die  Beschränkung  auf  die  tot- 
nicäntschen  Autoren  ein  in  abeehbarer  Zeit  erreichbaree  Ziel  ge- 
steckt als  auch  fOr  die  Vorbereitung  des  Unternehmens  anf  ein 
Hinausgehen  über  das  aus  gedruckten  Quellen  Zugängliche  Yor- 
l&ufig  verzichtet.    Dafür  entschädigt  die  Schnelligkeit,  mit  der 
die«e  notwendige  Vorarbeit  erledigt  und  der  Öffentlichkeit  über- 
geben wurde:   Anfang  1Ö91  beschlofs  die  Akademie  auf  Antrag 
A.  Harnacks  diesen  mit  der  Abfassung  einer  Obersicht  über 
Bestand  und  Oberlieferung  der  altchristlichen  Litteratur  zu  be- 
auftragen und  bewilligte  die  Mittel  für  einen  Hilfsarbeiter,  der  in 
der  Person  E.  Preuschens  gefunden  wurde,  am  31.  Dezember 
1892  war  das  Manuskript  abgeschlossen,  Yom  31.  Jnli  1893  ist 
die  Torrede  dee  Aber  1000  Seiten  starken  Bandes  datiert:  ante 
der  Mitarbeit  Preuschens,  dem  iftumlich  etwa  ein  Drittel  den 
Bnehes  gehDrt,  hat  Hamaok  ftr  einselne  Abschnitte  anch  die 
Unterstützung  anderer  Gelehrten  wie  N.  Bonwetsch  (für  die  in 
slavischer  Sprache  erhaltene  cbristiiehe  Litteratur),  C.  Schmidt 
(för  die  koptische  Überlieferung),  Bnrchardi  und  Stühe  (für  die 
armenische  Übersüt7uugslitteratur)  u,  a.  erfahren;  aber  ihm  selbst 
ist  der  Löwenanteil  an  der  Anfp-abe  Tiigefallen,  deren  so  rasche 
Bewältigung  uneingeschraukte  Bewunderung  verdient    Die  An- 
ordnung des  Werkes  ist  derart  getroffen  worden,  dafs  auf  eine 
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„Ornndzftgo  der  Oberliefernngsgescbiehte  der  vomiGiniBcban  LiU 
terttnr  in  Uterer  Zeit"  AbenchriebeBe  Eitileitetig,  die  tob  groÜMn 
Oeeicbtepnnkten  ans  die  Grflnde  fftr  Erbaltong  und  Untergang 

der  ehnstlicben  Schriftwerke  erörtert,  im  ersten  Abschnitte  die 
ehristliche  Urlitterator  (mit  Ausnahme  des  NTlicben  und  Gnosti- 
schen),  im  zweiten  die  gnostische,  marcionitische  und  ebionitiscbe 
Tjitteratur  bebandelt  wird;  dio  näcbston  Kapitel  enthalten  in  lo- 
kaler Anordnung  die  Schriften  von  Kleinasien,  Gallien  und  Grie- 
«chenland,  Ägypten,  Palfistinn  und  Syrien,  Rom,  die  lateinische 
Litteratur  des  Abendlntule.s,  endlich  die  lokal  nicht  bestimmbaren 
Schriftworko  vurkonstantinischen  Ursprunges,  sowie  Unsicheres, 
Mifsverstautinisse,  Fiktionen,  Kuriositäten:  den  Beschlnls  machen 
Überäicbteu  über  die  christliche  Poesie,  Kouziläoaclirichten,  Uär- 
tyrerakteo,  Oateneu,  Florilegien,  die  ro»  den  Christen  angeeignete 
Jlldiaebe  Litteratnr,  grieebiseb-rOmiBcbe  Zeugnisse,  die  lateinischen» 
syriechen,  slanscben  und  koptieehen  Übenetiangen,  endlich  Re- 
gister der  Autoren,  Handecbriften  und  loiUen.  Ein  wie  nmfti- 
eendes  und  disparates  Material  es  hier  za  verarbeiten  galt,  kann 
schon  diese  Übersicht  zeigen.  Fflr  dio  Art  der  Behandlung  ist 
die  Abdeht  mafsgebend  gewesen,  dafs  das  Bach  eine  Torarbeit 
nicht  nnr  fQr  die  geplante  KirchenTSteraosgabe,  sondern  zugleich 
auch  ftJr  di»^  von  Harnack  seit  vielen  Jahren  vorbereitete  und 
nun  von  ucuem  versprochene  „altchristliche  LitteratnrgPHcliichte " 
darstelleu  soll:  für  den  erstirenannten  Zweck  würde  es  geuügt 
haben,  dio  m  direkter  ('bcrlicferung  erhaltenen  Werke  der  grie- 
chischeu  i'atnütik  zusammenzustellen  und  bei  jedem  die  für 
Chronologie,  Echtheit,  Integrität,  Fortleben  und  haudschriftliche 
Tradition  wichtigen  Zeugnisse  beizabringen  nnd  an  belenchtea, 
die  weitere  Fassung  dsr  Anfgabe  nOtigte  aber  dasn  nicht  aar 
anch  die  Lateiner  hereinsasiehen,  sondern  anch  die  ganie  ver- 
lorene und  nnr  ans  Anftthrongen  tind  Bmcbstüeken  bekannte 
Litterator  in  voller  Anafthrlicbkeit  mit  za  behandeln  nnd  bei 
jedem  Autor  nicht  nnr  die  Anfangs-  und  Schlnfsworte  der  er- 
haltenen Bticher,  sondern  auch  die  Testamonia  Qber  seine  SchrifU 
stellerei  und  die  Fragmente  der  verlorenen  Schriften  zn  geben. 
Dafs  durch  diese  doppelte  Bestimmun^r  das  Buch  sowohl  im 
Hufseren  Umfange  etwas  ungeföge  geworden  ist  als  auch  an  in- 
nerer Harmonie  eine  EinbuTse  erlitten  hat,  läfst  sich  nicht  ver- 
kennen :  hat  doch  Harnack  selbst  mit  BOcksicht  auf  die  Aus- 
dehnuiig  des  Buches  stellenweise  auf  die  t^tnkte  Durchführung 
des  Planes  verzichten  uud  bei  Origenes  und  Eusebios  dio  Tcsti- 
monia  nnd  Fragmente  fortlassen,  auch  bei  Hippolytos,  Clemens 
Ton  Alexandrien  nnd  Cyprian  ein  abgekfintea  Verfahren  ein- 
schlagen mflasea;  absr  wenn  man  das  anch  als  stOrend  empflndsn 
mag,  ao  kann  es  die  Dankbarkeit,  die  Theologen,  Phflologen  nnd 
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Hittoriker  Hamaek  und  Misen  Miterbeitmn  (Hr  dieses  wertrolle 

und  nnentbehrlicbe  Urkimdentnieh  schulden,  ebenso  wenig  ver- 
mindern, wie  eine  Reihe  fOD  Mängeln,  die  bei  einem  mit  solclier 

Beschleunigung  verfafsten  und  gedruckten  Buche  sobier  unver- 
meidlich sind.  Wer  anf  Dnu  k-,  Schreib-  nnd  FlGchtigkeitsfehler 
Jaerd  machen  will,  kann  eine  reiche  Beute  lieimbrin^'en :  über  die 
häutiger  als  nötig  sich  findeiiden  Fehiangaben  in  Citaten  nnd 
Handschriftennnmmern  wird  man  sich  ärgern,  über  Verseben,  wie 
das  CiUt  auf  S.  879;  (.Virgil)  Eclog.  IV,  7,  ßucol.  1.  4—4 
sebmonteln,  im  allgemeinen  aber  billigerweis«  lugestehen,  daüs, 
wo  man  Holt  haut,  Spflae  Cilleo,  nnd  sich  dnroh  dies  kleine  Dn- 
gesiefBr  die  Fraodo  an  dem  Oeboteoen  nicht  trttben  lassen. 
Sohwersr  wiegen  manche  üngletohmftfsigkeiten  in  der  Behandlvg 
des  Sachlichen.  Mit  anerkennenswerter  Entschiedenheit  nimmt 
das  Bach  seine  Eichtling  auf  die  Schriftwerke,  nicht  anf  die 
schreibenden  Personen,  schliefst  also  das  Biographische  aus,  was 
gewifs  richtig  ist;  abpr  die  Frage  nach  der  Ahfa^^sungszeit  eines 
Buches  sowohl  wie  die  nach  soinor  Stelhmu'  zur  iiei  lnischfii  liit- 
teratiir  gebürto  doch  wohl  unbedingt  in  den  Rahmen  des  Werkes 
und  wäre  besser  mit  gröfserer  Konsequenz  behaudelt  wurden:  ö»> 
wird  K.  J.  Neumanus  Überzeugende  Darlegung  über  die  Ent* 
stehungszeit  des  ukri&r^g  koyog  dos  Geisas  und  der  Gegenschrift 
des  Origenes  (Der  rOm.  Staat  nnd  die  aUgem.  Kirche  I,  58,  1. 
265  ff.)  iwar  hei  Celans  S.  869  angsf&hrt,  nicht  aber  bei  Ori^ 
genes,  ebsnso  wenig  bei  Minncins  Felii  die  AnsfUUirnngen  des- 
selben Gelehrten  a.  a.  0.  8.  241  if.  Aber  die  AbfassangaMit  des 
Octavius;  bei  Athenagoras  heilst  es  S.  258  „Ober  die  Quellen 
8.  Diels,  Doxogr.,  p.  90",  aber  bei  Tertallian  de  anima  und  En* 
sebios  praepar.  evang.  fehlen  die  Hinweisnngen  auf  die  ftir  diese 
beiden  Schriften  noch  vi«l  bedeutungsvolleren  Erörterungen  des- 
selben Buches  S.  203  ff.  bzw.  5  ff.  Auch  in  der  AnführuniT  der 
Beiträge  zur  Textkritik  vermifst  man  ein  festes  Prinzip :  wäliieod 
fflr  Justin  S.  114  eine  Reihe  von  Aufsätzen  dieser  Kichtung 
citiert  werden  (es  fehlt  aber  z.  B.  v.  Wilamowitz- Moellendorff, 
Gommentariolom  grammai  II,  Loct.  Katal.  t.  Greifewald  1880 
nnd  L.  Panl,  Jahrb.  f.  Phüol.,  Bd.  149,  1891,  a  455  ff  ),  wird 
bei  M inndos  Felix  weder  eines  der  gemäfs  dem  Oberlisfornng»- 
snstande  der  Schxüt  sehr  sahlreichen  BeitrBge  sor  Textkritikt 
noch  der  neuesten  Textausgaben  von  Corneüsäen  (1882)  und 
£.  Baehrens  (1886)  gedacht,  Minncius  Felix  ist  überhaupt,  ebenso 
wie  Arnobius  und  Commodian,  auf  '.'4  Seiten  etwas  sehr  stief- 
luutterlich  behandelt:  die  für  die  Anfänge  der  lateinischen  Apolo- 
getik grundlegende  Frage  nach  seinem  Verhältnisse  zu  Tertiiliiuns 
Apologeticum  wird  mit  einer  Zeile  abgethan  (S.  467):  „Eine  dem 
M.  nnd  Teti  gemeinsame  Quelle  nehmen  Uartel,  Wilhelm  u.  a. 
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an",  okOB  dafs  man  a»eh  nur  FandataUa  und  Tttal  diaaar  Ar- 
baitea,  gaadiwaiga  dann  dia  aoostiga  Littamtor  und  dan  Staad 
der  Fraga  kannan  lernt»  nm  so  stOrandar,  ala  Hamack  bai  Apol- 
lonioB  (S.  591)  und  ProoDloa  (8.  600)  dia  Varaaeha,  in  ibnra 

die  gemeinsame  Quelle  der  beiden  Autoren  zu  finden,  zurück- 
waiat»  wae  ohne  eine  etwaa  eingehendere  Behandinng  dar  Contro» 
▼arse  an  gehöriger  Stolle  nnveri-itändlich  bleibt. 

Eiiiipr  weitere  Nnchtrairc  und  Kandbemerkungen,  wie  sie  sich 
ungesnciit  geboten  liiil  eii ,  dürfen  wolil  hier  noch  Platz  finden, 
und  ed  wird  nicht  uubiliig^  seiu,  wenn,  nachdem  das  Werk  von 
theologischer  Seite  vielfacli  und  eingehend  besprochen  worden  ist, 
hier  auch  der  Philologe  kurz  zum  Worte  kommt,  für  den  doch 
das  Buch  schon  als  Vorarbeit  zu  einer  nanan  Ausgabe  ebenfalls 
baatimmt  ist   Bai  der  Apologie  dee  Ariatidea  S.  97  bfttten  die 
—  allardinga  dnrch  die  AnIBndnng  der  ayriacben  Obereetiung  in 
manchen  Punkten  ftberheltan  —  Bamarkongen  Boecbelera,  Bbain. 
Mus.  XXXV,  1880,  S.  278  ff.,  Erwähnung  Terdient.  Der  Ansieht 
Zahns  über  das  Verhältnis  der  Theodoloaexoerpte  snm  achten 
Buche  der  atq(0(A(xttig  des  Clemens  von  Alexandrien  würde  der 
Vprf.  S.  315  Cvtrl.  S.  181)  wohl  nirbt  ro  ^  wie  er  es  thut,  sich 
aiiire'^rlilosseTi  hüben,  wenn  liiiii  tiie  im  August  1892  orschionene 
Bonner  Dissertation  von  Paul  Kubon,  Clementis  Alexandrini  ex- 
cerpta  ex  Theodoto  bekannt  gewesen  wäre;  neuerdings  hat  H. 
Ton  Aitiim,  De  octavo  Clementis  ätromatoorum  libro,  Lections- 
katalog  von  Boatoek  1894,  die  Frage,  wie  ich  glaube,  endgültig 
gegen  Zahfi  antachiaden.   In  dem  sehr  fleifsigen  Tertnlliankapital 
Pransehene,  daa  eher  zn  Tiel  ala  an  wenig  bietet,  aind  nainan^ 
lieh  zn  S.  676  fwei  Handsehriften  des  Apologaticnm  naehxntragan, 
daa  dam  9.  bia  10.  Jahrhundert  angahöriga,  alao  vielleicht  den 
Pateaneus  an  Alter  noch  übertreffende  Fragment  aus  Kloster 
Rheinau  (Nr.  Bf)),  jetzt  in  Zürich  (Tgl.  Halm,  Sitz. -Ber.  dar 
Wiener  Akndemie,  Bd.  L,  1865,  S.  15!'),  und  die  von  .T.  van 
der  Vliet,  Mnemosyn?  N.  S.  XVIII,  lö9U,  S.  52  fF.  beschriebene 
Oxforder  Handschrift  T^  dl.  Add.  C  284  sacc.  XIIT  — XTV:  in 
demselbem  Aufsatze  vaii  der  Vliets  S.  64 ff.  ündeu  sich  am  h  in- 
teressante >iachwüioungen  zur  Geschichte  des  codex  Agobardiiius. 
Bei  Amobins  wäre  der  für  die  Textgeschichte  wichtigen  Contro- 
▼aiaa  Ober  dmi  Znataad  dar  Sehlnihpartia  nnd  deaaen  Brldimng 
(Baiifarscheid,  praat  a.  Ansg.,  p.  XIV;  0.  Kettner,  CorneUna 
Labao,  8.  34 ff.;  Beifferachaid,  Conieotanaa,  Laci-Katal.  Ton  Bras^ 
lan  1879,  p.  9)  an  gedenken  gaweaen.   Dia  mancherlei  Deai- 
derien,  die  der  Philologe  bei  Leanng  des  Abschnittes  XI  „  Über- 
aicht  Aber  die  von  den  Chriaten  angeeignete  nnd  znm  Teil  be- 
arboitoto   jüdische    Litteratur;    Griechisch-römische  Zeugnisse, 
Edikte,  Polemik}  Angeeigaetee  nnd  Gef&lachtea"  empfindet»  stark 
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sa  betoneii,  wftre  vQbillig,  da  die  ZiiiuiimmMliBgwi  dtam 

Kapitels  ganz  hervorragend  nQizlich  sind;  aufgtftlUleii  ist  mir 
aber,  dafs  Prenschon,  dem  der  betreffende  Pmsqa  aogehört,  von 
Porphyrios  Hanptwerk  Tiegi  rf^g  tx  Xoytwv  q^tloüo^tag  (S.  873) 
nnr  die  —  mir  nnzugänglicli©  —  Fmcmentef^ammUmp  Larduers 
von  1838,  uicht  aber  die  ausgezeichnete  Aupcabp  von  Gustav 
Wolff  (Porpliyrii  de  pliilosophia  ex  oracnlis  hauriendu  librorum 
reliqniae,  Berolini  185r»)  kennt,  welche  auch  durch  die  inh&lt- 
reichen  Prolet^oinona  uml  Kxcurse  hohen  Wert  besitzt. 

Aber  Nachtrage  zu  liefern  und  Einzelnes  anders  zu  wünschen 
oder  auch  besser  za  machen,  ist  ein  billiges  Vergnügen,  sobald 
erst  eimintl  fftr  texikritische  und  litteraxliitlorificbe  PwMliuiig 
90  nmfanende  Onradlage  geacbaifon  iat,  wie  wir  sie  jelit 
dnreh  Hamaoks  Enerke  und  Saebkiude  erbalteD  haben:  den 
Danke  dalttr  gebflhrt  dae  letste  Wert  diceer  Antalge. 

G.  Wissawa* 


Ton 

Jehannea  Britaeke. 

1.  In  iwet  Anftfttaen  „Zur  Athanaaiea-Prage^  (Zeit- 
aobrift  f.  wiaa.  Tbeol.  XXXVni,  &  938—269)  Bimmt  Driaeke 
aeine  in  dieser  wicbtigen  patriatiacben  Frage  gewonnenen  Br- 
gebniaae  gegen  HUtaebtinig  biw.  mangelbaftea  Yeratfindnia  meh- 
rerer Foracher  in  Schatz.  In  dem  ersten  aetrt  er  sieb  mit  Bo- 
bertson  auseinander,  der  in  der  Vorrede  zur  zweiten  Textaasgabe 
der  Schrift  „Von  der  Menschwerdung  des  Logos''  {rregl  rf^^ 
fvavf>Q(07i:j^aeutg  tov  hr/ov)  über  Dräsekes  Nachweis,  dafs  die 
beiden  sogenannten  Jugendschriften  de;^  Athnnasios  nicht  diesen, 
sondern  buchst  wahrscheinlich  luisebios  von  Kmesa  zum  Verfasser 
haben  (Theul.  Stud.  u.  Krit.  ib\)'6,  8.  251  —  315:  Athanasiana), 
das  auch  von  Krtlgcr  (Tbeol.  Jahresber.  XIII,  S.  194)  geteilte 
Urteil  fällte,  dafs  „die  Athanasiauische  Urheberschaft  der  beiden 
Schriften  auf  ungenQgende  Gründe  bin  in  Frage  gestellt"  seL 
ünier  Hinweia  anf  jene  aeine  Atiianaaiana  Yerwahrt  nah  Driaeke 
naehdracUiohat  gegen  eine  aolehe  ohne  Beweis  gegebene  ErUirung 
in  80  wichtiger  Frage  ala  eine  Tellig  onatattfaafta  und  beruft  aleh 
anf  Y*  Sobnltaa,  der  (TheoL  LittoratorbL  XIY,  17)  „die  wiehtigsteii 
Ergebnisse,  dafs  die  beiden  Sohriften  dem  EaaebiuB  von  Emesa 
angehören  und  am  die  Mitte  dea  4.  Jahrhnnderto  entalandflii  aiad**. 
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•Is  f^nnezsdiütterlioh''  beieicbnet  hat  Ib  dem  sweiten  Anfeats 
weist  Dräaeke  die  in  besonderem  Sinne  katholische  Art  und  Weise 
zurfick,  in  der  Sträter  (Die  Erlösungelehre  des  hl.  Athanasius. 
Freiburg  1894)  über  die  ihm  unbequemen  Ergebnisse  Dräsekes 
bezüglich  der  dem  Älter  dos  Athanasios  'geschriebenen  beiden 
Bücher  gegen  ApolHiKit  ios  Imiwpg'^ukommen  ver^iucht.  Nach  noch- 
maliger Begründung  oini^  t  r  m  dieiser  Frage  Ausschlag  gebender 
Stücke  der  Überlieferung  kommt  er  zu  dem  Schlufs,  d;ifs  in  Strä- 
teri»  Weise  sein  wissenschaftlicher  Beweis  gar  nicht  erschüttert 
werden  kann,  und  dafs,  wenn  man  die  unaufschiebbare  Aufgabe 
der  Neugeetaltimg  der  Dogmengeeobiobte  des  4.  Jahrhunderts  in 
Angriff  nehmen  will»  von  den  Athanasioe  ftlschllch  beigelegten 
Schriften  t  den  beiden  sogenannten  Jngendschrifton,  sowie  den 
beiden  Bttchem  gegen  ApoUinarioe  and  der  rierten  Bede  gegen 
die  Arianer  durchaus  abgesehen  werden  mols* 

In  seiner  Abhandlung:  „Ist  die  pseudojnstinische 
Cohortatio  ad  Gi'aecos  eine  Streitschrift  gegen  Jii- 
liauV"  hat  od  J.  II.  Asmus  (Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  XXXVIII, 
S.  11  f) — 155)  sehr  wahrpcheinlich  zu  machen  verstanden,  dal's 
ApoUiuarios  von  Laodicea,  der  von  Drägeke  nachgewiesene  Ver- 
fabser  der  falschlich  Jnstinus  beigelegten  „  Ermunteruiigddchrift 
an  die  Uellenen  {^oyog  JcagaiyetiKog  n^dg  E?.Xi^vai;)f  in  dieser 
seiner  Schrift,  die  Asmua  nicht  fftr  ToUstfindig  überliefert  erfcUrt» 
idcht  das  Joliantsche  Bhetorenedikt  vom  17.  Jnni  362,  sondern 
ein  anderes  in  der  Jolianieoben  Brie&ammlnng  erhaltenes  (Episk  42» 
p.  644,  7  ff.  ed.  Hertlein),  mit  jenem  in  nahem  inhaltlichen  nnd 
seitlichen  Zusammenhange  stehendes,  wenngleich  nicht  vollständig 
erhaltenes,  bekämpft  habe.  Durch  die  Anfweisang  sablreicher 
Berührungspunkte  zwischen  den  Werken  des  Kaisers  und  der  Co- 
hortatio erbringt  er  den  zwingenden  Beweis,  dafs  die  in  dieser 
Schrift  bekämpften  reiigionsphilosophischen  Ansichten  keine  an- 
deren sind  als  diejenigen  Julians.  Mit  Recht  sieht  er  in  dieser 
Übereinstimmung  die  vornehmste  und  sicherste  Grundlage  für  die 
Wahrscheinlichkeit,  daJDs  wir  iu  der  Ermuuterungsschrift  das  Werk 
des  Apollinaiioa  „Über  die  Wahrheit"  zu  erblicken  haben,  ein 
Ergebnis,  das  demjenigen,  der  ea  zuerst  gefanden,  DrAseke,  von 
lahlreiehen  Forschem  seiner  Zeit  rundweg  in  Frage  gestellt  wnrde. 
Ana  dem  Nachweise  zahlreicher,  über  die  schon  ?on  Drftseke  an- 
geführten noch  hinausführender  Berührungspunkte  zwischen  der 
Cohortatio  und  des  Kaisers  Schrift  wider  die  Christen  zieht  Asmus 
den  jetzt  nicht  mehr  bestreitbaren  Schlufs,  dafs  der  Kaiser  that- 
sächlich  auf  diese  Bezug  nimmt.  Die  Zugehörigkeit  der  Ermun- 
terongssrhrift  zu  der  apologetischen  Litteratur  gegen  Julian  weist 
Asmus  endlich  durch  sehr  eingehende  Vergloichung  derselben  mit 
des  Nazianzener  Invektiven  gegen  Julian  and  Theodoretos  Thera- 
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peotik  (bzw.  dnrcb  Hinweis  auf  KyiilloB*  I&Dgsi  bakannto  Ab- 
hängigkeit von  derselben)  auf  das  Oberzeugendate  zu  veranscbaii- 
lieben.  „Die  augenfälligen  Beziehungen",  so  schliefst  Asmns 
seine  Beweisführung  8  155,  „zwischen  den  Streitschriften  des 
nretrorios,  Tbc»Mlt^retas  und  Kyrillos  einer«pit^  und  f!*  r  Krmimte- 
rungsschrift  anderseits  bilden  somit  eine  ei  wünschte  Ergänzung 
des  higher  beipobrachten  indirekten  Beweismaterials  för  die  Zu- 
gehörigkeit Uie^es  Werkes  zu  der  apologetiäcbeu  Litteratur  gegen 
JnlinQ.  Dadurch,  dafs  schon  m  den  gleich  nach  des  Kaisers  Tod 
erschieDenen  InTektifen  Oregon  sich  AnUtoge  an  die  Cohortatio 
nacbweisen  laaseo,  wird  die  durch  ihre  BerOcIoicbtigniig  in  der 
GaliUerschrift  schon  hinreichend  gestfiiste  Annabme,  sie  sei  schon 
tn  Lebzeiten  des  Kaisers  verfiüst  worden,  noch  wahrscheinlicher 
gemacht.  Dafü  sie  noch  von  KyriUos  und  Theodoretos  benützt 
wurde,  beweist,  dafs  sie  auch  noch  im  5  Jahrhundert  für  ein 
Meisterwerk  der  orthodoxen  Apoloo-etik  iralt.  Da  der  Preis  der 
Meisterschatt  auf  diesem  Gebiet  aber  selbst  von  dem  Häretiker 
Philostorgios  keinem  anderen  als  dem  Apollinarios  von  Laodicea 
zuorteilt  wird,  so  empfiehlt  sich  die  Annahme  seiner  Autorschaft 
auch  aus  die&em  Grunde":  ein  Ergebnis,  das,  uunmehr  unwider- 
leglich festgestellt,  Ref.  mit  besonderer  Freude  begrüfst 

*9»  „Bin  Beitrag  znr  Rekonstruktion  der  Kirchen- 
geschichte des  Philostorgios"  wird  von  Asrnns  Bya. 
Zeitschr.  IV,  &  30->44  gegeben.  Br  behandelt  das  11.  und 
12.  Kapitel  des  8.  Boehee  der  Kirehengeschichte  des  Philostorgios, 
das  bekanntlich  nur  in  Brocbstücken  bei  Photios  in  dessen  Biblio- 
thek und  einer  Ton  ihm  herrührenden  Epitome  des  Geschichts- 
werks, Suidas  und  Niketas  erhalten  ist.  In  einer  vergleichenden 
Zergliederung  dieser  vier  Quellen  zeigt  er,  mit  Anlehnung  an  die 
Forschungen  Drn.sekes  in  seinem  „  Ai<ollinarius  von  Laudicea", 
bzw.  Büuut/.ung  der  von  diesem  dort  gegebenen  Übersetzung  der 
Snidasstelle,  dals  dieselben  untereinander  in  keinerlei  VerwciiiJi- 
bchattoverhulluiä  stehen  können,  was  nicht  einmal  da  der  Fall 
ist,  wo  man  es  am  ehesten  erwarten  sollte,  bei  der  Bibliothek 
und  der  Epitome  des  Photios,  die  hdohst  merkwOrdlgerweise  gar 
keine  Spar  gegenseitiger  Beciehongen  aufweisen. 
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fiiL 

Döllinger  iML 
Döring,  Matthias  449. 
Dominicus  v.  Pisa  45(>. 
Dominikaner  456;  in  Kirchberg 

473 f.;  8.  Johannes  Dominici. 
Donatismas  5dL 
Dositbeos  v.  Jerasalem  137. 
Dreier  s.   Religionsgeäpräcli  zu 

Thorn. 

Düsseldorf:      Lanret.  -  Kapelle 
475  f. ;  8.  ReligiouägC'Hpräche. 


Eck,  Job.  153. 
Edikt  von  Nantes  2ä&. 
Egranus,  J.  S.  ÜiL 
Ehescheidung  140. 

Eialeben,  St,  Andreaskirche 
8.  Heliug;  8.  Spangtiibeig. 

El  hing,  a.  Ikligionsgespräch  zu 
Thorn. 

Elisabeth  v.  England  109ff. 

Ellerborn,  G.  477. 

England:  neue  Litteratur  ijQS  bis 
117;  kirchl.  Reformbewegung  im 
14»  Jahrb.  460;  Unterstützung 
der  Waldenscr  4öfi;  Prcfibyte- 
rianer  etc.  11  (i. 

—  Neu-,  Wiedertäufer  4t;'.i. 

Enzinas,  Pr.  de  122. 

Erasmus  97j  Freundeskreis  in 
Konstanz  481 ;  s.  Brunfels. 

Erlösung:  bei  Justin  ^3.  f.,  s. 
Athanasias. 

Euagrius  Pontikus  608f. 

Endo  von  Stella  üß. 

Eugen  III.:  32fi.  330.  337 f. 

Kugeniob  Bulgaris  138. 

Eusebius  von  CacHarca:  Kir- 
chengeschichte 223.  üiliff. 

Eusebius  v.  Emesa  605. 
626. 


Ferrans    de   Jerena,  Gares 

Fesch,  Kard.  30^. 
Firmilian  592 f. 
Flacius  lASL 

Florenz  s.  Johannes  Dominici. 
Forster,  Job.  420.  478, 
Frank,  Seb. 

Frankreich,  KircbeDgescb.  Lit. 

283-312. 

Franz  v.  Paula  1211 

Franziskaner:  in  Wilna  350. 
540;  in  Amerika  120 ;  Häresieen 
410 ;  8.  Heller,  Paulus  Scriptoris. 

Fraticellen  412x 

Freppel  308fr. 

Friedrich  II.  (v.  Hohenstaufen), 
Beziehungen  zu  Bvzanz  ()18. 

FJriedrich  Wilhelm  d.  gr.  Kur- 
fürst, Übertritt  z.  Katholicismus 
483;  8.  Religionsgcspr.  zo  Thorn. 

Fürer  von  Haimendorf  48(). 

Fulgentiu«  v.  ßuspe  f.Oi 


Gallikanismus»  Napoleons  L 
305  f. 

Gault,  J.  B.  221  f. 

Gegenreformation  477 ff. 

Geist,  Sekte  vom  freien  453. 

Gennadios  üü^ f. 

Georg  V.  Arbela  225. 

Georg,  Markgraf  von  Branden- 
burg 14t>. 

Georg  V.  Sachsen  92. 

Georgios  Burtzea  609. 

Gcrundio  132. 

Gesaugbücher,  Altenburger 483. 
Glaubensbekenntnisse  s.  Re- 
ligionsgespräch zu  Thorn. 
Glaubcnsrcgel    s.  Religion»- 

gespiäch  zu  Thorn. 
Gmünd,    Schwäbisch-,  Ge- 

genref.  423  f. 
Gnostizismus  590ff. 
Goch,  Job.  von  4123. 
Gonzaga,  Aloysius  von  127 f. 
Gorayski  s.  Religionsgespräd)  zu 

Thorn. 
Grandet.  J.  293ff. 
Granvella  d.  J.  älfi. 
Gregor  IV.:  332^  —  VIT.:  285. 

43il.  44ii  —  IX.:   322.  m. 

332f.  341_i  —  XII,:  387—418; 

—  XIIT:  m  130. 
Gregor  v.  Nazianz  ^64.  «04. 

606  ff.  622  f. 
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Gregor  Ton  Nyssa 

Gregorios  Thaumatargos 

g()3  f ^ 

Groot,  Gerh.  453. 
Gropper,  Job.  482 
Güldensterns.  Rcligionsgespräch 
zu  Tbom. 


Hadrian  IV.:  m  339i  VI.: 

m. 

Häresie  439 ff. 

H albers tadt,  Bf.  Albreclit  II.: 
41L 

Hall,  Schwäbisch-,  Schnecki- 
sche Unruhen  480. 

Hamburg,  Gcg.^nref.  478. 

Hardenberg,  Religionshändel 
145  f. 

Hecker,  G.  IM. 

Hedio,  Kasp.  IM. 

ITegcsipp  .^^f). 

He  im  bürg,  Gr.  4ü2. 

Heinrich  d.  Oluniaccnscr  4iiL 
447. 

Heiding.  Mich.  42& 
Heling.  M.  4ti2. 
Heller,  Job.  410. 
Henneberg,  Ref.  in  47^. 
Her  Dias,  Athos-Hd.  HLü 
Heul'senstaiuui,  Seb.  v.  42iL 
Hexenglau bcn  und  -prozcfs 
444  f. 

Hieronymus,  Mönchsregel  2al  f. 

HippolytuB,    im  Kirchenrecht 
 43^ 

Honorin8lI.;337;  III.:  3.31- 

Hubmaicr,  Balth.  4U3f. 
Hnlsemann  s.  Religionsgcspräch 

zu  Thorn. 
Hugenotten  21ifi. 
Hugo  V.  St.  Viktor  324. 
Hub  u.  Husiten:  neue  Litteratur 

4filff.;  m 
Hüter,  Jak.  4fi4. 
Hutten  4SL 

Hy&cinth,  Hieron.  v.  S.,  s.  Reli- 

gionsgcsprüch  zu  Tliom. 
Hymnen,  Spanische  üiiL 


Ickulsamer,  Val.  4ß3. 
Index:  der  Jesuiten  99j  spanischer 
132. 

Innocenz  III.:  324.  32iL  32& 


332.  330.  34D-  439^  IV.:  328. 
33L  334i  VII.:  394. 

Inquisition:  Anfänge  440,  Verne 
u.  L  440 f.;  in  Frankreich  441 ; 
in  Italien  bes.  Neapel  44i  f. ; 
spanische  u.  römische  442;  spa- 
nischo  120 ff.  133.  313 ff.;  Ge- 
richte 443. 

Interim:  Einführung  des  L  durch 
Mainz  427 —43G;  in  Sachsen  41L 

Isaak  Komnenos  ()17. 

Isaak  von  Ninive  GQ2. 

Israel,  G.  4fi2. 


Jacobus  de  Vitriaco  Qft8.  bis 

Jakob  von  Edessa  (k)2. 

Jakobiten  14  f. 

Janscnisuus  295f.  300.  3Q2ff. 

Jansenius  von  Ypern  288ff. 

Jesuiten:  Archival.  Beiträge  IIS 
bis  lÜL  -20.1  ^>>H2.  317;  in  Al- 
tona 478j  in  Chile  I19i  in  China 
2älf.;  in  Düsseldorf  475 f.;  in 
Mönchen  102 :  in  Polen  s.  Reli- 
gionsgespräcli  zu  Tliorn ;  s.  Posen  ; 
Komplott  gegen  Schottland  110  f  - ; 
in  der  griecb.  Kirche  132;  s. 
Metrophanes  Kritopulos ;  Bericht- 
erstattung deutscher  und  nieder- 
ländischer Kollegien  474;  Päda- 
gogik 125 ff.;  Moral  4.30 ff.;  Auf- 
hebung u.  WieilerhorsttUung  318; 
Vertreibung  aus  Frankreich  lüi 

m. 

Joachimsthal,  Ref.  in  I4fi.  47H. 
Joachim  II.   von  Branden- 
burg lüOf. 
Johann  von  Leiden  465f. 
Johann  v.  Sterngassen  452. 
Johanna  v.  Orleans  440.  441. 
Johanne  la  loca  von  Kastilien 

mff. 

Johannes  XVI.  135. 

Johannes  d.  Barmherzige  GH  f. 

Johannes  Cassianus,  Mönchs- 
regel 25L  251ff. 

Johannes  Dominici  387—418. 

Johannes  von  Kreuze  .SIH. 

Johannes  Mauropus  61ßf. 

Johannes,  Erzb.  v.  Trier  (1512) 
144. 

Johannes  Zonaras  CA7. 
Joden  14Df.  ELL  442.  44!ii  «nter 

der  span.  Inquis.  314  f. 
Julian  im  627 f. 
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Julius  Afrieanus  5äü< 
Justin  d.  M. :  Apologieen  588  f.; 

Beurteilung  5SÜf. ,  Cohort.  ad 

Graecos  f. 

Kadan.  Micha«!  t.  lÜL 

Kaisersage  4f>f) f. 
Kai  and  s.  Bergen. 

Kapuziner  287;  in  Kaiserswerth 

474. 

Karl  V.  Üi,  122ff.  12L  12^  315 f. 

Karlstadt  li&  4fi3. 

Karmeliter  3£L 

Karthänser  m 

Katechismen  s.  Brunner,  Cani- 
sius,  Hulcaster. 

Katechuraenen  HL  36 ff. 

Katharer  J_LL 

Kenotik,  moderne 

Kettenbach,  Heinrich  i2fi. 

Ketzertaufe  592f. 

Kirche:  reformierte  K.  in  Frank- 
reich 811  f.  griech.  133—139;  K. 
u.  Staat  8.  Maryland. 

KirchenbQcher,  im  16.  Jabrh. 
62.  ööff. 

Kirchenlied  148;  der  Wieder- 
täufer 4fi5 

Kirchenordnungen:  Pommer- 
sche  148. 474;  Ratzeborgerebend.; 
calvinische  n.  altstrafsburgische 
149;  Lauterbacher  147 ;  b.  Super- 
intendeutenamt;  des  Morinui*  2ü. 
32;  8.  Hippolyt  US. 

Kirchenpatronatsrecht  in 
Österreich  141. 

Klarenbach,  A.  IML 

Klöster  u.  Stifter:  Alderspach 
472;  Altenburf?  472 f.;  Arnsberg 
473;  Athofl  1:35 f.  614 f.;  Berge 
473;  im  byzantin.  Reich  (ilöf.; 
Cypera  136:  Gengenbach  474; 
Goldenkron  472;  Gninhain  472 ; 
des  hl  Grabce  Ißi ;  Gnadenberg 
480;  HalberHtudt  154;  Hirsau  u. 
Ellwangen  473j  Ilfeld  475^  Kai- 
serswerth 474;  Kirchberg  473; 
J^atros  614 ;  Lorsch  474 ;  Mag- 
deburg 154;  Nordhausen  474 ; 
Paderborn  474 ;  Pegau  411  f.; 
Sittichenbach  473;  Spanien  118; 
Strafsburg  475j  Trier  211]  ff.  253; 
Tübingen  411 ;  Werden  472i 
WindoHheim  1K3. 

Köln,  Streit  mit  Paderborn  HA  f. 


Kommunismuä  der  Wiedertäufer 

Konstantinopel,  Patriarcbal- 
ausschreiben  136 

Konstanz,  Jurisdiktion  d.  Bischofs 

1520—1529  4Iüf. 
Konzile  u.  Synoden:  Anttochia 

(341)  28.  30i  Laodicea  (363)  2^L 
■   31^  Toledo  (589)  118;  Nicaea 
(787)  28i  armenische  (1094)  IMi 
L  Lateran-  (1213)  33&;  Braga 
(1261)  313j  Pisa  395.  416j  Kon- 
stanz a92f.  ilh.  483j  Sevilla 
(1479)  31hl  Mantua  (1537)  151; 
Trient  Hilf.  lüiL  293^  s.  Reli- 
gion!? gespräch  zu  Thorn,  s.  Kir- 
chenurduungeu  des  liL  Jahrb. 
Kyrill  v.  Alexandrien  628. 
Ky  rill  US  V.  von  Konstantinopel 
136. 

Kyrillus  Lukaris  136 f. 
Kyrillos  Sky thopol ites  136. 


Ija  Bruyere  304f. 

Lang,  Job.  152. 

Las  CaBas  LLL  120.  316f. 

Legenden,  Materialien  zur  Ge- 
schichte der  Kreuzau ffin dongs- 
legende in  der  syr.  Lit.  222  bis 
243;  ÜIIL 

Le isnig,  St  Matthäikirche  476; 
Kirchenomate  etc.  476. 

Leo  X.  151 ;  Luthers  2.  Brief  an 
ihn  2Q2ff.;  Brief  L.s  212. 

Leo  Allatiu.^  2iL 

Leontios  v.  Ncapolis  611  f. 

Leyczon,  la  noble  458. 

Link,  Wenz.  151  f. 

Llorente  13H. 

Löscher  V.  E.  147 f. 

LoUarden  460. 

Loyola,  J.  v.  9h.  125ff.  222. 
221  ff. 

Lnbienski,  Matthias  s.  Reli- 
gionsgespräch zu  Thorn. 

Luci ferianer  445. 

Ludwig  XIV.  V.  Frankreich,  Ver- 
biiltnis  zum  Papsttum  292  f. 
—  XV.  3ü2f. 

Luther:  Urteil  über  8.  Ref. 
439;  Breve  v.  23.  August  1518 
151;  Altenburger  Verhandlungen 
204—2211  Kampf  gegen  die 
Schwänner  463 ;  Convocatio  Con- 
cilii  etc.  94—97 ;  Jenaer  Ausgabe 
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423 ;  8.  Bild ,  Ferreri,  Musculue, 
Ratzebtrgcr,  Rhcgius. 


Mabillon  290f.  3ÖL 
Macchiavellismuä  28iL 
Maeterlinck.  Mor.  454 
Magdeburg,  Erzb.  Tagino  471 ; 

Ref.  in  M.  IM.  4m 
Mainz  s.  Interim. 
Manichäer  Mü.  6Ü(L 
Mansfeld:  Pfarrer  13iL 
Maria  Stuart  108 ff. 
Mark,  Grafscli.,  Anfänge  der  Ref. 

Markionismus  445x 

Markos  Eugenikos  618f. 

Marsilius  v.  Padua  449 f. 

Martin  V.  4IÜ. 

Maryland  113ff. 

Massnet  3ü2 

Manriner  299ff. 

Maximilian  L :  IM. 

Maxirons  Confessor  ülL 

Melanchthon,  Brief  an  Meicn- 
burpl49;  Corp.  doctr.  ibid.;  Em- 
pfehlungsbrief f.  Job.  Wolf 425  ff  ; 
Baumgartner  an  ihn  482;  s  He- 
ling. 

Melcbiten  14  f. 

Melenikos  l^L 

Menius,  J.  149. 

Menno  Simons  467 f. 

Mennoniten  468f. 

Merswin,  Rulnmn  452» 

Messaliancr  440 f. 

Messe  s  Rcligionsgespr.  zu  Thorn. 

MetrophanesEritopulos  620 f. 

Metz,  Bf.  Bertram  471_i  Vatik. 
Beesten  476. 

Michael  Attaleiates  615f. 

Michael  Stratiotikos  617. 

Miltitz  s.  Luther. 

Minucius  Felix  624. 

Mirandola,  Pico  v.  122. 

Mirisch,  Melchior  154. 

Mislenta  3ä2.  489. 

Mission,  äufsvre  iJ22. 

Mönchsregel  s.  Augustin,  Bene- 
dict V.  Aniane,  Benedict  v.  Nur- 
sia, Johannes  CftHhianus,  Coluroba, 
Pachoruius,  Templer. 

Moliere  ;i<J4ff. 

Montano,  Benito  Anas  131. 

Montfaucon  301. 

Moritz  V.  Sachsen  477. 

Morone  101. 


Munster,  Wiedertäufer  465  f. 
Münzer,  Th.  463. 
Mulcaster,  Richard  112. 
Musculus,  Wolfg.  420f. 
Mjrkonius,  Fr.  477 f. 
Mystik,  deutsche  451  f. 


IVapoleon  L,  Kirchenpolitik  305 ff. 

Nassau,  Mennoniten  469 ;  s.  Vi- 
sitation. 

Neapel  s.  Inquisition. 

Neff,  J.  459. 

Nestorianer  i4f. 

Niederlande,  relig.  Bewe^ng 
(14.  Jahrh.)  453  f;  s.  Enzinas. 

Nigrinus,  Barth,  s.  Religions- 
gespräcb  zu  Thom. 

Nikephoros  Theotokis  137f. 

Nikolaiten  in  Böhmen  4fi2. 

Nikolaus  Li  469f. 

Novatian  s.  Cyprian. 

Nürnberg,  Politik  im  IIL  Jahrh. 
146 f.;  8.  Baumgartner,  Fürer. 


Okolampad  481. 
Optatus  V.  Milcve  596f. 
Oratorium  Jesus  291. 
Ordination   in   den  KOO.  des 

Ifi.  Jahrh    44.  65  -  73.  Vgl. 

Weihen. 
Origenes  litß,  624. 
Ovando,  N.  de  121L 


Pachomius,  Mönchsregel  25J  f. 
Paderborn,  Ret  in  412. 
Passau,  Vertrag  477. 
Patarener  446. 
Patrick  d.  hl.  482f 
Paul  UL:  lölj  —  IV.:  9S. 
Pauli kianer  445 f. 
Paulus  der  J.,  d.  h.  613f. 
Paulus  Scriptoris  4.54. 
Penn,  William  114. 
Perez,  Antonio  IUI. 
Peter  von  Bruy  446.  447. 
Pez  m 

Philipp  V.  Hessen  482. 
Philipp  II.  von  Spanien  129 ff. 

-  IV.:  12L 
Philippismus  u.  Philippisten 

145.  149. 
Philostorgios  628. 
Pirna,  vor  der  Ref.  147. 
Pistis  Sophia  590. 
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Pius  IV.:  130i  —  V.;  99.  106. 

130;  —  VII.:  m 
Podiebrad.  G.  iß2. 
Polemik,  interkonfessionelle,  s. 

Religionsgespräch  zn  Thorn. 
Polen:  poln.  Bibeln  483;  s.  Re- 

ligionsgespräcb  zn  Tborn. 
Pommern:  KO.  (1535)  479i  Bu- 

kowBche  Stiftung  479, 
Porphyriuß  <i'J<). 
Port  Royal  2iüL 
Posen,  Lutheraner  ood  Jesuiten 

A7ft 

Prädestination    s.  Religions» 

gespräch  zu  Thum. 
Pr  ämonstratenser,    in  Ilfeld 

475:  in  Allerheiligen  Hh. 
JT{i(aiivTfQo$  B.  Clemensbrief. 

Qnesnell  302. 
Qnistorp  .If^H. 

Radziwill,  Janas  s.  Relig^ons- 

gcspräch  zu  Thom. 
Raimundus  Lullus  liXL  1 19. 
Raimnndus   ?on  Pennaforti 

Ratzcbcrger 

Rechtfertigung   s.  Religions- 

gcspräch  zu  Thom. 
Religionsgesprächc,  zu  DQssel- 

dorf  (1527)  478j  zu  Thorn  (1G45) 

345-363.  485-560. 
Reichstage,   Augsburg  (I530i 

146. 

Benaissance  3H9f. 
Renan  310f. 
Rhcgius,  Urb.  418 f. 
Richard  v.  S.  Viktor  324f. 
Richelieu  28.3ff. 
Rienzo,  Cola  di  450. 
Rock,  d.  hl.  LLL  144 f. 
Romanos  13iL  GlOf. 
Rostock,  Harthold   u.  Heinrich 

Techen  Hü, 
Rufsland,  tschismatischc  Kirche 

IHK 

Rnysbroeck  453 f. 


ftiachsen  s.  Interim. 
Saint-Simon  304f. 
Sakrament:  S.-slehre  diK  Job. 

Karyophylles  137;  ».  Religiona- 

gespräch  zu  Thom 
Savunarola  440  454 


Schisma,  das  groCse  abendland. 

8.  Johannes  Dorainici;  439. 
Schönhof,  Gregor  s.  Religions- 

gesprach  zu  Tbora. 
Schottland,  Jesuitenkomplott 

(1598)  llDf. 
Schrift,  d.  hL  s.  Religionsgespr. 

zu  Thom. 
Schulen:  Besichtigung  durch  die 

Superintendenten  im  !£.  Jahrh. 

56 f.;  8.  Beuthen. 
Schwärmer  der  Reformationszeit 

463. 

Sendgericbt:  im  Aachener  Reich 
476 

Sepulveda,  J.  6.  de  316f. 

Sergius  IL:  .342ff. 

Seruarins,  N.  4B0. 

Severus  von  Antiochien  610. 

Sigismund,  dt  König  393 f.; 
Geleit  für  Hns  46L 

Simonie  4fiL 

Sixtus  V.:  JJ_L  m 

Sklaverei:  in  Amerika  114 

Socinia ner  3.^>5. 

Soest:  Inthronisation  des  Propstes 
476;  8.  Gropper;  reform.  Ge- 
meinde 480. 

Sonntag sfoier  in  den  KOO.  des 
m  Jahrb.  85. 

Sorbonne  283f. 

Soteri ologiscber  Streit  598. 

Spalatin  2ilL  iSL 

Spangenbcrg,  Cyr.  482. 

Spanien,  neue  Litteratur  LLä  bis 
m  .Si:^-at9 

Spengler,  L.  147. 

Sprenger,  Jak.  445. 

Storch,  N.  463. 

Strafsburg,  St.  Stephan  475. 

Stübner,  M.  463. 

Sueven  «lol - 

Sulpicc,  Saint-  293fr. 

Superintendentenarot  nach 
den  KOO.  des  16.  Jahrh  :  Visi- 
tation 45—65;  Examen  und  Or- 
dination 65  —  23 ;  Konferenzen 
and  Synoden  74—79;  personliche 
Eigenschaften  19  —  83;  Einrich- 
tungen 83—93. 

Synieon  Metaphrastes  613f. 


Taine  310f. 
Tanchclm  446f. 
T  au  f  e ,  in  den  KOO.  des  ÜL  Jahrb. 
84:ff.  ÖL 
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Tauler  iül  f. 

Templer  448 f. 

Terese  de  Jesus  128f.  318 f. 

TertttUian  SL  624f.;  T.  und 

das  Theater  IGl— 203. 
Tetzel  UL 
Teufelsglaube  444. 
Theodora  OJJL 

Theodoret  v.  Cyms  ßüö.  627 f. 
Theodoros,  vita  des  hl.  Theo- 

Theodoros  Laskaris  617f. 
Theodosios  d.  h. 
Thomas  v.  Aquin  321. 
Thondrakier  445f. 
Thorn  s.  Religionsgespräcbe. 
Tradition    s.  Religionsgespräch 

zu  Thorn. 
Trinität,    Streit   in  Joannina 

(1695)  ISL 


Union  s.  Anhalt,  Johannes  Do- 
luinici;  s.  Religionsgespräcb  za 
Thorn. 

Universitäten:  Ponai  284;  Kö- 
nigsberg 4H2 ;  spanische  122; 
Wittenberg  35fL 

Unsterblichkeit  143. 

Urban  IL:  32fi.  a2iL  330.  335f 
338  f.;  —  IV.:  3:^  SäL  333^ 
—  V.:  470i  —  VIII  :  23.  3äL 

Usingen,  B.  A.  von 


Taldes,  Juan  442. 
Valentin,  Mg.  i:')4. 
Vandalen  600f. 

Verne  440  f. 

Ville$;aignon,  Nikolaus  Durand 
de  112  f. 

Visitation  der  nassauischen  Kir- 


chen 1548—1550:  427-436;  s. 

Bergen,  Superint-^ndentenanit. 
Vitali 08  V.  Antiochien  r»()4. 
Vives,  J.  L.  IM.  31iL 
Voltaire  3Ö4  f . 
Vos,  Job.  483. 
Vulgata  s.  Bibelübersetzung. 


Wftldenser:  in  Calabrien  442; 

in  Metz  471 ;  neue  Litteratur 

4M  ff. 
Wallfahrten  329f. 
Weidensee,  Eberhard  1  r>4. 
Weihen,  altchristliclie :  mit  Was- 

ser  oder  Ol  11;  des  Bischofs  etc. 

lüff.  22  ff. 
Weller,  Jak.  s.  Religionsgespräch 

zu  Thorn. 
Wesley,  J.  ITL 
Westfalen,  Sektenwesen  im  MA. 

ML 

Wiclif,  neue  Litteratur  4fin 

Wiedertäufer  440;  neue  Litte- 
ratur 463  f. 

Wiesbaden  s.  Interim. 

Wimpina,  K.  IM 

Wladislaw  IV.  v.  Polen  s.  Re- 
ligionsgespräch zu  Thorn. 

Wolf,  Job.  425 ir. 

Wolfgang  V.  Zweibrücken  425 ff. 

Worms,  Ref.  in  W.  150^  Wieder- 
täufer 4G5. 

Württemberg,  Jurisdiktion  des 
Bischofs  von  Konstanz  470  f ; 
Waldenser  45L  459. 

Xaver,  Franz  278ff.  317 f. 

Zacharias  Rhetor  224.  610. 
Zimmermann  s.  Holigionsgespr. 
zu  Thorn. 
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rntrrsueliiiii^cii  und  Kssjiys: 

1.  Jficchi,  Das  liebreiche  RdiKionsprspräo.li  zu  Tl.orn  ICf^ 
(Fortsetzung  und  Schlufs) . 

Aiialrktni: 

1.  Hubert,  Die  Jng.  jidschiift  d«««  AtlmimHias  . 
2  6W*/7>/w.  Aus  lateinischen  »nndschriften  zu  <len  iJürhern 
Samuel  it)  

3.  Röhricht,  Briefe  den  Jacobus       \  jtriaco  U-i'^- ii-'-'i ; 
(Fortsetzung'" 

Naeliriehton  (Zur  alten  Kirehengeschiehte;  griechische  b/w 
byzjuitjni.sche  Kirchen-  und  Litteraf Urgeschichte) 

Kegistor: 

1.  Verzeichnis  der  abgedruckten  Qucllenstückc  .... 
II.  Verzeichnis  der  besprocheiH  ii  Schriften 
III.  Sach-  und  Namcnrcgistei 
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